Abhandlungen  der  Philosophisch-Philologischen 
Classe  der  Königlich  Bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften 


Königlich  Bayerische  Akademie  der  Wissenschaften  Philosophisch-Philologische  Klasse 


\ 


LSotl  Ul  13 


: 


I 


I 


I 


r 


Digilized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


r « 

' V 


t 1 


- / • 

" l'/. ' . 


ABHANDLUNGEN 

DER 

PHILOSOPHISCH  - PHILOLOGISCHEN  CLASSE 

DER  KÖNIGLICH  BAYERISCHEM 

AK  ADEMIE  der  WISSENSCHAFTEN. 


FÜNFTER  BAND. 

IN  DKK  RKIHK  UHR  OENH.SCHKIFTKH' DKK  XXI.  BAND. 


)\  (1  NC  II  E \. 

1 8 4 9. 

AUF  KOSTEN  DER  AKADEMIE. 

GEDRUCKT  IN  DEM  J GEORG  WEISSscrkt*  BUCHDRUCHERE1 


Digitized  by  Google 


LSoc  I]Z].I3 


izyz",  p#**-  '■£  • 


Digitized  by  Google 


Inhalt. 


1.  Abtheilung. 

lieber  die  Politik  de»  Aristoteles,  von  Leonhard  Spengel. 

Die  Amazonen,  von  Friedr.  Äug.  Ukert  in  Gotha. 

Zu  Dr.  Ludwig  Schom’a  im  XII.  Bande  dieser  Denkschriften  1835  abgedruck- 
ter Abhandlung  über  das  römische  Denkmal  in  Igel  bei  Trier,  von 
J.  A.  Schmetter.  (Mit  litliogr.  Abbildung.) 

lieber  die  Bücher  des  Königs  Numa.  Ein  Beitrag  zur  Beligionsphilosophie 
von  Erna i v.  Lttaaulr. 

lieber  die  Mauern  von  Babylon  und  das  Heiligthum  ,des  Bel  daselbst,  von 
Dr.  Franz  Streber. 


II.  A bth  ei  hing. 

De  locis  quibusdam  Aeschyli  Lacunosis  aut  versuum  iranspositione  sanandis  ^ 
scripsit  et  in  consessu  classis  I,  die  IV.  Julii  anni  MDCCCXLYI  exhi- 
buit  Fridericua  Thierach. 

De  locis  in  P.  Cornelii  Taciti  vita  Agricolae  Lacunosis  dissertationem  classi 
philolog.  ac  monac.  die  IX.  Mail  anni  MDCCCXLV11  exhihitam  praece- 
denti  epimetrum  adjecit  Fridericua  Thierach. 

lieber  ein  in  den  Besitz  des  k.  Antiquariums  übergegangenes  silbernes  Gelass 
mit  Darstellungen  aus  der  griechischen  Heroengeschichte.  Vorgetragen 
in  der  Sitzung  der  I.  ('.lasse  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  am 
4.  Juni  1848  von  Friedr.  Thierach.  (Mit  einem  Kupfer.) 


Digitized  by  Google 


IV 


Leber  die  Reihenfolge  der  naturwissenschaftlichen  Schriften  des  Aristoteles, 
von  Professor  Dr.  Leonh.  Spengel. 

Römische  Inschriften,  mit  Bemerkungen  von  Professor  Jos.  v.  He  frier.  (Mit 
zwei  Tafeln  Abbildungen.) 

Corrigenda. 

III.  Abt  hei  lu  ng. 

Die  ältesten  Münzen  der' Grafen  von  Hohenlohe,  oder  zwanzig  bisher  meist 
unbekannte  Pfennige  des  Herrn  Ulrich  von  Hohenlohe.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Grafen  von  Hohenlohe  von  t37i  bis  1408 , von 
Dr.  Franz  Slrcber.  (Mit  einer  Tafel  Abbildungen.) 

0 Uebcr  das  Erechtheum  auf  der  Akropolis  zu  Athen.  Von  Friedrich  Thier  sch . 

Erste  Abtheilung. 

t 

Epistola  Roscelini  ad  P.  Abaelardum.  Editore  J.  A.  * SchmeUer . 

Leber  die  Endung  -ez  [-es]  spanischer  und  portugiesischer  Familiennamen, 
von  J.  A.  SchmeUer. 

Q.  Valerii  Catulli  Veron.  über.  (Ex  rec,  C.  Lachmanni.  Berol.  typis  et  im- 
pensis  Ge.  Reimeri.  A.  1829.)  Vorschläge  zur  Berichtigung  des  Tex- 
tes von  Joh.  v.  G.  Fröhlich. 


Digitized  by  Google 


ABHANDLUNGEN 


DER 

PHILOSOPHISCH-PHILOL.  CLASSE 
DER  KÖNIGLICH  BAYERISCHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


FÜNFTEN  BANDES 


ERSTE  ABTHEILUNG. 


&)£S  /JoT  &I&L  , S'H 


ABHANDLUNGEIN 


DER 

PHILOSOPHISCH-PHILÖLOG.  CLASSE 

DER  KÖMGLICH  BAYERISCHEN 

AKADEMIE  der  WISSENSCHAFTEN 


FÜNFTEN  BANDES 
ERSTE  ABT11EILUNG. 

IN  OKU  RK1I1K  DB K DSXK5CHRUTBS  DBA  X*tV.  BABO- 


IM  (1  V C II  t V. 

18  4 7. 

AUF  KOSTEN  DER  AKADEMIE. 

GEDRUCKT  IN  DER  J.  GEORG  WEISS’schbw  BUCHDRUCREREI. 


Digitized  by  Google 


Inhalt 


Ueber  die  Politik  des  Aristoteles,  von  Leonhard  Spengel. 

Die  Amazonen,  von  Friedr.  Aug.  IJkert  in  Gotha. 

Zn  Ihr.  Ludwig  Schom's  im  XII.  Bande  dieser  Denkschriften  1835  ab- 
gedruckter Abhandlung  über  das  römische  Denkmal  in  Igel 
hei  Trier,  von  J.  A.  Sc/uneller  (Mit  lithogr.  Abbildung.) 

Ueber  die  Bücher  des  Königs  Numa.  Ein  Beitrag  zur  Rcligionsphiloso- 
phie  von  Emst  von  Lasanlx. 

Ueber  die  Mauern  von  Babylon  und  das  Heiligthum  des  Bel  daselbst, 
von  Dr.  Franz  Streber 


Digitizsd  by  Google 


Digitized  by  Google 


lieber  die 


Politik  des  Aristoteles 


von 


Leonh  ard  Spenge  l , 

aunwärligem  ordentlichen  Milgliede  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  München. 


Abhandlungen  d.  I CI.  d.  k Ak  d Wins.  V.  Bd.  |.  Ablh. 


I 


Digitized  by  Google 


Leber  die  Politik  des  Aristoteles 


von 

Leonhard  Spenge/. 


Oie  Nikomachische  Ethik  hat  uns  in  ihrem  Zusammenhänge 
und  in  der  Ausführung  wenige  Zweifel  erregt,  nur  die  wichtige 
Frage,  ob  die  Bücher  V.,  VI.,  VII.,  welche  in  derselben  Form  in 
den  Endemien  wiederkehren,  ursprünglich  diesen  oder  jenen  an- 
heimfallen, verlangte  nähere  Betrachtung;  aber  das  Vorhandensein 
zweier  anderer  ethischen  Schriften  desselben  Inhalts  unter  dem  Na- 
men des  Aristoteles  forderte  zur  genauen  Untersuchung  auf,  in  wel- 
chem Verhältnisse  diese  letzteren  zu  dem  Originalwerke,  den  Ni- 
koinachieu.  stehen  1 ). 

Dagegen  hat  sich  von  der  Politik,  der  Fortsetzung  der  Ethik, 
nur  ein  Werk  erhalten,  unbestritten  ächt  und  nicht  etwa  eine  spä- 
tere aus  den«  Originale  gemachte  Umarbeitung,  wie  die  Eudemieu 
oder  die  sogenannte  grosse  Ethik;  dieses  selbst  aber  ist  in  Folge 
und  Ordnung  der  Bücher  vielem  Zweifel  unterworfen,  und  hat  die 
entgegengesetzten  Urtkeile  hervorgerufen. 


')  Vergl.  Pansch,  de  Moralibus  magnis  subditicio  Aristotelis  libro. 
Eutin  1841,  und  Herrn.  Ponitz,  Observationcs  criticae  in  Aristote- 
lis <|uau  fcruntur  Magna  Moralia  et  Ethica  Ludeniia.  Perolini  1844. 

1* 


1 


Bereits  im  sechszehnten  Jahrhunderte  hatte  Antonius  Seainins, 
und  unabhängig  von  ihm  Angelus  Segnius2)  bemerkt,  dass  das 
Ende  des  III.  Buches  und  der  Anfang  des  IV.  nicht  übereinstiin- 
men,  vielmehr  jenes  erwarten  lasse,  was  dieses  als  abgemacht  vor- 
aussetzt, während  die  Bücher  VII.  und  VIII.  wie  änsserlich  der 
Form,  so  innerlich  dem  Inhalte  nach  über  die  doiazrj  noXirtUt  sieh 
an  das  Ende  von  III.  anschliessen  und  dadurch  ein  zusammenhängen- 
des wenn  auch  nicht  vollendetes  Ganze  liefern.  Diese  Umstellung  der 
Bücher,  welche  sich  des  Beifalls  eines  Sepulveda,  Victorius,  Jos. 
Scaliger  u.  a.  erfreute,  wurde  von  H.  Conring  iu  seiner  Ausgabe 
der  aristotelischen  Politik,  Introductio  pag.  557  — 652  ausführlich 
begründet,  und  ich  halte  den  Kern  dieser  Abhandlung  für  voll- 
kommen gesund;  man  sieht,  dass  er  Inhalt  und  Gang  der  aristote- 
lischen Politik  sich  mehr  als  viele  der  neuern  angeeiguet  hat.  G. 
Schneider  vermisste  am  Ende  des  III.  Buches  Einiges,  suchte  je- 
doch den  Büchern  VII.  und  VIII.  ihre  Stellung  zu  vindiciren.  Gött- 
ling  glaubte,  alles  sey  im  vollkommensten  und  trefflichsten  Zustande 
und  viele  glauben  es  ihm  nach.  Gleichwohl  liess  sich  der  Franzose 
Barthelemy  Saint- Hilaire  durch  solche  fruchtlose  Versuche,  die 
zwar  sehr  wohl  gemeint  sey«  mögen,  «aber  nicht  von  der  besten 
Einsicht  zeugen,  keineswegs  abhatten,  nicht  nur  die  von  früheren 
Gelehrten  empfohlene  Ordnung  wieder  aufzunehmen,  sondern  gestüzt 
auf  Aristoteles  Aussage,  IV,  2.,  in  welcher  Folge  er  den  letztem 
Theil  seines  Werkes  ausführeu  wolle,  hatte  er  zuerst  die  wichtige 
Bemerkung  gemacht,  dass  die  Ausführung  mit  jener  Ankündigung 
im  Widerspruche  stehe,  aber  durch  die  Umstellung  des  füufteu  und 
sechsten  Buches  vollkommen  hergestellt . werde 3),  so  dass  in  seiner 


*j  Vergl.  Corning,  lntroduct.  pag.  612-  Scaini  im  Jahre  1577.  Scgni, 
in  der  zweiten  Ausgabe  des  Victorius  1576  nach  Schneiders  Ftemer- 
kung  pag.  223. 

*)  Den  innern  Zusammenhang  der  Bücher  hatte  Conring  schon  erkannt 


Ausgabe  die  Bücher  der  Politik,  wie  wir  überzeugt  sind,  vollkom- 
men richtig,  nachstehende  Ordnung  einnehmen:  I.,  II.,  III.,  VII., 

VIII.,  IV.,  VI.,  V.  Letztere  Entdeckung  ist  von  Woltmann  in  ei- 
ner besoudern  Abhandlung:  über  die  Ordnung  der  Bücher  in  der 
Aristotelischen  Politik* *)  anerkannt,  der  seinerseits  die  gewöhnliche 
Stellung  der  Bücher  VII.  und  VIII.,  welche  sie  in  allen  Codices  be- 
haupten, in  Schutz  nimmt;  andere  haben  die  ganze  Anordnung  von 
St.  Hilaire  gebilligt5),  andere  ganz  verworfen6). 

Diese  Fragen,  um  welche  sich  die  Untersuchung  über  die  ari- 
stotelische Politik  vorzüglich  dreht,  sicher  zu  entscheiden,  ist  noth- 
vvendig,  ausser  dem  Zusammenhang  im  Gauzen  die  einzelnen  Stel- 
len in  ihrer  Beziehung  richtig  aufznfasseu  und  jede  falsche  Erklä- 
rung zurückznweiseu;  die  Verbindung  dieser  wird  von  selbst  dar- 
thun,  ob  der  Zustand  und  die  Folge,  in  welcher  die  Bücher  ans 
überliefert  sind,  erhalten  werden  kann  oder  nicht.  Im  Allgemeinen 


und  er  war  der  Ansicht  St.  Hilaircs  ganz  nahe.  pag.  635,  wurde 
aber  durch  die  Verweisungen  des  sechsten  13uches  auf  das  fünfte 
irre  geführt  und  glaubte  den  jetzigen  Zustand  entschuldigen  zu  können. 

*)  Rheinisches  Museum  für  Philologie.  1842.  S.  321  — 54. 

')  llopp,  in  den  Münchner  gelehrten  Anzeigen  1839.  Nr.  87.  Seite  702. 
Stahr,  Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Kritik.  1838.  Juli.  pag.  1 — 
23.  Sept.  , welcher  glaubt,  jetzt  sey  das  ganze  Werk  vollkommen 
und  vollständig  erhalten. 

()  Biese,  Philosophie  des  Arist.  II.  400,  der  meint,  das  Unnöthigc  sol- 
cher willkührlichen  Umstellung  werde  sich  aus  dem  im  Folgenden 
nachgewiesenen  Zusammenhänge  von  selbst  ergeben ; das  müsste  pag. 
481.  504.  524.  532,  nachgewiesen  seyn,  wo  man  nichts  linden  wird, 
was  nur  einigermassen  befriedigen  kann.  H.  Biese  scheint  die 
Schwierigkeiten  gar  nicht  zu  kennen.  Forchhammer,  unten  Note  44- 
Vergl.  Hallisclic  Litt.  Zeitung.  1839.  Nro.  198  — 200,  wo  der  Re- 
censent  (Pansch  ?)  die  Verbindung  des  III.  Buches  mit  VII.  VIII.  bil- 
ligt, die  Vertauschung  aber  von  V.  VI,  verwirft. 
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ist  zu  bemerken,  dass  die  JloXixixd  unseres  Philosophen  zu  jenen 
Schrifteu  zu  zähleu  sind , welche  im  Ganzen  zwar  verständlich, 
aber  gleichwohl  iu  sehr  verderbter  Gestalt  auf  uns  gekommen  sind, 
was  die  neuesten  Herausgeber  Göttling,  Stahr,  St.-Hilaire,  die  al- 
les Unhaltbare  zu  vertheidigen  suchen,  am  wenigsten  beachtet  ha- 
ben; ein  näheres  Studium,  und  die  Vergleichung  dieses  Werkes 
mit  der  Form  anderer  lehrt,  was  hier,  wo  die  Handschriften  keine 
Aushülfe  gewähren,  der  Conjekturalkritik  noch  zu  leisten  übrig  bleibt. 

L 

Das  erste  Buch  der  Politik  7)  lehrt,  wie  die  Familie,  oixUt, 
die  Grundlage  der  nöXig  bildet,  diese  aber,  wiewohl  von  jener 


7)  Am  Schlüsse  der  Nikomachien  beklagt  Aristoteles,  dass  es  keine  allge- 
meine Erziehung  und  Gesetzgebung  gebe,  wodurch  ein  besseres  Ge- 
schlecht herangezogen  werden  könnte;  dieses  giebt  ihm  Gelegenheit 
zum  Uebergang  von  der  Ethik  zur  Politik,  und  damit  zugleich  die 
Umrisse  letzterer  zu  bezeichnen:  naqaXinövxwv  ovv  x (Sv  nQÖxeQOv 
dvtQEVVtjxov  to  txeqI  xyg  vo/JO$Eaiag,  avioig  imoxiUiaoitat  tiü/.Xov 
ßi).xmv  t'owg  xai  o/.wg  drj  tteql  no  ).i  xeiag,  onwg  eig  övvauiv  i 
tieqL  zu  avt>Qiimva  <pilooo<pia  teXeuodjj  . txqütov  fdv  ovv  ei  xi 
xaxa  u(Qog  efyqrai  xaltSg  vno  iw»  nqoyeveoxiQivv  nuoa&iüutv  irrei.- 
fteiv,  eixa  ix  x <Sv  ovvr^/fievwv  nolixeiwv  &eio(trjaai  xd  noia  ow^ei 
xai  (fiteiqu  xdg  nöXeig  xai  xa  Txoia  ixdoxag  xiSv  noXixeaSv,  xai 
öia  xivag  aixiag  ai  fiiv  xalüg  ai  de  xovvavxiov  710X1  zevnvxat  * &tio- 
Qrj&iniov  yug  xovxojv  xdy  dv  u CcJj.ov  avvidoiutv  xai  Tioia  noXixeia 
ccqioxt] , xai  tu Sg  Ixdomy  xayjHioa , xai  xioi  vouoig  xai  e&eoi  xqu)- 
fievtj.  Xiywfiev  ovv  do^dfievoi.  Schneider  hat  pag.  4 diese  Stelle 
für  die  bestehende  Ordnung  der  letzten  zwei  Bücher  geltend  ge- 
macht, ohne  jedoch  das  Unsichere  selbst  zu  verkennen.  Vielmehr 
könnte  man  daraus  beweisen  , dass  die  aQtOT rt  nnXtxeia  den  übrigen 
Verfassungen  vorangeben  müsse  und  die  einzelnen  ihr  folgen. 
Wollte  man  aber  nach  dieser  Angabe  die  Ordnung  der  Bücher  der 
Politik  beurtheilen  , »o  müsste  dem  zweiten  sogleich  der  Inhalt  des 
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angehend  bei  aller  Aehnlichkeit  doch  nicht  bloss  numerisch,  sondern 
spezifisch  von  ihr  verschieden  ist.  Da  das  natarliche  Streben  der 
Menschen  schon  der  erforderlichen  Bedürfnisse  wegen  auf  eine 
solche  grössere  Verbindung  geht,  der  Zweck  des  Menschen  erst 
im  Staate,  i idÄtg,  erreicht  wird,  er  in  diesem  erst  seine  Vollendung 
findet,  die  avtäqxeia  und  das  ev  irjv,  nicht  bloss  das  yv,  so  wird 
dieses  selbst  - — so  hoch  steht  dem  Aristoteles  der  Zweckbegriff  — 
als  der  natürliche  Zustand  des  Menschen  betrachtet,  und  obschon 
dem  Entstehen  nach  noÄtg  später  als  olx(a , doch  dem  Wesen  und 
der  Potenz  nach  als  das  Erstere  anerkannt 

Als  nothwendige  Bedingungen  einer  Familie  treffen  wir  Herren 
und  Sklaven,  die  dkonorixrj , Mann  und  Weib,  die  yee/uxij  und  El- 
tern und  Kinder,  rexronottjux/j.  Nur  der  erste  Punkt  wird  aus- 


fünften  folgen,  was  offenbar  gegen  den  Plan  ist,  welchen  die  Poli- 
tik selbst  ausspricht.  Hat  Aristoteles,  als  er  diese  Worte  geschrie- 
ben, nicht  bloss  im  Allgemeinen,  was  der  Inhalt  sey , andeuten  wol- 
len, sondern  wirklieh  im  Sinne  gehabt,  die  Ausführung  nach  dem 
hier  gegebenen  Plane  zu  liefern,  so  hat  er  später,  in  der  Ausarbei- 
tung der  Politik  selbst,  diese  seine  Ansicht  geändert,  und  die  ganze 
Stelle  der  Ethik  kann  weder  für  noch  gegen  die  bestehende  Ord- 
nung der  Bücher  der  Politik  zeugen. 

*)  I,  2.  tj  d’  ix  nleiokujy  xio/noy  xoivtoyia  z iXsiog  rcöi.ig,  rj  drj  näarjg 
tfoovoa  7ii()ag  zrjg  avcagxeiag  cog  enog  eirceiv , ytvo(i4vt]  uiv  ovv  xov 
tyjy  tvexev,  ouaa  de  xov  ev  tfjv  dio  näoa  nöhig  qivoei  iotLv  ... 
xai  n QÖxeqov  örj  zfj  <pi>oei  nöKig  l]  olxta  xai  bxaozog  ij/piöv  iazLv 
xd  yaq  bi-ov  nqnzeqov  ävayxaiov  eirot  zov  fxiqovg.  Mit  welchem 
Bechte  oder  Unrechte  Aristoteles  das  behauptet,  gehört  nicht  hieher, 
wie  aber  bei  ihm  das  zfj  yeveoet  nqözsqov  doch  zo  zfj  ovoi<f  i'ote- 
gnv  seyn  kann,  und  umgekehrt,  sieht  man  besonders  aus  de  part. 
Anim.  II.  1.  pag.  646,  24;  andere  Stellen  sind  pag.  261,  14*  227,  20. 
(Physic  V.  3 und  Eudemus  daselbst  bei  Simplicius)  310,  b,  33.  778, 
b,  1.  989,  15.  Muretus  zur  Oekon.  III,  478.  Göttling.  p.  68l 
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führlicli  Kap.  3 — 7 behandelt,  nnd  da  der  Sklave  ein  ßcsitzthum 
ist9),  Veranlassung  genommen,  von  der  Erwerbskunst  Kap.  8 — 11 
za  sprechen;  die  beiden  andern  Theile  werden,  weil  sie  tief  in  die 
Politik  eingreifen  und  demnach  dort  besser  ihre  Erklärung  findeu, 
hier  übergangen10);  wir  haben  sie  nicht,  sie  müssen  ihre  Ausfüh- 
rung in  der  Lehre  der  aQiorrj  noÄneta  gefunden  haben* 11).  Das 


•)  III,  4-  xztjoig  ix  deonozov  xai  dovkov.  Die  xzijoig  xai  yqe^azi- 
atixtj  wird  mehr  als  man  erwartet,  behandelt. 

,0)  neqi  de  avdqbg  xai  yvvaixog  xai  zixvwv  xai  nuzqog  zijg  xe  neqi 
i'xaoiov  abzüv  dqeiijg  xai  zijg  nqog  aepüg  avzovg  bfuXiug,  x'i  xb 
x« Xwg  iozi,  xai  nwg  del  xb  /. tiv  ev  diibxetv  xo  di  xaxüg  (pevyeiv, 
iv  zolg  neqi  zag  noXizeiag  avayxaiov  ineX&elv. 

11 ) Aristoteles  beginnt  nach  einigen  Vorfragen  zuerst  die  äusseren  noth- 
wendigen  Bedingungen  eines  Staates  aufzuzählen  und  ihre  Bedeutung 
nachzuweisen.  Kap.  4 — 12.  Das  Prinzip  ist  Kap.  13.  pag-  1332, 
28  ausgesprochen:  avayxaiov  zoivirv  ex  xwv  eiqrjfiivwv  zu  ftiv  iinaq- 
yetv,  za  di  naqaoxevdoai  zov  vofioitezrjv  dio  xax  eiyijv  ebybfieOa 
ztjv  zijg  nolewg  avozaaiv  wv  tj  xvqia  • xvqiav  yaq  avzijv  vnäq- 
yeiv  zi&tuev  zo  di  onovdaiav  elvat  zijv  noliv  ovxixi  zi'xrjg  l'qyov, 
aP.P.’  imouj/jrjg  xai  nqoaiqioewg.  Der  erstere  Theil  ist  ganz  erhal- 
ten; von  dem  zweiten  und  wichtigsten,  der  ganz  Sache  des  Gesetzge- 
bers ist , der  noXizeia  avzij , ist  wohl  der  grössere  Theil  verloren ; 
wir  haben  noch  davon,  die  schöne  Grundlegung  Kap.  13 — 15,  dass 
man  alle  dqezai  üben  müsse,  nicht  etwa  nur  die  eine  noXefUxr/,  wie 
die  Spartaner,  und  dass  Zweck  aller  Thäligkcit  nicht  doyoXia,  son- 
dern oyoXi]  sei.  Da  von  vorne  begonnen  wird , damit  kräftige  Kin- 
der entstehen,  so  sind  das  Erste  Verordnungen  über  die  Ehe, 
Cap.  16 , dann  die  Erziehung  der  Kinder  nach  der  Geburt  bis  zum 
siebenten,  ferner  bis  zum  vierzehnten  Jahre,  dein  Eintritt  der  rjßr), 
dann  bis  zum  einundzwanzigsten  Jahre.  Aristoteles  folgt  der  Maxime 
Solons  in  seinen  Gedichten  von  der  Siebenzahl,  daher  VII,  17. 
pag.  1337,  1.  statt  ov  xaXiüg  mit  Muretus  zu  Rhet.  II.  14-  oe  xaxiüg 
gelesen  werden  muss,  oder  die  Negation  wegfallen,  vergl.  Kapp, 
Aristot.  Staatspaedag.  pag.  114  (ganz  verfehlt  ist  Klotz,  Auseinander- 
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erste  Buch  enthält  demnach  nichts  als  die  oixovofuxtj  als  lieber- 
gangspunkt  zur  Politik12). 

Im  zweiten  Buche  werden  die  Ansichten  der  Vorgänger  über  den 
besten  Staat  ( intaxeyiojue&tt  neQi  xü>v  axoiptjvciutvuji'  jibqI  itjs  nofaxeCag 


Setzung  in  Jahns  Jahrbüchern  XXVI.  pag.  81),  histor.  Anim.  V,  14. 
pag.  544.  b.  25*  Ich  Yermuthc  auch  oben  VII,  16-  pag.  1335,  29. 
xovg  de  nevxe  xai  xQiäxovia  für  d5  hnxa  xai.  Aristoteles  erwähnt 
die  zur  allgemeinen  Jugendbihlung  damals  gangbaren  Unterrichtsge- 
genstände VIII,  2.  yQauuaxa , yvftvaaxixtj , finvaix/j,  yQa<pixtj,  erste 
und  letzte  als  zum  Leben  nützlich,  die  zweite  der  avdqeia  zuträg- 
lich; die  Frage  aber,  in  wie  ferne  fiovaixtj  geeignet  ist,  bildet  eine 
eigene  Untersuchung,  Kap.  3 — 6,  womit  unsere  Politik  schliesst. 
Damit  kann  man  höchstens  die  Frage  über  die  /.tovar/.q  als  vollendet 
■ betrachten,  nicht  aber  über  die  naideta,  denn  die  Knaben  müssen 
noch  anderes  lernen,  und  über  die  yqäi u/xaxa  ist  oben  nichts  be- 
merkt; gewiss  hat  sich  Aristoteles  darüber  erklärt,  ob  man  Homer 
und  die  Tragiker,  welche  Platon  verbannt  hat,  aufnehmen  dürfe  und 
warum.  Vcrgl.  VII,  17.  pag.  1336,  b.  20.  Was  sonst  noch  alles 
ausser  naideia  folgen  musste,  und  der  Gesetzgeber  zu  bestimmen 
hatte,  lässt  sich  im  Ganzen  mehr  ahnen,  als  überall  mit  Zuverlässig- 
keit angeben.  Dass  Aristoteles  aber  auch  hier  oft  ins  Einzelne  ge- 
gangen ist,  dafür  zeugen  folgende  Stellen  aus  dem  Obigen,  in  wel- 
chen wir  auf  unseren  besten  Staat  verwiosen  werden.  Zuerst  I.  13 
pag.  1260,  b.  8 — 24.  (vergl.  oben  Note  10.)  über  Mann  und  Frau, 
Eltern  und  Kinder,  was  in  nächster  Beziehung  mit  Bildung  der  Ju- 
gend steht;  auch  die  yvvaixeg,  die  Hälfte  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft, sollen  onovdcücu  werden.  Mag  man  daher  auch  annehmen, 
dass  ein  grosser  Theil  der  xsxvoTtoirjxix 17  I,  3.  schon  durch  VII,  16 
— 17  erledigt  sei,  immer  bleibt  noch  vieles,  was  nicht  vorhanden  ist. 

VII.  10.  zu  Ende,  xiva  de  del  xqotiov  xQijoftai  dovloig,  xai  dtott 
ßeXxtov  näai  xoig  dovXoig  afrlov  nqnxeia'J-at,  xtjv  D.tvd-eqLav,  voie- 
qov  tQovfitv.  Weil  im  Oekonomihos  Kap.  5.  dasselbe  steht,  so  ver- 
steht Göttling  pag.  436  diese  Schrift;  abgesehen  davon,  dass  dieses 
Büchlein  dem  Theophrastus  zugeschrieben  wird,  kann  hier  nur  vom 
Abhandlungen,  d I.  CI.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abthl.  2 
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r ijs  GQfotrjs),  dann  die  bedeutendsten  der  bestehenden  Verfassungen 
vorgetragen;  wie  oberall,  knöpft  Aristoteles  auch  hier  in  der  ihm  ei- 
genen kritischen  Richtung  seine  Lehre  au  das  von  andern  gegebene; 
der  Gedanke,  dass  um  selbst  etwas  in  einer  Sache  zu  leisten, 


besten  Staate  die  Rede  seyn,  also  in  der  Darstellung  der  ecQiaxq  no- 
Xixeia  muss  dieses  gestanden  haben.  Ebenso  unrichtig  bezieht  Gött- 
ling  pag.  430.  die  Worte  VH.  5 • png.  1326,  b.  32-  tovtov  de  %ov 
oqov  ei  xaXwg  rj  nq  xaXiög  Xi jof-iev,  voteQov  Intoxenxeov  axQißiaxe- 
pov  auf  dieselbe  Ochonoinik,  vielmehr  ist  VII.  7.  und  15.  gemeint. 

VII.,  10.  pag.  1330,  3.  j xbqL  avooixiwv  re  avvdoxeZ  näai  xeq- 
aifinv  tlvcu  talg  ev  xaxeoxevaofievaig  nöXeaiv  vnäqyeiv,  di  rjv  6'  ai- 
xiav  avvdoxeZ  xai  tjfiZv,  vaxeqov  tQovuev.  Man  bann  VII.,  12.  ver- 
stehen, -weil  Behörden,  Soldaten  und  Priester  ihre  besonderen 
Plätze  beisammen  hoben  müssen,  es  ist  aber  möglich,  dass  in  den 
fehlenden  Büchern  dieser  Gegenstand  noch  näher  berührt  wurde. 

VII.,  16.  png.  1335,  b.  2.  noiioy  de  tivwv  xüv  aioftärtov  vnaq- 
xövzoiv  fidliaza  ocpeXog  etq  xoZg  yevvw^tvotg  krxiaxqaaai  f.iev  ftäX- 
Xov  Xexxeov  iv  xo Zg  neqi  naiäovoftiag,  xinq)  de  ixavov  eineZv 
xai  vvv , gewiss  nicht  eine  besondere  Abhandlung,  sondern  im  Ver- 
laufe weiter  ausgeführt,  vielleicht  ist  damit  das  folgende  Kapitel  be- 
zeichnet, in  welchem  wenigstens  auch  davon  gesprochen  wird. 

VII. ,  17.  pag.  1336.  b.  24.  yvv  ftev  ovv  xovxtov  kv  naQadQOftij 
nenoitj/jelXa  xov  Xöyov , vaxeqov  de  irxioiqoavxag  de Z dioQtaai  fiäX- 
Xov,  eite  fitj  dtZ  nqiöxov  eite  deZ  diarcoqqaayxag,  xai  ruög  det'  xaxa 
de  x bv  nagorza  xaiQoy  kixyqadq^iey  wg  avayxaZov.  Hier  ist  mitun-. 
ter  auf  obiges  Beziehung  genommen,  was  Knaben  sehen  und  hören 
dürfen  und  wann;  die  vorausgehende  Erwähnung  von  taußoi  und 
xwfiqtdiai  lässt  schliessen,  dass  die  platonischen  Bedenken  in  jener 
spätem  Untersuchung  gehoben  worden  sind. 

VIII. ,  3.  Srt  fiiv  xoivvv  toxi  naideia  xig  qv  ovy  wg  XQqoiuqv 
(scrib.  XQqoif10*)  naidevxiov  xovg  vietg  oud’  wg  avayxaiav , aXX .*  wg 
ilevitegiov  xai  xaXqv,  tpav fpo'v  loxiv  noxepoy  de  fiia  xbv  aQi&fiov 
n nXeiovg , xai  xiveg  avxai  xai  müg , vaxeQov  Xexxeov  neqi  aviwv, 
also  hat  Aristoteles  noch  von  andern  Bildungsmiltcln  ausser  der  Mu- 
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mau  wissen  müsse,  was  andere  darin  geleistet  haben,  am  das  Gute 
anzunehmen,  das  Falsche  und  Ungenügende  aber  zu  verbessern  und 
vervollständigen,  ist  bei  ihm  überall  verwirklicht  zum  Nutzen  des 
Lesers,  der  dadurch  einen  historischen  Standpunkt  gewinnt,  und 
die  verschiedenen  Seiten  des  zu  behandelnden  Gegenstandes  ken- 
nen lernt.  Dass  auch  er  die  Absicht  hat,  gleich  jenen,  einen  sol- 
chen vollendeten  Staat  zu  coustruireu,  bezeugen  schon  die  Ein- 
gangsworte: intl  di  nQOttiQovfxed-a  &sioq  ij  oat  tisqi  t ijg  xoivio- 
vlag  Ttjs  noXutxijs,  tj  x Qcer  lar  ij  naowy  zotg  d uva/ity  oi  g kij  v 
ort  fj  ((  X t ij  t cc  xar  tv%tjv,  dtt  xul  ras  äXXag  imoxiil'ao&cu  noXi- 
rtlag,  und  muss  uiu  so  mehr  hervorgehoben  werden,  als  mau  es  in 
Abrede  stellen  wollte.  Untersucht  werden  Platons  Republik  und 
Gesetze,  Phaleas  und  Hippodamus  Staaten,  dann  die  Verfassungen 
der  Lacedaemouier,  Kreter  und  Karthager;  das  letzte  Kapitel  er- 
wähnt, was  jeder  der  Gesetzgeber  eigenes  vorgebracht  hat.13) 


sik  für  die  Jugend  gesprochen,  unser  Buch  endet  mit  dieser,  oder 
vielmehr  in  dieser. 

**)  Daher  UI,  6 das  Buch  mit  den  Worten  bezeichnet  wird:  eigiytcu  drj 
xat  xaxa  znvg  TtQiizovg  Xoyovg  bt  olg  ntgi  oixovofiiag  ditogiaO-ij 
y.al  deanozelag. 

,s)  Dieses  Kapitel  hat  Göttling  pag.  346  mit  allerlei  Ausstellungen  als 
einen  Zusatz  späterer  Zeit  erklärt;  ich  würde  es  nicht  erwähnen,  in 
der  Hoffnung,  der  Verfasser  werde  durch  wiederholtes  Studium  eine 
bessere  Ueberzcugung  gewonnen  haben,  hätte  nicht  Stahr  alles  die* 
ses  als  sicher  anerkannt.  Entfernt  man  dieses  Kapitel,  so  fehlt  der 
Schluss  dieses  Buches;  aber  der  Inhalt  ist  vollkommen  acht,  man 
kann  nichts  tadelhaftes  darin  bilden,  dass  die  Gesetzgeber  mit  ihren 
Eigentümlichkeiten  zusammengestellt  werden,  dadurch  wird  auch 
die  athenische  Verfassung  erwähnt;  schon  der  Ausdruck  pag.  1274, 
10  eig  x rjv  vvv  dyfioxgcniav,  der  öfter  in  der  Politik  wicderkchrt 
und  äclit  aristotelisch  ist,  hätte  von  der  Kühnheit  abrathen  sollen, 
ein  späteres  Machwerk  zu  erblicken.  Vieles  ist  Missverstöndniss  und 
zeugt,  dass  Sinn  und  Zusammenhang  des  Textes  nicht  richtig  aufge- 

2* 
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Erst  itn  dritten  Bache  beginnt  die  Untersuchung  über  den 
Staat ; auch  hier  werden  zuerst  einige  Begriffe  vorausgeschickt 
und  erläutert,  weil,  wer  über  TXoXizeia  reden  wolle,  zuerst  über 
Umfang  und  Bedeutung  von  noXig**)  nn^  noXlzrjg  richtige  Kenntnisse 
haben  müsse.  Dieses  sprechen  die  Anfangsworte  deutlich  aus: 
negl  noXizeiag  tmoxonovvzi  xai  zig  ixdqztj  xai  noia  zig , Oyeäov 
7iQ  idztj  ax  ixfug  n sqI  noXeatg  ISetv  zl  not’  iaziv  fj  noXig  ...  inet 
di  ij  noXig  zwu  avyxeifiiyiov  ..  d'ijXoy  ozt  ngoregoy  6 noXiztjg  Htjztj- 
ziog'  ij  yd()  noXig  noXiriäv  zi  nXij&ög  iaziv,  wate  zlvtt  yQtj  xctXetv 
noXlzrjv  xai  zig  6 noXiztjg  iazi  axenziov.  Die  notbwendigen  Vorfra- 
gen werden  in  den  fünf  ersten  Kapiteln  in  Form  von  Aporien  be- 
sprochen. Solche  Fragen  aber  sind  zuerst  die  schon  bezeichnete 
zig  6 noXiztjg  iazi,  dann  Kap.  3.:  nore  ij  nöXtg  tnftage  xai  nore  ovy 
fi  nöXug,  ferner  die  bedeutungsvolle  Kap.  4.:  nozeQov  zijy  avzijy 
aQezijy  dvdfjog  uya&ov  xai  noXizov  anovüaiov  S-ezioy  tj  fxt)  zi\v  avzijy ; N 
mit  der  Erklärung,  dass  sie  in  den  verschiedenen  Staatsformen 
auch  verschieden,  und  nur  im  absolut  besten  Staate  identisch  seyn 
wird,  endlich  zuletzt  Kap.  5.:  nozeQov  noXiztjg  iaziv  rj5  xotyioveiv 
Qecziv  doytjs , ij  xai  zovg  ßavavoovg  noXizag  &tz(oi> ; der  beste 
Staat  wird  sie  ausschliessen  1 s),  in  den  andern  werden  Umstände 


fasst  -worden , wie  was  über  die  Stelle  von  Solon  gesagt  ist,  anderes 
ist  bei  dem  Zustande  unseres  Textes  unbedenklich  als  corrupt  anzu- 
nehmen , wie  die  Worte  raff  d’  «<#(*£  e*  zwv  yvtüqijiüty  xai  xwv  ev- 
noqiov  xaxiairjas  näaag  ix  zwv  neyraxoaiofiedaivojv  xai  ^evyuwv 
xai  xqixov  x ilovg  ttjg  xaXovjievtjg  innädog , xd  de  teraqvov  ■9-rj- 
tixöv,  wo  wahrscheinlich  xai  toi»  stand;  sind  doch  in  diesem  Kapi- 
tel weit  ärgere  Fehler,  z.  13.  pog.  1274.  b.  9.  OaXiov  d’idiov  i) 
tiZv  ovatwv  avofidlwois  wofür  Schneider  s.  v.  dvtoftdluHTtg , es  ist 
aber  tj  x<Zv  ovoiäiv  ofta  Xöxrjg , das  war  das  eigentümliche  seiner 
Constitution.  II.,  7.  png.  1266.  b.  15. 

•4)  Das  erste  Buch  sprach  von  ndltg  nur  in  Beziehung  auf  oixia. 

“)  Pag-  1278,  8.  ij  de  ßeXziaxrj  noXig  ov  noirjoet  ßävavoov  noUxrjv  ... 
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mannigfache  Aendernng  herbeiführen;  je  mehr  sie  aber  den»  Ideale 
näher  treten,  um  so  weniger  solche  als  noXhat  erkennen. 

Das  sechste  Kapitel  führt  uns  endlich  zum  eigentlichen  Gegen- 
stände, zur  noXixela,  ob  es  nur  eine  Verfassung  oder  mehrere  und 
welche  gebe:  inei  di  xavxa  d MOQtaxai , ro  /nerä  xavxa  axen- 
xiov  noxeoov  ulav  &ex£ov  noXuelav  fj  nXetovg , xüv  ei  nXelovg,  xlveg 
x cd  nootti , xal  ötayoQcä  xlveg  avxwv  eialv.  Indem  Zweck  und  Be- 
deutung von  noXtg  entwickelt  und  die  verschiedenen  Arten,  wie 
eine  solche  Gesellschaft  geleitet  werden  kann,  angegeben  werden, 
ist  das  Resultat,  dass  jeder  Verfassung,  welche  das  Wohl  der 
Untergebenen  bezweckt,  gut,  und  jede  schlecht  ist,  in  welcher  die 
Lenker  nnd  Leiter  nur  ihr  eigenes  Interesse  verfolgen:  tpaveQov 
rolvvv  lös  oaat  jttiv  txoX.it et ai  to  xotvrj  avtxtfioov  axonovatv,  avxat 
fiiv  oQ&ai  xvyy/tvovctv  ovaat  xaxd  tö  anXtag  dlxatov , Saat  di  xd 
GtfixeQOv  fxövov  xwv  aqxovxuiv,  quuQztjuivai  ndaat  xai  naoexßdaetg 
xwv  noXuettüv  • deanoxtxal  yuo,  ?]  di  nöXig  xoivcovla  xwv  iXevfHQtav 
lox/v.  Ein  Grundsatz,  welchen  schon  vor  Aristoteles  Isokrates  aus- 
gesprochen hat 1 8).  Da  nun  überall  entweder  einer,  oder  mehrere, 
oder  alle  herrschen,  so  entstehen  folgende  mögliche  Formen,  von 
welchen  die  einen  die  guten,  die  andern  die  schlechten  Verfassun- 
gen ausdrücken  : 


i5. . inel  yaQ  nJ.eiovg  eloiv  at  noXizeiai , xai  eVd rj  noXizov  avay- 
xaiov  elvai  nXeito,  xal  ftäXtoza  zov  aQxoftivov  noUzov , üax'  iv 
fttv  ztvi  nolizeitf  zov  ßavavaov  avayxaiov  elvai  xal  zöv  ftfjxa 
noXizag,  iv  ziol  6'  aövvaxov , olov  ei  zig  ioziv  rjv  xaXovoiv 
dQioxoxQazixTjv  xal  iv  Jj  xaz  aqezrjv  at  zifial  didovzai 
xal  xaz ’ atglav  ov  yaq  olov  ze  in izrjdevoa i xd  zrjg  aqe- 
z ijs  £<3vza  ßiov  ßdvav  oov  rj  Sextxov.  Da  uns  der  Theil  der 
aqloii ] noXizeia , welcher  diesen  Punkt  bespricht,  noch  erhalten  ist, 
so  finden  wir  natürlich  dieselben  Angaben  auch  dort  Vf!.,  9*  pog. 
1328,  b.  34.  rcrgl.  VII.,  6.  1327.  27. 

*•)  Panathcn.  Kap.  52.  $•  132,  sqq. 
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ßaoiXeta  — xv^ayyfg.  ‘ 7) 
uQtaxoy.Qfctla  — oXtyuQ/lu. 
noXixtia  — SrjftoxQCizüe. 

Damit  hat  Aristoteles  seine  eigentliche  Aufgabe  bezeichnet; 
denn  jede  dieser  Verfassungen  muss  einzeln,  wie  sie  entsteht,  was 
sie  wirkt,  und  welches  ihr  innerer  Zustand  ist,  behandelt  werden, 
und  sollten  die  einen  von  diesen  nur  numerisch  verschieden,  in  ih- 
rem Wesen  aber  ganz  gleich  seyu,  so  muss  dieses  im  Allgemeinen 
ausführlich  dargelegt  werden.  Man  erwartet  daher,  dass  er  sofort 
mit  der  Erklärung  der  erstgenannten  Form,  der  ßaotXsfa  beginnen 
werde. 

Das  will  auch  Aristoteles,  aber  die  eben  gemachte  Eintheiluug 
fordert  noch  einige  Erörterungen,  weil  Schwierigkeiten  auftreten, 
die  wegzuräumen  Sache  des  Philosophen  ist.  Kap.  8.  dst  di  utxQiy 
diu  /uuxQoxfyu) v einet?  rtg  ixdaxtj  xovxwy  xiöy  noXneudy  iaxty  • xai 
y«<?  ix**  zivds  dnoqfag,  X([>  di  ttsqI  ixdoxtjv  fx£&odov  <ptXooo- 
tfovpn  xai  fv)  /udvoy  dnoßXfnoyn  jx^dg  x d nodxxsty  olxstov  lau  xö 
jut]  JiaQOQav  ftijrs  xi  xaxaXelnetv,  dXXa  drjXovv  xi)v  itGQi  ixaoxoy  ceXtj- 
Üstcty.  Dies  geschieht  in  den  Kapiteln  8 — 13.  Die  erste 
Schwierigkeit  bezieht  sich  auf  die  gegebene  Defiuition  ngdg  xdy 
dioQiG'Udy  pag.  1279,  b.  20.  — 1280,  b.,  sie  war  nach  der  Quanti- 
tät bestimmt,  dieses  kann  aber  oft  nur  eiu  ovußeßtjxog  seyu,  und  so 
muss  auch  die  Qualität  berücksichtigt  werden.  Da  hier  von  oXt- 


,T)  Beide  mitsammen.  ßaatXtta  und  n'Qavrig , bezeichnet  Aristoteles  mit 
fioyaQxia  als  dem  generellen  Ausdrucke,  daher  V.,  10.  pag.  1313,  5. 
ein  Absurdum  enthält:  oo  yivovxai  d'  tu  ßaotXeiai  vvv,  «ü’ 

avnsQ  yiviortai , ovapxtat  *« *■  xvQavrideg  nälXov  dia  to  xrA. 
das  Richtige  braucht  sich  nur  sehen  zu  lassen  a)X  avnxQ  yiviovvax 
fiovaqxtat , rt »(tawideg  fiällov  • auch  Woltmann  hat  S.  329  das 
Falsche  des  Testes  nicht  beachtet,  so  wenig  als  Biese  II.  519. 
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yriQxltt  und  dtjaoxgaxta  gesprochen  worden,  so  knüpft  sich  nicht 
unpassend  Kap.  9.  die  nähere  Bestimmung  daran  r (vag  Sqovs  Xiyovoi 
rrjs  bXtyaqxiag  xai  ötjuoxoarias  xai  xl  xo  dCxatov  xo  xe  bXtyaQxixöv 
xai  fitjuoxQttrixoVf  alle  habeu  gewissermassen  in  ihren  Behauptungen 
Recht,  aber  nur  einseitig,  nicht  das  xvqhos  Slxaiov,  wobei  zugleich 
der  schöne  Beweis  gegeben  ist,  dass  noXts  nicht  blos  xov  £tjv  fW- 
xiv , sondern  xov  » tjv  evdatuovws  xai  xaXwg,  woraus  die  Nothwen- 
digkeit  für  die  dgext]  zu  sorgen,  von  selbst  hervorgeht.  Eine  an- 
dere Aporia  ist  Kap.  10.  xt  8kX  xo  xigiov  that  xrjg  noXtws]  hier 
ist  grosse  Mannigfaltigkeit,  nXij&og,  nXovoiot,  inuixeTg,  ßfXxioxog 
eis  ndvxiov , xvqawos,  doch  treten  überall  grosse  Bedenken  auf, 
aber  Aristoteles  hält  mehr  auf  nXtj&os,  als  auf  einzelne  dgiarot, 
nach  ihm  hat  die  Masse  des  Volkes,  wenn  dieses  nicht  ganz  cev- 
dQanoöcöfcs  ist,  mehr  Einsicht  und  richtigen  Takt  als  einzelne  No- 
tabilitäten  ‘ 8).  Kap.  11.  pag.  1281,  40  — b.  21.  Dadurch  iindet 
eine  damit  zusammenhängende  dnogiu  ihre  Erklärung:  xCvtov  Sei  xv - 
qfovs  slvat  xovs  iXev&igovs  xai  xo  nXijd-os  xwv  tioXixwv  pag.  1281, 
23.  Das  Volk  nXij&os  soll  xvoiov  seyn,  xov  ßovXeveod-at  xai  xqtveiv 
und  darum  müssen  gute  Gesetze  vorhanden  seyn.  Ferner,  da  alle 
das  zioXntxbv  aya&bv  als  loov  betrachten  und  darauf  Anspruch  ma- 
chen ,•  so  ist  die  Frage  noüov  iooxijs  ioxi  xai  notwv  dvioöxrjs;  Kap. 
12  — 13.  nicht  jede  vmqoyt)  und  der  Besitz  eines  jeden  dya&ov 
berechtigt  zur  noXixtxtj  iWoo/jf,  dahin  gehört,  was  zur  Erhaltung 
des  Staates  wichtig  und  unentbehrlich  ist,  die  noXixtxai  dgexai  iS 
cov  noXts  avviottjxe,  also  die  evyevtts,  nlovoioi,  iXev&egoi,  aya&oi , 


‘•)  Dieses  ist  gegen  Platons  Ansicht,  der  überall  den  einzelnen  Kundi. 
gen  gegenüber  dem  ganzen  unwissenden  Volke  hervorhebt;  ähnlich 
hatte  Sieycs  seinen  Antrag,  man  solle  das  ausführen,  was  die  Mino- 
rität, nicht  was  die  Majorität  wähle,  motivirt:  car  la  majoritc  est 
toujours  böte.  Gegen  diesen  Satz  kämpft  Aristoteles  unmittelbar, 
wenn  anders  das  Volk  zu  einigem  Bewusstsein  gekommen  ist. 
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und  im  Vergleiche  zur  geringeren  Anzahl  ol  nAtiovg  pag.  1283,  40. 
Wäre  unu  ein  Individuum,  elg,  so  ausgezeichnet,  dass  es  weit  in 
allem  über  die  andern  hervorragte,  so  müssten  diese  ihm  folgen  und 
gehorchen;  die  schlechten  Staaten  entledigen  sich  ihrer,  die  Demo- 
kratie durch  Ostrakismus,  die  Tyrannis  auf  audere  Weise,  im  be- 
sten Staate  aber  müsste  ein  solcher  über  alle  als  ßaoiAtis  gestellt 
werden,  und  so  waren  ursprünglich  die  Könige. 


-i«; 


läuterung  des  Obigen  zu  betrachten  sind,  wird  zum  Königthum  über- 
gegangeu,  dem  ersten,  was  nach  obiger  Einteilung  vorzunehmeu 
Dass  dieses  einen  eigenen  Abschnitt  bildet,  lassen  schon  die 


Nach  diesen  Erörterungen,  die,  wie  bemerkt  ist,  als  eine  Er- 


v-l 


war. 

Einleitongsworte  erkennen : 


7ffws  Sk  xaAivg  %xet  xovg  « iQt] /tikvovs  Aoyovg 

/isxaßijva # xal  GxtxpaG&at  neQi  ßaoiAefag-  ya/ikv  yctQ 
xwv  oo&(oi>  noAtzeuov  ulav  efoai  xavtr/x'  oxsTizfox  Sk  noxsQox 
avutfkosi  rfj  iifX/.ovorj  xaAwg  oixt]oeo&at  xcti  nöZsi  xctl  xwQtf 
ßaGiAn'SG&at , ij  ov  aAA'  aAAtj  rtg  rtoAirefrt  uctAAox , rj  ztol 

ftkv  GVUtffQU  XI  Gl  S1  OV  GVUtfkQFt. 


aber  man  beachte  wohl,  alles  was  von  der  ßctoiAsfa  gesagt  wird, 
Kap.  14  — 17,  nachdem  er  die  verschiedenen  Arten  aufgezählt 
und  ausgesondert  hat,  giebt  keine  andere  Belehrung  als  die  hier 
bezeichnete,  und  dass  er  auch  nichts  anderes  wollte,  lehrt  der 
Schluss  pag.  1288,  30.  ttsqI  /nix  ovx  ßaGiXsCag,  xlxag  t/ei  SuupoQag, 
xal  nozegop  ov  ov/i<f{QSi  roig  ttoAfGix  fj  Gvuqkou , xal  x(oi  xtei  Titög, 
Suuq(oS-u)  xox  xqotxox  xovxox. 


Sollte  Aristoteles  damit  die  Lehre  von  dem  Königthume  für 
vollendet  gehalten  haben  ? wie  die  Könige  regieren,  ihr  inneres  Le- 
ben, ihre  Wirkung  auf  das  Volk  verschwindet  ganz.  Aber  da  ihm 
die  einzeln  regierenden  Personen  nur  eiue  Form  sind,  die  mehr  in 
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der  Vorzeit  »ich  gehend  gemacht  hal,  wo  einzelne  hoch  über  alle 
andern  hervorragteu,  während  später  allmählig  die  Vorzüge  dieser 
auf  mehrere  übergegangen  sind,  so  ist  der  Unterschied  von  ßaoi- 
Xeta  und  ciQtoroxortxfa  für  den  iunern  Zustand  der  Regierten  nur 
äusserlich,  uud  die  obigen  unmittelbar  nachfolgenden  Worte,  Kap.  18, 
sind  es,  welche  vollkommen  klar  augeben,  wie  Aristoteles  die 
Lehre  von  den  guten  Staatsverfassungen  aufgefasst  und  dargestellt 
hat,  Worte,  die  zwar  öfter  benutzt,  aber  nicht  iu  ihrer  Bedeutung 
gewürdigt  worden  sind : 

inel  d£  TQtts  (pauiy  dvai  reis  oo9ug  noZtxefog , tqvtuiv 
J’  dvctyxuiov  dgioxtjy  dvcti  xt}y  vno  xwv  ccqIokdv  oixovo/uov- 
H&vt\v  t roiuvtrj  <T  lotlv  iy  fj  av/ußißtjxsy  fj  i'yn  nva  av/uncev- 
tu>y  ij  y(vog  oXoy  rj  nkij&og  vneotxov  elyai  vmx  uoejr^v,  xwv 
fxiv  uqx &0&cu  d vyau(yu)v  ruiv  d’  aQxtiv  tiqos  t r\v  aiqsxwxä- 
xtjy  kiotjy 1 9),  iy  dl  xoig  ttqujxois  idetx&t]  Aoyotg  oxi  xrjv 


*•)  Die  Worte  sind  unverständlich,  Gifanius  übersetzt:  quae  partim  parere 
partim  praccsse  possit  ad  vitam  maxime  optabiiem,  aber  dem  ist  die  grie- 
chische Construktion  entgegen ; mit  SW  ztvcc  tj  yivog  nXov  wird  die  ßa- 
aiXela  bezeichnet,  der  ßaaiXevg  aber  ist  immer  cxqxiüv,  darf  nie  be- 
herrscht werden  pag.  1288,26.  ovz  diftoe v d qxeo&ai  xata  fiiqog.  Dage- 
gen wird  mit  rrXij&og  vrr eqixov  xot*  dqex tjv  nicht  die  nnXixeia,  sondern 
die  dqiatnxqaxla  angedeutet,  und  alle  an  dieser  Verfassung  Theil- 
nehmenden  sind  so  gebildet,  dass  bei  ihnen  das  dqx&od-ai  und  aq~ 
%eiv  statt  findet,  ersteres  in  der  Jugend,  letzteres  im  späteren  Al- 
ter. Darüber  gibt  das  dritte  Buch  allen  erforderlichen  Aufschluss 
Kap.  4.  und  13.  rtoXixijg  de  xoirjj  (uv  6 ftettx z0^  dq%eiv  xai  aq- 
ytoiXai , xai?  excioitjv  de  noXixeiav  %ceqog,  nqog  de  %T]V  aqiaxtjv 
6 dvvdiievng  xai  nqo  aiqov^i  svng  uqxeaO-ai  xai  aqxeiv 
n qog  tov  ßiov  xov  xaz'  aqexrjv.  und  ausführlich  VII,  15.  Da- 
raus folgt,  dass  in  unserer  Stelle  beide  bezeichnet  werden  müssen, 
sowohl  die  ßaaiXeig , als  die  dqiaxoi , erstere  werden  es  richtig  mit 
den  Worten  xwv  d’  ctQxstv,  letztere  aber  unrichtig  durch  xwv  fttr 

Abhandlungen  d.  1.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  V.  Bd.  1.  Abthl.  3 
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(tvrtjv  ävuyxalop  apßgdg  ttosztjp  'zlvcii  xai  noXixov  xtjg  TioXiwg 
xijg  (tQ(OTTjQ}  (f  avsQuv  8n  rop  avxop  tqotiop  xai  Sid  twp  ccvtiqp 
dptjo  re  yürsxat  anovictiog  xai  n oXip  ovortjosup  ctp  rtg  aot- 
OTOXQarov/Litptjp  I]  ßaOiXevofitprjp , wo r’  tarnt  xai  natfieUt  xai 
idrj  xavxa  o/efiop  xd  noiovpxa  onovfiaiop  apdqa  xai  xa 
notovPTtt  noÄirixop  xai  ßaoiXixop 2 °)  • ö iwoio u£pwp  roi- 

twp  tisqi  xrjg  noXixeiag  tjßtj  Tieigaxtop  X(yeip  rrjg 
aQiortjg,  rlpu  nitpvxs  ylpsa&ai  xQonop  xai  xa&- 
ioxad-ai  nwg • apäyxt]  <fij  xop  fi(XXoPxa  ns  Qi  avxrjg 
noitjaao &ai  t^p  nQogijxovoap  axtiptp 

so  bricht  das  dritte  Buch  plötzlich  am  Anfänge  des  Gedankens  ab. 
Aristoteles  hat  drei  Verfassungen  als  richtig  oQ&ai  anerkannt;  aber 
nicht  alle  drei  bilden  ihm  die  äftCaxt}  noXixxla,  sondern  von  diesen 
nur  jene,  welche  von  den  uqtoxoi  gelenkt  wird,  d.  h.  in  welcher 
ein  einzelner,  oder  ein  ganzes  Geschlecht,  oder  auch  viele  an  Tu- 
gend ausgezeichnet  hervorragen  und  die  Regierenden  alles  nqög  xtjp 
alQ£xwxdxtjp  Zwtjp  beziehen.  Non  ist  oben  gezeigt  worden,  dass  im 
besten  Staate  ein  guter  Bürger  mit  einem  tugendhaften  Manne  iden- 
tisch ist,  beide  auf  denselben  Principien  beruhen;  folglich  wird  der 
beste  Staat,  gleichviel  ob  von  einem  als  ßaoiXeüe  regiert, oder  von 


aQXeoSai  Jvvaftivwv,  und  die  Acndcrung  -wird  unentbehrlich,  mag 
man  nun  twv  fiiv  ctQxeiv  xai  aqxeoitai  dvvafiivtov , oder  genauer 
twv  ftiv  cigxsa&ai  xai  a gx£lv  dvvafttvcov  schreiben. 

*#)  Conring  glaubte  noch  xai  agiotoxganxbv  beifügen  zu  müssen  und 
Schneider  und  Coraes  haben  dieses  gebilligt;  vielmehr  sind  die 
Worte  xai  ßaoiXixbv  falsch,  und  aus  dem  obigen  irriger  Weise  her- 
untergenommen; Zweck  der  ßaaiXtia  ist  nicht,  einen  ßaotXixog 
hervorzubringen  sondern  die  Burger  gut  und  glücklich  zu  machen; 
gerade  dieser  Begriff  des  guto«  Bürgers  kann  hier  nicht  entbehrt^ 
werden,  und  schon  der  Gegensatz  fordert  xai  ta  noiovvza  noXixi- 
xdv  (oder  noXitrjv ) ayadov  oder  artovßaiov. 
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vielen  als  ugiozoxoarict  geleitet,  auf  dieselbe  Weise  errichtet  wer- 
den, wie  einer  zum  tugendhaften  Manne  gebildet  wird.  Einen  sol- 
chen vollkommenen  Staat  will  Arsitoteles  jetzt  geben,  und  was  wir 
anfänglich  nach  seiner  Einteilung  erwarten  durften,  die  Durchfüh- 
rung jeder  einzelnen  der  drei  guten  Verfassungen,  ist  von  ihm  an- 
ders gewendet  worden  und  in  die  Darstellung  eines  Idealstaates 
aufgegangen,  eines  solchen  wie  er  von  allen  als  höchstes  und  letz- 
tes Ziel  gewünscht  und  ersehnt  wird,  xctz  evx*}*',  aber  nicht  un- 
möglich ist21).  Die  eigenen  Worte  des  Philosophen  weisen  uns 
deutlich  darauf  hiu,  dass  wir  nicht  eine  Schilderung  der  fiaaifafa 
und  agtOToxoccz/a , sondern  einen  besten  Staat  zu  gewärtigen  ha- 
ben , und  wo  anders  wäre  diese  agfoTtj  noXtxsCa  unterznbringen, 
wenn  sie  eine  mögliche  Existenz  haben  soll,  als  in  der  Lehre  der 
guten  Verfassungen,  dereu  höchste  Potenz  sie  selbst  ist  und  wel- 
chen sie  snbstituirt  wird22).  Die  Erwähnung  der  naidala  und  ldr\ 
beweist,  dass  der  Staat  nicht  mit  wenigen  Worten  abgemacht, 
sondern  von  Grund  auf  gebaut  werden  soll. 

Diese  ägtarri  TxttXntCn,  wenn  auch  nicht  vollständig,  doch  mehr 
als  in  ihren  Anfängen  und  mit  all  der  Grundlage,  die  er  hier  ver- 
kündet, ist  im  VII.  und  VIU.  Buche  erhalten.  Auch  ist  die  äussere 
Verbindung  eiue  solche,  dass  sie  augenscheinlich  mit  dem  Schlüsse 
des  dritten  Buches  ein  zusammenhängendes  Ganzes  bildet.  Die  An- 


*')  Wie  er  von  Platon  sagt  II.,  6.  Sei  fiiv  ovv  vrtoti&ea&ca  xen  ev- 
Xq* > firjSev  fiivtoi  aSvyctvov , und  dasselbe  mit  Beziehung  auf  den- 
selben Gegenstand  VII.  4 Sio  Sei  noklä  Ttgovnoie&elo&ai  xaOäneg 
euj tofiivovg,  eivai  fiivroL  fir/öiv  tovuuv  dSvvazov. 

**)  Unsere  Bücher  versteht  Cicero  de  Finibus  V.,  4.  ii.  und  daselbst 
Hadvig.  pag.  628.  — Die  dritte  der  drei  angegebenen  richtigen  Ver- 
fassungen, die  noXizela , fällt  bei  Aufstellung  der  aQioi tj  noXizela 
hinweg,  und  man  hat  diesen  besten  Staat  nur  in  der  ßaaiXeia  oder 
aqiazoxqazia  zu  suchen;  vergleiche  unten. 

3* 
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knOpfung  der  ersten  Worte  des  siebenten  Buches:  mol  jioXtzeiag 
HqCarrjS  xov  (xiXXovra  noiqoao&cti  ri)v  TiQogtjxovartv  gyryaiv  dxuyxtj 
'dwofaao,9ta  tiqvjtov  x(g  algerairarog  ß(og  zu  erklären,  genüge  die 
Bemerkung,  dass  das  eine  Blatt  (oder  vielleicht  richtiger  das  letzte 
Blatt  der  einen  Lage)  mit  den  Worten : dväyxtj  di  xov  /xfXXovra 
mni  ttvrfje  Txoitjocco&at  xtjv  TXQogrjxovoav  Gx(xfm>  endete,  das  folgende 
aber  mit  diogioctod-ai  nototov  x lg  ctloBrätTccrog  fiiog  fortgefahren  habe; 
beide  wurden  ans  ihrem  Zusammenhänge  abgelöst,  so  dass  der  fol- 
gende Theil  ans  Ende  des  Werkes  gestellt  wurde.  Hier  halte 
Jemand,  wo‘hl  nicht  aus  eigeuer  Einsicht,  sondern  aus  dem  Schlüsse 
des  dritten  Buches,  um  den  richtigen  Anknopfungspunkt  zu  bezeich- 
nen, die  zur  Ergänzung  des  Satzes  notlnvendigen  Worte:  negi  7to- 
Xixelag  dgfGiqg  xov  f. itXXovxa  noitjaao&ca  xt)v  ngogrjxovoav  gtjzqoiv 
dvayxrj  beigesetzt,  welche  dann,  weil  sie  unentbehrlich  schienen, 
iu  den  Text  aufgenommen  worden  sind.  Wie  dadurch  die  äussere 
Form  genau  hergestellt  wird,  und  nun  ein  Satz  entsteht,  so  auch 
die  Gedaukenfolge.  Da  Aristoteles  vom  ersten  Ursprünge  au  be- 
ginnen will,  so  können  die  jetzt  abgerissenen  Worte  des  dritten 
Buches  keinen  andern  Gedanken  enthalten,  als  wie  schon  der  obige 
Ausdruck  noog  rt)v  «iQtxioTttxrjr  £utr}v  errathen  lässt,  die  ZurOck- 
führung  auf  den  höchsten  Lebenszweck,  wie  wir  es  im  siebenten 
Buche  finden. 

Erst  durch  diese  Anordnung  wird  der  Inhalt  der  folgenden 
Bacher  recht  verständlich,  und  nur  so  ist  alles  öberciustinunend. 

Der  Anfang  des  vierten  Buches  lehrt,  dass  es  nicht  genüge, 
einen  Idealstaat  aufgestellt  zu  haben,  wie  die  Philosophen  zu  thun 
pflegen,  Aufgabe  der  Politik  sei  auch,  in  das  Leben  herabzusteigen 
und  die  verschiedenen  bestehenden  Verfassungen  zu.  würdigen,  sie 
zu  heben  und  ihren  Mängeln  abzuhelfen:  ov  yag  fiövov  xijv  uQiaxrjV 
det  &eu>Qity,  uXXu  xai  xijv  dvvccxijv,  duoiiog  di  xal  rr\v  xai  xoi- 
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voTkfXiv  ändoats’  vvv  di  oi  fxiv  xr\v  dxooxdxtjv  xai  dtojuivtjv  noXXijg 
XOQt/yfas  £t]tov<h  uövov,  ol  di  [taXAov  xoivtjv  xiva  j Uyovreg,  zag  vxrt(b- 
Xovoag  avatQOvvxtg  noXixtlag,  n/v  Aaxvovucrjv  tj  xiva  äXXtjv  inaivovaiv. 
Aristoteles  zählt  auf,  wie  viele  Arten  der  Politiker  zu  betrachten 
habe;  erstens  den  absolut  besten  Staat,  zweitens  den  relativ  besten, 
der  für  jede  zumeist  geeignet  ist:  uiaxs  dfjXov  i>zt  xai  noXixeiav  xtjg 
avxijg  ioxiv  Ijuonj/ur/g  xijv  aQiaztjv  frscogijoat  rlg  iaxt  xai  nota 
xig  uv  oi  aa  udXior  titj  xaz 1 e v/tjy  /utjdsvdg  iu7iodi~ovxog  zidv 
ixzog,  xai  zig  ilQiv  u{)f.iöxxovou'  TtoXXoig  yd(>  zrjg  uoCaitjg  xv- 
• %tiv  Towg  ädvvaxov,  dioit  xtjv  xguriartjv  et  dnXuig  xai  xt)v  ix  xiöv 
vnoxttuiviov  ugioz/jv  ov  dti  XeXq&ivai  xov  voftofHrqv  xai  xov  wg 
aXij &wg  noXtxtxov.  Drittens  einen  gegebenen  bedingten  Staat:  fr« 
di  xalTtjv  xi\v  1%  vn pO-iotcog'  dt!  yd(>  xai  xtjv  doÜ-tiauv  dvvaoO-ai 
ötioftttv,  ig  "QX*)S  TS  ytootxo,  xai  ytvofiivt / xiva  xQonov  uv 

OiVaOiro  TiXttGxov  xqovov  2 3).  Aiyo)  d'  olov  tl  xtvi  TiöXei  ovußißtjxe 
jutjre  xijv  dofaxijv  TioXzxsvtaO-at  noXixtlav  d/ooi}ytjx6v  xt  t\vai  xai  xzuv 
dvayxatiov  fitjxt  xt)v  ivdtxouivtjv  ix  xwv  vxaQxovzuiv,  dXXd  xiva  <pav~ 
XoxiQav.  Viertens  den  Staat,  der  zumeist  Allgemeinheit  bat,  für 
alle  leicht  erreichbar  ist:  naod  nuvxa  di  zavxa  xtjv  udXioxu  ndaaig 
xaig  TidXtütv  uyjuoxxovoav  dti  yviooi^ttv.  Endlich  fünftens  muss  man 
die  Mittel  kennen,  einen  heruntergekommenen  Staat  aufzuriebteu : 
did  TXQog  xoTg  tiorjjuivotg  xai  xaig  vnagxovOats  noXixtiaig  dti  dvvaafrai 
ßot]&tiv  xov  noXmxöv , xa&ansg  iXi/thj  xai  7ioöxtQov.  Im  nächsten 


**)  Die  Worte  ff  dftxijs  •••  XQorov  pag.  1288.  b.  29.  sind  mir  an  dieser 
Stelle  nicht  verständlich,  in  den  obigen  beiden  Staaten  ist  von  der 

eigentlichen  Construktion  des  Staates  die  Rede,  der  von  vorne  soll 

gegründet  werden;  hier  im  Gegensätze  davon  handelt  es  sich  von 

einem  schon  vorhandenen  und  gegebenen  Staat,  doüüoav-  da  nun 
die  Erklärung  dieses  dritten  Staates  in  den  Worten  Xiyw  d’..  liegt, 
so  ist  jener  Satz  ff  dffXtjg  . . . yqövov  vielleicht  auf  die  früheren 
Verfassungen  zu  beziehen  und  v.  27.  nach  noXixixöv  einzusetzen. 
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Kapitel  werden  die  vier  letzten  Angaben  wieder  anfgenournien,  nä- 
her bestimmt,  und  im  fünften  und  sechsten  Buche  auseinanderge- 
setzt. Folgt  nun  nicht  scliou  daraus  augenscheinlich,  dass  die  erste, 
die  ttQioxrj  noXatla , bereits  vollendet  seyn  musste,  da  diese  hier 
ganz  übergangen  ist?  Auch  w'ird  klar,  warum  Aristoteles  unten 
bei  der  Entwicklung  der  bestehenden  Verfassungen  oft  kurz  ver- 
fährt; man  hat  das  Ideal  voraus  und  weiss  von  selbst,  wie  die 
Sache  seyn  soll. 

Dadurch  treten  die  Bücher  IV.,  V.,  VI.  in  einen  Gegensatz  zu 
den  vorausgehenden  und  das  ganze  Werk  der  aristotelischen  Poli- 
tik theilt  sich  seinem  Wesen  nach  — alles  frühere  sind  nur  Vor- 
arbeiten dazu  — nachdem  III.,  7,  die  möglichen  Verfassungen  nach- 
gewieseu  sind,  in  zwei  Uaupttheile,  von  welchen  der  erstere  den 
absolut  besten  Staat,  der  nicht  immer  und  allen  erreichbar  ist,  aber 
welchen  zu  erreichen  doch  alle  streben  sollen,  die  (<QioTtj  noXneia,  in 
seinem  ganzen  Umfange  und  Inhalt  darstellt;  der  letztere  aber  ab- 
wärts steigend  die  verschiedenen  wirklichen  und  im  Leben  ge- 
wöhnlichen Staaten,  welche  zu  jenem  reinen  sittlichen  und  tugend- 
haften Streben  sich  nicht  zu  erheben  vermögen,  und  darum  auch  im 
Ganzen  verfehlt  sind34),  betrachtet,  deren  Bedürfnisse  erforscht, 


*4)  naQtxßäaets'  IV.,  2.  i^tj^iaqvrjfiivag  und  sonst.  Eine  wirkliche  In- 
konsequenz mag  scheinen,  dass  Aristoteles  seine  noXixela  zu  den 
og&al  rechnet , gleichwohl  ihr  in  seinem  besten  Staate  keinen  Platz 
gönnt,  sondern  in  die  Nothstaaten  verweist  mit  den  gewöhnlichen 
aQiotoxQaziai  IV.,  7 — 9. ; dort  erklärt  er  sie  Kap.  8.  für  eine 
filzig  ohyoQxiag  xai  drjftoxQaitag.  Diese  beide  aber  sind  schlecht, 
wie  kann  nun  das  aus  beiden  Gemischte  gut  seyn?  Ja  sogar  ist  ihm 
dort  aQiatoxqazia  im  gewöhnlichen  Sinne  die  Mischung  aus  dperi) 
IXev&eQia  nXovxog,  die  noXixeia  aber  aus  IXtv&eqia  und  nXoviog, 
folglich  selbst  ohne  aQezr).  Er  sagt  dort  IV. , 8-,  er  habe  sie  ab- 
sichtlich hieher  gestellt , weil  sie  den  besten  Staat  nicht  erreichen  und 
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ihre  Gebrechen  nacliweist  und  wo  möglich  zu  heilen  sucht,  damit 
auch  sie  iu  ihrer  niedrigen  Sphäre  dem  Menschen  ein  wenigstens 
erträgliches  Leben  zu  geben  im  Stande  seyeu.  Dadurch  hat  Ari- 
stoteles die  Einseitigkeit  seiner  Vorgänger  vermieden,  und  theoreti- 


gewöhnlich  mit  Demokratie  und  Oligarchie  verbunden  werden:  ixä^a- 
fiev  d'  ovxiog  ovx  ovaav  ovre  xavxijv  rxaqixßaaiv  ov re  tag  dqxe  £17- 
&eloag  dqiaxoxqaxiag  , oxi  x 6 ftiv  aXrj&ig  näaav  dttjfiaq- 
xtjxaoi  xijg  oqd-oxdxrjg  nnXixsiag,  eneixa  xaxaqifyiovvxai 
fixxä  xovxiov,  elai  x aviwv  avxai  naqexßdoetg , warxeq  Iv  xoig  xax' 
dqxijv  etnoftev.  Aber  warum  hat  er  sie  oben  als  eine  oq&ij  noXi- 
xua  betrachtet?  Etwa  seiner  Dreitheilung  zu  lieb?  Weil,  was  in 
der  Wirklichkeit  nicht  oder  höchst  selten  erscheint,  die  Theorie 
nicht  abhaltcn  darf,  anzunchmen.  Es  ist  denkbar,  dass  in  einem 
Staate  nicht  blos  einer  oder  ein  Geschlecht,  wie  in  der  ßaatXeia , ‘ > 

oder  mehrere  wie  in  der  aqioxoxqaxla , sondern  alle  ohno  Ausnahme 
ihre  Thätigkeit  auf  die  Ausübung  der  gesammten  Tugend  abzielen, 
dann  wäre  es  die  eigentliche  TxnXixeia;  theoretisch  darf  cs  nicht  um- 
gangen werden,  wenn  auch  praktisch  dieses  nicht  erscheint,  und 
die  noXiteia  nur  in  der  Gestalt  auftritl,  wie  Aristoteles  sic  in  dem 
vierten  Buche  beschreibt.  Er  selbst  hat  dieses  schon  III.,  7.  pag,  1279, 

37.  ausgesprochen:  ozav  di  xd  TtXtjfrog  xiqog  xd  xoivuv  TxoXixevrjxai 
ovticf  tQov,  xaXeixai  xd  xoivov  ovofia  rzaoiov  xiav  nnXixeiwv , txoXi- 
xeia * ovußalvBt  d'  svXoycog-  Vva  ftiv  yaq  dta(peqsiv  xax ' dqetrjv  rj 
dXiyovg  ivdtyexat,  nXaiovg  d'  rjdtj  yaXsndv  ijxqtßwo&at  nqog  näaav 
dqeirjv,  aXXa  fiaXiaxa  xi)v  nnXefuxtjv  • avxi]  yaq  iv  nXi j9ei  yiyvexar 
dioneq  xaxd  xavxt-v  xrjv  noXiteiav  xvquoxaxov  xd  TiQortoXtuovv,  xai 
fterixovaiv  avxrjg  oi  xaxxrjuivoL  xd  onXa.  Also  diese  eine  Tugend, 
die  noXtftixtj,  berechtigt  nicht  zur  aqiqxrj  noXixxia , wie  in  Kreta, 

Lacedaemon,  und  so  muss  sie  von  diesem  abgesondert  werden.  Aber 
wie  kann  Aristoteles  sagen  ovfißaivei  <P  evXoywg't  Will  er  nicht  viel- 
mehr das  Gegentheil  beweisen,  dass  dieses  nicht  leicht  geschehe? 

Ist  vielleicht  die  Negation  ausgefallen?  — III.  17.  pag.  1288,  12. 
noXixixdv  di  [nXiji/og  iv  $ ne<pvxe  xai  VV  iyyivea&ai]  nXrltog  no- 
Xtuixov,  dwccfievov  aqyeofrat  xai  aqyeiv  xaxd  vöfiov  xov  xax ? 
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sches  und  praktisches  innigst  verbindend  seine  Universalität  wie 
sonst  auch  hier  treffend  an  den  Tag  gelegt25). 

Mit  dieser  Anordnung,  bemerken  wir,  stehe  das  nachfolgende 
in  bester  Harmonie.  Wir  finden  nämlich  Berufungen  in  den  folgen- 
den  Büchern  auf  Vorhergehendes,  was  den  besten  Staat,  also  VII., 
VIII.  betrifft,  und  was  gar  nicht  erklärt  wrerden  kann,  wenn  diese 
Bacher  am  Ende  stehen  und  nicht  voraus  gehen  sollen.  Dahin  rech- 
nen wir  IV.  2.: 

’Enel  c ¥ £v  zfj  nocür>]  /ue&ddcp  nsgi  xwv  noXizeuvy  diei- 
Xöus&u  xgetg  /<iy  zag  og&ag  noXizelag,  ßaoiXetay  dotaro- 
xgurlav  noXiztlav,  xgtig  di  zag  tovuov  nagexßäattg,  xvgay- 
vtSct  uiv  ßaaiXetag,  oXiyagglav  dt  agtozoxgaztag  / dtjuoxga- 
xlav  di  noXizetag , x(t  i negl  tuiy  ugiazoxguxtag  xai 
ßaaiXe  ins  eTgtjzat  [z  d yag  negl  z ijg  dgi'oxtjg  noXi- 
xelag  S-etog^oai  xavxd  xcti  negl  xoixiov  ioziv  ei- 
net? zwv  ovofuxzajv  ßovXezai  yag  ixaziga  xaz 
dgexijy  avv eox ctvai  xe/og^yrjuivtjy') , tzi  di  xl  dia- 
iftgovaiv  dXXrjXuiv  dgiozoxgazta  xai  ßaoiXela,  xai  ndxe  det 
ßuaiXetav  vo/.iCetv , dnugtozca  nodzegoy , Xoinov  rügt  noXi- 
xetag  ditXO-aiy  zijs  xöy  xoiyip  ngogayogevojuiytjg  dvot-iazt,  xai 
ntgi  xwy  aXXtav  noXizeuöy , dXiyug%(ag  xe  xai  d /;  u oxga- 
x(as  xai  xvgav  v Id og. 

Diese  Worte  fordern  unmittelbar,  dass  die  Darstellung  der 
agloztj  noXtzela  im  vollen  Umfange  vorausgegangen  ist,  damit  aber 


ä^iav  diaveunvia  toig  evnögoig  tag  dqyig.  Die  eingcschlossenen 
Worte  wie  Vers  10.  nXrjOog  ö necpvxe  qiegeiv , halten  wir  für  fal- 
schen Zusatz. 

**)  Auch  Plato  erklärt  zuerst  seinen  Idealstaat,  und  gieht  nachher  erst 
die  Beschreibung  der  anderen. 
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ist,  wie  wir  gesehen  haben,  zugleich  die  ßatuXeta  und  dgiaroxgaxta, 
welches  nur  ihre  äussere  Erscheinung  ist,  erklärt,  und  Aristoteles 
hat  nicht  nothwendig,  darüber  weiter  vorzutragen. 

Eine  andere  gleich  wichtige  Stelle  ist  IV.  3.: 

fr* *  n oos  xcctg  xard  nXovrov  dicttpogcctg  tj  uiv  xard  ytvog  »7 
di  xax  dgextjv,  xtiv  tf  T*  dt]  xoiovxov  l'xeoov  efoijTat  noXews 
elvcn  juioog  iv  xolg  negl  xrjv  agtoxoxgaxCav  * ixet 
ydg  dtetXöue&ct  ix  nöaiov  utgwv  avayxctliov  iax\ 
n äaa  noXtg  ' xovxiov  ydg  xdiv  ueoioy  oxi  fiix 
rtttvxu  juex^xei  z*js  no Xtzeta g , Sxi  di  iXctxxt»,  Sxi 
di  nXetu). 

Dass  die  Abhandlung  über  den  besten  Staat  xd  Tiegl  xijv  agt~ 
axoxgattav  genannt  wird28),  kann  nach  Obigem  nicht  auffallen;  die 
Worte  selbst  hat  man  vielfach,  aber  vergebens  im  dritten  Buche  ge- 
sucht und  zu  finden  geglaubt;  sie  stehen  VII.  8.  und  am  Anfänge 
des  9-  pag.  1329,  2J  — b.  33;  wo  er  die  verschiedenen  /^gtj  sam- 
melt und  absondert27),  so  deutlich,  dass  darüber  kein  Zweifel  ob- 
walten kann. 


*•)  Vergl.  VII.  14. 

*T)  VII.,  9.  pag.  1329,  35.  yewQyoi  fiiv  ydg  xal  xeyvlxai  v.al  näv  1 6 
&rjxixov  avayxaiov  vzdQyetv  xalg  nöXeoiv , fiigrj  di  xijg  noXetog  x 6 
te  onXixiyov  xai  ßovXevtixdv , wo  doch  der  Nominativ  gegen  alle 
Norm  ist  und  der  Accusatir  yewQyn vg  ftiv  yctQ  xal  zeyvlxag  uner- 
lässlich scheint.  Solche  grammatische  Fehler  finden  sich  in  der  Po- 
litik sehr  viele,  welche  allen  Herausgebern  entgangen  sind,  z.  B. 
IV.,  11.  pag.  1296.  b.  7.  del  yctQ  avayxaiov  elvai  ßeXxiio  xrjv  ly- 
yvxuza  xaviTjS,  xeiQW  di  x >)v  acpeazTjxvlav  zov  fiioov  nXüov,  statt 
del  yctQ  avayxaiov  ..  xtjv  iy  yvx e q w , vergl.  V1H.,  1.  asl  di  xd 
ßeXzioxov  r/d-og  ßeXxiovog  alxiov  noXixeiag,  wo  es  selbst  wieder 
ßiXxiov  heissen  muss,  wie  VII.,  14-  pag.  1333,  21.  del  yctQ  xd 

Abhandlungen  d.  I.  CI.  d.  k.  Alt.  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abthl.  4 
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Es  darf  jedoch  uicht  verschwiegen  werden,  dass  eine  Stelle 
vn.  4.  mit  unserer  Annahme  in  direktem  Widerspräche  steht,  und 
inan  hat  nicht  gesäumt,  ihre  Autorität  für  die  gewöhnliche  Ordnung 
hervorzuheben:  insi  dt  mtpQOiftütOTcu  rct  vvv  tlotjutv«  nsgi  uvtiop , 
xni  negl  rreg  "/.Zag  noZiz  tl ug  q/uiy  re&tiuQtjTui  n Qorzgov, 
ttQX*i  Ttö»'  Zoinwv  ilmlv  tiqüjzov  noUtg  rtvdg  fiti  zag  vnafHotig  elvcct 
ntgi  rijg  fisZÄovoqg  xmt*  tJ^V  avt'torc'vai  noZecog.  Sie  setzt  den 
Inhalt  der  Bücher  IV.,  V.,  VL  voraus,  indessen  wäre  sie  auch 
noch  so  gewichtig,  sie  würde  doch  nur  vereinzelt  gegen  den  in- 
nern  und  äussern  Zusammenhang  dastehen,  es  lässt  sich  aber  dar- 
thun,  dass  jeue  Worte  eine  ganz  ungeschickte  Interpolation  sind, 
wie  in  unserer  Politik  auch  andere  Citationeu  der  Art  zu  grosser 
Verwirrung  des  Ganzen  eingesetzt  siud.  Aristoteles  hat  am  An- 
fänge VII.  1.  bemerkt,  ehe  die  Untersuchung  über  die  agfarrj  noZi- 
teta  beginnen  könne,  müssten  die  Fragen  beantwortet  werden,  wel- 
ches das  beste  Leben  sey,  und  ob  dasselbe,  wie  für  den  eiuzei- 
nen, auch  für  den  ganzen  Staat  gelte.  Sie  bilden  die  Einleitung 
und  sind  in  den  drei  ersten  Kapitelu  beantwortet,  worauf  er  sofort 
zu  seinem  Gegenstände  übergeht  und  die  obigen  Worte  anführt. 
Er  muss  demnach  sagen:  nachdem  die  nöthigen  einleitenden  Vor- 
fragen über  den  besten  Staat  abgemacht  sind,  haben  wir  diesen 
seihst  zu  betrachten  und  zuerst  naebzuweisen , was  vorausgesetzt 
werden  muss,  und  von  Aussen  vorhanden  sevn,  die  materiellen  Be- 
standtheile  und  äussern  Hülfsmittel  zur  Glückseligkeit  eines  Staates, 
re  xuz1  tvyijv  (Kap.  4 — 1*2),  dann  die  innern  Ursachen,  t«  x«t* 
doirijv  (Kap.  13.  sqq.)  tim  jenen  besten  Zustaud  zu  erringen.  Hier 
ist  die  dazwischen  gesetzte  Erwähnung  von  den  andern  Verfassun- 


XBiqov  tov  (iclttovog  iany  JVexfv.  Doch  dergleichen  Unrichtigkeiten 
wird  jeder  aufmerksame  auf  die  Sprache  achtende  Leser  von  selbst 
heben. 
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geu  — gleichviel  ob  diese  vorausgegangeu  oder  nicht  — ganz  am 
Unrechten  Orte  und  unterbricht  den  Zusammenhang  des  Gedan- 
kens 2 9). 


Wir  haben,  wie  Aristoteles  seine  Politik  dnrchgefflhrt  hat,  aus 
dem  Werke  selbst  nachgewiesen  und  bis  jetzt  die  Einwarfe  ande- 
rer nicht  berührt,  sie  heben  sich  durch  die  Angabe  dessen,  was 
das  Richtige  ist,  grösstentheils  von  selbst;  dennoch  scheint  es  nicht 
ungeeignet,  das  was  man  für  bedeutend  halten  könnte,  kurz  anzu- 
geben, um  auch  dadurch  die  wahre  Folge  und  Ordnung  zu  be- 
währen. 

J.  G.  Schneider  zu  IV.  2.  pag.  233  glaubt,  dass  am  Ende 
des  dritten  Buches  einiges  über  die  aQiaroxqcnlct  aasgefallen  sey, 
nimmt  jedoch  die  Umstellung  von  VII.  und  VIII.  aus  folgendem 
Grunde  nicht  an : scilicet  libro  tertio,  uti  sequentibus  etiam,  Aristo- 
teles tractat  rijv  tcQiartjy  noe  v.ino/ovacue ; contra  in  libro  sepfimo 
octavo  et  nono  qui  intercidit,  instituit  ipse  novam  quae  illi  videbatur 
esse  optima,  nec  eatn  rj nolarrjv  tuir  vnao^ovaviv,  sed  ri)v  dgiartjp 
Tiör  (tvettTwv.  Quae  duae  species  quantopere  inter  se  discrepent, 
non  est  opns  lectorein  docere.  Igitur  illam  viroruin  doctorum  opi- 
nionein  vel  suspicionem  nulla  ratione  possuni  approbarc,  sed  potius 
ordiuem  vulgatum  librorum  Politicorum  retinendum  et  servandum  cen- 
seo.  Wie  unrichtig  es  ist,  dass  Aristoteles  nicht  die  absolut  beste 
Verfassung,  sondern  uur  die  beste  der  bestehenden  im  dritten  Buche 


*')  An  ntQi  avrwv  hat  Schneider  Anstoss  genommen,  wir  müssen  nicht 
blos  die  eigentlichen  Worte,  sondern  auch  wenigstens  noch  iw»  loi- 
7iwy  für  falschen  Zusatz  erklären;  der  nächste  Abschnitt  wird  Bei- 
spiele solcher  willkürlicher  Interpolationen  liefern,  mit  welchen  diese 
Politik  ausgestattet  ist. 

* 4* * 
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dargestellt  habe,  leuchtet  einfach  daraus  ein,  dass  diese  letzte  wirk- 
lich IV.  11.  behandelt  wird;  demnach  hätte  er  ja  zweimal  dasselbe 
gesagt,  und  so  deutlich  sind  seine  Worte  dort,  dass  auch  sie  be- 
weisen, wie  jene  beste  Verfassung  vorausgegangen  seyn  muss:  r Cg 
S*  ctoCqxTj  TtoXixxCa  xcti  rCg  aQtoxog  ßtog  t atg  TrXeCGxcug  nbXtat  xai 
xotg  nXxCaxoig  xtöv  av&Qurnuu',  fiijzx  n QÖg  ccQtxrjv  avyxQlvovoi 
xrjy  vnig  xovg  idituxag,  jutjxt  ngog  naidtCuv  tj  tpvottag  Jet- 
xat  xcti  %0Qt]y((tg  xvxtjQag,  f-t^xe  nqdg  tcoXix  eCccy  xi\v  xar  ev- 
Xt]y  y tvo[.i(vt]v , tiXXct  ß(ov  re  xbv  xotg  nXxCaxotg  xoivuiyrjoai  dvvct- 
xov  xcti  noXirtüey  tjg  zeig  nXtCozttg  noXstg  ivettx*™  MtraaXt‘y‘ 

Göttliiig  pag.  XXII.  findet  in  den  Worten  VII. , 9.  xct&crnsQ 
ycig  tinoufv,  ivdix erat  xttl  ™*vTag  xoivtovxTv  -nctvxtav  xcti  /ui y Tiavxng 
nävxwv,  aXXa  rivctg  xivwv , deutliche  Beziehung  auf  IV.  14.,  wo- 
raus dann  folgen  würde,  dass  das  siebente  Buch  nicht  vor  dem 
vierten  stehen  könnte.  Aber  Aristoteles  spricht  IV.,  14.  nur  von 
den  Behörden  (*?£/«/),  die  verschieden  gewählt  werden,  entweder 
nävxhg  ix  Ticxvxtuy , oder  xtvig  ix  xtrcby  f hier  aber  ist  die  Hede, 
dass  alle  Borger  au  allen  Antheil  haben,  also  kann  jene  Stelle  gar 
nicht  gemeint  seyn29).  St.  Uilaire  versteht  III..  6 — 7,  wo  man 
das  Gewünschte  gleich  vergebens  suchen  wird;  dagegen  ist  jener 
Satz  II.,  1.  pag.  1263.  b.  37.  vorgetragen  worden,  und  also  der 
vorgeschlagenen  Ordnung  nicht  entgegen. 

Zuerst  hat  sich  JVol/tnarm  in  seiner  Abhandlung  gegen  die  Um- 
stellung der  beiden  Bücher  erklärt,  S.  323  — 46.  Ihm  zerfällt  die 
Politik  in  drei  Theile,  von  welchen  die  ersten  drei  Bücher  den  ei- 
gentlich spekulativen  Tlieil  des  Werkes  enthalten,  die  folgenden 


*•)  Ueber/.eugt,  dass  Gottling  zumeist  seine  Ausgabe  als  eine  Jugendar- 
beit anerkenne,  deren  grösstes  Verdienst  darin  bestehe,  die  Auf- 
merksamkeit auf  Aristoteles  gelenkt  zu  haben,  unterlassen  wir  es, 
mehrercs  an/.uführen. 
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drei  eine  mehr  tbeoretisirend  praktische  Richtung  haben,  die  zwei 
letzten  Bocher,  in  so  fern  sie  den  im  ersten  Theile  gewonnenen  Inhalt 
zn  einer  Form  bestimmen,  und  zu  dieser  Construktion  die  Bedin- 
gungen augeben,  die  beiden  ersten  Theile  des  Werkes  voraussetzen 
und  sie  so  zu  sagen  beide  umschliessen. 

Diese  Annahme  müssen  wir  durchaus  bcstreiteu;  die  beiden  er- 
sten Bocher  enthalten  nur  Einleitungen,  das  dritte  hat  die  Aufgabe 
darzuthun,  in  wie  vielerlei  Formen  der  Staat  in  die  Erscheinung 
tritt,  die  Entwicklung  eiuiger  hiezu  nothweudigcn  Begriffe  kann  die- 
sem nicht  den  Ruhm  grösserer  Spekulation  sichern,  als  etwa  die 
Konstruktion  des  Idealstaates  in  sich  trägt.  Völlig  nngegründet  ist, 
dass  dieser  (VII.  VIII.)  durch  den  Inhalt  des  zweiten  Tlieils  (IV. 
V.  VI  .)  irgend  wie  bedingt  werde.  Die  Oben  angegebenen  Stellen, 
in  welchen  die  späteren  Bacher  auf  früheres  sich  beziehen,  IV.,  2. 
IV.,  3^  werden  aus  dem  dritten  Buche  gedeutet,  da  Aristoteles 
schon  hier  über  den  besten  Staat  phiiosophirt  habe;  sie  sind  gänz- 
lich missdeutet,  so  wie  die  Sitte  unsers  Philosophen  zu  citiren, 
verkannt  ist;  wenn  er  sagt  sYptjrai  iv  xolg  juq'i  «Qtazoxga xlav , so 
muss  es  einen  vollständigen  Artikel  darüber  geben,  nicht  etwa 
dass  nur  nebenbei  die  Benennung  gebraucht  ist,  und  so  fordern  auch 
die  Worte  III.,  9.  afHGzoxQaziav  uiv  ovv  xuXwg  t %fu  xaXsiv  neyi  rjg 
du}  Ä&ojuey  iv  rotg  nocizoig  Xoyoig  xxX.  nichteine  gelegentliche 
Eriunerung,  sondern  förmliche  Erklärung  in  den  frühem  Bochern. 
Er  nennt  nicht  einmal  III.,  4 — 5,  wo  vou  der  ayez/)  äviqog  aya- 
&ov  xai  noXizov  onovSafov  gesprochen  ist,  die  äoiozr]  noXirtCa  am 
Schlüsse,  wo  man  es  erwartet,  sondern  sagt  nur  on  zivog  /atv  n6- 
Xeuig  6 avrög  ztvög  3*  l'zeqog,  xaxtivog  3 °)  ov  nag,  «Xa  6 no/Uzixög  xai 
xvQtog  ff  dvvajuivog  tlvat  xvQiog.  Der  Name  wird  dort  III.,  4.,  pag. 


,#)  Vielmehr  xaxeivrjg,  nemlich  auch  in  jener  ng  nöKtg,  in  der 
aqiairj  wird  nicht  jeder  so  seyn,  sondern  nur  der  itoXmxög. 
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1276,  b.  37.  angeführt:  ov  (itjv  dXXct  xul  xaz'  aXXov  xqonov  iazi 
duaioqovvzug  insX&ttt>  rov  avzdv  Xöyov  tihqI  zrjg  aqtoztjg  noXtzsfag, 
aber  wie?  ich  zweifle,  dass  der  Verfasser,  der  diese  Worte  wie- 
derholt erwähnt  S.  326.  341,  sie  richtig  aufgefasst  hat.  Aristoteles 
sagt,  man  könnte  die  Verschiedenheit  des  arrjo  tr/a&og  und  noXizr\q 
onovJaiog  noch  auf  andere  Art  beweisen,  nämlich  öianoqovvzeg  mql 
rijs  "Qtoztjs  noXizklteq,  indem  man  Zweifel  und  Bedenken  über  die 
Möglichkeit  der  aolart]  TtoXnefa  vorbringe.  Es  ist  nämlich  unmög- 
lich, dass  ein  Staat  aus  lanter  Guten  und  Tugendhaften  besteht, 
aber  Jeder  muss  seiue  Sache  gut  treiben  als  Bürger,  und  so  kann 
er  ein  anovdatcg  noXlzijg  nnd  doch  kein  dt’^q  nyn&ög  sevn.  Aehn- 
lich  ist  III,  13.,  einen  ober  alle  in  allen  Tugenden  hervorragenden 
Mann,  der  das  Gleichgewicht  mit  den  andern  stört,  weil  er  inoom- 
mensurabel  ist,  entfernen  demokratische  Staaten  dnrch  Ostrakismus, 
die  Tyrannen  tödten  ihn  geradezu;  dXX3  inl  rtjg  ctqfortjg  noXizelag, 
sagt  Aristoteles,  TtoXXrjv  (inoQfnx,  man  kann  ihn  doch  nicht  in 
dem  besten  und  gerechtesten  Staate  davonjageu,  noch  weniger  nm- 
bringeu,  also  bleibt  nichts  übrig,  als  einem  solchen  sich  gehorsamst 
zu  unterwerfen  und  ihn  zum  Köuige  zn  ernennen.  Das  sind  die 
Stellen,  in  welchen,  man  sieht,  nur  im  Vorbeigehen  und  durch  Auf- 
werfen von  Schwierigkeiten,  der  beste  Staat  'erwähnt  wird,  wer 
wird  aber  aus  diesen  Angaben  im  Ernste  behaupten  wollen,  Aristo- 
teles habe  im  dritten  Buche  die  Lehre  der  dqiazjj  noXnela  vorge- 
tragen?  Wenn  die  Frage  aufgeworfen  wird,  ob  der  tugendhafte 
Mann  nnd  der  gute  Bürger  identisch  sind,  nnd  das  Resultat  der 
Untersuchung  lehrt,  absolut  sey  dieses  nicht  der  Fall,  aber  bei  ei- 
nigen könne  dieses  allerdings  eintreten,  wird  denn  hier  von  dem 
besten  Staate  gesprochen,  oder  ist  vielmehr  die  Frage  nur  ange- 
regt, um  später  den  nöthigen  Gebrauch  davon  zu  machen?  nnd  die- 
ser Gebrauch,  wo  anders  w’ird  er  gemacht,  als  im  besten  Staate 
selbst,  nachdem  schon  vorher  III.,  18.  pag.  1288,  39.  hingewiesen, 
dass  mau  dort  zu  sucheu  habe,  — und  so  fiudeu  wir  VII.,  13. 
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pag.  1332,,  35  tovt'  üqa  mnmiov,  mvg  ayijg  ylvtxtu  anovSaiog' 
und  14.  pag.  1333-,  11.  intl  naXlrov  xai  kqxovtos  rt)v  avrtjy  el- 
vttl  (f  auey  xai  rov  ciofarav  ttydong,  röv  J’  avrov  tcQxdjutyoy  rs  fl« 
yij'vsaSctt  ■nQÖTeooy  xai  aQXOvru  varsooy,  tovt * av  zh]  r<p  vo{ioS-£rt] 
TiQttyuarsvrfov , dmog  dvJotg  uyaftoi  yiywvrtti,  xai  ö’tri  rtviov  innt]- 
isv/jftTwv,  xai  tI  t 6 rtXog  tfjg  agfOTqg  £urijg.  Doch  wozu  noch  Bei- 
spiele, da  der  gauze  aristotelische  Staat  auf  dieser  Grundlage  ans- 
gefohrt  ist?  und  da  die  ßaautla  nur  eine  seltene  Erscheinung  ist, 
so  ist  dieser  Staat  in  seinem  Wesen  a(HOToxQarfa.  Mit  vollstem 
Rechte  also  konute  Aristoteles  IV.,  2.  von  aQitnoxQarta  und  ßaot- 
teia  die  Worte  aussprechen:  to  yttQ  moi  rijs  ä^artjg  no?.ize(«s 
&sioorjoai  tocvto  xai  nsoi  tovzmv  ioziv  simiv  ziijy  oyouäriov,  aber 
auch  nur,  wenu  sein  Idealstaat,  wie  er  ihn  dargestellt  hatte,  vor- 
ausgegangen war.  Das  richtige  Verstand niss  des  Inhaltes  des  drit- 
ten Buches,  namentlich  des  Schlusses  desselben  hebt  alle  Beden- 
ken, die  man  vorgebracht  bat  und  uoch  Vorbringen  kann. 


II. 

Welches  die  Folge  der  nächsten  Bücher  ist,  ergiebt  sich  wie 
aus  der  eigenen  Angabe  des  Aristoteles,  so  aus  dem  innen»  Zusam- 
menhänge und  der  Durchführung  des  Gegenstandes.  Aus  ersterer 
hat  St.  Ililaire  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  Ordnung  des 
fünften  nnd  sechsten  Buche's  umzukehren  scy,  und  so  wenig  auch 
die  französische  Bearbeitung  den  Anforderungen  der  Critik  und 
Exegese  geuügeu  mag,  diese  schöne  und  richtige  Bemerkung  hat 
meines  Wissens  noch  keiner  der  vielen  frühem  Leser  der  aristote- 
lischen Politik  gemacht,  ein  Bewehr,  wie  man  vor  Betrachtung  des 
einzelnen  nicht  zum  Studium  des  Ganzen  gekommen  ist.  Fünf 
Hauptpunkte  sind  es,  welche  den  Inhalt  alles  nachfolgenden  ange- 
ben, vollständig  IV.,  2.  in  der  Einleitung  aufgezeichnet: 
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SjUty  di  Tiquixov  ui  v diatqtrioy  7 i6(S((i  diacponai  xtoy  noXt- 
■zsuxty,  kineo  ioxiv  eTdt]  nXetova  zrjg  xs  dtj/noxoaxtag  xai  xrjg 
oXtyaqxtag , tn  eiza  xtg  xoivoxdxt]  xai  x($  alqexiordxtj  jueza 
xtjv  aoiOTtjy  noXtztlav  , xdv  ei  xtg  dXXt]  xervytjxty  aqtoxo- 
xqaxixT)  xai  ovvsaxtooa  xaXwg,  aXXd  raig  nXetoxaig  dq/uoT- 
rovaa  noXeot  z(g  ioxiv  ' tne.iz  a xai  xwv  dXXviv  xlg  xiaiv 
alqertj * xd/a  ydq  xotg  juiv  dvayxaUt  dtjuoxqazta  uttXXov 
oXtyaqxtag , xotg  di  avxrj  iidXXoy  ixetyqg'  u e x d di  xavxa 
xlva  xqönov  dti  xa&tozdyai  zov  ßovXöukvov  xavxag  zag  no- 
Xtxetag , Xiyio  di  dtj/uoxqartag  xs  xaS-1  Ixaoxov  eldog  xal 
■ndXtv  oXtyaqxtag  • xiXog  di  ndvxtov  xovxoiv  oxav 
no  tt]  0(6 /ue&a  ovvxo^tog  xt}y  ivdexoutvtjv  uvetav, 
nsiqaxioy  ineX&tty  xtveg  <p&oqai  xai  xtveg  oojrrjqtai  xdiy  no- 
Xtxetwv  xai  xotvij  xai  xo)Q'S  ixaoztjg,  xai  dia  xlvag  alz  tag 
xavxa  judXioxa  yiveo&at  ntyvxev. 

Die  Ausführung  dieser  Punkte  ist  so,  dass  der  erste  ober  die 
Verschiedenheit  der  Verfassungen  Kap.  3 — 10  des  vierten  Bu- 
ches, der  zweite  die  gemeinsamste  Verfassung  Kap.  11,  der  dritte, 
welcher  jede  Verfassung  geeignet  ist,  Kap.  12  — 13,  der  vierte 
die  Grflndung  uud  Anordnung  dieser  Verfassungen  Kap.  14  — 16, 
und  besonders  im  sechsten  Buche,  der  fünfte  und  letzte,  was  die 
Staaten  zu  Grunde  richtet  und  erhält,  im  fünften  Buche  behandelt 
wird.  Dieses  Inhaltsverzeichniss  des  Aristoteles  ist  es,  welches 
St.  Hilaire  zu  seiner  Umstellung  bewogen  hat,  und  Woltmann  ist 
hierin  gefolgt,  nicht  der  innere  Zusammenhang  des  Werkes  selbst, 
der  uns  ebeuso  laut  daftlr  zu  sprechen  scheint,  dass  Aristoteles 
unmöglich  die  jetzt  vorhandene  Ordnung  gegeben  haben  kann. 

Es  ist  Sitte  des  Aristoteles,  wenn  einige  Abschnitte,  die  eine 
nähere  Verbindung  mit  einander  haben,  vollendet  siud,  das  bisher 
Vorgetragene  mit  wenigen  Worten  zusammenzufassen,  um  den  Ue- 
bergang  zu  einem  neuen  Gegenstand  und  dessen  Bedeutung  mehr 
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hervorgehoben.  So  wird,  nachdem  die  drei  ersteu  Punkte  bestimmt 
sind,  der  Inhalt  dieser  am  Ende  des  dreizehnten  Kapitels  wieder- 
holt: 3 tu  xlva  utv  ovv  eloiv  alt  luv  ul  noXtretat  nXelovg,  xal  3 tu  xl 
TtuQce  rüg  Xeyoulvag  l'xegat  (Stjftoxgaxla  xe  ydg  ov  jtila  xdv  agt&juov 
ioxt,  xul  xwv  dXXiov  o/unlwg') , Ext  di  xlveg  ul  Statpogai  x ui  3 tu  xlva 
uixluv  övußalvet . ngog  di  rovxotg  r lg  ugloxtj  xiöv  noXtxetiöv  tag  Ini 
TO  nXeiaxov  einet  v}  xul  xiöv  dXXiov  nota  nolots  ugfioxret  xiöv  noXi- 
reuöv  eigrjxcu.  Allgedeutet  wird  dadurch,  dass  der  nachfolgende 
Punkt  besondere  Aufmerksamkeit  verdient,  und  schon  die  ersten 
Worte  des  nächsten  Kapitels  drücken  es  aus:  ndXtv  di  xal  xoivij 
xul  %ujgig  ne  gl  exdöxtjg  Xtyutjuev  ne  gl  xiöv  i<f>e^ijg,  Xaßövxeg  dg- 
Xtjv  xijv  ngogijxovouv  uvxcöv.  Nicht  xlva  xgonov  3et  xa&toxd- 
vut  x ov  ßovXouevov  rav  rag  rüg  noXtrelag  wird  Kap.  14  — 16  ge- 
lehrt, was  zunächst  erwartet  wird,  sondern  nothwendige  Vorbe- 
griffe  dazu  werden  gleichsam  als  Einleitung  auseinaudergesetzt ; 
Momente,  auf  welche  der  Gesetzgeber  vorzüglich  za  achten  hat, 
und  vou  deren  guten  und  schlechten  Anordnung  das  Wohl  und 
Wehe  der  Staaten  selbst  bedingt  wird,  über  den  beratenden  Theil 
to  ßovXevöfjtevov , den  administrireuden , to  negl  rag  ug/dg,  und  den 
richtenden  im  Staate,  ro  3ixuotix6v , die  in  deu  verschiedenen  Ver- 
fassungen wesentlich  von  eiuander  abweicheu;  damit  schliesst  das 
vierte  Buch.  Das  fünfte  giebt  die  Lehre  vou  den  axdoetg  und  oio- 
xtjglai  der  Verfassungen  mit  vielen  historischen  Nach  Weisungen,  aus 
welchen  Aristoteles  mit  dem  ihm  eigenen  Geiste  das  Allgemeine  auf- 
zufinden und  als  Lehre  aufzustelleu  weiss;  dieser  Theil  ist  vorzüg- 
lich ausgeführt  und  man  sieht,  dass  der  Verfasser  darauf  besonde- 
res Gewicht  gelegt  hat. 

Das  sechste  Buch  nimmt  das  am  Ende  des  vierten  Gesagte 
wieder  auf;  es  sey  zwar  von  den  drei  Arten,  dem  ßovXevöuevov , 
xd  negl  rag  ug/dg , ro  3txaoxtx6v  gesprochen  und  gezeigt  worden, 
in  welcher  Form  dieses  in  Demokratie  nnd  Oligarchie  auftrete;  da 

Abhandlungen  d.  I,  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abtlil.  5 
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Also  kann  das  fünfte  Bach,  die  umfangreiche  Lehre  von  den 
Gzdatig  und  GumjQtai  zwv  noXuuwv,  uicht  dazwischen  liegen,  und 
schon  die  Anfangsworte  dieses  weisen  ihm  seine  Stelle  nach  dem 
sechsten  an;  sie  enthalten  nämlich,  wie  sie  jetzt  stehen,  eine  Un- 
wahrheit: 

7is qI  /utv  ovv  rüöv  aXXiov  iov  n q o etXo  /xs  d-a  ax^dov 
eTgtjzai  txsqI  ndvziov’  ix  zlviov  di  fxczaßaXXovatv  ctl  no- 
Airtien  xai  nootov  xai  nokov  3 xcä  zCvcg  ixdozqg  noMztfag 
(f&ooctC,  xal  ix  nokov  eis  notag  ftuhora  uc&tazavrru  3 fr» 
di  aioztjotat  ztvsg  xal  xoivrj  xal  /tägig  ixuortjg  eiGiv,  in  di 
did  zlviov  uv  uctMGxa  aiOsOtxo  ziov  noMzeuöv  ixuozt]  3 2), 
axenziov  itpcgrjg  zotg  cigtjixivo  »<r 

denn  keineswegs  ist  alles,  was  Aristoteles  sich  vorgenonunen  hatte, 
bereits  besprochen  und  abgemacht,  sondern  die  Einrichtung  der  Ver- 
fassungen w ürde  erst  folgen.  Es  liegt  aber  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  die  Lehre,  w'ie  Staaten  untergeben  und  wieder  aufgerichtet 
werden  können,  nicht  früher  als  dereu  Gründuug  behaudelt  wrerde. 
Sind  die  Staaten  konstituirt,  und  es  tritt  im  Laufe  der  Zeit  eiue 
Verschlechterung  ein,  dann  wird  es  nothwendig,  dem  wankenden 
Zustande  zu  Hülfe  zu  kommen,  w'ie  auch  Aristoteles  zuerst  die 
ip&ogul  und  dann  erst  die  aionjglat  behandelt;  immer  aber  ist  die 


braucht  snstza  xai  xiZv  aiiiov  zig  ziatv  aiQezrj.  liebrigens  be- 
achte man  noch  die  Uebereinstimmung  unserer  Worte  irt0.9iofisv 
ovrio{iU)Q  mit  oben  IV.  2.  ziiog  di,  nänwv  zovtutv  otav  nonjoo'i- 
/.icO-a  ovvzöfuog  xrjv  ivdcyofiivrjv  fivelav. 

J1)  Der  Satz  ctl  di  ..  cxäoti]  enthält  nichts  Neues,  und  ist  in  den  Wor- 
ten XWQ*S  txäozr^g  enthalten,  daher  ihn  mehrere  Herausgeber  als 
ein  falsches  Emblem  betrachtet  haben,  conf.  V.  8-  Erträglich  wäre 
es  noch,  nenn  cs  hiesse  xai  %(0(>tg  hxdotijg  dt  wv  av  / ictl.iota . Gött- 
lings  Acnderung  ist  ganz  unstatthaft,  sowohl  der  Sprache  als  der 
Sache  nach. 
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Gründung  das  erste,  die  Erhaltung  das  spätere  nnd  folgende33). 
Ich  halte  dieses  wie  für  den  natürlichsten,  so  für  den  wichtigsten 
und  entscheidenden  innern  Grund,  dass  die  jetzige  Stellung  der  bei- 
den Bücher  eine  völlig  nnhaltbare  sey  und  die  einfache  Ordnung 
wieder  eintreten  müsse. 

Was  sollen  in  der  jetzigen  Stellung  die  Kapitel  14  — 16  des 
vierten  Buches  für  eine  Bedeutung  haben?  für  sich  allein  bilden 
sie  keinen  von  Aristoteles  besonders  hervorgehobenen  Tlieil ; zusam- 
menhängend mit  dem  sechsten  Buche  geben  sie  eine  Art  von  Ein- 
leitung. 

Diese  Gründe  sind  so  gewichtig,  dass  wir  uns  durch  keinen 
noch  so  scheinbaren  Widerspruch  irre  machen  dürfen ; äussere 
Beweise  nemlich  sprechen  für  die  hergebrachte  Ordnung,  und  zwar 
nicht  weniger  als  vier  Stellen  des  sechsten  Buches,  in  welchem  das 
vorhergehende  fünfte  angeführt  wird.  Diese  wiederholten  Citatio- 
nen  mögen  vielleicht  manchen  frühem  Leser,  der  dem  von  Aristo- 
teles vorgezeichneten  Gange  folgte,  abgeschreckt  haben,  weiter  zu 
forschen.  Uns  ist  der  innere  Zusammenhang,  der  durch  die  Natur 
der  Sache  gefordert  wird,  und  der  deutliche  Ausspruch  des  Ver- 
fassers selbst,  in  welcher  Folge  nnd  Ordnung  er  seinen  Gegen- 
stand behandeln  werde,  das  höchste,  und  da  keine  Vereinigung  von 
beiden  möglich  ist,  man  sich  also  für  das  eine  oder  andere  ent- 
scheiden muss , auch  nicht  das  Geringste  dafür  vorgebracht  werden 
kann,  dass  Aristoteles  seinem  angegebenen  Plane  untren  geworden 
sey,  so  wird  mau  nicht  lange  zweifelhaft  bleiben,  auf  welche  Seite 
wir  uns  zu  wenden  haben.  Wir  wollen  diese  Stellen  selbst  näher 
betrachten , ob  sie  enge  mit  den  Gedanken  des  Autors  verwachsen 
sind  und  unvertilgbar  au  diesen  haften,  oder  leicht  entbehrlich,  den 


,J)  Anders  urthcilt  Woltmann  S.  349. 
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Zusammenhang  störend,  und  sich  schon  dadurch  als  spätere  Zusätze 
zu  erkennen  geben. 

VI.,  1.  pag.  1316.  b.,  31. 

Jlöaai  /uiv  ovv  diatfooai  xai  x(vsg  tov  ts  ßovXtvuxov  xai 
xvq(ov  xfjg  noXtxsiag  xai  xijg  txsq'i  ras  do/dg  xd^swg  xai 
neQi  dixaortjgtiov  xai  Ttoia  tiqös  noluv  avvrf.raxxai  noXv- 
xslav  [tri  di  nsoi  <pfrondg  ts  xai  cfiortjoiag  twv  noXiretdiv , 
ix  nohov  ts  ylvsxai  xai  did  rCvag  aixtag],  tfotjrai  7tq6t£qov’ 
insi  di  Tsrvxyxtv  sidrj  TtXeiu)  dijuoxQaxiag  ovxa  xai  tiov  dX- 
Xiov  ojuoiwg  txoXitsuov  , dua  ts  nsgi  ixsivuiv  ti  ti  Xomöv, 
ov  ysioov  imaxiipaad-aij  xai  tov  oixsiov  xai  tov  avutpi- 
qovra  tqotiov  anodovvai  ngog  ixdaxryv. 

Hier  kann  man  leicht  sehen,  dass  die  Berufung  auf  das  fünfte 
Buch  den  Zusammenhang  stört.  Die  drei  wichtigsten  und  obersten 
Staatsbehörden,  sagt  Aristoteles,  sind  oben  nachgewiesen  worden 
und  wie  sie  in  jeder  Verfassung  zur  Erscheinung  treten;  weil  aber 
Demokratie  und  Oligarchie  nicht  einfach  sind,  sondern  mehrere  Ab- 
stufungen und  Arten  bildeu  (von  jeder  werdeu  vier  aufgezählt),  so 
bleibt  auzogeben,  wie  sie  in  jeder  von  diesen  sich  gestalten.  Die- 
ses und  nichts  anderes  soll  hier  gesagt  werden;  erst  als  die  Stel- 
lung der  beiden  Bücher  verändert  war,  schien  eine  Citation  auf  das  . 
nun  vorausgehende  Buch  über  aioTtjQtai  und  oxdostg  unentbehrlich, 
uud  wurde  zum  Nachtheil  des  in  sich  vollständigen  Gedankens  ein- 
geschaltet. 

VI,  1,  pag.  1317,  35. 

Der  Gesetzgeber  muss  wissen,  was  jeder  der  verschiedenen 
Demokratien  zuträglich  ist,  um  bei  Errichtung  dieser  nicht  fehl  zu 
greifen,  und  wenn  Schadhaftes  da  ist,  dieses  zu  verbessern : gtjrovai 
/tiv  ydj>  ol  Tag  noXusiag  xced-iOTuvrsg  dnavTa  xd  olxsta  ovvayaytlv 
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txqos  xf[V  vnoiZtaiv,  (t'UaozüvovGi  di  xovro  Jioiovvrtg , x u & ei  n eq  ly 
T Ois  TISQl  TUS  <f&0()ds  XCCt  TUS  GOJTTJQiaS  TlUV  71  0 Z ( T £ l £U  V 
eiQtjrcu  tiq  otsqov  \ gemeint  ist,  wie  Woltmaiin  gegen  St.  Hi- 
laire  S.  348  richtig  gesehen  hat,  V.,  9.,  auch  der  Anfang 3 4)  deutet 
darauf  hin,  so  wie  dasselbe  schon  III.,  4.,  zur  Sprache  gekommen 
ist.  Der  Satz  kann  fehlen,  aber  eben  so  stehen  bleiben,  wenn 
/aex  vazEQoy  statt  tTgyrai  tiqoteqgv  gesetzt  wird. 

VI.,  4.,  pag.  1319,  38. 

TTius  fäy  ovy  dei  xaraOxEvasstv  rtjy  ßeZrfottjy  xal  nowTrjV 
dtjfioxottriay,  twtjrur  tpavtQdv  di  xal  müs  ras  uZZag 4 tno- 
juti'WS  yuQ  dti  TXUQExßuCvtiy  xal  ro  xsigoy  dsl  nZij&og  yio- 
qCsiv  • t tjy  di  rsZevratay  dtce  ro  nüvras  xoiviovtiy  ovte  ntt- 
otjs  IgtI  TiöZtio s (flottv  } ovte  (xydiov  dta/ulvEiv  /utj  x ois  v6- 
fxois  xui  x ois  l&tGiv  tu  avyxEt'Utyqy  [«  di  (p&etQEiy  Gvu- 
ßulvtt  xui  TuviTjy  xal  rüg  uZZag  noZtxtlas,  etQtjrat  jiqote- 
qov  tu  TiZhiGru  Gxtddy']  nQos  di  to  xafhatcivai  Tcevrrjy  xr\v 
dtjuoxfjuriay  xal  xöv  dtj/uov  nottiy  ioxvQov  xtZ. 

Die  Bemerkung,  was  diese  und  die  andern  Verfassungen  ver- 
derbe, ist  hier,  wo  nur  von  Gründung  der  Demokratie  die  Rede 


V.  i.  p.  1301,  26.  TioXXal  yeytvtjvtai  noAizeiat  navttov  fiiv  d/io- 
Xnyovvnov  zo  dlxatov  xai  ro  xaz'  avaZoylav  i’oov,  zovvov  di  d/iaQ- 
zavovzwv , (ogfreg  e'igrjzat  xal  tcqözeqov  wo  statt  xal  vielleicht  elvat 
zu  setzen  ist.  Ibidem  1301.  b.  35-  bitoZoyovvzeg  di  ro  ärrZtüg  eivat 
dtxaiov,  zo  xaz * a^lav  diatpigovzai,  xa&aneg  ileyßt]  ngotegov  ol 
I uiv  ozt,  wo  zu  schreiben  zo  arzXwg  eivat  dtxaiov  zo  xar*  a^iav , 
diaiptgovvat.  1301,  35.  iyovot  fiiv  ovv  zi  Ttäaai  dtxaiov,  fjftaQzty- 
fitvat  d’  dnXwg  eioiv,  wenn  zugegeben  ist,  dass  sie  ein  dixatöv 
zi  haben,  so  können  sic  nicht  absolut,  anXüjg,  verfehlt  seyn , der 
Gedanke  ist,  sie  haben  nur  ein  dtxaiov  zi,  verfehlen  aber  das  an- 
)jjSg  dixaiov.  Daher  vielleicht  zu  verbessern  ijfiaQzr/XVtai  de  rov 
anZws  oder  in  ähnlicher  Form  mit  diesem  Sinne. 
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ist,  höchst  unerwartet,  und  ich  finde  die  Art  der  Berufung  selbst 
auffallend.  Aristoteles  spricht  von  der  letzten  und  schlechtesten 
Demokratie  und  lehrt  V.,  5-,  dass  alle  Aenderung  Sta  rtjv  xwv  <frj- 
H«ywy(öy  ttGfXytutv  erfolge.  Wozu  nun  hier  die  Angabe,  dass  die 
Lehre  der  Corruption  auch  von  den  übrigen  Verfassungen  gegeben 
sey?  man  erwartet  vielmehr,  was  diese  letzte  nnd  die  drei  andern 
Arten  der  Demokratie  vernichte,  da  Kap.  2 — 5 nur  von  Demo- 
kratie die  Rede  ist,  und  so  könnte  man  noXixtiag  zu  tilgen  veran- 
lasst werden;  dem  aber  widerspricht,  dass  diese  einzelne  Nach- 
weisung im  andern  Buche  keineswegs  sich  vorfindet,  und  wir  glau- 
ben hier  einen  spätem,  minder  passenden  Zusatz  zu  erkenneu. 


VI.,  5.  pag.  1319,  33- 

-1*.  ,♦  In  • r'.v  t t t 

Der  Getetzgeber  hat  nicht  nur  die  Aufgabe  einen  Staat  einzu- 
richten, soudern  weit  mehr  noch  für  dessen  Dauer  und  Erhaltung 
zu  sorgen,  worüber  das  vorhergehende  Buch  die  nöthige  Belehrung 
gebe:  (au  di  Zoyov  zou  vouofKxov  xai  xtöx  ßovXo/xivioy  avviaxavcti 
xtva  x outvTtjv  noXizsiav  ov  xo  xcexctGztjactt  uf.yioxov  [Zq'/ov]  3 5 ) ot’di 
fiövov , aXX'  07t WS  Gio-tjxcn  uitXXov  ...  dto  det  ntoi  tu  v x s & t tuo  t]~ 
zeet  ngnxsgoy , xivtg  oioxngfat  xcti  a9-oocti  xdöv  noXirttiov,  ix  xovrcov 

si'jriii  j N s 

ntiQao&cei  xazctGxevctZeiv  xt)v  (tGcpccXeictv , evAttßovfiivovs  ,utv  t«  if>9-z(- 
govzet,  zifrtutvovg  di  xoiovxous  vouovg  xcti  xovg  ctygätpovg  xcti  xovg 
ytygct/xfxivovg  ot  ntgiXijipovzctt  uäXiozct  xct  aco^ovzct  xag  noXixtictg,  xcti 
fttj  vouCttv  rovr  tlvctt  dtjuoxtxdv  jutjd'  dXryctgytxdv  o non}  Ott  xr\v  no- 
Xip  ozt  fMtXtOta  d tjuoxo a rt tafrtu  fj  oXr/agyciafrai,  uXX'  o nXtlaxov 
Xqovov.  Diese  Stelle  ist  in  so  enger  Verbindung  mit  den  folgen- 
den und  vorhergehenden,  in  sich  so  trefflich,  dass  sie  unmöglich 
entbehrt  werden  kann.  Die  Worte  ntgi  ivv  rt&tivonzcu  ngözegov 

U [44.  il  . . S ' 


»»)  Wir  halten  dieses  zweite  egynv  für  einen  falschen  Zusatz,  die  frü- 
heren Herausgeber  haben  das  erste  getilgt. 
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mit  St.  Hilaire  pag.  310  zu  streichen,  was  auch  Woltmann  billigt, 
S.  352-,  heisst  alle  Coustruktion  aufhcbeu,  und  die  Stelle  unver- 
ständlich machen.  Ist  aber,  wie  wir  überzeugt  sind,  unser  Buch 
früher  als  das  vorhergehende,  so  kann  Aristoteles  allerdings  nicht 
so  geschrieben  haben,  und  es  stand  eutweder  allgemein  (ho  def 
&Eu)Qovyz ag  rtveg  ohne  besondere  Berufung  auf  die  ausführliche 
Abhandlung,  oder  das  ursprüngliche  txeq'i  «V  & t wq}'j  o ouev  voze- 
qov  hat  nach  erfolgter  Umstellung  der  beiden  Bücher  die  nothwen- 
dige  Veränderung  in  Te&emQtjzai  nyorefov  erlitten.  Auch  IV.  11 
pag.  1296,  5.  lesen  wir  zi\v  d’  cäziav  voteqov  iv  roig  mgi  zag  us- 
znßoXag  zdöv  noXixtmv  ioovu  ev. 

Das  gerechte  Bedenken  gegen  solche  gewaltsame  Aenderung 
wird  grösstentheils  dadurch  gehoben,  dass  sich  uoch  au  zwei  Stel- 
len, auf  welche  bereits  Woltmann  aufmerksam  gemacht  hat,  deut- 
liche Spuren  der  ursprünglichen  Ordnung  erhalten  haben,  VI.,  2. 
pag.  1317.  b.  34.  tcöv  dt  aoyiov  dquozixwrazov  ßovXt] , onov  urj 
fjuG&ov  avnoota  naaiv  • ivravd-a  yao  a<painovvr(ti  xcd  raiixijg  zijg  ao- 
ytjg  zrjv  d vvauiv ' sig  tevröv  yuq  uvayEi  zag  xofoetg  na  ans  o 3tj/uog 
evtxoqwv  fxta&ov , xa&üneQ  ei^tjrai  iv  zf]  juefr63(i)  zjj  ngo  zav- 
TTjg.  Dieser  Citation  zufolge  müsste  das  angegebene  im  vorhergehenden 
fünften  Buche  stehen;  dort  findet  sich  aber  nichts,  sondern  im  vierten 
Buche  das  angegebene,  zwar  nicht  Kap.  4.,  wie  Woltmann  S.  352  meint, 
wo  nur  ähnliches,  nicht  dasselbe,  sondern  Kap.  15.  pag.  1299.  b. 
37.  xaraXvEzai  dt  xal  zijg  ßovXrjg  t]  dvvafug  iv  zatg  zoiavzatg  titjuo- 
xgnzlatg  iv  alg  avzos  avvuov  d 3ijfiog  yoijuacCzi  n£Qt  nctvuov ' zovxo 
dt  av/nßutvstv  iiLotisV;  otav  evnoQta  zig  rj  fj  juio&og  [scrib.  fj  unf&ov]- 
oyoXcCovtig  yuQ  avXXtyovral  ze  noXXnxig  xai  anavia  nvzoi  xo/vov- 
atv.  So  wird  der  Zusammenhang  von  Buch  IV.  und  VI.  bestätigt. 
Einem  möglichen  Eiuwurfe  will  ich  begegnen : /utfrotiog  ist  hier,  wie 
sonst  ein  besonderer  Abschnitt  oder  Gegenstand ; so  sagt  Aristote- 
les VII.  1.  pag.  1324.  2.  vom  besten  Staate  ini  zijg  vvv  fie&odov. 
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VII,  2.  pag.  1324,  22.  Zoyov  xijg  /ue&oöov  ravrtjs.  Nun  bildet  aber 
IV,  14  — 16  mit  dem  VI.  Buche  ein  zusammenhängendes  Ganzes, 
wie  er  auch  in  der  Inhaltsanzeige  IV,  2.  nur  einen  Gegenstand,  zd 
xavharctvcu  x rjv  noXtxslav,  augibt , und  so  würde  Aristoteles  nicht 
sagen  können,  lv  xij  /ue&ofrp  xfj  nqd  xavxtjs,  da  es  ja  dieselbe  ist. 
Da  indessen  die  eigentliche  Lehre  der  Constitution  von  Verfassun- 
gen doch  erst  VI,  1.  beginnt  (pag.  1317,  18.  Xtpixlov  d«  tiqos  zav- 
xrjv  x tjv  uid-odov  ni'evtu  xa  itjitioxixä) , so  kann,  glaube  ich,  das 
vorausgehende  IV,  14  — l6,  wenn  auch  dazu  dienend  und  vor- 
bereitend , doch  gewissermasseu  als  abgesondert  betrachtet  werden. 
Die  Form  der  Citation  tv  xij  uk9-6fi(»  xij  npö  xavxtjs,  wie  der  fol- 
genden iv  zois  7ioo  xovrioy  vermag  ich  durch  keine  Beispiele  aus 
Aristoteles  zu  belegen,  halte  sie  jedoch  für  so  natürlich,  dass  ich 
darin  keinen  Gruud  erkenne,  die  Worte,  wie  geschehen,  als  unächt 
zu  streichen. 

Die  zweite  Stelle  ist  VI,  4.  drjuoxQctrajjv  <T  ovavbv  xexxaoojy 
ßeXrioxtj  juiu  ij  ngiurtj  x d$ei,  xa&anef)  iv  zois  xqo  xoixuiv 
iX(%{hj  Xoyotg,  auch  dieses  steht  nicht  im  fünften  Buche,  wie  es 
seyn  müsste,  wenn  die  jetzige  Ordnung  die  richtige  wäre,  sondern 
im  vierten  Kap.  4. 

Aber  das  sechste  Buch , das  wir  nach  obigen  Bemerkungen  au  die 
Stelle  des  fünften  setzen,  ist  keineswegs  vollständig,  das  haben  Conring 
pag.  636.  733.  735.  und  Schlosser  bei  Schneider  zu  VI,  5.  pag.  384.  397 
richtig  erkannt.  Nach  der  Anordnung  der  Demokratie  und  Oligarchie 3 8) 


**)  Ob  Aristoteles  hier  nicht  noch  über  anderes  Nachweisung  gegeben, 
wie  Conring  glaubt,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen,  allerdings  erwar- 
tet man  es  nach  dem  Ausdrucke  VI,  1.  pag.  1316.  b.  36.  eidtj  nlelai 
dtjfioxQiti lag  ovta  xal  xwv  aXXtav  bfiohog  noki  teiwv,  womit 
ausser  Oligarchie  wenigstens  Aristokratie  inbegriffen  ist;  aber  die 
Ankündigung  IV,  2.  hat  doch  nur  von  diesen  zwei  Verfassungen  zu 
Abhandlungen  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis».  V.  Bd.  I.  Abthl.  6 
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wird  Kap.  8 von  den  Regierungsbehörden  gesprochen,  mit  den  Ein- 
leitungsworten: ax  oAov&ov  de  xois  elqtj /x(vo  ts  ioxi  xö  ditjQtja- 
&ui  xaAtös  xd  nt  Qi  x dg  aQ%ds , nöoca  xcci  xlvtg  xal  xlviov , xa&dntQ 
tfQtjxat  xal  TiQÖxtQov'  und  die  Abhandlung  geschlossen:  ntqi  /itv 
oiv  xtov  dqyiäv  tos  & xvnty  aytdbv  ttgtjxai  negi  naawv.  An  sich 
mag  inan  dieses  daraus  erklären,  dass  jeder  neu  eingerichtete  Staat 
seine  nothwendigen  Behörden,  agyal,  haben  müsse,  aber  der  Anfang 
des  Buches  gibt  sowohl  darüber,  wie  über  Anderes,  genügenden 
Aufschluss.  Es  sollen  nämlich  zu  den  oben  gegebenen  wichtigsten 
drei  Staatsbehörden  noch  einzelne  Erklärungen  nachgeliefert  wer- 
den. Das  Vorhandene  ist  nur  ein  Theil  davon,  die  dg/cti  betref- 
fend; ich  zweifle  nicht,  dass  auch  von  dem  ßovXtvö^tevov  und  dtxa- 
axixoy  auf  ähnliche  Weise  gesprochen  war.  Wenn  oben  IV,  14. 
eine  andere  Ordnung  befolgt  war,  in  w elcher  die  tcg^al  mittlere 
Stelle  einnahmen,  so  finden  wir  dagegen  VI,  2.  pag.  1317,  b.  18 
— 30  bei  einer  ähnlichen  Aufzählung  aller  drei  Aeinter  die  agyal 
vortretend,  und  wie  IV,  15.  pag.  1300,  8.  die  Worte  äXAu  negl 
ftiv  xovxtov  ini  xoaovxov  elgtja&to  vvv  auf  ein  späteres  Wiedervor- 
nehnten  stillschweigend  deuten,  auf  VI,  8.  pag.  1323,  3,  so  mag 
auch  in  dein  fehlenden  Artikel  über  das  dixuaxrxdv  seine  nähere 
Bestimmung  erlangt  haben,  was  IV,  16.  pag.  1300.  b.  37.  nur  zu 
kurz  berührt  ist. 

Noch  etwas  umfasste  unser  fünftes  Buch,  die  mögliche  Conibi- 
nation  jener  drei  Behörden;  im  frühem  war  in  Beziehung  auf  diese 
das  Prinzip  in  demokratischen,  oligarchischen  und  aristokratischen 
Staaten  nachgcw'iesen  wordeu,  es  könne  aber  eine  Mischung  ein- 
treten,  wenn  z.  B.  die  admiuistrirende  und  berathende  Behörde  oli- 
garcfaisch,  die  Gerichte  aber  aristokratisch  sind,  oder  die  Gerichte 


reden  versprochen  xlva  iqotiov  fiel  xaVioidvai  zbv  ßnvXouevnv  xav- 
xag  xas  noXitdag,  Xiyw  de  ötjfi  oxqaziag  xe  xa!)-'  l'xaoiov  etdog 
xai  ndXiv  oXiy  aqyi  aq. 
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und  beratende  Behörde  oligarehisch,  die  Wahlen  aber  aristokra- 
tisch sind;  auch  dieses  müsse  beachtet  und  betrachtet  werden.  VI, 
1.  Srt  di  xui  xdg  Ovruytoyas  «vre«»'  rtov  tlQtjjuivujv  imoxsmiov  nccv- 
xoiv  rwv  TQÖntov  • xuvxu  ydo  avvdvu*6f»eva  n oist  ras  no  Aas  tag  inaA- 
Amxtbiv,  wäre  uQiaxoxQuzUeg  re  oA/yaQ/ixng  slvut  xui  noAtxefug  dijuo - 
XQUTtxanfQas . Aiyto  di  ovvdvttcjuovs,  ovg  dst  uiv  i 71 1 ax  ontiv, 
ovx  i axt  tiu  (v  oi  d'  sioi  vvv , olov  Sv  rö  uiv 37)  ßovAmoutPOv  xni 
TO  ntQi  tus  aoyaiQeoi ’ug  oAtyuQ/ixä )g  f)  owisruy/ufvov,  r ä di  nsoi  tu 
dlXCCOTljoia  UQIOXOXQRTtXWg  , *j  XUVXU  f* iv  xui  TO  7T€qI  TO  ßovAcvOftt - 
vov  dXiyuQ/jxws , ccotoroxQuxixws  di  xo  nt  Qi  Tag  uQxuiQealus,  fj  xax 
uAAov  Ttva  xoönov  fit)  juivxu  ovvxsO-tj  xd  xtjs  no/.ixtlug  olxstu.  Von 
dein  allen  ist  nicht  das  Mindeste  in  nnserm  Buche  zu  treffen3*). 


Als  sicheres  Ergebniss  der  Untersuchung,  wie  solches  aus  vor- 
liegendem Zustande  des  Werkes  von  selbst  einleuchtet,  sprechen 
wir  Folgendes  aus.  Die  Bücher  der  aristotelischen  Politik  waren 
im  Alterthum  auseinaudergerissen  überliefert;  was  dem  dritten  fol- 
gen sollte,  die  Lehre  vom  besten  Staate,  wurde  ans  Ende  ge- 
bracht und  der  vielleicht  grössere  Theil  von  diesem  war  ganz  ver- 
loren; das  füufte,  unvollständig,  hatte  seine  Stelle  dem  sechsten, 


*’)  Die  Concinnität  der  Sprache  fordert  auch  hier  xd  ftiv  trept  xo  ßov- 
).£v6f(£vov,  wie  wir  nachher  atatt  t a nothwendig  xo  de  nsQi  schreiben. 

*•)  Mit  unbegreiflicher  Flüchtigkeit  hat  Biese  II,  525.  532.  diese  ovv- 
övaouoi  auf  die  im  Buche  dargesietlten  Verfassungen  bezogen,  auch 
Göttling  und  andere  haben  ulies  für  vollständig  gehalten,  Schneider 
pag.  385  dagegen  die  Worte  Kap.  8.  noiag  ovx  aquoxrti  avvayuv 
xai  noiag  yoififyiv  ösi  firj  XavOceveiv  missverstanden,  dort  ist  von 
der  Cumulation  der  Stellen,  uqx °i>  die  Bede,  was  mit  den  von  Ari- 
stoteles bezeichneten  ovvdvaoftol  nichts  gemein  hat. 

6* 


Digitized  by  Google 


44 


welchem  wenigstens  der  Schluss  fehlt,  eingeräumt.  In  diesem  Zu- 
stande hatte  eiu  Unbekannter,  der  den  inuern  Zusammenhang  der 
Bücher  und  den  Gang  der  Darstellung  nicht  beachtete,  sondern 
diese  non  überlieferte  verkehrte  Ordnung  für  richtig  hielt,  die  Poli- 
tik emendirt  und  mehrere  falsche  Zusätze  sich  erlaubt;  noch  können 
wir  einige  ganz  unpassende  Citationen  auf  die  frühem  Bücher  in 
der  Ordnung,  wie  er  sie  vorgefunden,  nach  weisen,  sind  jedoch 
nicht  im  Stande,  diese  Spuren  weiter  zu  verfolgen.  Eben  so  we- 
nig vermögen  wir  die  Zeit  zu  bestimmen,  in  welche  diese  Interpo- 
lationen fallen.  Die  Politik,  so  lehrreich  sie  ist,  scheint  ausseror- 
dentlich wenige  Leser  gefunden  zu  haben,  und  ausser  ein  paar  zu- 
fälligen Angaben  bei  den  Alten39)  kenne  ich  nur  ein  Zeuguiss  von 
grösseriu  Belange.  Der  Abriss  der  peripatetischen  Ethik  bei  Sto- 
bäns  ist  nicht  von  diesem,  sondern  von  einem  andern  Anhänger  der 
aristotelischen  Philosophie,  und  kann  Jahrhunderte  älter  als  Stobäus 
seyn ; die  Ethik  ist  zum  Theil  nach  andern  Quellen  als  uns  erhal- 


**)  Die  Scholien  zu  Aristophan.  Acharn.  v.  92.  führen  einige  Worte  aus 
dem  dritten,  v.  977.  aus  dem  fünften  Buche  an;  über  Eubulus  des 
Philosophen  Schrift  tisql  xwv  lAqioxoxtXeL  nqdg  rfjv  HXaiiovog  no~ 
Xixeiav  avxeiQrj/iivwv  suche  Maio  Collcctio  Vaticana  tom.  II.  pag. 
672  — 5 wo  ein  Fragment  mitgethcill  ist;  vielleicht  dass  andere  Bi- 
bliotheken noch  das  Ganze  enthalten.  Julian  erwähnt  pag.  26(h  sqq. 
eine  längere  Stelle  aus  III,  16,  (wo  pag.  1287,  28.  6 ftiv  ovv  xov 
vovv  xeXevtov  a^xeiv  doxei  xeXeveiv  ctQzeiv  xov  &edv  xai  xovg  vo- 
/uovg  aus  der  Vossischen  Handschrift  des  Julianus  unser  Text  zu 
emendiren  ist  was  der  Gedanke  fordert  xov  vöfiov  xeXevwv  . . xai 
xov  vovv  fiovovg)  und  pag.  263  aus  VII,  3.  pag.  1325,  b.  21.  in 
folgender  Gestalt  fiäXioxa  de  TtQÖxxeiv  Xiyofiev  xvqlioq  xai  xoxwv  i^ioxe- 
(ftxiüv  7i(»a$6(t)v  xovg  xijg  d lavoiag  aqzixexxovag.  Dass Photius  Worte 
ioxaxiav,  i'oxaxov  xönov  yrjg,  rj  xag  vouag  i'xovxa  xw<?ta » lüS  *aL 
uiQiaxoxiXrjg  iv  xtfi  y ttcqi  xrjv  noXixeiag  sich  auf  VII,  10.  pag.  1330. 
14,  beziehen,  hat  Schneider  pag.  417  richtig  bemerkt. 
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len  sind,  aber  ihr  ist  pag.  322  — 334  ein  Anhang  über  olxovojuixog 
und  noXirucog  nud  summarisch  über  die  noXiTixt)  selbst  beigegeben, 
nnd  hier  lässt  sich  darthnn,  dass  ihr  Verfasser  nnr  die  aristoteli- 
sche Politik  vor  Augen  halte  und  dass  er  sie  in  keiner  andern  Ge- 
stalt kannte,  als  in  welcher  sie  uns  jetzt  noch  überliefert  ist. 

Pa  diese  Verwirrnng  so  weit  hinaufreicht,  mag  es  erlaubt  seyn 
auch  anderes  in  Erinnerung  zu  bringen.  Jedermann  kennt  Strabo’s 
Erzählung  über  das  Schicksal  der  aristotelischen  Bücher  und  Apel- 
likons  falsche  Ergänzungen.  Ob  der  trostlose  Zustand  der  Politik 
wirklich  davon  ansgeht,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen40),  kann  je- 
doch nicht  umhin,  auf  eine  eigeuthümliche  Erscheinung,  die,  so  offen 
sie  daliegt,  doch  meines  Wissens  nicht  beachtet  worden,  die  Auf- 
merksamkeit der  Philologen  zu  richten. 

Am  Anfänge  des  siebenten  Buches  wird  über  den  besten 
Staat  bemerkt,  man  müsse  zuerst  bestimmen,  welches  das  wüu- 
, schenswertheste  Leben  scy ; ohne  dieses  könne  die  äQ(art]  no- 
Xutlu  nicht  klar  werden.  Pag.  1323,  19.:  Sio  Sei  7iql öxov 

ofwXoyei o&ca  xlg  6 naoiv  wg  eineiv  ttlgeziSzazog  ßlog,  .fiexa  Sä 
tovzo  noTBQOv  xoivft  xal  x^Q'S  o avrog  tj  l'regog.  Erstere  Frage 
wird  dabin  erörtert,  dass  es  in  einem  thätigen,  der  Tugend  gemäs- 
sen  Leben  bestehe,  und  nach  der  Weise  unseres  Philosophen  zuletzt 


40)  Brandig,  Rhein.  Museum  I,  242  »von  Lüchen,  Ergänzungen  und 
kritischer  Nachhilfe  finden  sich  bestimmtere  Spuren  auf  jeden  Fall 
in  dem  grossem  und  -wichtigem  Theile  der  Aristotelischen  Bücher 
nicht,  und  vielleicht  nur  in  den  Bruchstücken  über  Xcnophanes 
Gorgias  und  Melissus,  einige  sehr  zweifelhafte  in  dem 
Werke  von  dem  es  am  allerwenigsten  glaublich  ist, 
dass  cs  nicht  schon  vor  dem  Tode  des  Thcophrast  in 
vielen  Abschriften  verbreitet  gewesen,  in  der  Politik.“ 
Welche  Spuren  sind  wohl  hicmil  angcdculet? 
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b.  21  in  wenige  Worte  zusanimengefasst,  um  zur  Beantwortung  der 
zweiten  Frage  überzugeheu : ort  /xiv  ow  ixdarig  z/jg  evfiuiuoylag 
imßdXXei  roaovrov  öffov: reg  agerijg  xai  ifgoytjOeujg  xai  zov  n garrtiy 
xazd  xavrag,  tarw  avviauoXoyrjuivoy  fjjuTv  . . . auch  folgt  diese  unmit- 
telbar, mit  der  Erklärung,  dass,  was  von  dem  Einzelnen  gelte, 
gleichfalls  seine  Anwendung  auf  den  ganzen  Staat  finde: 

iyöueyoy  S'  iazl  xai  rü>v  uvuov  Xöyaty  9eöixevov  xai  noXty 
tvduiuova  rtjy  agiert]  y elvai  xai  ngdrrovaav  xaXwg . dSv- 
vazov  di  xaXwg  ngdzreiv  roig  ixt}  za  xaXre  ngazrovoty 4 
ovfH*  di  xaXov  tgyov  ovr  dyögög  ovre  noXewg  xtugig  age- 
zijg  xai  ipgoyijaecog  • dvSgiu  di  nöXeiog  xai  dixaioovyt]  xai 
(figoptjatg  rtjy  avrtfv  £%et  divafxty  xai  uog<f>t\v , idy  uixaaytüy 
Vxaazog  zwv  ayfrgiünuiv  Xiysua  iUxaiog  xai  (pgövifwg  xai 
oiöpgioy*’2).  aXXci  ydg  zavza  fzkv  inl  roaovrov  fffreo 
netpgoifiiaö fiiva  zip  Xoyip  ( ovre  ydg  urj  9-iyydveiv  av- 
züiy  Svvaxov , ovre  na y rag  zovg  oixeiovg  ine$eX9-eTv  iydiye- 
rat  Xoyovg  • irigag  ydg  ianv  tgyov  eyoXijg  zavra )•  vvv  d* 
vnoxeiG&co  z oeovrov;  ort  ßiog  ju&v  dgtGzog  xai  % tä- 
gig IxaGxip  xai  xoivt]  raig  noXeaiv  6 per d dgertjg 
xe^ogtjytjuivrjg  ini  roaovrov  wäre  fier£%eiv  ziüv 
xar  dgeztjv  ngägeiov.  ngog  di  rovg  auifteßtjrovvrag 
ideavreg  ini  r ijg  vvv  /nt&otfov  tiiaoxtnriov  varegov , ti  ng 
roTg  eigrjfxivoig  xvy%dvu  fxt]  neiS-outvog. 

So  redet  Aristoteles  sonst  nicht,  dass  wenn  man  diesen  seinen  jetzt 
vorgebrachteu  Gröuden  nicht  glaube,  er  später  sich  darüber  weiter 
erklären  wolle,  aber  das  ist  klar,  er  hat  damit  seine  beiden  Vor- 


4|)  Vielmehr  zt]>  fit]  xd  xala  ngaxv  ovoav,  denn  von  noXig  ist  die 
Bede. 

*’)  Von  den  Substantiven  fehlt  oiotpgoavvrj,  von  den  Adjektiven  dvdgeiog. 
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fragen  abgemacht,  und  will  zuin  eigentlichen  Gegenstände  eilen. 
Wie  muss  mau  aber  staunen,  wenn  man  siebt,  dass  die  zwei  fol- 
genden Kapitel  pag.  1324,  5.  — 1325,  b.  32.  die  letzte  Frage,  ob 
was  für  das  Individuum  gelte , auch  beim  ganzen  Staate  seine  An- 
wendung finde,  in  der  Art  wieder  anfnehmen,  dass  sie  die  voraus- 
gegangene Beantwortung  gar  nicht  kennen?  txöxbq ov  St  xr\v  evdat- 
ftovktv  xijy  ttvrtjy  zlvat  <fctx£ov  tvog  xs  txaoxov  xwv  dv&Qainwv  xai 
noXiiog  ft  it*}  ttjv  avxijv  Xotnov  ioxiv  *(««<>■  auch  ist  der  Be- 
weis im  Ganzen  derselbe,  aber  zwei  andere  neue  Fragen  treten 
hier  zum  Vorschein,  die  er  oben  absichtlich,  wie  man  glauben 
möchte,  umgaugen  hatte;  d/.Xü  rrevz  fjbtj  ö vo  irsrtv  & Hetzen  oxtyecoe, 
Sy  ftiv  noztQog  alyaratreQog  ßtog , b d'iä  x ov  ovfiTtoZixe vtaO-at  xai 
xotvoivkiv  no/.twg  y ftäÄAov  6 gtvixbg  xai  xijg  TioXtzixijg  xotvtovfag 
UTtoZeXvutvog , Zzt  t)' k x(va  TioXtxeicev  d-eztov  xcti  Tiotav  d'ue&t (UV  710- 
Xecog  ccQ/ortjv,  ttxe  ndatv  ovxog  atotxov  xoivwvttv  nöXecog  irre  xctl  xtal 
/ttv  jut}  xotg  Hi  nXetoxotg.  Ob  man  sich  mit  Staatsgeschäften  abgeben 
soll,  haben  die  Philosophen  der  verschiedenen  Schulen  verschieden 
beantwortet,  für  die  peripatetische  Schule  ist  hier  wie  die  einzige 
Stelle  des  Stifters,  so  auch  ausführlich  darüber  belehrend;  aber  da- 
mit Niemand  im  Irrthumc  sey,  worin  das  Wesen  der  ganzen  Unter- 
suchung bestehe,  so  sprechen  es  die  Schlussworte  des  dritten  Ka- 
pitels deutlich  aus:  oxt  /uiv  ovv  xov  avxov  ß(oy  dvayxaiov 
tlvat  x oy  ctQioxoy  ixdoxuy  xb  xwv  d v & oioti  ioy  xctl  xotvij 
xaig  noAeot  [xai  xotg  tfuveQÖv  ioxt. 

Da  an  der  Aeehtheit  nicht  zu  zweifeln  ist,  beide  aber  Aristo- 


4>)  Diese  Worte  sind  ein  falscher  Zusatz,  da  was  ausgedrückt  «erden  soll, 
deutlich  genug  im  xai  xottfj  xatg  : zöXtaiv  liegt;  dagegen  III,  6.  pag. 
1278.  h,  23.  fiahora  uiv  ovv  xoüt  ioxt  xiXog  xai  xotvij  tzüoi 
xai  /wpig  ungern  das  hxäo x(p  vermisst  wird;  sonst  steht  gewöhn- 
lich xai  xotvij  xai  xioqig,  ohne  ersteres  xai  VH,  i-  pag.  1323.  21. 
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teles  nicht  zu  gleicher  Zeit  gegeben  haben  kann,  so  läge  die  Ver- 
muthung  nahe,  das  die  ausführliche  Darstellung  ihr  Entstehen  der 
aufgefundenen  Originalhandschrift  verdanke,  und  ich  wünsche  hier- 
über, oder  wie  überhaupt  diese  Erscheinung  erklärt  werden  kann, 
das  Uriheil  vou  Kennern  der  Schriften  unseres  Philosophen  zu  er- 
fahren 4 4). 

44)  Noch  eine  neue  Beurlheilung  mag  hier  erwähnt  weiden,  Forchham- 
racr  in  den  Verhandlungen  der  Philologen-Vcrsamnilung  in  Cassel 
1843  pag.  81  — 91  sucht  nachzuweisen,  dass  die  Eintheilung  der 
Lehre  des  Aristoteles  über  die  Staatskunst  auf  der  Lehre  der  vier 
Ursachen,  und  die  Ordnung  dieser  Eintheilung  auf  der  Ordnung, 
welche  dieselben  in  der  Natur  der  Dinge  haben,  und  in  welcher  sie 
in  der  Physik  aufgezählt  werden,  beruhe;  das  erste  Buch  enthalte 
das  vrtoxeifieyov,  die  tülij  des  Staates,  das  zweite,  dritte  und  vierte 
gebe  ausführliche  Hunde  von  den  Formen  der  Staaten,  das  fünfte  und 
sechste  lehre  die  Ursachen  der  Veränderungen  und  der  Erhaltung, 
so  wie  der  neuen  Gründung  der  Staaten,  das  siebente  und  achte 
stelle  den  höchsten  Zweck  des  Staates  auf,  bestimme  darnach  den 
besten  Staat  und  lehre  die  Bedingungen  und  Mittel  seiner  Verwirkli- 
chung. Darnach  erledige  sich  die  Frage  über  die  Ordnung  der  Bü- 
cher von  selbst  zu  Gunsten  der  Handschriften,  und  wenn  auch  Ari- 
stoteles IV,  2*  ankündige,  dass  der  Inhalt  des  sechsten  Buches  dem 
des  fünften  vorausgehen  solle,  so  müsse  cs  dennoch  bei  der  jetzigen 
Ordnung  bleiben ; das  wiederholte  Zeugniss  desselben  Autors  im 
VI.  Buche  über  das,  was  er  gethan  habe,  müsse  doch  mehr  gelten 
als  die  Ankündigung  im  IV.  über  das  was  er  ihun  wolle,  uud  so  sey 
einleuchtend,  dass  nach  dem  eigenen  Zeugniss  des  Aristoteles  die 
jetzige  Ordnung  die  Aristotelische  sey.  Man  ist  gewohnt  bei  dem 
Verfasser  das  zu  vernehmen,  was  man  mit  dem  Namen  mirahilia 
bezeichnet;  hier  hat  er  sich  selbst  übertroffen.  Weil  die  Physik 
in  Untersuchung  der  Dinge  nach  den  verschiedenen  Ursachen  fragt, 
und  die  causa  materialis,  formalis,  cfficicns,  finalis  unterscheidet, 
soll  die  ganze  Politik  nach  diesen  vier  Gründen  geordnet  und  aus- 
geführt seyn!  Aristoteles  gibt  überall  Methode  und  Gang  der  Un- 
tersuchung an;  yon  dieser  neuen  Entdeckung  aber,  denn  eine  solche 


19 


müssten  wir  sie  nennen,  weiss  er  offenbar  selbst  nichts.  L'ml  wie 
sollte  er  davon  schweigen  und  mit  keinem  Worte  seinen  l’lan  den 
Lesern  mittheile  n?  Das  wäre  einzig  in  seiner  Art,  ist  aber  dem 
in  der  Politik  deutlich  bezeichneten  Gange,  den  wir  nachgewiesen 
haben,  geradezu  entgegen.  Es  war  ein  unglücklicher  Gedanke,  aus 
einigen  Stellen  der  physiologischen  Bücher,  worin  öfter  jener  aina 
Erwähnung  geschieht,  den  kühnen  Sprung  auf  die  Politik  zu  wa- 
gen. Oder  sind  selbst  jene  so  ausgeführt'/  l)ie  'I hicrgeschichte 
enthält  das  OTt,  die  Bücher  n sqI  tyjttov  /.ioquov  und  ytviaeiog  das 
diozt,  die  alzia,  aber  keineswegs  sind  diese  in  der  Folge  der  vier 
Ursachen,  wie  sie  die  Physik  angiebt,  erklärt;  sie  gehen  oft  in  ein- 
ander und  dort  ist  das  titttv  fj  aQyrj  z^g  yevtueiug  zuletzt;  das  kann 
jeder  sehen,  der  mehr  als  den  Anfang  des  einen  oder  anderen  Bu-  * 
ches,  der  das  Ganze  vergleicht.  Und  welche  Willkühr  hat  sich  der 
Verfasser  dieser  Hypothese  in  der  Deutung  dieser  Bücher  selbst  er- 
laubt! Betrachten  wir  jene  vier  aristotelischen  Ursachen  mit  Bezie- 
hung auf  den  Staat,  so  ist  einleuchtend,  die  eUr;,  der  Stoff,  das 
was  Aristoteles  VII,  4 — 12  angiebt,  tl<b»g  die  nnhzela  anrty,  wie 
sie  dort  13.  sqq.  angegeben  ist,  o&6 v tj  agyrj  zijg  xivtjoeiog  ist  der 
Mensch  als  y-iov  rzohtixov,  der  in  der  xntviovia  leben  will,  end- 
lich t tkog  ist  die  evdaiftovia  selbst,  das  tv  UjV.  Man  sicht,  dass 
diese  Gegenstände  zwar  auch  in  der  Politik  Vorkommen,  und  natür- 
licher Weise  darin  Vorkommen  müssen,  aber  die  Ordnung  der  Bü- 
cher nicht  davon  im  Geringsten  abhängig  ist.  Von  dem  richtigen 
Verständnisse  des  Einzelnen  muss  das  Verständniss  des  Ganzen  aus- 
gehen, jedes  einzelne  Werk  muss  aus  sich  selbst  vollständig  erklärt 
werden,  und  dieses  ist  bei  Aristoteles  viel  leichter  als  bei  Platon, 
nicht  aber  fremde  BegrilTe  dürfen  als  Grundlage  gesetzt  und  das 
unterste  zu  oberst  gekehrt  werden,  wie  etwa  hier  Seile  83  die  • 
Ethik  als  Fortsetzung  der  Politik,  S.  89  das  l’rcx cx  zov  für  nv  JVexa 
d.  h.  das  Mittel  für  den  Zweck  genommen  wird  Die  gerühmte 
Gründlichkeit  der  deutschen  Philologie  hat  in  Beziehung  auf  die  ari- 
stotelische Politik  nicht  nur  das  richtige  nicht  gcahnet,  sondern  sich 
als  wenig  fähig  bewiesen,  den  von  Italienern  und  Franzosen  richtig 
erkannten  Zusammenhang  des  Werkes  auch  nur  zu  würdigen  und  zu 
verstehen;  leicht  könnte  ein  Fremder  Hcsiodus  Verse  mit  seinem 
gutem  Rechte  auf  uns  in  Anwendung  bringen. 
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Qavfiatriy  oi5k  llrtv  Ixl  xpäy/Mxatv  ov ru> 

. * xaAaiois  xXaväSat  rijv  itJTopiav. 

Plut.  Thcs.  27. 

Zu  den  bekanntesten  und  oft  erwähnten  Sagen  gehören  die 
von  den  Amazonen,2)  die  in  früher  wie  in  später  Zeit  auf  die  man- 
nigfaltigste Weise  erzählt,  ausgelegt  und  gedeutet  siud.  Bald  be- 
trachtete mau  sie  als  wahre  Geschichte,  bald  behandelte  man  sie 
als  Allegorie,  oft  diese  oder  jene  tiefe  Weisheit  darin  suchend,  die 
mau  auf  die  verschiedenste  Art  darzulegen  und  zu  enträthseln  sich 
bemühte. 

Nicht  zu  «hersehen  ist,  dass  uns  aus  der  reichen  Fülle  von 
Sagen  über  diese  kriegerischen  Weiher  nur  abgerissene  Nachrichten, 
einzelne  Andeutungen  erhalten  sind.  Suchen  wir  diese  zusammen- 
zuordnen, zu  beachten,  wie  sie  im  Laufe  der  Zeit  anders  und  an- 
ders gestaltet  wurden,  und  so  zu  bestimmen,  was  von  jenen  Ama- 
zonen zu  halten  sei. 

Wir  finden  die  Amazonen  zuerst  in  den  Homerischen  Gedich- 
ten erwähnt.  Priaenos  erzählt,3)  er  sei  als  kriegerischer  Beistand 

1# 
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nach  Phrygien  gegangen,  als  das  Heer  der  Phrygier  ain  Samga- 
rius  lagerte;  er  erklärt: 

— ich  ward  als  Bundesgenoss  mit  ihnen  gerechnet. 

Jenes  Tags,  da  die  Hord’  aniazonischer  Männinnen  einbrach. 

Wir  werden,  nach  dieser  Angabe,  nicht  irren,  wenn  wir  die 
Kriegerinnen  im  Nordosten  Kleinasiens  auuehmen.4)  Eben  daselbst 
mochte  der  Sänger  sie  suchen,  wenn  er  berichtet,5)  dass  der  König 
von  Lybien  dem  Bellerophon  gefährliche  Unternehmungen  aufgetra- 
geu  habe , damit  dieser  seinen  Tod  dabei  finden  solle , und 
dass  er  unter  andern  die  Amazonen  bekämpfen  musste.  Der 
Held  bestand  auch  dieses  Abentheuer  glücklich , da  es  von  ihm 
heist:6) 

drauf  zum  dritten  erschlug  er  die  männliche  Hord  Amazonen. 

Wahrsheinlich  fiel  auch  dieser  Kampf  iu Kleinasien  vor,  und  wohl 
ebenfalls  im  nordöstlichen  Theite.7)  Welche  Ansicht  man  sonst  von 
diesen  mnthigen  Frauen  hegte,  wird  nicht  angegeben.  Auf  sie  be- 
zog man  aber  noch  eine  dritte  Stelle  in  der  Iliade,8)  wo  von  einer 
Anhöhe  bei  Ilion  gesagt  wird: 

* 

Draussen  liegt  vor  den  Thoren  der  Stadt  eiu  erhabener 

Hügel, 

In  dem  Gefild’  abwärts,  und  umgehbar  hierhin  und  dorthin. 

Dieser  wird  Batieia  genannt  von  sterblichen  Männern, 

Einigen  heisst  er  das  Mal  der  sprunggeübten  Myrina. 

Der  Dichter  sagt  nichts  weiter  über  diese  Myrina,  auch  nicht,  wie 
sie  ihr  Leben  eingebüsst,  und  warum  ihr  ein  so  ausgezeichneter 
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Grabhügel  aufgeschüttet  worden.  Spätere  Ausleger  erklärten  sie 
für  eine  Tochter  des  Dardanus,  oder  eine  Amazone,9)  und  berich- 
teten:*0) sie  sei  gegen  Troja  gezogen,  habe  dort  ihren  Tod  gefun- 
den, und  die  anderen  Amazonen  hätten,  zu  ihrer  Ehre,  die  Stadt 
Myrina  gebaut.**) 

Usu  .-r, (Nr"-.'*'  ■ 

Es  ist  vorher  bemerkt,  dass  man  wahrscheinlich  die  Amazonen 
im  Nordosten  Kleinasiens  wohnen  liess.  Betrachten  wir  diese  Ge- 
gend näher,  so  gibt  sie  uns  Aufschluss  über  die  Entstehung  der 
Sage  von  diesen  Kriegerinnen.  Das  grosse  Gebirge,  das  unter  dem 
Namen  Kaukasus  am  Ostende  des  Potitus  hinzieht,  mag  frühzeitig 
die  Scheide  zwischen  Völkern  verschiedenen  Stammes,  verschiede- 
ner Sprache,  Sitte  und  Cultur  gewesen  sein,  nnd  aus  den  nördlichen 
Gegenden  mochten  früh,  wie  noch  später,  grössere  und  kleinere 
Schaaren,  von  den  Griechen  nachher  Scythen  im  Allgemeinen  ge- 
nannt, den  Versuch  machen,  gegen  Süden  vorzudringen,  und  sich  in 
Kleinasien  anzusiedeln.  Das  genannte  Gebirge  stösst  gegen  Mittag 
an  ein  anderes,  das  Vorderasien  nach  Westen  hin  durchzieht,  und 
einen  gegen  den  Pontus  abgedacliteu  Küstenstrich  bildet,  den  eine 
Menge  von  Flüssen  durchströmt,  unter  denen  der  Phasis,  Therino- 
don,  Iris,  Halys  am  bekanntesten  sind.  Dieses  Ufergebiet,  nach 
manchen  noch  weiter  westlich,  hatten  Scythen  in  Besitz  genommen, 
deren  Nachbarn  gegen  Abend  Thraker  waren.*2) 

• 

Bei  den  Völkerschaften  im  Kaukasus,  und  nördlich  und  östlich 
von  demselben,  finden  wir  eine  eigenthümliche  Sitte  angeführt,  die 
den  Hellenen  vorzüglich  auflalleu  musste,  und  daher  oft  erwähnt 
wird,  die  Frauen  nahmen  Antheil  am  Kampf  und  Krieg.  Eine  Kö- 
nigin der  Saken  schlug  den  Cyrus,  und  in  ihrem  Heere  waren  Tau- 
sende von  Weibern.13)  Nach  Ktesias**)  fochten  die  Frauen  der 
Saken  zu  Pferde.  Hippokrates1 5)  bemerkt,  bei  den  Sauromaken,  am 
Tauais,  reiten  die  Frauen,  schiessen  mit  dem  Bogen,  werfen  Wurf- 
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spiesse  vom  Pferde  uud  kämpfen  gegen  die  Feinde,  so  lauge  sie 
Jungfrauen  sind.  Plato  erklärt,*6)  er  wisse  dass  Tausende  von 
Weibern,  Sauromakides  genannt,  am  Poutus  lebten,  die  nicht  blos 
ritten,  sondern  auch  Bogen  und  andere  Waffen  führten,  wie  die 
Männer.  Nicolaus  Damascenus* 7)  sagt  im  Allgemeinen:  die  Frauen 
der  Scythen  sind  nicht  weniger  kriegerisch  als  die  Männer,  und 
gehen,  wenn  es  möglich  ist,  mit  in  die  Schlacht;  daher  (sagt  mau) 
sie  wären  Amazonen.  Als  Pompejus  im  Kaukasus  kriegte,  schlug  er 
die  Albaner  und  Iberer,  am  Fluss  Kyros,  und  zwang  sie  Geissein 
zu  geben.  Unter  diesen  und  den  Gefangenen  waren  viele  Weiber, 
die  Wunden  hatten  wie  die  Mäuuer.  Sie  schienen  Amazonen  zu 
sein,  setzt  Appion  hinzu.*8)  Mag  nun,  fährt  er  fort,  in  der  Nach- 
barschaft das  Volk  der  Amazonen  leben,  die  sie  damals  zu  Hülfe 
riefen,  oder  mögen  die  Barbaren  in  jener  Gegend  kriegerische  Wei- 
ber überhaupt  Amazonen  nennen.10) 

Nachrichten  der  Art,  dass  Frauen  in  jenen  Gegenden  Völker 
beherrschten,  ihre5"  Schaaren  in  die  Schlacht  führten,  muthig  im 
Kampfe  dem  Feinde  entgegen  traten,  mochten  frühzeitig  zn  den  Hel- 
lenen kommen  und  ihre  Aufmerksamkeit  erregen.  Die  Ferne  ist 
das  Gebiet  der  Wunder,  die  Sage  wächst  im  Fortgehen,  und  bald 
sprach  man  von  einem  Staate  kriegerischer  Weiber,  schilderte  ihre 
Einrichtungen  und  handelte  über  ihre  Geschichte.  Es  ging  wie  mit 
allen  solchen  Nachrichten.  Was  der  erste  eiufach,  abgerissen  er- 
zählte, verband  und  schmückte  der  nächste,  und  je  ferner  die  Zeit 
des  Entstehens  der  Sage,  desto  umständlicher  und  bestimmter  stellt 
der  Erzählende  nun  alles  dar,  mit  scheinbarer  Genauigkeit. 

In  den  aus  dem  Hesiodischen  Zeitalter  uns  zugekommenen  Ge- 
dichten, werden  die  Amazonen  nicht  erwähnt;  dass  aber  ihr  Name 
sich  erhielt,  ihr  Ansehen  stieg,  sie  berühmt  wurden,  zeigen  Spätere. 
Unter  den  Griechen  gingen  in  dieser  Periode  grosse  Veränderungen 
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vor,  iu  Bezog  auf  den  Staat,  das  bürgerliche  Leben,  Sitten  and  Ge- 
bräuche, und  vorzüglich  in  religiöser  Hinsicht.  Die  Homerischen 
Gedichte  worden  allgemeiner  bekannt,  und  die  von  dein  Sänger  ge- 
feierten Helden  und  mehrere  der  von  ihm  verherrlichten  Frauen  be- 
trachtete man  als  Mittelwesen  zwischen  Göttern  und  Menschen,  als 
He  roen,  im  höheren  Sinne  des  Wortes.  Man  rief  sie  an  um  Schutz 
und  Hülfe,  und  ihnen  ward  eine  Verehrung  zu  Theii,  wie  den  un- 
teren Gottheiten.  Mit  Recht  sagt  von  ihnen  unser  vaterländischer 
Dichter: 

Grosser  Thaten  herrliche  Vollbringer 

Klimmten  zu  den  Seligen  hinan. 

'tqimH'ii'i  i :r 

Der  unternehmende,  thatenfrohe,  kampflustige  Hellene  konnte  sich 
seine  Helden  nur  als  durch  Thatkraft,  kühne  Wagnisse,  Züge  in 
ferne  Gegenden,  Kriege,  Vertilgung  schädlicher  Ungeheuer,  Bekäm- 
pfung roher  Barbaren  , Anlage  von  Colonieu  u.  dgl.  zur  Verehr- 
ung berechtigt  denken.  Die  Amazonen  schienen  ihnen  würdig,  sich 
den  Heroen  anzuschliessen,  und  man  brachte  ihnen,  wie  diesen, 
Opfer.20) 

Ihr  Ansehen  stieg,  als  man  sie  in  genaue  Verbindung  mit  einer 
Gottheit  setzte,  die  in  einem  grossen  Tbeil  der  damals  bekannten 
Welt  mit  Ehrfurcht  angebetet  ward,  der  jungfräulichen  Artemis, 
deren  Verehrung  bei  wachsendem  Verkehr  mit  dem  Osten  und  Nor- 
den sich  immer  mehr  hob,  wie  die  des  jugendlichen  Gottes,  des 
Apollo.21)  Als  hochheilig  erschien,  nach  der  Homerischen  Zeit,22) 
die  Ephesische  Göttin.  Die  Sage  erzählte,  Amazonen  hätten  ihr 
Bild  aufgestellt,23)  oder  ihren  Tempel  gebaut,24)  oder  wären  als 
Flüchtende  zu  ihr  gekommen  und  hätten  Schutz  gefunden.25)  Sie 
erschienen  dann  als  ihre  Begleiterinnen  und  Dienerinnen.  Pausanias 
bemerkt26)  „die  Ephesische  Diana  wird  iu  allen  Städten  verehrt. 
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und  die  Männer  besonders  hallen  sie  vor  allen  anderen  hoch.  Der 
Grnnd  ist,  wie  mir  scheint,  der  Ruf  der  Amazonen,  die,  der  Sage 
nach,  ihr  Bild  aufstellten,  und  daun,  dass  der  Tempel  seit  uralter 
Zeit  erbaut  ist.  Noch  dreierlei  trug  ebenfalls  bei  zu  dem  Ruhme: 
die  Grösse  des  Tempels  der  alle  anderen  Bauwerke  obertraf,  die 
Blothe  der  Stadt  der  Epheser  und  endlich  das  Ansehen  der  Göt- 
tin.27)“ Seitdem  man  die  Amazonen  als  Heilige  betrachtete,  nannte 
man  sie  als  Gründerinnen  mancher  Städte  in  Kleinasieu,  und,  wie 
überall  die  Erbauer,  wurden  sie  mit  Opfer  und  Gebet  verehrt.28) 

In  den  Kämpfen  gegen  von  Aussen  andriugende  Feinde  lernten 
sich  die  Griechen  als  Ein  Volk  betrachten,  und  nannten  sich  Helle- 
nen, in»  Gegensatz  von  den  Fremden,  den  Barbaren29).  Ihr  Hanpt- 
heros  war  Herkules,  und  wie  die  frühere  Sage  ihn  im  Westen  das 
Ende  der  Welt  erreichen  liess,  so  sollte  er,  der  späteren  gemäss, 
auch  im  Osten  zu  dem  äussersten  Volke  gekommen  sein,  das  in  der 
Gegend  des  Phasis  wohnte,  der  lange  als  der  entfernteste  Strom 
im  Osten  galt.  Oft  erwähnt  wird  sein  Zug  gegen  die  Amazonen, 
um  den  Gürtel  der  Königin  zu  holen;  so  wie  man  auch  den  Dio- 
nysos zu  ihnen  kommen  liess. 

Die  bald  erwachende  Eifersucht  zwischen  Dorern,  an  deren 
Spitze  die  Spartaner  standen,  und  Joniern,  unter  denen  die  Athener 
die  ersten  waren,  brachte  diese  letzteren  bald  dabin,  da  Herkules 
immer  mehr  als  Dorer  betrachtet  ward,  einen  heimischen  Heros  zu 
erheben.  Die  Zeiten  der  Gefahr  sind  auch  die  Zeiten  des  Glaubens, 
der  schwache  Sterbliche,  seiner  eigenen  Kraft  nicht  allein  vertrau- 
end, sucht  Schutz  und  Beistand  höherer  Wesen,  sein  Hülferuf  zieht 
sie  herbei,  and  die  erregte  Phantasie  zeigt  sie  oft  in  verklärter 
menschlicher  Gestalt  dem  Bedrängten  Beistand  leistend.  In  Attika 
mochte  Thesens  früh  als  heimischer  Heros  genannt  werden,  die  Ho- 
merischen Gedichte  zeichnen  ihn  aber  nicht  vor  anderen  aus30). 
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Sein  Ansehen  scheint  in  der  Hesiodischen  Zeit  sich  gehoben  zu 
haben.31)  In  der  Marathonischeu  Schlacht  aber  glaubte  man  ihn 
kämpfen  zu  sehen32)  und  bald  wurden  ihm  Heiligthüraer  errichtet, 
und  er  erschien  als  Hauptheros  des  Landes,33)  den  man  durch 
Opfer  verehrte. 

Nach  dem  Vorbilde  des  Herkules  gestaltete  man  allmählig  den 
Mythus  vom  Theseus.  Hatte  aber  jener  sich  als  Wohlthäter  der 
Menschheit  vorzüglich  durch  Bezwingung  schädlicher  Thiere  und 
Ungeheuer  gezeigt,  so  liess  man  den  Theseus  überinütbige  Gewal- 
tige, die  den  Frieden  und  Verkehr  störten,  bestrafen.  Auch  zuin 
fernsten  Osten  zog  er,  der  Sage  nach,  gegen  die  Amazonen,  ent- 
weder mit  dem  Herkules,  oder  ohne  ihn,  aber  den  Erfolg  des  Kam- 
pfes erzählt  man  auf  andere  Art,  als  in  den  Sagen,  die  blos  vom 
Herkules  handelten.  Die  Athener  hatten  im  siegreichen  Kampf  bei 
Marathon , vorzüglich  durch  ihre  Tapferkeit  Hellas  von  der  Herr- 
schaft gefürchteter  Barbaren  befreit;  sie  sollten  nun  schon  in  grauer 
Vorzeit  als  Vorkämpfer  der  Freiheit,  als  Besieger  Verderben  dro- 
hender Heerschaaren  des  Orients  ercheinen,  und  so  liess  die  Sage 
das  berühmteste,  ferneste  Volk,  das  als  den  Göttern  nahestehend 
betrachtet  ward , in  Hellas  erobernd  mit  Racheplanen  eindringen, 
wo  aber  durch  die  heldenmüthige  Anstrengung  der  Athener,  das 
Verderben  abgewendel  ward.34) 

Betrachten  wir  diese  Ansichten  jener  Zeiten,  so  erklärt  es 
sich,  wie  die  Amazonen  nach  und  nach  so  allgemein  ein  Gegen- 
stand der  Aufmerksamkeit  wurden.  Aus  den  abgerissenen  Nach- 
richten, die  uns  über  sie  ans  dem  Alterthume  erhalten  sind,  ergibt 
es  sich,  wie  Alles  um  die  Zeit  der  Perserkriege  dazu  beitfug,  sie 
zu  verherrlichen,  und  den  Glauben  an  sie  zu  befestigen.  Seit  der 
Zeit  waren  ihre  Züge  und  Thaten  der  Gegenstand  der  Gesänge 
der  Dichter;  aber  auch  dem  bildenden  Küustler  war  es  ein  er- 
Abliandlungen  der  I.  CI.  d.  k.  b.  Akad.  d.  W.  V.  Bd.  I.  Abllil.  2 
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wünschter  Stoff,  Wesen  die  der  Glaube  geheiligt  hatte  und  hoch- 
hielt, kämpfend,  siegend,  unterliegend,  zu  Fuss  und  zu  Pferde,  be- 
waffnet und  ohne  Waffen,  in  allen  möglichen  Lagen  darzustelleu 
und  die  Herrlichkeit  des  menschlichen  Körpers  in  den  verschieden- 
sten Gruppen  und  Stellungen  zu  zeigen.  An  den  heiligsten  und  be- 
suchtesten Orten  wurden  sie  abgebildet,  und  die  Ehrwürdigkeit  des 
Ortes,  so  wie  des  dort  verehrten  Ilauptgottes,  hob  diese  Heroinen, 
wer  sie  dort  gesehen,  verliess  mit  festerem  Glauben,  mit  grösserer 
Ehrfurcht  die  heiligen  Bezirke.  Redner  und  Rhetoren  benutzten 
was  die  Sage  von  den  Amazonen  erzählte,  um  ihr  Land,  ihre  He- 
roen durch  den  Kampf  mit  ihnen  zu  erheben,  stellten  alles  dar,  als 
ob  kein  Zweifel  daran  Statt  finden  könne.  Wer  die  Athener  loben 
wollte,  durfte  diese  Erzählungen  nicht  übergehen.  Philosophen  spre- 
chen von  den  kriegerischen  Jungfrauen,  die  Logographen  bemühten 
sich,  das  Historische  auszuscheiden,  und  der  Geograph  suchte  die 
Wohnsitze  dieses  Volkes,  das  mau  nie  ganz  aufgab,  das  sich  aber 
immer  weiter  in  unbekannte  Ferne  zurückzog,  zu  ermitteln.35) 

Sehen  wir  jetzt,  wie  das  was  wir  im  Allgemeinen  hier  ange- 
geben haben,  durch  die  uns  erhaltenen  Bruclistücke  der  Dichter  und 
durch  die  Prosaike  bestätigt  wird. 

Aretinus,  um  den  Anfang  der  Olympiaden,  sang  von  den  Ama- 
zonen uud  sie  heissen  Töchter  des  Ares  und  Thrakerinuen,  da  man 
damals  die  nördlichen  Länder  im  Allgemeinen  Thrakien  nannte36) 
uud  als  deu  vorzüglich  daselbst  verehrten  Gott  den  Ares  an  führte.37) 
Der  genannte  Dichter  liess  die  Penthesilea  den  Troern  zu  Hülfe 
kommen.  Andere,  als  man  die  kriegerischen  Jungfrauen  iu  Verbin- 
dung mit  der  Artemis  setzte,  erzählten,  dass  von  der  Ephesus,  einer 
Dienerin  der  Artemis,  die  berühmte  Stadt  den  Namen  erhielt.  Ihre 
Tochter  war  die  Amazone,  und  davon  bekamen  die  Jungfrauen  den 
Namen  Amazonen.37*)  — Die  Cycliker  haben  folgende  Sage:38) 
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Eurystheus,  heisst  es,  hatte  dem  Herkules  befohlen,39)  für  seine 
Tochter  den  Gürtel  der  Amazonenkönigin  zn  holen,  der,  vom  Ares 
gegeben,  ansgebreitete  Macht  und  Herrschaft  verleihen  sollte.40) 
Die  Amazonen  waren  ein  kriegerisches  Volk.  Sie  lebten  wie  Män- 
ner, und  wenn  sie  Mädchen  zur  Welt  brachten,  hinderten  sie  das 
Wachsthum  der  rechten  Brust,41)  damit  sie  die  Waffen  desto  bes- 
ser fahren  konnten.  Herkules  steuerte  mit  einem  Schiffe  uach  The- 
miskyre.42)  Hippolyte  kam  zu  ihm  und  versprach  den  Görtel  aus- 
zulieferu.  Here  indess,  die  Gestalt  einer  Amazone  annehmend,  regte 
die  Menge  auf,  indem  sie  vorgab,  die  Herrscherin  werde  entfahrt. 
Alle  warfen  sich  auf  die  Pferde  und  eilten  bewaffnet  zürn  Lan- 
dungsplatz. Herkules,  der  Verrath  ahnte,  erschlug  die  Hippolyte 
und  nahm  den  Gürtel.  Es  entstand  ein  Kampf,  nach  demselben 
schiffte  der  Heros  ab. 

Um  die  Zeit  der  Perserkriege  finden  wir  dann,  wie  schon  be- 
merkt worden,  die  Amazonen  häufig  erwähnt.  Nach  Piudar  sind 
sie  in  Kleinasien,43)  haben  treffliche  Pferde  und  führen  deu  Bogen 
von  Erz.44)  Er  sang  von  Bellerophon,  der  von  seinem  geflügelten 
Ross  die  Jungfrauen  bekämpfte45),  liess  den  Herakles  mit  dem  Jo- 
laus  gegen  sie  ziehen48)  und  schilderte  ihr  Unternehmen  gegen 
Athen  und  den  Theseus47).  Auf  diesem  Zuge  gründeten  sie  den 
Tempel  zu  Ephesus.  Theseus  heirathete  die  Antiope,  zeugte  mit  ihr 
den  Demophoon,  nach  anderen  den  Hippolytus,  als  jene  starb  ver- 
mählte er  sich  mit  der  Phädra48).  Auch  mit  den  Göttern  setzt  er 
die  Amazonen  in  unmittelbare  Verbindung,  da  er  den  Apollo  zn  ihnen 
wie  zu  den  Hyperboreern  wandern  lässt.49) 

Aeschylns  erwähnt  sie  öfter.50)  Er  nimmt  an,  dass  sie  aus 
nördlicheren  Gegenden  südlich  zogen,  da  er  sie  früher  westlich  von 
der  Manotis  wohnen  lässt,51)  später  in  Themiskyre,  an  Therino- 
don,52)  auch  nennt  er  sie53) 

2* 
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die  Kolchis  Flur  bewohnen, 

Mädchenschwärm’,  in  Schlachten  furchtbar. 

Sie  leben  ohne  Männer54)  und  uähren  sich  von  Fleisch.  Er  ge- 
denkt des  Einfalls  der  Amazonen  in  Attika,  und  lässt  die  Athener, 
in  Bezug  auf  den  Areopagus  sagen55):  er  war 

— einst  der  Amazonen  Sitz 

Und  Lager  (als  neidvoll  auf  Theseus  ihre  Macht 
Zum  Streit  daherzog,  und  der  Stadt,  der  jugendlich 
Emporgethürmten,  Gegenthorm  aufbauete, 

Dem  Ares  opfernd,  dass  davon  den  Nameu  trägt 
Des  Ares  Felseuhügel 5 6). 

Euripides  führt  oft  den  Herkules,  den  Theseus57)  unddieAmazo- 
nen  auS8)}  die  er  ebenfalls  als  Heiter  schildert59).  Sie  verehren 
vor  allen  die  Artemis60). 

r 

Als  Beglaubigung  für  den  Zug  des  Herkules  gegen  die  Ama- 
zonen zeigte  man  in  Delphis  gestickte  Teppiche,61)  die  er  den 
Kriegerinnen  abgenommen  und  dort  als  Weihgescheuke  niederge- 
legt halte. 

Denkmäler  anderer  Art,  aus  der  Zeit  der  Tragiker,  erhielten 
und  verbreiteten  den  Huf  der  Amazonen  immer  mehr,  da  Bildhauer 
uud  Maler  ihre  Kämpfe  an  den  heiligsten  und  besuchtesten  Orten 
darstellten. 

Au  den  Querriegeln,  welche  die  Füsse  am  Thron  des  Olym- 
pischen Zeus  hielten,62)  war  der  Kampf  des  Herkules  mit  den 
Amazonen  abgebildet;  Theseus  war  mit  unter  den  Gefährten  jenes 
Heroen.  Die  Schlacht  des  Theseus  gegeu  die  kriegerischen  Jung- 
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fraaen  war  an  dem  Fnsschemmel  des  Gottes  dargestellt.63)  An 
einer  Mauer  im  Tempel  hatte  Pauaeos,  des  Phidias  Bruder,64)  die 
sterbende  Penthesilea  gemalt,  wie  Achilles  sie  hielt.  Dass  die  Ama- 
zonen hier  so  hervorgehobeu  worden , mochte  auch  mit  dadurch 
veranlasst  sein,  dass  die  Artemis  vorzüglich  in  Elis  verehrt  ward, 
und,  wie  Strabo  sagt,65)  das  Land  voll  von  ihren  Tempeln  war. 
Auch  an  der  Ansseuseite  des  Tempels,  in  dem  Giebelfelde  des  Opi- 
stodomos,  hatte  Alkamenes  den  Herkules  gebildet,  wie  er  der  Ama- 
zone den  Gürtel  nahm.66)  Als  aus  alter  Zeit  berrührend  betrachtet 
man  die  vom  Aristokles  gearbeitete  Gruppe,  die  im  Hain  zu  Olym- 
pia stand,  wie  Herkules  einer  Amazoniu  zu  Pferde  den  Gürtel  rau- 
ben wollte.66*) 

Gehen  wir  nach  Athen,  so  sah  man  dort  in  der  Pökile,  einer 
Halle  am  Markte,  den  Kampf  der  Athener  unter  Theseos  gegen  die 
Amazonen,  neben  der  Eroberung  von  Ilion  und  der  Schlacht  von 
Marathon.67)  Derselbe  Gegenstand  war  iin  Tempel  des  Theseus 
dargestellt.68)  Auf  dem  Schilde  der  Schutzgottheit  Athens,  der 
Athene,  fand  man  ihn  ebenfalls  abgebildet,69)  sowie  in  dem  Tempel 
derselben  Göttin  zn  Elatea  in  Photis.70) 

Zu  Delphi,  in  der  Lesche,  hatte  Polyguotus  die  Penthesilea 
gemalt.7  ‘) 

Im  Tempel  der  Artemis  zu  Ephesus  standen  Bildsäulen  der 
Amazonen  von  Phidias,  Polykletus  und  anderen.72) 

Dass  bei  solchen  Verhältnissen  die  Priester  und  Exegeten  nicht 
unthätig  geblieben  sind,  das  Ansehen  der  Amazonen  zu  heben,  ist 
wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen,  wenn  uns  auch  bestimmte  Nach- 
richten darüber  fehlen. 
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Die  Logograpben  nahmen  die  auf  solche  Weise  ausgebildeten 
und  überlieferten  Sagen  von  den  Amazonen  auf,  behandelten  sie  als 
Geschichte , und  suchten  den  Wohnplatz  dieses  Volkes  zu  bestim- 
men. Pherukydes  nannte  als  ihren  Vater  den  Ares,73)  ihre  Mut- 
ter Harmonia,74)  die  jener  im  Akmonischen  Hain  umarmte,73)  in 
Phrygieu.76)  Aus  jenem  Geschichtsschreiber  ist  wohl  die  Bemer- 
kung,77) in  der  Nähe  vom  Gefilde  des  Akmon  wären  drei  Städte 
der  Amazonen,  Lykastia,  Themiskyre  und  Chalkobia.78)  Er  liess 
den  Theseus  zu  den  Kriegerinnen  gehen,  mit  den  Phorboes,  seinem 
Wagenlenker,  und  die  Antiope  rauben.79)  Plutarch  bemerkt,80)  die 
meisten,  zu  denen  Pherukydes,  Hellanikus  und  Herodorus  gehörten, 
hätten  den  Theseus  später  als  den  Herkules,  mit  eigenen  Schiffen 
zu  den  Amazonen  führen  lassen.  Er  habe  eine  Amazone  mitgenom- 
men. Nach  Bion  raubte  er  diese  durch  List;  denn  da  die  Amazo- 
nen die  Männer  liebten,  hätten  jene  den  Theseus  nicht  gemieden, 
sondern  schikten  Geschenke.  Er  liess  die  Ueberbringerin  ins  Schiff 
kommen  und  entführte  sie  dann.81) 

Gegen  die  Zeit  der  Logograpben  haben  sich  die  griechischen 
Colonien  in  Kleinasisn  gehoben,  und  mit  ihrer  zunehmenden  Bedeut- 
samkeit wuchs  auch  das  Verlangen,  sich  Rechenschaft  über  die 
frühere  Zeit  zu  geben.  In  ihnen  selbst  traten  Männer  auf,  die  sich 
mit  diesen  Untersuchungen  beschäftigten.  Wie  inan  aus  Allem  sieht, 
waren  es  einzelne  abgerissene  Sagen,  die  sich  aus  der  Vergangen- 
heit erhalten  hatten,  Namen  von  Flüssen,  Bergen,  Quellen,83)  Grab- 
mäler83)  u.  dgl.  erinnerten,  wie  man  aunahm,  an  Personen  und  Be- 
gebenheiten, und  man  suchte  ein  Ganzes  daraus  herzustellen,  wobei 
die  Phantasie  freies  Spiel  hatte.  Man  half  sich  durch  Etymologien, 
und  da  man  gern  uralt  erscheinen  wollte,  ging  mau  gewöhnlich  auf 
eine  von  Göttern  unmittelbar  ahstammeude,  oder  ihnen  nah  verwandte 
Person  als  Stifter  des  Ortes  zurück.  Die  Amazonen  waren  um 
diese  Zeit  als  Heroiuneu  verehrt,  mit  der  grossen  Göttin  von  Ephe- 
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sos  in  Verbindung  gesetzt,  and  man  fing  an,  mehrere  von  ihnen  als 
Gründer  der  griechischen  Colonien  in  Asien  zu  nennen. 

Hekatäus  von  Milet  erwähnte  die  Amazonen  in  Themiskyre 
und  führte  mehrere  Namen  an,  die  Städte  von  ihnen  erhalten  hat- 
teu.84)  Hellanikius  erzählte/5)  dass  alle  Helden  in  der  Argo  mit 
dem  Herkules  gegen  diese  kriegerischen  Frauen  gezogen  wären. 
Den  Thesen«  liess  er  später  mit  einer  eigenen  Flotte  hinschiffen,86) 
und  die  Autiope  heimführeo.  Von  ihrem  kühnen  Math  getrieben  und 
weil  die  Penthesilea  von  Achilles  Mutter  zu  werden  wünschte,  was 
ihr  auch  gelang,  sollen  die  Amazonen  den  Troern  zu  Hülfe  gekom- 
men sein.87)  Er  überging  auch  nicht  ihren  Zug  nach  Athen,  wo- 
bei sie  ihren  Weg  über  den  gefrornen  Cimmcrischen  Bosporus  neh- 
men.88) Vier  Monate  dauerte  das  Unternehmen,  daun  kehrten  sie 
zurück.89) 

Herodot  lässt  zu  seiner  Zeit  Syrer  am  Tbermodon  und  Parthe- 
nius  wohnen,90)  spricht  aber  von  den  Amazonen,9  *)  dass  sie  früher 
von  Thermodon  aus  nach  Attika  vordrangen,  und  erzählt  von  Hel- 
lenen, deren  Führer  er  aber  nicht  nennt,92)  die  an  jenem  Fluss  das 
Heer  der  Weiber  besiegten  und  in  drei  Schiffen  so  viele  Gefangene 
fortführten,  als  sie  konnten.  Diese  bemächtigten  sich,  indem  sie  die 
Männer  tödteten,  der  Fahrzeuge,  trieben,  da  sie  des  Seewesens  un- 
kundig waren,  nach  der  Mäotis,  landeten  bei  Kremii,  verbanden  sich 
suletzt  mit  jungen  Scytheu,  zogen  mit  ihnen  über  den  Tanais,  und 
von  ihnen  stammen  die  Sarmaten.93)  Er  bemerkt,94)  die  Scythen 
nennen  die  Amazonen  Oiorpata,  was  Männermordende  bedeute,  da 
die  Scythen  einen  Mann  Oior  nennen  und  Pata  tödten  heisst.95) 
Nach  seiner  Ansicht96)  reiten  die  Amazonen,  schiessen  mit  dem  Bo- 
gen und  werfen  Wurfspiesse,  besorgen  aber  keine  weiblichen  Ar- 
beiten. Sie  reden  eine  andere  Sprache  als  die  Scythen. 
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Hippokrates  führt  an,07)  dass  sie  die  von  ihnen  gcbornen  Kna- 
ben zum  Kampfe  unfähig  machten,  ohne  über  ihren  Wohnplatz  etwas 
zu  bemerken.  Xenophon,  der  die  Gegeud,  wo  sie  sonst  erwähnt 
wurden  durchzog,98)  spricht  gelegentlich99)  von  dem  ihnen  eigen- 
tümlichen Beile,  beachtet  sie  aber  sonst  nicht  weiter.  Herodotus 
aus  Ileraklea,1  °°)  sein  Zeitgenosse,  handelt  über  den  Zug  des  Her- 
kules gegen  sie.101)  Plato102)  erhebt,  unter  den  Grossthaten  der 
Athener,  ihre  Kämpfe  gegen  Eumolpus,  die  Amazonen  und  die  Per- 
ser. Wer  nur  dem  ruhmsüchtigen  Volke  in  Athen  gefallen  wollte, 
sprach  von  diesen  kriegerischen  Frauen,  als  ob  man  wahre  Ge- 
schichte behandelte,  benützte  die  bis  jetzt  angeführten  Züge  und 
malte  manches  weiter  aus,  das  Interesse  zu  steigern,  wie  uns  Red- 
ner und  Rhetoren  zeigen.  Demosthenes103)  hebt  hervor,  dass  das 
ganze  in  Attika  einfallende  Heer  der  Amazonen  vernichtet  sei,  ja 
dass  sie  sogar  vom  Pbasis  verdrängt  worden.  Lysias104)  gibt  aus- 
führlich an,  die  Amazonen  wären  Töchter  des  Ares,  sie  wohnten 
am  Thermodon,  allein  von  allen  Völkern  daselbst  wafTueten  sie  sich 
mit  Eisen , und  sie  zuerst  waren  Reiter.  Sie  waren  sehr  tapfer, 
fährt  er  fort,  uud  herrschten  über  viele  Länder.  Mit  den  kriegeri- 
schen Völkern  im  Bunde  zogen  sie  gegen  Athen,  fanden  jedoch  alle 
ihren  Tod.  Sie  verschafften  den  Athenern  unsterblichen  Ruhm,  ihr 
Land  aber  verlor  seiueu  Ruf.  Isokrates105)  erklärt,  mau  könne 
sich  eine  Vorstellung  von  dem  kriegerischen  Muth  der  Athener  ma- 
chen , wenn  man  ihre  Thaten  in  früher  Vorzeit  gegen  Amazouen, 
Thraker  und  alle  Peloponnesier  bedenke.106)  Bei  einer  anderen 
Gelegenheit107)  gibt  er  an,  die  Thraker  unter  Eumolpus  wären  in 
Attika  eingefallen,  eben  so  die  Scythen  mit  den  Amazonen,  der 
Antiope  wegen,  die  mit  dem  Tbeseus  gegangen  sei.  Im  Panegyri- 
kus  setzt  er  auseinander108),  die  Thraker  unter  Eumolpus,  dem 
Sohne  des  Poseidon,*  uud  die  Scythen  mit  den  Amazonen  wären 
nicht  zu  gleicher  Zeit  gegen  Athen  gezogen,  sondern  als  jedes  die- 
ser Völker  gerade  die  Herrschaft  in  Europa  gehabt  habe,  und  sie 
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hätten  geglaubt,  wenn  sie  die  Eine  Stadt  bewältigt  hätten,  so  wä- 
ren sie  Herren  öber  alle.  Sie  fanden  aber  ihren  Untergang,  als 
wenn  sie  gegen  alle  Krieg  geführt  hätten.  Was  sie  aber  litten, 
argnmentirt  er  dann,  das  sei  klar.  Die  Nachrichten  von  ihnen  wür- 
den sich  nicht  so  lange  erhalten  haben,  wenn  nicht  ihre  Unterneh- 
mungen sich  vor  allen  anderen  ausgezeichnet  hätten.  Man  erzählt, 
von  den  in  Attika  eingedrungenen  Amazonen  sei  keine  heimgekehrt, 
und  die  in  ihrem  Vaterlande  zurückgebliebenen  wären  durch  diese 
Unfälle  so  geschwächt,  dass  sie  aus  demselben  vertrieben  worden1  °9). 

Um  diese  Zeit  waren  diese  Sagen  in  Bezug  auf  Attika  und 
die  anderen  Gegenden  von  Hellas  ausgebildet,  man  zeigte  alle  Grä- 
ber, Hügel,  zn  ihrer  Bestätigung.  Aufs  genaueste  glaubte  man  alles 
nachweisen  zu  können,  wie  Clidemus  oder  Clitodemns1 1 °).  Ihnen 
und  Anderen  folgend  erzählt  Plntarch1 1 *):  der  Kampf  sei  nicht  un- 
bedeutend gewesen,  und  die  Stellung  der  Amazonen  zeige,  dass  sie 
Herren  der  Gegend  waren ; dass  sie  fast  in  der  Stadt  lagerten  er- 
gebe sich,  meint  er,  ans  den  Namen  der  Plätze  und  den  Gräbern 
der  Gefallenen112).  Lange  habe  man  auf  beiden  Seiten  anzugrei- 
fen gezaudert,  endlich  habe  Theseus,  nach  einem  Orakelspruche, 
dem  Phöbus  geopfert  und  den  Angriff  unternommen,  im  Monat  ßoe- 
dromion,  wesshalb  die  Athener  auch  zu  seiner  Zeit  noch  gewisse 
Opfer  brächten.  Clitodemns  berichtete,  der  linke  Flügel  der  Ama- 
zonen sei  nach  dem  Amazoneion  gerichtet  gewesen,  der  rechte  nach 
der  Pnyx.  Die  Athener  kämpften  gegen  diesen  vom  Musäum 
her,  und  mau  zeigte  die  Gräber  der  Gefallenen  an  der  Strasse,  die 
zu  dem  Peiräischen  Thore  führt,  am  Heroon  des  Chalkedon  hin. 
Dort  wären  die  Athener  bis  zum  Tempel  der  Eumeuideu  zurück- 
gedrängt. Auf  dem  rechten  Flügel  siegten  sie,  tödteten  viele  der 
Frauen  und  warfen  sie  bis  zum  Lager  zurück.  Im  vierten  Mouat 
kam  ein  Vertrag  zu  Stande,  durch  die  Hippolyte.  Einige  erzählten, 
eie  habe  mit  dem  Theseus  gegen  die  Amazonen  gekämpft  und  sei 
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vou  der  Molpadie  gctödtet.  Ihr  Grabmal  sei  bei  dem  Tempel  der 
Olympischen  Gät,s).  Manche  sagten,  dass  die  verwundeten  Ama- 
zonen heimlich  von  der  Antiope  nach  Chalkis  geschafft  worden,  dass 
man  dort  Sorge  für  sie  getragen,  und  dass  einige  bei  dem  Amar- 
zoneiou  bestattet  worden.  Um  zu  beweisen,  dass  der  Krieg  durch 
einen  Vertrag  beendigt  ward,  berief  man  sich  auf  den  Namen  des 
Platzes  beim  Tempel  des  Theseus,  der  Horkomosion  hiess,  und  auf 
die  Sitte  den  Amazonen  vör  dem  Theseus  zu  opfern. 

Auch  die  Megarer  zeigten  bei  sich  ein  Grab  einer  Amazone, 
am  Bache  Rhus,  wenn  man  vom  Markte  kömmt.  Es  war  wie  ein 
Rhombus  gestaltet.  In  der  Gegend  hatte  man  auch  das  Grab  der 
Hippolyte  11 4 ).  Von  ihr  erzählten  die  Megarer  folgendes:  als  die 
Amazonen  wegen  der  Entführung  der  Antiope  nach  Attika  zogen, 
fanden  viele  derselben  in  der  Schlacht,  welche  Theseus  gegen  sie 
gewann,  ihren  Tod;  wenige,  unter  Anführung  der  Hippolyte,  der 
Schwester  der  Antiope,  flüchteten  nach  Megara,  wo  die  Führerin, 
aus  Knmmer  über  den  Verlust  und  au  der  Heimkehr  verzweifelnd, 
starb.  Man  begrub  sie  dort  und  ihr  Grab  hat  die  Gestalt  eiues 
Amazonenschildes. 

Bei  Chäronea  fanden  ebenfalls  einige  der  Kriegerinnen  ihren 
Tod,  und  wurden  an  dem  Bach  begraben,  der,  wie  manche  aunah- 
meu,  Thermodon  hiess,  später  Haimon  115).  Eine  Gegend  in  Böo- 
tien  hatte  von  den  Amazonen  den  Namen  1 1 6).  In  Thessalien 
zeigte  man  auch  Gräber  der  Amazonen  bei  Skotusase  und  Kynos- 
kephaiae  M7). 

Im  Peloponnes  wies  man,  in  der  Gegend  von  Trözene,  einen 
Tempel  des  Ares  1 1 s)  „weil  Theseus  auch  dort  die  Amazonen  be- 
siegt habe.“  Selbst  in  Lakonien,  in  der  Umgegend  von  Pyrrhichus, 
sollten  die  Tempel  der  Artemis  Asträleia  und  des  Apollo  Amazo- 
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nius  an  der  Stelle  stehen,  wo  die  Amazonen  ihren  Kriegszug  en* 
deten11®).  Beide  hatten  Bildsäulen  und  man  sagte,  die  Frauen 
to»  Thermodon  hätten  sie  geweiht120). 

Jmdfc .^(^4  j -i.  » t i J 

Das  bisher  Mitgetb eilte  zeigt,  wie  mannigfaltig  man  den  My- 
thus von  den  Amazonen  gestaltete ; auch  Spätere  verfuhren  auf  glei- 
che Art  und  gaben  Muthinassungen  statt  Geschichte.  Ephorus,  des- 
sen Vaterstadt  vorzüglich  die  Ainazonische  hicss,  121),  meinte  122), 
die  Amazonen  wären  von  den  Männern  übermüthig  behandelt  wor- 
den 5 als  diese  einmal  zum  Kriege  auszogen,  tödtcten  die  Frauen  die 
zurückgebliebenen  und  nahmen  die  ans  der  Fremde  heimkehren- 
deu  nicht  wieder  auf123).  Ihren  Wohnplatz  sucht  er  zwischen 
Jonien,  Mysien  und  Lydien  124).  Er  scheint  vorzüglich  die  An- 
sicht aufgestellt  zu  haben,  dass  viele  der  Städte  an  der  Westküste 
von  Kleinasien  von  den  Amazonen  gegründet  worden  1 2 5).  Später 
zogen  diese,  wie  er  sagt  126),  zu  den  Sauroinaten,  die  den  Na- 
men rvvaixoxQctTovuevoi  erhielten,  wie  jene  JZavQOfuendes  genannt 
wurden. 

Wie  lebendig  sich  das  Andenken  an  die  Amazonen,  ihre  Ta- 
pferkeit und  Grossthaten  erhalten  hatte,  beweist  der  Versuch  vieler 
Geschichtschreiber  Alexanders,  ihren  Helden  dadurch  zu  verherrli- 
chen, dass  sie  erzählten  127),  die  Königin  dieser  Frauen  sei  im 
fernen  Asien  zu  ihm  gekommen,  ihn  zu  begrüssen  und  mit  ihm  der 
Liebe  zu  pflegen  12S).  Den  Alexaudriniscben  Dichtern,  die  gern 
ihre  Gelehrsamkeit  zeigten,  boten  die  Erzählungen  von  diesen  all- 
berühmten Kriegerinnen  einen  erwünschten  StofT,  den  sie  auf  man- 
nigfaltige Weise  benützten.  Apollonius  der  Rhodier  besang  die  Ar- 
gonautenfahrt. Er  Hess,  wie  Pherekydes  und  andere,  die  leiden- 
schaftlichen, kampflustigen  Jungfrauen129)  in  der  Gegend  von  The- 
raiskyre,  am  Thermodon,  im  doiantischen  Gefilde  1 30)  drei  Städte  be- 
wohnen l31).  Oestlicher  ist  die  Insel  Aretias  132),  wo  die  Köni- 
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.ginnen  der  Amazonen,  Otrere  und  Antiope,  einst  auf  einem  Feld- 
zuge 133),  einen  steinernen  Tempel  erbauten,  wo  sie  Pferde  opfer- 
ten 1 3 4).  Zur  Zeit  der  Argonauten  hielten  sich  Vögel  dort  auf,  die 
Federn  aus  ihren  Flügeln  als  Geschosse  entsendeten  l35).  Der 
Dichter  hat  die  Sage  aufgenommen  136),  dass  Herkules  bei  seinem 
Zuge  nach  dieser  Gegend  die  Melanippe  überraschte,  und  von  der 
Schwester  derselben,  der  Hippolyte,  den  Gürtel  als  Lösegeld 
erhielt. 

Kallimachus  lässt137)  die  Amazonen  in  der  Ufergegend  von 
Ephesus  das  Bild  138)  der  Artemis  aufstellen,  wo  nachher  der  vor 
allen  ausgezeichnete  Tempel  gebaut  ward139).  Lykophron  erinnert 
an  die  Unternehmungen  des  Theseus  und  Herkules140),  und  seiner 
Ansicht  zufolge  fallen  die  Amazonen,  von  Norden  her,  über  den 
Ister  gehend,  in  Hellas  ein  und  verheeren  Attika.  Er  hat  auch  die 
Sage,  dass  Amazonen  nach  Italien  gekommen  unter  Klate,  einer  , 
Dienerin  der  Penthesilea  141)  und  eine  Stadt  in  der  Gegeud  von 
Crotou  bauten,  die  später  von  den  Bewohnern  der  letzten  zerstört 
ward  142). 

Skymnus  der  Cliier  erwähnt  Amazonen  als  ehemalige  Bewoh- 
ner der  Umgegend  von  Siuope143),  ohne  ihre  weiteren  Schicksale 
anzugeben.  Da  man  aber,  als  man  in  diesen  Gegenden  tiefer  ge- 
gen Norden  vordrang,  besonders  zu  den  Zeiten  der  Römer,  die- 
selbe Erscheinung,  die  Anlass  zu  der  ganzen  Sage  gegeben,  wie- 
derfand, dass  bewaffnete  Weiber,  zu  Pferd  und  zu  Fuss,  an  dem 
Kampfe  Theil  nahmen,  erhielt  sich  die  alte  Sage  und  wir  finden 
die  Amazonen  häufig  erwähnt. 

Ueber  die  Unternehmungen  des  Poinpejus  im  Mithridatischeu 
Kriege  schrieb  sein  Freund  Theophanes  von  Mitylene  144),  der 
selbst  mit  an  dem  Feldzuge  Theil  nahm.  Er  berichtete  1 4 6)  zwi- 
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sehen  den  Albanern  und  Amazonen  lebten  die  Gelan  und  Scgae, 
Scythische  Völkerschaften  uud  zwischen  dieseu  und  den  Amazonen 
ströme  der  Fluss  Mermadalis.  Metrodoms  der  Skepsier  und  Hypsi- 
krutes  147),  die  ebenfalls  der  Gegend  kundig  waren  143),  behaup- 
teten, dass  sie  deu  Gargariern  benachbart  in  den  nördlichen  Ab- 
hängen jener  Kaukasischen  Berge  wohnen,  welche  Keraunien  heissen. 

. , ...  . 

Die  erwähnten  Schriftsteller  geben  folgende  Schilderung:  die 
meiste  Zeit  des  Jahres  verrichten  die  Amazonen  alles  für  sich  al- 
lein, sie  säen  und  pflanzen,  sie  besorgen  die  Heerden,  besonders 
die  Pferde.  Die  rüstigsten  veranstalten  oft  Treibjagden  zu  Ross 
uud  üben  sich  in  Kriegsgeschäften.  Allen  wird  schon  als  Kindern 
die  rechte  Brust  ausgebrannt,  damit  sie  ungehindert  zu  jedem  Ge- 
schäft den  Arm  gebrauchen  könuen,  vor  allem  aber  zum  Wurfspiess- 
werfen;  sie  bedienen  sich  aber  auch  des  Bogens,  der  Streitaxt  und 
des  Schildes,  uud  machen  sich  aus  Thierfelleu  Helme,  Deckmäutel 
und  Leibgürtel.  Zwei  bestimmte  Monate  aber  habeu  sie  im  Früh- 
ling 149),  in  welchen  sie  den  die  Gargarier  und  sie  scheidenden 
Berg  besteigen;  auch  jene  kommen,  bringen  mit  ihnen  Opfer  und 
pflegen  der  Liebe  ohne  Wahl,  wie  Mann  und  Weib  sich  treffen. 
Wenn  die  Amazonen  niederkommen,  behalten  sie  die  Mädchen,  die 
Knaben  bringen  sie  deu  Gargariern. 

Man  sagt,  dass  die  Gargarier  zugleich  mit  den  Amazonen  aus 
Themiskyra  nach  dieser  Gegeud  zogen,  daun  von  ihnen  abfielen 
und  in  Krieg  mit  ihnen  gerietheu:  später  schlossen  sie  Frieden  un- 
ter  den  vorerwähnten  Bedingungen. 

Einige  Geschichtschreiber  erzählen  15°),  in  einer  Schlacht  zwi- 
schen deu  Römern  und  Albanern  hälteu  die  Amazonen  mitgefochteu. 
Als  nach  dem  Kampf  die  Römer  die  Barbaren  plünderten,  hätte  mau 
Schilde  und  Schuhe  der  Amazonen  gefunden,  aber  keinen  weihli- 
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chen  Leichnam.  Andere  berichteten151),  in  jener  Schlacht  habe 
man  viele  Weiber  zu  Gefangeuen  gemacht,  die  eben  so  grosse  Wun- 
den als  die  Männer  gehabt  hätten,  „Es  schienen  Amazonen  zu 
sein,  erklärt  der  Historiker,  mögen  nun  diese  Nachbarn  der  Alba- 
ner sein,  oder  vielleicht  nenuen  die  Barbaren  daselbst  kriegerische 
Weiber  Amazonen.“ 

Solche  Begebenheiten  mochten  in  Rom  oft  besprochen  werden 
und  das  Andenken  au  die  Amazonen  erneuern,  so  dass  sie  häufig 
erwähnt  werden  152).  Cäsar  berief  sich  im  Senat  darauf153),  dass 
die  Semiramis  und  die  Amazonen  einen  grossen  Theil  Asiens  be- 
wältigt hätten  154). 

Man  sprach  von  ihren  Zögen  gegen  Athen  und  Cilikien  155), 
auch  wie  Lyder  als  Reiter  glücklich  gegen  sie  gekämpft  hätten. 
Man  wollte  Nachrichten  haben  von  ihren  Zügen  zum  Euphrat,  nach 
Ninas  und  Babylon,  unter  Eurypyle  1 56).  Trogus  Pompejus  han- 
delte ausführlich  über  die  Amazonen.  Er  stellte  die  Ansicht  auf 1 57): 
Ylinos  und  Scolopetos,  zwei  Köuigssöhne  der  Scythen,  von  der 
Heimat  durch  die  Vornehmen  vertrieben,  nahmen  junge  Leute  mit, 
liessen  sich  an  der  Küste  Cappadociens,  am  Fluss  Thermodon  nie- 
der und  eroberten  die  anstossenden  Gefilde  von  Themiskyre.  Viele 
Jahre  beraubten  sie  die  umliegenden  Völker,  nnd  fielen  dann  durch 
einen  Hinterhalt.  Die  Weiber  ergriffen  darauf  die  Waffen  und  ver- 
theidigtcn  ihre  Grenzen.  Sie  ermordeten  die  zurückgebliebenen 
Männer  und  lebten  mit  den  benachbarten  in  vertraulichem  Umgänge. 
Die  von  ihnen  geborenen  Knab.cn  tödteten  sie  sogleich,  die  Mädchen 
übten  sie  in  den  Waffen,  im  Reiten  nnd  in  der  Jagd.  Damit  der 
rechte  Arm  freier  zu  gebrauchen  sei,  brannten  sie  ihnen  die  rechte 
Brust;  daher  hiessen  sie  Amazonen.  Sie  eroberten,  als  Marpesia 
und  Lampedo  über  sie  herrschten,  einen  grossen  Theil  Europas  und 
manche  Distrikte  Asiens,  wo  sie  Ephesus  und  viele  andere  Städte 
bauten. 
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Marpesia,  die,  das  Stammland  zu  vertheidigen,  am  Tliermodon 
zurückgeblieben  war,  fiel  im  Kampf  gegen  die  Umwohnenden.  Ihr 
folgte  die  Schwester  Orithya,  die  durch  ihre  stete  Jungfräulichkeit 
und  Tapferkeit  sich  auszeicbnete.  Herkules  erhielt  daher  vom  Eu- 
rystheus  den  Auftrag,  die  Waffen  der  Königin  zu  erbeuten.  Er 
sammelte  die  ausgezeichnetste  Jugend  Griechenlands  und  fuhr  auf 
neun  Schiffen  ab,  um  die  nichts  vermuthenden  Amazonen  anzugreifen. 
Au  der  Spitze  derselben  standen  damals  die  Schwestern  Antiope 
und  Orithya.  Jene,  plötzlich  aberfallen,  konnte,  da  Orithya  mit  dem 
Heere  ausser  Landes  war,  nur  unbedeutenden  Widerstand  leisten. 
Viele  Amazonen  fanden  ihren  Tod  oder  geriethen  in  Gefangenschaft, 
unter  diesen  die  Schwestern  der  Antiope,  Melanippe  und  Hippolyte, 
dereu  letztere  dem  Theseus  als  Belohnung  zufiel,  der  sie  heirathete. 
Herkules  gab  die  Melanippe  der  Antiope  zurück,  und  erhielt  dafflr 
ihre  Waffen.  Orithya,  als  sie  hörte,  der  Herrscher  von  Athen  habe 
diesen  Zug  veranlasst,  entflammte  ihre  Untergebenen  zum  Krieg  und 
erhielt  Unterstützung  vom  Scytheukönige  Sarpillus,  eine  Reiterschaar, 
die  sein  Sohn  Panasagoras  führte. 

In  Attika  entzweite  sie  sich  mit  diesen,  ward  vou  deu  Athe- 
nern geschlagen,  fand  aber  Schutz  im  Lager  der  Scythen  und  kehrte 
dann,  durch  diese  gedeckt,  in  ihre  Heimat  zurück.  Der  Orithya 
folgte  Penthesilea,  die  im  Trojanischen  Kriege  sich  durch  Tapfer- 
keit anszeichnete,  im  Kampf  aber  fiel.  Die  geringe  Anzahl,  welche 
am  Tliermodon  zurückgeblieben,  hielt  sich  mit  Mühe  bis  auf  Ale- 
xander. Thalestris  suchte  diesen  auf,  kehrte  iu  ihr  Reich  zurück 
und  fand  bald  mit  den  übrigen  ihren  Tod. 

Auch  Diodor  von  Sieilien  behandelt  diese  Sagen  als  wahre 
Geschichte158),  in  manchen  Uinständeu  vom  Trogus  abweichend. 

Seiuer  Ansicht  nach  waren  die  Amazouen  ein  Scytbisches,  von 
Weibern  beherrschtes  Volk  am  Thermodon,  wo  die  Frauen  sich  wie 
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die  Männer  im  Krieg  auszeichneten.  Eine  Königin  bekämpfte  glück- 
lich die  umwohnenden  Völker,  unterwarf  sie  und  nannte  sich  Toch- 
ter des  Ares.  Sie  liess  die  Mäuuer  Wolle  bereiten  und  die  häus- 
lichen Geschäfte  besorgen;  den  Knaben  verdrehte  sie  Schenkel  und 
Arme,  damit  sie  zum  Kriege  unbrauchbar  wären,  den  Mädchen 
brannte  sie  die  rechte  Brust,  damit  sie  nicht  im  Kampfe  gehindert 
würden.  Von  dieser  Sitte  heissen  sie  Amazonen. 

Sie  baute  eiue  grosse  Stadt,  Themiskyre,  au  den  Mündungen 
des  Thermodon  und  schmückte  sie  durch  eine  berühmte  königliche 
Wohnung  ,39).  Prächtige  Opfer  bestimmte  sie  für  Ares  und  Arte- 
mis Tauropolos.  Dann  bezwang  sie  das  ganze  Land  vom  Tanais 
bis  Thrakien,  nachher  unterwarf  sie  einen  grossen  Theil  Asiens 
bis  Syrien. 

Es  folgten  dann  mehrere  Königinnen,  das  Volk  uahm  an  Grösse 
und  Ruhm  zu.  Herkules  bekriegte  die  Amazonen ; zur  Zeit  des 
Trojanischen  Krieges  zog  Penthesilea  dem  Priamos  zu  Hilfe.  Sie 
soll  die  letzte  Amazone  gewesen  sein,  die  durch  Tapferkeit  sich 
auszeichnete.  Das  Volk  ward  dann  immer  schwächer  und  sank; 
daher,  sagt  Diodor,  halten  auch  viele  in  neueren  Zeiten,  wenn  von 
der  Tapferkeit  desselben  die  Rede  ist,  diese  alten  Nachrichten  für 
erdichtet. 

In  dieser  Sagenreihe  fehlt  ganz  der  Thesen»,  und  das  Volk 
verschwindet  allmählig. 

Nach  einem  anderen  Mythus  erzählt  Diodor  lö°):  die  Amazo- 
nen hassten  die  Athener,  weil  Thesen»  die  Königin  Autiope,  nach 
anderen  Hippolyte,  als  Sclavin  forfgeföhrt  hatte.  Sie  verbanden 
sich  mit  den  Scythen , setzten  über  den  Cimmerischen  Bosporus,  ei- 
len durch  Thrakien  und  schlagen  endlich  in  Attika,  an  der  Stelle, 
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die  inan  Amazoneion  nennt,  ihr  Lager  auf.  Theseus  zieht  ihnen 
entgegen,  besiegt  sie,  und  die  dem  Kampfe  entronnenen  entsagen 
dem  Vaterlande,  gehen  nach  Scythieu  und  wohnen  daselbst  mit  den 
Scytben. 

Wie  man  die  einzelnen  Begebenheiten  ausführlich  schildert,  zeigt 
ebenfalls  Diodor,  indem  er  von  den  Thaten  des  Herkules,  offenbar 
nach  einem  Gedichte,  handelt.  Dieser  bekam  den  Auftrag  161),  den 
Gürtel  der  Hippolyte  zu  holen.  Er  schiffte  hiu  und  schlug  sein  La- 
ger bei  der  Stadt  Theniiskyre  auf  Er  verlangte  die  Auslieferung 
des  Gürtels,  als  diese  verweigert  ward,  kam  es  zur  Schlacht.  Die 
tapfersten  Amazonen  stellten  sich  dem  Herkules  gegenüber.  Aella, 
von  ihrer  Schnelligkeit  so  geuannt,  fand  doch,  dass  ihr  Gegner 
schneller  war.  Philippis  erhielt  gleich  beim  ersten  Angriff  eine  tödt- 
liche  Wunde.  So  werden  noch  zehn  Kriegeriunen  charakterisirt, 
alle  erschlug  Herkules,  auch  die  Führeriu  des  ganzen  Heeres,  die 
Melauippe,  verlor,  wie  es  heisst,  den  Befehl.  Die  meisten  von 
dem  ganzen  Volke  fanden  ihren  Tod  auf  der  Flucht,  so  dass  es 
vernichtet  ward.  Herkules  schenkte  vou  den  Gefangenen  die  An- 
tiope  dem  Theseus,  und  entliess  die  Melauippe  für  den  Gürtel  162). 

Nicolaus  Dainascenus  1 62*)  meint,  die  Frauen  der  Seylhen  sind 
nicht  weniger  tapfer  als  die  Männer  und  ziehen  mit  ihnen  in  die 
Schlacht,  wenn  es  sein  muss.  Desshalb  waren  auch  die  Amazonen 
so  sehr  tapfer,  die  einst  bis  Kilikien  und  Athen  vordrangen,  als 
sie  noch  an  dem  Maeotis  wohnten.  Er  sprach  auch  vou  ihrem  Zug 
gegen  Athen  162k). 

Das  zu  seiner  Zeit  wieder  lebendig  gewordene  Interesse  für 
die  kriegerischen  Weiber  veranlasste  den  Strabo  zu  folgenden  Be- 
trachtungen ,63):  „etwas  Eigenthümliches  zeiehnet  die  Sage  von  den 
Amazonen  aus.  Alle  anderen  Sagen  enthalten  Fabelhaftes  und  Ge- 
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schicbtliches  gesondert:  denn  das  Alte  and  Lügenhafte  und  Wun- 
dervolle heisst  Fabel,  die  Geschichte  aber  will  das  Wahre,  sei  es 
alt,  sei  es  neu,  und  will  das  Wundervolle  entweder  gar  nicht,  oder 
selten. 

Von  den  Amazonen  hingegen  wird,  sowohl  jetzt,  als  vormals 
immer  dasselbe  erzählt,  lauter  Wundervolles  und  Unglaubliches. 
Denn  wer  wird  glauben,  dass  jemals  ein  Heer,  oder  Staat,  oder 
Volk  aus  Weibern  ohne  Männer  bestand?  und  nicht  nur  bestand, 
sondern  auch  Einfälle  machte  in  fremdes  Gebiet,  und  nicht  nur  die 
Nachbarn  bezwang,  so  dass  es  sogar  bis  zum  jetzigen  Jonia  vor- 
drang, sondern  sogar  über  Meere  eine  lleersehaar  absandte  bis  At- 
tika? Fürwahr,  das  ist  eben  so,  als  ob  jemand  sagte,  die  dama- 
ligen Männer  seien  Weiber,  die  Weiber  Männer  gewesen.  Und 
doch  wird  alles  dieses  noch  jetzt  von  ihnen  erzählt.“ 

„Was  aber  jene  Eig&nthümlichkeit  noch  vermehrt,  ist,  dass  das 
Alte  mehr  geglaubt  wird,  als  das  Neue.  Denn  man  behauptet,  die 
Erbauung  und  Benennung  mehrerer  Städte , wie  Ephesus,  Smyrna 
u.  s.  w.  durch  Amazonen;  man  erwähnt  Grabhügel  und  andere  Denk- 
mäler; Themiskyra  endlich,  und  die  Ebenen  am  Thermodon  und  die 
überliegenden  Berge  nennen  alle  der  Amazonen  Gebiet  und  sagen, 
dass  sie  daraus  vertrieben  worden.  Wo  sie  aber  jetzt  sind,  dar- 
über geben  uns  Wenige  unerwiesene  und  unglaubhafte  Nachrichten.“ 
Er  zeigt  dann,  wie  unhaltbar  die  Sage  von  der  Thalestris  sei,  und 
dass  die  Erfinder  derselben  mehr  der  Schmeichelei  als  der  Wahr- 
heit huldigten. 

Am  glaubwürdigsten  für  seine  Zeit  scheinen  ihm  die  Nachrich- 
ten, die  man  durch  die  Begleiter  des  Pompejus  erhalte,  von  denen 
schon  mehrere  mitgethcilt  sind  l64). 
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Mela  erwähnt  den  ehemaligen  Aufenthalt  der  Amazonen  am 
Therinodon  163);  für  seine  Zeit  aber  sucht  er  sie  viel  weiter  nörd- 
lich. Nach  seiner  Ansicht  zieht  ein  grosses  Gebirge  vom  Kauka- 
sus gegen  Mitternacht  zu  den  Rhipäcn,  die  am  Nordrande  der  Erde 
sind,  es  dacht  sich  ab  zum  Maeotis  und  zum  Tanais,  östlich  zum 
kaspischen  Meere  und  zum  Canal  desselben.  Auf  einem  Theil  die- 
ses Gebirges,  der  von  ihnen  den  Namen  erhielt,  lebten  die  Ama- 
zonen, nach  dem  kaspischen  Meere  hin.  In  diesen  nördlichen  Ge- 
genden wohnten  sie  auch  nach  Späteren,  bald  dem  Tanais,  bald 
dem  kaspischen  Meere  näher,  und  man  wies  ihnen  ein  kleineres 
oder  grösseres  Gebiet  an  160).  Ptoleinäus  167)  setzt  sie  in’s  Asia- 
tische Sarmatien,  zwischen  den  Fluss  Rha  und  den  Ilippischen  Ber- 
gen. Nach  Ammianus  wohnen  sie  am  Tanais,  dem  er  aber  einen 
eigenthümlichen  Lauf  gibt108) 

Wir  haben  bis  jetzt  vorzüglich  die  Sagen  beachtet,  welche  die 
Amazonen  mit  dem  Herkules  und  Tbeseus  in  Verbindung  setzen $ 
wir  findeu  sie  aber  ebenfalls  in  den  Mythos  vom  Dionysos  verfloch- 
ten, der  auch  als  Ileros  durch  kriegerische  Unternehmungen  und 
Verbreitung  von  Cultur  der  Unsterblichkeit  werth  erscheinen  sollte. 
Er  wird  als  Eroberer  geschildert,  wie  er  gegen  Osten  vordrang, 
und  manche  erklärten  ihn  für  älter  als  Herkules.  Er  gerieth  in 
Kampf  mit  den  Amazonen,  und  mehrere  von  diesen,  vor  ihm  flie- 
hend, suchten  Schutz  beim  Altar  der  Artemis  in  Ephesus,  der  ihnen 
auch  zu  Theil  ward109).  Die  Sage  sollte  dartlmn,  dass  der  Tem- 
pel älter  sei,  als  die  annahmcn,  welche  ihn  von  den  Amazonen  auf 
ihrem  Zuge  gegen  Athen  gründen  Hessen.  Pausanias  1 70)  bemerkt, 
als  ob  er  es  mit  geschichtlichen  Nachrichten  zu  thun  hätte : „Pin- 

dar,  der  diese  letzte  Ansicht  hegt,  scheine  ihm  nicht  alles  gehört 
zu  haben,  wTas  die  Artemis  angehe,  denn  die  kriegerischen  Frauen 
hätten  dort  auf  diesem  Zuge  geopfert,  da  sie  den  Tempel  schon 
kannten,  als  sie  auf  der  Flucht  vor  dem  Herkules  dahin  kameu, 
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und  noch  früher  als  Flehende  gegen  Dionysos  Schatz  suchten.  Kre- 
sos  und  Ephesos  wären  die  Erbauer,  jener  ein  Autochthou.  Lelc- 
ger,  die  zu  den  Karen  gehörten,  und  Lyder  besassen  in  früher 
Zeit  diese  Gegend,  und  als  Hilfesuchende  wohnten  andere,  auch 
Frauen  der  Amazonen,  um  den  Tempel171). 

Die  Sage  erzählte  auch,  dass  flüchtige  Amazonen  nach  Ephe- 
sus gekommen  wären,  von  dort  sich  aber  nach  Samos  begeben  hät- 
ten. Dionysos  habe  Schiffe  gebaut,  sei  ihnen  gefolgt,  und  im  Kampfe 
wäre  der  grösste  Tlieil  der  Frauen  erschlagen,  und  der  Platz  wäre, 
von  der  Fülle  des  strömenden  Blutes,  mcvai/ucc  genannt172).  An- 
dere fielen  bei  Phloeum  und  dort  zeigte  mau  ihre  Knochen  173).  Ei- 
nige erzählten,  durch  ihr  heftiges  und  lautes  Geschrei  sei  die  Stelle 
geborsten. 

Ein  anderer  Mythus  zeigt  uns  die  Amazonen  im  Heere  des 
Dionysos.  Als  er  ludien  besiegt  habe,  heisst  es,  nahm  er  luder 
und  Amazoneu  1 74)  uud  zog  gegen  Baktrien,  das  er  auch  bew  ältigte1 7 5). 

Noch  eine  ganz  verschiedene  Ausbildung  der  Sage  von  den 
Amazonen  finden  wir  daun  hei  einigen  Schriftstellern  erwähnt.  Dio- 
nysius 176)  gab  an,  sie  hätten  in  Libyen  gewohnt.  Durch  Stärke 
ausgezeichnet  bewältigten  sie  die  benachbarten  Völker  und  kamen 
selbst  nach  Europa,  wo  sie  viele  Städte  gründeten.  Sie  unterwar- 
fen sich  auch  das  Atlantische  Volk,  das  mächtigste  in  Libyen.  Ze- 
uothemis  177)  erzählte,  sie  hätten  in  Aethiopien  gelebt,  wären  iu 
das  gegenüberliegende  Land  gegangen  und  dort  pflogen  sie  der  Liebe 
mit  den  Mäuneru.  Gebaren  sie  Mädchen,  so  erzogen  sie  diesel- 
ben, die  Knaben  gaben  sie  den  Männern. 

Vielleicht  diese  Quellen  benutzend  erzählt  Diodor  von  Siciiien 
Ausführliches178).  Iu  Libyen,  in  den  westlichen  Gegenden,  am 
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' Ende  der  bewohnten  Erde,  soll  ein  von  Weibern  beherrschtes  Volk 
gewesen  sein,  das  anders  lebt,  als  bei  uns  gewöhnlich  ist.  Die 
Jungfrauen  ziehen  in  den  Krieg,  mach  gewissen  Jahren  haben  sie 
Umgang  mit  den  Männern,  die  alle  Hausgeschäfte  und  was  ihnen 
die  Frauen  auftragen  betreiben,  iudess  diese  die  Regierung  und  das 
ganze  Gemeinwesen  besorgen.  Sobald  ein  Kind  geboren  ist,  müs- 
sen es  die  Männer  mit  Milch  und  nährenden  Sachen  aufTüttern,  den 
Mädchen  werden  die  Brüste  gebrannt,  damit  diese  nicht  wachsen 
und  ihnen  hinderlich  sind;  davon  haben  sie  den  Namen  Amazonen. 

Sie  sollen  eine  Insel  bewohnt  haben,  die,  weil  sie  gegen  Abend 
lag,  Hespere  genannt  ward,  im  See  Tritonis  179),  der  nicht  weit 
vom  Oceanus  war,  und  von  einem  hineinfallenden  Fluss  Triton  je- 
neu  Namen  erhielt.  Der  See  ist  nahe  bei  Aethiopien  und  dem  Berge 
Atlas,  der  nicht  fern  vom  Oceanus  ist,  der  höchste  jener  Gegend 
und  in  den  Oceanus  vorspringend. 

Die  Insel  soll  gross  sein  und  mit  Fruchtbäumen  besetzt,  wovon 
die  Bewohner  leben,  sic  haben  auch  eine  Menge  Vieh,  Ziegen  und 
Schaafe,  deren  Milch  und  Fleisch  sie  essen.  Getreide  kannte  man 
damals  nicht. 

Die  Amazonen,  kräftig  und  kriegslustig,  unterwarfen  sieh  zu- 
erst die  Städte  der  Insel,  nur  Maua  nicht,  die  für  heilig  gilt  und 
von  Aethiopen,  den  Ichthyophagen,  bewohnt  wird ; es  soll  dort  viel 
Feuer  auflodern  und  eine  Menge  kostbare  Steine  geben,  die  von 
den  Hellenen  Anthraces,  Sarder  und  Smaragden  genannt  werden. 
Nach  Eroberung  der  anderen  Städte  bezwangen  sie  viele  der  be- 
nachbarten Libyer  und  Nomaden  und  bauten  eine  grosse  Stadt 
am  See  Triton,  die  sie  nach  der  Gestalt  Chersonesus  nannten. 

Dann  bekriegten  sie  viele  Völker,  so  zuerst  die  Atlanten,  die 
sanftesten  Leute  jener  Gegenden,  die  ein  fruchtbares  Land  und 
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grosse  Städte  besassen.  Bei  ihnen  sind,  der  Sage  nach,  zuerst  die  * 
Götter  entstanden.  Myrina,  die  Königin  der  Amazonen,  habe  ein 
Heer  von  30000  Frauen  zu  Fuss  und  2000  Reitern.  Zu  Schutz- 
wafTen  dienten  ihnen  Häute  von  grossen  Schlangen,  zum  Angriff 
hatten  sie  Schwerter,  Lanzen  und  Bogen,  mit  denen  sie  auch  auf 
der  Flucht  rückwärts  schiessen.  Von  den  Atlantideu  schlugen  sie 
die,  welche  Cerne  besassen,  und  um  die  Benachbarten  zu  schrecken, 
behandelten  sie  die  Gefangenen  grausam,  mordeten  die  Männer  und 
führten  Frauen  und  Kinder  als  Sklaven  fort.  Die  Stadt  Cerne  zer- 
störten sie.  Die  anderen  Atlanten  ergaben  sich,  wurden  freundlich 
aufgenommen,  und  die  Myrina  baute,  statt  der  zerstörten  Stadt,  eine 
neue,  der  sie  ihren  Namen  gab,  und  dahin  die  Gefangenen  versetzte, 
so  wie  auch  andere  dort  sich  niederlassen  durften.  Dann  wurden 
die  Gorgonen,  die  Feinde  der  Atlanten,  bekriegt,  und  das  Heer, 
welches  den  Amazonen  entgegentrat,  ward  gänzlich  aufgerieben. 
Die  von  den  Amazonen,  welche  gefallen  waren,  wurden  auf  drei 
Scheiterhaufen  verbrannt,  man  warf  ihnen  grosse  Grabhügel  auf, 
die  noch  jetzt  Gräber  der  Amazonen  heissen.  Die  Gorgonen  erhol- 
ten sich  jedoch  und  wurden  wieder  ein  zahlreiches  Volk.  Dies  be- 
kriegte nachher  Perseus,  als  Medusa  ihre  Herrscherin  war,  zuletzt 
wurde  es  vom  Herkules  gänzlich  vernichtet,  sowie  die  Amazonen, 
als  dieser  nach  Westen  zog  und  die  Säule  in  Libyen  aufrichtete. 
Es  schien  ihm  nämlich  unrecht,  da  er  aller  Menschen  Wohlthäter 
sein  wollte,  Völker  bestehen  zu  lassen,  die  von  Frauen  beherrscht 
würden. 

# 

Myrina  durchzog  den  grössten  Theil  Libyens,  griff  Aegypten 
an  und  befreundete  sich  mit  dem  Horus,  der  dort  herrschte.  Von 
den  Arabern  fanden  viele  ihren  Tod  im  Kampfe,  Syrien  ward  danu 
bezwungen,  und  als  die  Cilicier  mit  Geschenken  ihr  entgegenkamen, 
Hess  sie  diese  frei,  und  sie  heissen  daher  noch  jetzt  Eleutherocili- 
ces.  Dann  bezwang  sie  die  Völker  am  Taurus,  gieng  durch  Gross- 
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phrygien  aus  Meer,  und  Hess  den  Laikos  das  Ziel  ihres  Zuges 
sein,  ln  dem  eroberten  Lande  baute  sie  mehrere  Städte:  einer  gab 
sie  ihren  Namen,  die  anderen  benannte  sie  nach  ihren  Begleiterinnen, 
die  das  Herr  führten : Cyme,  Pitane,  Prieue.  Auch  im  Binnenlande 
gründete  sie  mehrere  Städte.  Ebenfalls  eroberte  sie  Inseln,  unter 
andern  Lesbos,  wo  sie  eine  Stadt  anlegte  und  Mitylene  nach  ihrer 
Schwester  nannte.  Auf  der  Fahrt  nach  audcren  überfiel  sie  ein 
Sturm,  sie  that  der  Göttermutter  Gelübde,  und  als  sie  ein  ödes  Ei- 
land erreichte,  widmete  sie  es  derselben  und  brachte  feierliche 
Opfer.  Sie  nannte  es  Samothrake,  was  heilige  Insel  bedeutet.  An- 
dere erzählen,  die  Iusel  habe  Samos  geheissen  und  da  Thraker  sich 
dort  niederliessen,  sei  sie  Samothrake  genannt.  Nachher  gieng  My-  , 
rina  auf  das  Festland  zurück.179*) 

Sie  ward  später  von  dem  Thraker  Mopsus,  den  der  König 
Lyknrgus  vertrieben  hatte,  und  von  dem  Scythen  Sipylus,  der  aus 
dem  an  Thrakien  grenzenden  Scythien  verjagt  war,  angegriffen,  und 
sie  selbst  sowie  ein  grosser  Theil  der  Amazonen  fiel  in  der  Schlacht. 
I)a  auch  in  den  folgenden  Kämpfen  die  Thraker  immer  siegten, 
kehrten  endlich  die  übrig  gebliebenen  Amazonen  nach  Libyen  zu- 
rück, und  das  ganze  Volk  vernichtete  zuletzt,  wie  schou  bemerkt 
ward,  Herkules.180) 

Ueber  die  Kleidung  und  die  Waffen  der  bis  jetzt  geschilderten 
Amazonen  finden  sich  manche  Angaben  bei  Griechen  und  Römern. 
Einiges  ist  schon  vorher  gelegentlich  angeführt,  uud  vergleichen  wir 
die  uns  erhaltenen  Statuen,  Basreliefs  and  Vasenhilder ,! 80 .)  so 
sieht  man,  dass  die  Künstler  sich  grosse  Freiheit  gestatteten.  Nach 
Herodot  sind  sie  Reiter181)  und  führen  Bogen182)  und  Wurf- 
spiesse.183)  Xenophon  spricht  von  einer  ihnen  eigentümlichen  Art 
von  Axt.184)  Polygnotus  malte  iu  Delphi  die  Penthesilea185)  als 
Juugfrau,  mit  einem  Scythischen  Bogen,  über  die  Schaltern  hatte  sie 
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ein  Pardelfell  geworfen.  Strabo  schildert  sie  ebenfalls  als  Reiter, 
and  gibt  ihnen  Wurfspiesse,  Bogen,  Axt  und  einen  Schild.1 8 6)  Aus 
Thierfellen  machen  sie  sich  eine  Art  Helme,187)  Wams  und  Bein- 
kleider.1 S8)  Virgil  entwirft  ein  lebendiges  Gemälde  der  rostigen 
Kriegerinnen : 

Vorn  an  dem  Schwarm  Amazonen  mit  mondlicher  Tartscbe 
gebietet 

Penthesilea  voll  Mulh,  und  umringt  von  Tausenden  flammt  sie, 
Unter  geöffneter  Brust  umschnallt  mit  goldeuem  Gürtel, 
Kriegrisches  Muths,  und  Männern  sogar  naht  kämpfend  die 
Jungfrau. 

* 

Ganz  nach  Art  der  Amazonen  schildert  er  die  Camilla: 

Mitten  dem  Morde  hindurch  frohlockst  du,  geköcherte  Heldin, 
Eine  Brust  entkleidet  dem  Kampf,  Amazone  Camilla. 

Jczo  dicht  mit  der  Hand  die  geschmeidigen  Schafte  verstreut 
sie; 

Jezo  rafft  unermndet  ihr  Arm  die  gewaltige  Streitaxt. 

Golden  ertönt  an  der  Schulter  Geschoss  und  Rostung  Dianas. 
Jene  sogar,  wenn  einmal  rückwärts  die  vertriebene  weichet, 
Pflegt  mit  gewendetem  Bogen  die  fliehenden  Pfeile  zu  senden, 
Aber  umher  das  erlesne  Geleit,  Larina  die  Jungfrau, 

Tulla  zugleich  und  schwingend  die  eherne  Barte  Tarpeja: 
Italerfranen,  die  selber  zum  Schmuck  sich  die  hehre  Camilla 
Anserkohr,  gleich  fertig,  im  Streit  und  im  Frieden  zu 
schalten. 

So  wie  am  Strom  Therinodou  der  thrakischen  Männinuen 
Heerschaar 

Trabt,  und  zum  Krieg  ausziehn  in  farbiger  Wehr  Amazonen; 
Sei’s  um  Hippolyte,  sei’s,  wenn  die  inartische  Penthesilea 
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Heimwärts  fährt  mit  Gespann  und  umher  in  jubelndem  Auf- 
ruhr 

Weibliches  Schaarengewühl  frohlockt  mit  inondlichen  Tau- 
schen.1 fl9) 

Die  bisher  mitgetheilten  Ansichten  von  den  Amazonen  erhielten 
sich  auch  später,  wenn  gleich  auf  mancherlei  Weise  inodificirt.  Der 
Glaube,  dass  es  ein  solches  wunderbares  Volk  gebe,  blieb,  und  bis 
auf  die  neueste  Zeit  glaubte  man  es  bald  in  diesem,  bald  in  jenem 
Lande  gefunden  zu  haben.  Uebersehcn  wir  kurz  die  uus  erhaltenen 
Ansichten. 

Philostrafns  lässt190)  die  Amazonen  auf  der  ungastlichen  Seite 
des  Pontus  wohnen,  wo  die  Taurischen  Gebirge  sind,  wo  der  Ther- 
modon  und  Phasis,  von  Bergen  herströmend,  das  Land  umschliessen. 
Seiner  Ansicht  nach191)  kommen  der  Thermodon,  wie  der  Ister 
und  Phasis,  von  den  Scythen  her.  Er  erzählt  ein  Unternehmen 
dieser  kriegerischen  Frauen,  das,  nach  seiner  Angabe,192)  der  hi- 
storischen Zeit  augehört.  In  der  Olympiade,  in  welcher  Leonidas 
der  Rhodier  siegte,  (165  vor  Chr.)  griffen  sie  die  vor  dem  Ister 
liegende  Insel  Leuke  an.  Der  Heros  Achilles,  dem  sie  geheiligt 
war,  machte  ihre  Pferde  wild,  so  dass  diese  die  Amazonen  zerris- 
sen, sich  selbst  aber  von  einem  Vorgebirge  in’s  Meer  stürzten.  Ein 
Sturm  zertrümmerte  dann  die  Schiffe,  auf  welchen  sie  gekommen 
waren.  Mehrere  der  Kirchenväter  sprechen  von  ihnen  als  von  ei- 
nem wirklichen  Volke.193)  Solinus194)  nahm  des  Pliuius  Ansich- 
ten auf. 

Unter  Aurelianns  wurden  Gothische  Frauen,  die  man  in  der 
Schlacht  gefangen  hatte,  im  Triumph  aufgeführt,  und  man  erklärte 
sie  für  Amazonen.195)  Vom  Armniauus  ist  schon  angegeben,198) 
dass  er  Amazonen  östlich  vom  Tanais  wohnen  liess,  als  ihre  Nach- 

Abhnndlungcn  der  I.  C).  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abtlil.  (A)  5 
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barn  uenut  er  die  Alauert,197)  Ueber  ihre  früheren  Schicksale  be- 
merkt er,  sie  wären  aus  nördlichen  Gegenden  an  den  Therinodon 
gezogen,  das  ganze  Heer,  das  gegen  Athen  aufbrach,  ward  vernich- 
tet, die  zurückgebliebenen  suchten  später  die  alte  Heimath  auf.  In 
jenen  nördlichen  Gegenden  wohnen  sie  auch  nach  Claudianus,  der 
von  ihrem  Kampf  mit  den  Gothen,  die  er  Geten  nennt,  handelt.198) 

Die  Nachrichten,  welche  Justinus  ober  die  Amazonen  aufge- 
nommeu  hatte,  wurden  nachher  von  vielen  benozt,  so  von  Orosius, 
der  auch  im  Mittelalter  viel  gelesen  ward,  wie  von  den  Dichtem, 
Virgil,199)  und  dadurch  erhielt  sich  das  Andenken  au  diese  Krie- 
gerinnen lebendig. 

Um’s  Jahr  500  nach  Chr.  finden  wir  mehrere  griechische  Dich- 
ter, die  zum  Gegenstand  ihres  Gesanges  die  Begebenheiten  des  Tro- 
janischen Krieges  wählten  und  den  Homer  fortsezten.  Sie  benuz- 
teu  die  von  den  Kyklikern  und  Logographen  überlieferten  Sagen 
und  behandelten  ausführlich  die  Schicksale  der  Penthesilea,  und  ihres 
Gefolges.200)  Prokopius20  *)  spricht  von  den  Amazonen  im  Kau- 
kasus, und  wie  sie  später  gegen  Mitternacht  von  demselben  wohn- 
ten. An  den  uördlichen  Oceau  sezt  sie  der  Anonymus  Ravennas,202) 
und  im  Norden  sind  sie  auch  nach  Alfred.203)  Adamus  Bremen- 
sis204)  meint,  dass  sie  an  der  Ostsee  wohnen;  von  einem  Truuk 
Wasser  empfangen  sie  Kinder,  oder  von  vorbei  reisenden  Kaufleuten, 
oder  von  Gefangenen,  oder  von  Ungeheuern,  deren  es  dort  viele 
gebe.  Er  spricht  auch  von  den  Rhipäen  und  meint,  an  denselben 
gebe  es  seltsam  gestaltete  Menschen,  Amazonen,  Cynocephali  und 
andere.  Nach  Paulus  Diakonus205)  fand  man  Amazonen  im  Inneren 
Germaniens. 

Gehen  wir  weiter  herab,  so  glaubte  man  bei  vergrößertem  Ver- 
kehr in  allen  Welltheilen  Amazonen  gefunden  zu  haben.  Chardin206) 
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selten  sie  in’s  Östliche  Asien207)  oder  nach  Tibet.206)  Viele  mein- 
ten, sie  wären  in  Afrika.209)  Orellana  erreichte  1542  den  Ania- 
zonenstrom  und  fand  streitbare  Weiber.210)  Wilhelm  Raleigh,  der 
1595  aus  Guyana  nach  England  zu  rück  kehrte,  erzählt  in  seiner  Rei* 
sebeschreibnng2 * *)  vom  Eldorado,  Leuten  ohne  Kopf  nnd  von  Ama- 
zonen daselbst , und  Columbus  glaubte  ebenfalls  welche  gefunden 
zu  haben.2**) 

'.'/I  I ) . » ' . . , • . ' : 

Bei  den  Orientalen,  um  diese  nicht  zu  obergehen,  kommt  we- 
nig vor  Ober  die  Amazonen. 

4 

Sie  erzählen:2*2)  Alexander  habe  vierzig  Weiber  bei  seinem 
Heere  gehabt,  die  immer  vor  demselben  herzogen  und  die  feindli- 
chen Heere  schlugen.  Die  Veranlassung,  durch  die  sie  zu  Alexan- 
der kamen,  war  folgende : Als  Alexander  auf  seinem  Zuge  zu  den 
Inseln  Chalidat2  * 4)  kam,  fand  er  dort  zwei  Inseln,  deren  eine  von 
Männern,  die  andere  von  Weibern  bewohnt  war.  Die  Männer  ka- 
men jährlich  einmal  za  den  Weibern  und  schwängerten  dieselben. 
Waren  die  Kinder  Mädchen,  so  wurden  sie  von  den  Weibern  zu- 
rQckbehalten,  die  Knaben  aber  schickten  sie  den  Männern.  Ale- 
xander zürnte,  wollte  sie  aus  der  Insel  vertreiben  und  bot  ihnen 
Schutz  und  Heil  an.  Sie  aber  unterwarfen  sich  ihm  nicht,  sondern 
stritten  wacker  mit  dem  Heere  Alexanders,  das  vor  ihnen  floh,  in- 
dessen er  die  Männer  der  anderen  Insel  bezwang.  Da  schrieb  Ale- 
xander dem  Aristoteles:  ich  habe  zwei  Inseln  gefunden  und  in.  einer 
derselben  nichts  als  Weiber.  Sie  haben  mich  überwältigt  und  mein 
Kriegsheer  geschlagen.  Was  heisst  du  mich  mit  ihnen  thun?  Ari- 
stoteles schrieb  zurück:  „Thue  diesen  Weibern  nichts  zu  Leide, 
wenn  du  sie  überwindest,  so  hast  du  wenig  Ruhm  davon,  wenn  sie 
dich  aber  besiegen,  der  Schande  viel.  Das  Beste  ist,  du  machst  mit 
ihneu  Frieden  und  kehrst  zurück.“  Als  der  Brief  des  Aristoteles 

5 * 
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ankam,  schickte  Alexander  den  Weibern  die  Botschaft,  er  wolle 
sieb  von  ihnen  entfernen,  wenn  vierzig  derselben  ihn  begleiten  oud 
wider  seine  Feinde  streiteu  wollten.  I)a  erschienen  vierzig  Wei- 
ber, jede  so  gross,  dass  ein  Pferd  nnter  ihren  Füssen  durchlaufen 
und  sie  in  keinem  Zelte  wohnen  konnten,  und  in  allen  Gefechten 
flohen  die  Rosse  vor  ihnen.  Fiel  ein  Feind  in  ihre  Hände,  so  tba- 
ten  sie  ibm  weiter  nichts,  als  dass  sie  ihm  den  Kopf  oder  die  Füsse 
abschnitten.  Alle  feindlichen  Heere  flohen  vor  ihnen,  und  Alexan- 
ders Ruf  ward  so  mächtig,  dass  er  bald  die  Welt  eroberte.“ 
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Anmerkungen. 


1)  Ueber  die  Amazonen  ist  viel  geschrieben.  Die  älteren  Werke  s.  b. 
Meusel.  Bibi.  hist.  1,  62.  — G.  Sagillarii,  Antiq.  Amazon.  Jen.  1685.  4.  — 
P.  Pctitus  de  Amnzonibus.  Amst.  1687.  8.  — D.  Guil.  Mollerus  de  Amaz. 
Altenb.  1692.  8-  — Wollenius  de  republica  Amazonum.  Upsal.  1721.  8.  — 
Guyon,  histoirc  des  Amazoncs  ancicnncs  et  modernes.  Paris  1740.  8.  — Fre- 
ret,  obss.  sur  l'histoire  des  Amazoncs  in  dem  Mem.  de  l’Ac.  des  Inscr.  T. 
XXI,  p.  106.  — d’Anville  in  den  Mem.  de  l’Ac.  F.  XXXV,  p.  573.  — de 
Guignes  das.  p.  539.  — Ingbirami  Monum.  Etrusclii.  Bronzi.  p.  241. — Creuzer 
Symbolik.  T.  II.  p.  116.  etc.  — Nagel,  Fr.,  Geschichte  der  Amazonen.  Stutt- 
gard  1838.  8.  — Le  Amazzone  rivendicatc  alla  veritä  della  storia  con  un 
quadro  dell’  origine,  delle  costumanzc,  della  rcligione,  dellc  impresc,  dcl 
decadimento  et  della  totale  dispersione  avvalorito  con  documcnti  tratti  dallc 
tradizioni,  dagli  storici  et  dei  monumenti  di  Francesco  Prcdari.  Milano 
1838.  8. 

2)  Wie  in  so  vielen  Fällen,  suchten  die  Griechen  auch  bei  den  Amazo- 
nen sich  durch  Etymologie  Aufschluss  über  ihre  F.igcnthümlichkciten  zu  ver- 
schafT'en.  Einige  erklärten  (Ilarpocrat.  F.lym.  m.  Suid.  v.  l/ifia^ibv.  Diod.  Sic. 
II,  45.  Schol.  Villois.  II.  III,  189-  F.ust.  ad  Dion.  Per.  828.  ad  11.  III,  182, 
p.  402),  sie  hiessen  Amazonen,  weil  sie,  um  im  Gebrauche  der  Waffen 
nicht  gehindert  zu  werden,  die  rechte  Brust  brannten,  oder  sic  im  Wachs- 
thum hinderten,  oder  abschnittcn,  oder  weil  sie  gar  keine  Brüste  hätten,  oder 
nicht  säugten.  Andere  erklärten  (F.ust.  ad  Od.  1 , 1428)  Idfia^wv , tj 
ftovofiatyg. 

Manche  waren  der  Ansicht,  sie  führten  den  Namen  (F.ust.  ad  II.  III.  183, 
p.  402),  naQCc  xd  noWa  xqijoi>ai  fiüCaig,  xqiaai  di,  xai  ttov  xai  xeAoi- 
vaig,  xai  oavqaig  xai  (Uftaiv.  Themistagoras  (iv  tfj  XQV(Tü  ßißty > Gramer 
Anecd.  gr.  Voi.  1.  p.  80)  erklärte,  die  Frauen  in  Alope,  das  nachher  Lykien 
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hiess  (Steph.  B.  h.  v.  Etym.  m.  p.  70)  bei  Ephesus,  hätten  alle  weiblichen 
Arbeiten  aufgegeben,  hätten  Gürtel  und  Waffen  getragen  und  alle  Geschäfte 
der  Männer  besorgt,  ja  sie  erndteten  sogar,  indem  sic  den  Gürtel  anlegten, 
ij/uov  avv  avzaig  twvatg,  8 loziv  e&eQi&v,  dia  zovzo  xai  Apa^ovag  xexlij- 
o&ai,  zag  avv  zalg  £( uvatg  apaioag.  — Einige  meinten  (Eust.  ad  Dion.  Per. 
824.  Steph.  B.  T *E<peoog,  das  Volk  habe  seinen  Namen  ron  der  Tochter  des 
Ephesus  oder  Samorna,  die  Amazon  hiess.  Man  nennt  sie  auch  Sauroniatides 
(Steph.  B.  v.  Apa^wv.  Eust.  ad  Dion.  Schob  Apoll.  Bhod.  II,  49.  Pherecyd. 
fragm.  ed.  Sturz,  p.  86. ),  weil  sie  im  Sauromatischcn  Scythien  wohnten,  oder 
Sauropatides  öid  zo  oavQag  ndoaaöai,  8 bazi  yevoao&ou,  xoiovuov  yag  rja&iov 
xqcujv.  (Bemerkungen  über  ’Apa^ovidtg  s.  bei  Eust.  ad  Dion.  Per.  224.  652* 
— Steph.  Byz.  gibt  auch  an:  Xeyezai  xai  ’Apatyuv  dqoevixwg,  und  man 

mochte  es  so  gebrauchen,  wenn  man  es  in  der  Bedeutung  nahm,  die  das 
Etym.  m.  anführt:  ’Apa£6vtg,  Xiyovzat  ovzw  xai  ol  ndvrjzeg,  ol  pa^av  ovx 
tyovzeg. 

3)  II.  III.  189:  ijpazi  zip  oze  z tj).9ov  ’ Auagöveg  dvtlaveiQcn. 

4)  Eustath.  ad  Od.  p.  403.  635. 

5)  U.  VI,  186. 

6)  zo  zqlzov  av  xazlnecpvev  Apatyvag  dvziavaiqag.  Einige  änderten  auch 

im  Homer  und  lesen  Amazonen  statt  Alazonen:  . ' 

Avzaq  'Apagövwv  'Odiog  xai  ’EniazQotpog  jjpxov, 

’EX&ovz*  il;  'AXoTtrjg,  oi?  ' Apaqoviöiov  ytvoq  iaxi  — 

Heyne  ad  nomer.  11.  II.  856.  T.  IV.  p.  427.  Polit.  ad  Eust.  T.  II.  p.  684,  not. 
4.  p. 790.  not.  1.2.  Hug  Untersuch,  über  den  Mythos  etc.  p.  315. — Strabo  XII, 
550,  zeigt  die  Unhaltharkeit  dieser  Lesart.  — Aus  einem  Schriftsteller , der 
sie  angenommen,  hat  Steph.  Byzant.  (y.Aldmj)  die  Bemerkung : zfjizrj  Ilöviov, 
a(p  yg  Ihv&ealXeia.  — Bei  Späteren  heisst  es,  dass  die  Amazonen  nach  Troja 
gezogen  wären;  dieser  Ansicht  gemäss  änderte  man  den  Schluss  der  lliade 
(vid.  Schob  Vict.  II.  XXIV,  r.  ult.): 

äg  oi  y dpipisnov  zdqiov  "Excogog,  t/lOe  d’  Apagwv , 

Afirjog  &vydzT](),  peyah'jzoQog,  avÖQOipovoto. 

7)  Plut.  de  mulier,  virt.  v.  Avxiat. — Grotefend  nimmt  ohne  hinreichen- 
den Grund  an  (Allgcm.  geogr.  Ephemer.  XLVIII,  3.  S.  264.),  das  Vorgebirge 
Cbimära  trenne  die  Lykier  von  den  fabelhaften  Solymern  und  Amazonen,  (II. 
VI.  179.),  es  wurde  in  das  Ungeheuer  umgeschaffen , welches  Bellerophon 
erlegte. 
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8)  1L,  814:  z ijr  tjzoi  aydgeg  Bazuiav  xixkyaxovotv, 

d&dvazoi  di  zs  oijfia  nnXvoxaQV/uoto  Mvqiv r\g. 

9)  Strab.  XII.,  573.  XIII,  623.  Eust.  ad  11.  II.  p.  354.  — Stephann»  be- 
merkt — v.  Bazieta  — zonog  zijg  Tg o lag  vxf/tjXog.  xixXt]iac  and  Bazelag 
zivog,  wg'EXXävixng  iv  nqwzr)  Tquhxüv.  rj  ano  zov  ncttov  ztüv  inruüv,  tjyovv 
zijg  ZQO(prjg,  ZQOTtij  zov  n tig  ß.  Ij  ano  z&v  ßctiiov. 

10)  Schol.  Lycophr.  243. 

11)  Vergl.  Strab.  XII,  573:  eüoxctQÖ/uovg  7nnovg  Xiyea&at , öca  %o 
zayog,  xaxelvrjv  oiv  noXvoxaQ&fiov  6ia  zo  ano  zijg  fjvioxeiag  zayog. 

12)  Strabo  XU,  542  : Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  397.  Schol.  Villois.  11. 
III,  189. 

13)  Ctes.  Per».  3.  Diod.  Sic.  II,  34,  44.  Perizon.  ad  Aelian.  var.  hist. 
XII.  34. 

14)  Demetr.  de  elocut.  §.  213.  ed.  Goeller  p.  44.  Tzetz.  Chil.  XII,  894. 

15)  de  aere  etc.  c.  VI.  $.  89.  ed.  Coray. 

16)  de  legg.  VII,  804. 

17)  ap.  Stob,  tit  V.  de  tcmperantia.  Tit,  1.  p.  165.  ed,  Gaisf.  — fragm. 
Nie.  Rani.  ed.  Orelli  p.  142. 

18)  Appian.  B.  Mithr.  c.  103.  Plut.  Pompej.  c.  34. 

19)  Spätere  erzählen  auch,  dass  bei  den  Myscrn  Frauen  auf  Streitwagen 
in  der  Schlacht  kämpften.  Tzetz.  Autehomer.  275.  Chil.  XII,  952.  Philostrat. 
Heroic,  p.  691.  — - 

Man  suchte  auch  den  Grund  anzugeben,  warum  im  Norden  die  Weiber 
wie  die  Männer  lebten,  und  meinte,  die  Luft  mache  in  jenen  Gegenden  den 
weiblichen  Körper  stärker  als  den  der  Männer.  Steph.  B.  y.  * A^iatyitv.  — 
Ptolemäus,  de  astrol.  judic.  lib.  II.  ed.  Norimb.  1535.  4.  p.  18.  sucht  aus  der 
Stellung  der  Gestirne  darzuthun,  warum  in  der  Gegend  von  Phrygicn,  Bithy- 
nien  und  Colchis  die  Männer  weibisch  und  leicht  zu  beherrschen  sind,  die 
Weiber  hingegen,  wie  die  Amazonen,  die  Waffen  lieben  und  die  Mädchen 
früh  an  kriegerische  Uebungen  gewöhnen.  Beispiele  von  kriegerischen  Wei- 
bern jener  Gegend  in  neuer  Zeit  s.  b.  Lamberti  relation  de  Mingreli,  im  Re- 
cueil  de  voy.  au  Nord.  T.  VIII.  p.  183.  Herrmann  Beitr.  z.  Gesch.  des  Rus- 
sischen Reichs,  Leipzig  1843.  8.  S.  182. 

20)  Plut.  Thes.  27.  vgl.  Proclus  ad  Plat.  de  rep.  V.  p.  418.  ed.  Plat. 
Basil.  1534.  Fol. 

21)  Man  beachte  den  Einlluss  derjenigen  Orakel,  denen  Apollo  Vorstand. 
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— Ein  Apollo  Amazonius  wird  auch  erwähnt  Pausan.  III,  25-  Ueber  seine 
Verehrung  in  Kleinasicn  s.  Strab.  XIII,  537. 

22)  Voss  mythol.  Briefe. 

23)  Man  erzählte,  die  Amazonen  hätten  die  Ephesische  Artemis  vomPon- 
tus  nach  Ephesus  gebracht,  wo  sic  als  Göttermutter  verehrt  ward.  Pausan. 
VI.  31.  VII.  2.  Cic.  de  nat.  Dcor.  III.  23.  vgl.  Callim.  H.  in  Dian.  237.  Dionys. 
Per.  828.  — Nach  einigen  soll  das  Bild  der  Ephesischen  Göttin  vom  Himmel 
gefallen  seyn.  Grotius  ad  Act.  XIX,  35.  Valcs.  ad  Sozom.  hist.  eccl.  III.  5. 
Heeren  Bibi.  d.  alt.  Litt,  und  K.  X.  — eben  60  das  der  Artemis  in  Taurien. 

— Eurip.  Iph.  Taur.  87.  977.  986.  1384.  Ovid.  ex  Pont.  III,  2,  45.  vgl. 
Strabo.  XII,  535. 

24)  Eudoc.  Violar.  p.  38.  Eine  Amazone  soll  in  Ephesus  zuerst  die  Ar- 
temis verehrt  haben.  Etym.  m.  p.  364  (402). 

25)  Im  Tempel  der  Ephesischen  Artemis  waren  Jungfrauen  alsPriesterin- 
nen,  die  Plutarch  mit  den  Vestalinnen  vergleicht,  an  seni  sit  gerenda  resp. 
24.  — Die  Priester,  Mcgalobyzi,  waren  Verschnittene.  Strab.  XIV.  641- 

26)  IV,  31. 

27)  Wie  die  Artemis  überall  verehrt  ward,  zeigen  viele  Beispiele.  Als 
die  Perser  Athen  bedrohten,  gelobten  die  Athener  der  Göttin  ein  grosses 
Opfer  — Xcnoph.  Anab.  III,  2,  11.  vcrgl.  Schol.  Aristoph.  Eq.  637.  Plut. 
de  malign.  Herod.  26.  Aelian.  var.  hist.  II,  25.  — Sie  gaben  dem  Apollo  und 

. der  Artemis  den  Zehnten.  — Xenoph.  1.  c.  V,  3,  4.  Als  Xcnophon  und  die 
Zehntausend  glücklich  Cerasus  erreicht  hatten,  weihten  sie  dem  Apollo  und 
der  Artemis  Geschenke.  Den  Antheil  des  Gottes  schickte  er  nach  Delphi,  für 
das  der  Göttin  bestimmte  Gold  baute  Xcnophon  einen  Tempel  zu  Scillus,  in 
Triphylien,  ganz  nach  dem  Vorbilde  des  Ephesischen  und  Hess  das  Bild  aus 
Cyprcssenholz  nachmachen.  Ueber  andere  Tempel  der  Artemis  s.  Pausan.  II, 
3.  VIII,  23,  30.  Sie  ward  vorzüglich  in  Elis  verehrt.  Strab.  VIII,  343.  — 
vergl.  Callim.  H.  in  Dian. 

28)  Creuzer  meint  — Symbol.  II,  111  — cs  liegen  in  der  Sage  von  den 

Amazonen,  die  als  Erbauerinnen  mehrerer  Jonischen  Städte,  z.  B.  Smyrna’s, 
genannt  werden,  Spuren  alter  Religionswandcrungen.  — Auf  gleiche  Weise 
erklärt  Movers  — Phönizier  S.  20  — : die  Mythen  von  den  Amazonen  seien 
die  Wanderung  der  Hlcinasiatischen  Göttin,  die  Verbreitung  des  Cultus  der 
grossen  Artemis,  der  Em  azzah,  HTT?  «starken  Mutter.“ 

29)  Thucyd.  1 , 3.  Strab.  VIII,  370.  XIV,  661.  663. 

. 30)  II.  I.  265.  Der  Vers  ist  später  eingeschoben,  um  den  Thescus  zu 
verherrlichen,  Eustalhius  und  der  Villois.  Scholiast  erwähnen  ihn  nicht;  vrgl. 
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Wolf  Prolegg.  p.  27;  er  ist  aus  Hesiodus  Scut.  Hcrc.  182,  entlehnt;  vrgl. 
Voss  Mythol.  Br.  II,  265-  Böltiger,  Griech.  Vasengem.  1,  3,  123-  In  der 
Odyssee  -werden  Theseus  und  Ariadne  erwähnt,  XI,  321  und  XI,  630  Theseus 
und  Pirithoos.  — Wäre  er  früh  bedeutend  gewesen,  so  hätte  Klisthcncs  eine 
Tribus  nach  ihm  genannt.  Pausan.  I,  5-  — Acschylus  hebt  ihn  nicht  sehr, 
desto  mehr  Euripides. 

31)  Hesiodus  nennt  — Scut.  Hcrc.  182  — bei  dem  Lapithenkampfc: 

OrjOea  x’  Aiyeidrjv  Imetxelov  düavaioioiv. 

32)  Plut.  Thes.  35. 

33)  Nach  dem  Perserkriege  befahl  die  Pythia  die  Gebeine  des  Theseus 
aus  Skyros  zu  holen.  Dies  geschah:  sie  wurden  feierlich  empfangen  und  ihm 
ein  Heroon  geweiht.  Plut.  Thes.  36.  Cimon  8.  Pausan.  I,  17,  6.  18,  1.  III, 
3,  6.  Diod.  Sic.  IV',  89.  Aristid.  Orat.  Plat.  II.  Valck.  ad  Ammon,  p.  155. 
Plin.  XXXIII,  56.  XXXV,  25,  35.  — o Qrjatwg  otjxog — ro  Otjoliog  teQÖv  — 
Orjoeiov.  vrgl.  Herodian.  bei  Hermann  de  emend.  Gr.  gr.  p.  208. 

34)  Pausanias  V,  11,  2 nennt  dies  Unternehmen  xo  Idd-tjvaUov  tzqwxov 
dvd(>ayäth](ia  lg  ov%  o^ioipvXovg.  — Wie  Spätere  Motive,  die  ihrer  Zeit  ange- 
hörten, liehen,  zeigt  z.  B.  Dio  Chrysoslomus  — Or.  XI  de  Troj.  expugn.  p. 
163:  — Theseus,  meint  er,  habe  vom  Thermodon  eine  Amazone  weggeführt, 
weil  es  in  jener  Zeit  Sitte  war,  Verwandtschaft  mit  entfernten  Herrschern  zu 
suchen. 

35)  Die  meisten  dachten  wie  Arrian.  Er  bemerkt  — Exped.  Alex.  VIII, 
13,  — dass  die  besseren  Historiker  nichts  von  Amazonen  sagten,  die  zum 
Alexander  gekommen;  erklärt  jedoch,  dass  er  nicht  ganz  das  Dasein  einer  sol- 
chen Art  von  Weibern  läugnen  möge,  da  so  viele  sie  besungen,  da  der  Zug 
des  Herkules  gegen  sic,  ihre  Niederlage  durch  Theseus  in  Europa,  sic  ver- 
herrlicht hätten,  da  Mikon  diese  Schlacht  eben  so  wie  die  gegen  die  Perser 
gemalt  habe,  Herodot  oft  über  sie  spreche,  und  alle,  welche  in  Athen  eine 
Lobrede  auf  die  im  Kriege  Gefallenen  hielten,  stets  die  ThatCn  der  Athener 
gegen  die  Amazonen  anführten,  vrgl.  Plut.  Alex.  46. 

36)  Ukerts  Geogr.  d.  Gr.  und  Römer. 

37)  Procli  Chrestom.  in  d.  Bibi.  d.  alt.  Litt,  und  Kunst.  1 Th.  Ined.  p. 

33.  — Auch  andere  meldeten,  sic  redeten  Thrakisch.  Schol.  Apdll.  Rhod.  II, 
953.  oi  (xi&vooi  —avctTzcu  Xeyovrai  thxqoc  &Q<fl;iv  (Jj  öiallxu^  xqiövxou  xai 
L4fia£bveg).  — In  der  Aetliiopis  ward  auch  eine  Amazone  erwähnt,  als  Toch- 
ter des  Ares,  Schol.  II.  XXIV,  804  : v 

Abhandlungen  d.  I.  CI.  d.  k.  Ah.  d.  YYisv  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A)  6 
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'S2 g o’l  y ajupunoy  zdrpov  "ExtOQog.  tjX&e  6' ui/.ia^cov 
IVpiyog  OvyäzijQ  ^tyaXrjznQog,  dyÖQnfpovoio. 

Den  Ares  nennen  manche  als  Vater,  Eurip.  Here.  für.  413.  Isocrat.  Panegyr. 
c.  19.  Lysias  Orat.  31.  Philostrat.  Heroic.  c.  19.  Eustath.  ad  Dion.  654.  Serv. 
ad  Virg.  Aen.  XI,  661.  Lactant.  ad  Stat.  Theb.  V,  146.  Tzctzes  Antehomer. 
22.  Als  Mutter  ward  die  Harmonia  angeführt,  Diod.  Sic.  II,  44.  Schol.  Apoll. 
Rhod.  II,  1033,  992.  Eust.  ad  II.  V.  pag.  305.  Justin.  II,  4j  Vrgl.  Iiöck  Kreta 
J,  293;  — oder  die  Aphrodite — Schol.  II.  I,  189. — Bei  I.ykophron — Cassand. 
1332  — heissen  die  Amazonen  ai  £ ivaiftoi  naQÜtvoi  Nenoimdog , in  Bezug 
auf  Hippolyte.  — Andere  betrachten  sie  als  Gefährtinnen  des  Ares.  Proclus 
ad  üb.  V.  rep.  Plat.  p.  418. 

37a)  Eust.  ad  Dion.  Per.  828. 

38)  Apollodor  schöpfte  aus  ihnen  II,  5,  9.  Ueberbücken  wir,  was  er  über 
Theseus  und  Herakles  mittheilt,  so  ist  der  Unterschied  auffallend.  Die  Thaten 
des  letzteren  erzählt  er  ausführlich  im  Zusammenhang  und  kommt  gelegent- 
lich oft  auf  ihn  zurück;  über  Theseus  findet  sich  hie  und  da  etwas  — I, 
8 — 9«  II,  5.  6.  10.  16  — und  seine  Kämpfe  mit  den  Amazonen  werden  gar 
nicht  erwähnt.  Wir  möchten  nicht  sagen,  wie  man  gethan  hat,  dass  etwas 
im  Apollodor  verloren  gegangen  sei,  sondern  die  von  ihm  benutzten  (Quellen 
enthielten  diesen  Theil  des  Mythus  noch  nicht , da  er  später  erst  ausge- 
bildct  ward. 

39)  Apollod.  II,  5.  9. 

40)  Ueber  diesen  Gürtel  hatte  man  viele  Sagen.  Schol.  Ap.  Rhod.  II,  778: 
nnV.oi  de  koyoi  tteql  zov  fyooiT^og  eloiv.  zivtg  fiiv  yaq  ' iTtnoXvzrjg,  aKloi 
de  Jiilvxrtg.  * Ißvxog  de'  iöixog  iozoQiöy  OioXvxtjg  eproiv  elvai  rrg  Uqkxqew 
ihjyazQog.  — 

Apoilodor  II  , 5.  9 nennt  den  Gürtel  : vipeog  ooxijQa  , ovfißoXov 

zov  TTQMTSieiv  anaaiüv.  — Dass  vorzüglich  der  Gürtel  der  Amazoncnkünigin 
als  Siegespreis  gefordert  ward,  mochte,  ausser  anderen  oft  angegebenen  Ur- 
sachen, auch  darin  liegen,  dass  der  Gürtöl  bei  den  Scythen  von  eigentüm- 
licher Art  war  und  auf  eigene  Weise  angelegt  ward,  so  dass  sie  sich  dadurfch, 
wie  durch  ihre  Art  mit  dem  Bogen  zu  schiessen,  auszeichnctcn  Die  Sage 
licss  daher  schon  den  Herakles  der  Echidna  anbefehlen,  — Herod.  IV,  9,  — 
wenn  die  mit  ihr  erzeugten  Söhne  hcrongcwachscn  wären,  den  im  Lande  zu 
behalten,  der  sich  auf  die  Art,  wie  er  es  zeigte,  gürten  werde  (xot  zip  Lto- 
z([iÖ6  xazä  xade  £ lovyvfievov ). 

41)  l%i&Xißov. — Bei  den  Meisten  wird  vom  Brennen  gesprochen;  Ptole- 
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maeus,  de  judic.  astrol.  I.  2.  p.  18,  lässt  die  rechte  Brust  abschneiden.  Gale- 
nus  — ad  Aphorism.  XLlIl.  sect.  7.  — sucht  den  Grund  anzugeben:  xdf 

yovv  Idj.ial'ovldaq  aviog  cpijOiv  intxaieiv  zuv  dt^iov  ziz'Jov , <Va  eig  zrjv 
nXr\aLov  %siQa  nXdovog  TQixpijg  äquxvovfiivijg,  evQtoatia  xig  auzfj  nQoqyevijtat, 
wg  zij  (pvau  ys  xal  zavzrjg  vnaQxovoyg  aaO evovg. 

42)  Andere  Hessen  ihn  zu  Fuss  durch  Kleinasicn  gehen  , Apoll.  Rhod. 
II,  778. 

43)  Strab.  XII,  544.  — Lyriker  und  Tragiker  mögen  auch  die  Sagen  von 
den  Amazonen  am  meisten  ausgebildet  und  umgebildet  haben,  wie  die  vom 
Thcscus;  und  Pausanias  I,  3,  erklärt:  „die  nleistcn  .der  Hellenen  wären  der 
Geschichte  unkundig  und  glaubten,  was  sie  von  Jugend  auf  in  Chorgesängen 
und  Tragödien  hörten.“ 

44)  Ncm.  III,  65.  — Den  Rogen  führen  sie  auch  bei  Aeschylus  F.uraen, 
614.  Suppl.  302. 

45)  Nem.  XIII,  124  cd.  Thicrsch.  Unrichtig  sezt  der  Scholiast  die  Ama- 
zonen ganz  in  den  Norden,  zu  den  Hyperboreern.  Eine  ähnliche  Sage  mochte 
Servius  vor  Augen  haben  in  der  verschriebenen  Stelle  Acn.  XI,  858,  wo 
Rurmann  statt  annuloforos  lesen  will  ovXo(f6(/OV£,  Servius  schrieb  wohl  a/zaX- 
Xo<p6qovg. 

46)  Nem.  III,  65. 

47)  Pausan.  VII,  2.  vrgl.  Etym.  in.  y.vEcpeang — Die  Chronologen  bemüh- 
ten sich,  die  Zeit  des  Zuges  nach  Griechenland  zu  bestimmen;  man  nahm  an, 
er  sei  25  Jahre  nach  Trojas  Zerstörung  gewesen.  Clem.  Alex.  Strom.  1,  p. 
336  — als  Acneas  in  Latium  herrschte.  Euseb.  Chron.  p.  33. 

48)  Plut.  Thcs.  28.  Man  hatte  Sagen  über  ihre  Eroberungen  in  Asien, 
von  denen  nachher  einiges  angeführt  werden  soll.  Mcla  bemerkt,  I,  17:  Ephe- 
sus, ibi  Dianac  clarissimum  templum,  quod  AmazoncsAsia  potitac  consecrassc 
dicuntur.  — Die  Sage  ward  auf  mancherlei  Art  erzählt,  Meziriac.  ad  Ovid. 
T.  1,  p.  319.  — 

49)  Olymp.  VIII,  62. 

50)  Uebcr  den  Einfluss  der  Tragiker  auf  die  Umbildung  der  Sagen  zu 
Lob  und  Tadel  s.  Plut.  Thcs.  16.  Diod.  Sic.  IV,  53.  56.  — Dass  die  Sagen 
vom  Herkules  und  Dionysus  gemäss  der  erweiterten  Länder-  und  Völkerkunde 
ausgebildct  und  umgestallel  wurden,  vgl.  Strab.  XI,  501. 

51)  Prom.  728.  — vrgl.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  XI,  659. 

52)  1.  1.  720. 

53)  Prom.  415. 
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54)  Suppl.  301. 

55)  1.  f. 

56)  Dass  Theseus  der  Gefährte  des  Herkules  gewesen,  war  ein  verbrei- 
teter Glaube  und  gab  zu  dem  Sprichwort  Gelegenheit:  ovx  avev  ye  Qr^aiiog. 
Zenob.  Proverb.  Cent.  V,  33.  — Den  Namen  Arcopag  erklärte  man  auf  ver- 
schiedene Weise,  s.  Stcph,  B.  h.  v.  Schol.  in  Plat.  Phacd.  ed.  Bekker  T.  II. 
p.  312. 

57)  Die  Theseiden  stellten  die  Begebenheiten  des  Theseus  mit  den  Ama- 
zonen auf  verschiedene  Art  dar.  Plutarch — Thes.  v.  28 — sucht  mit  Unrecht, 
geschichtliches  und  ungeschichtliches  zu  scheiden;  er  bemerkt  bei  einer  Er- 
zählung: 7i eqicpavwg  eoixe  ftv&qj  xai  7iXdofiau. 

58)  Here.  für.  408.  1163.  Heraclid.  216.  Ion.  1144.  Hippol.  10.  Vom  Her- 
kules heisst  es: 

xov  titnevzav  % li^iaZoviav  axqarov 
nicuwTtv  afupi  n oXvti 6x a (i ov 
tßa  di  Ev&ivov  o'tdfta  Xlfivag, 
rlv  ovx  aep ’ 'EXXaviag 
ayoqov  aXtoag  cpiXiov, 
xöqag  aqeiag  tiItiXwv 
XQVOEOOZoXoV  (petQOQ , 

Uooxijqog  SXe&qiovg  ayqag; 
ra  xXetva  (F'EXXag  i'Xaßs 
ßaqßaqov  xoqag  Xatpv- 
qa,  xai  ooiter  £v  Mvxrjvaig. 

59)  Hippol.  312.  587.  Here.  für.  408. 

60)  Hippol.  215. 

61)  Eurip.  Ion  1159. 

62)  Pausan.  V,  11. 

63)  Pausan.  V,  11.  2.  I,  17.  2. 

64)  Pausan.  V,  11.  z.  B.  über  einem  Gemälde  zu  Delphi.  Paus.  X,  31,  3. 

65)  Strab.  VIII,  347.  Auch  den  Apollo  finden  wir  häuüg  in  den  Ge- 
schichten vom  Theseus  und  den  Amazonen  erwähnt.  So  erzählte  man  — Macrob. 
Sat.  I,  17.  — hanc  vocem,  id  cst  7s  Ttatäv,  conürmasse  oraculum  Oelphicum 
Atheniensibus  petentibus  opem  Dci  (Apollinis)  adrersus  Amazones  Theseo 
regnantc;  namque  inituros  bellum  jussit  his  ipsis  verbis  semetipsum  auxilia- 
torem  invocarc  hortarique. 
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66)  Denselben  Gegenstand  hatte  Aristokles  behandelt.  Pausan.  Y,  25.  11. 
vrgl.  Böckh.  Inscr.  23.  p.  39. 

67)  Pausan.  I,  15.  Plin.  XXXV,  35.  vrgl.  Böttigcrs  Ideen  zur  Archäologie 
der  Malerei  S.  254.  278. 

68)  Pausan.  I,  17. 

69)  Pausan.  I,  17.  24.  X,  34.  Plin.  XXXVI,  4. 

70)  Pausan.  X,  34.  — Wie  dem  Bildhauer  und  Maler  der  Amazonenkampf 
ein  erwünschter  Gegenstand  w ar,  so  bot  die  Sage  vom  Theseus  einen  anderen, 
der  Gelegenheit  gab  in  den  Gestalten,  wo  die  edlere  thierischc  Natur  des 
Bosses  mit  dem  Menschen  vereint  war,  die  Kunst  aufs  mannigfaltigste  zu  zei- 
gen — s.  d.  Bemerk,  von  Demetrius  de  elocut.  J.  76  p.  19  cd.  Göller.  — 
Dies  war  der  Kampf  des  Theseus  mit  den  Lapilhen  und  Centauren.  Phidias, 
Alkamcnes  und  andere  hatten  ihn  im  Parthenon , in  Olympia  u.  s.  w.  darge- 
stellt.  Plin.  XXXVI,  5.  4.  Pausan.  V,  10.  I,  23.  Stuart  ant.  of  Athen  T.  II. 
Hancarville  T.  III,  81.  Mus.  Pio  Clem.  T.  V.  tab.  12.  vrgl.  Böltiger,  Ideen 
u.  s.  w.  157.  257.  — Geber  Gemälde  des  Theseus  s.  Plin.  XXXV,  40.  36. 
Plut.  de  gloria  Athen.  2.  — Gemälde  der  Amazonenschlacht  aus  späterer  Zeit 
s.  Pausan.  I,  25,  2. 

71)  Pausan.  X,  31. 

72)  Plin.  XXXIV,  19  (8).  ’ 

73)  Fragm.  VI.  cd.  Sturz,  p.  86.  vgl.  Apollon.  Rhod.  II,  992.  Stcph.  B.  v. 

Uxfiövia. 

74)  Nvfiq>rj  Natg.  Pherecyd.  vgl.  Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  990.  Porphyr, 
de  antro  Ny  mph.  c.  10:  Nv/upag  öi  Natdag  Xtyn/jev  xai  i dg  xwv  vdäuov 
naQeoxtooag  dvvc */.utg. 

75)  Steph.  Byz.  v.  lAxfiovia.  dolavxog  nediov.  — Schol.  II.  III.  189  ist 
1 Afßiovlag  zu  lesen  statt  hiQfUvictg. 

76)  Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  990.  Ovdinoze  aXaog  hixy.nviov  IdqXwoev 
EiQijvaiog.  l'ozi  ds  neQi  xov  OeQftwdovza.  Mi^ivtjxai  avxov  OsQSxvdrjg 
iv  ß.  — Schol.  Paris.  Elfijyalog  fiiv  ovöafiov  idr/Xwoev  elvai.  <I)iQexvörjg  di 
iv  QsQfiwdovzt  (pijolv  elvai. 

77)  Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  373. 

78)  So  der  Pariser  Scholiast;  der  früher  gedruckte  liest:  XaXvßta. 

79)  Schol.  Pind.  Ncm.  V,  89. 

80)  Theseus  c.  16. 

81)  Auch  die  Heimfahrt  des  Theseus  ward  mannigfaltig  erzählt.  Mcne- 
krates,  der  die  Geschichte  der  Stadt  Nicaca  in  Bithynicn  schrieb  (Plut.  Thes. 
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26),  Hess  auf  der  Rückkehr  den  Theseus  mit  der  Antiope  dort  verweilen  und 
die  Stadt  Pythopolis  gründen.  Wie  es  mit  den  Sagen  gieng,  zeigt  der  Zusaz: 
ein  Ort  in  der  Umgegend  habe  nach  einem  Begleiter  des  Theseus  den  Namen 
* EQfiov  oixia  erhalten ; Plutarch  sezt  hinzu : ovx  op£t ög  rrjv  devziqav  atdU- 

Xaßrjv  Tteqianwvxeg,  xai  %rtv  d6$av  irzi  9eov  anb  ijfttoog  fiezazilttvzeg. 

82)  Eust.  ad  Dion.  Per.  828. 

83)  Grabmäler  von  Amazonen  zeigte  man  in  mehreren  Gegenden  von 
Hellas  und  von  Klcinasien,  um  das  Dasein  der  Amazonen  zu  bestätigen.  Bei 
Strabo  XI,  505  ist  statt  xai  Iläcpov,  wo  auch  mehrere  Codd.  näfpag  und 
natpaz  haben,  xai  xaepag  zu  lesen,  was,  wie  Groskurd  richtig  bemerkt,  zu 
dem  folgenden  a>Ua  vTtoiivrjiiaza  passt,  vrgl.  XII,  573. 

84)  Schob  Apoll.  Rhod.  II,  1003:  Xadr/olag  Je  avzag  elnev  ' Exazaiog 
ärzo  xov  /adyoai.  — Schob  Ap.  Ilh.  II,  948  handelt  von  dem  Siege,  vrgl. 
Crcuzcr  ad  Hecat.  fragin.  p.  79.  183.  202. — Stoph.  B.  v.  Xaöiaia.  XaKioia. 

85)  ap.  Schob  l’ind.  Nem.  III,  64. 

86)  Plut.  Thcs.  c.  28. 

87)  Tzctz.  Posthomer.  13.  Tzctz.  ad  Lycophr.  1327. 

88)  Plut  Thes.  I,  26.  Tzetz.  1.  1. 

89)  Nach  llerodor  dem  Pontikcr  erhielt  Theseus  damals  die  Antiope, 
die  entweder  mit  ihm  selbst  kämpfte  oder  von  der  Amazonin  Molpadia  ver- 
wundet ward  und  fiel,  oder,  vom  Ares  gesandt,  mit  Geschenken  nach  Athen 
kam.  Ihr  Grab  zeigte  man  in  Athen.  Pausan.  I,  2. 

90)  II,  104.  VII,  72.  76.  V,  49- 

91)  Ilerod.  IX,  27.  Larcher  Ilerod.  T.  6.  p.  109.  109. 

92)  IV,  1 10. 

93)  Eustathius,  ad  Dion.  Per.  653,  entlehnt  aus  anderen  die  Nachricht, 
dass  die  Amazonen  nach  Scythicn  gekommen  und  dort  die  Sauromalen  gebo- 
ren hätten,  entweder  als  sic  an  der  Nordküste  des  Pontus  hinzogen,  um  nach 
Hellas  zu  gehen,  oder  als  sie  Herkules  aus  Asien  vertrieb. 

94)  IV,  110. 

95)  Klaproth  — Reise  in  den  Kaukasus,  Nch.  S.  655  — leitet  Aiorpate 
ab  aus  dem  Armenischen.  Air  heisst  ein  Mann,  Sban  oder  Sbanoph  Mörder, 
daher  Ariausban  oder  Ariausbanoph  Männermörder. 

96)  IV,  114. 

97)  Hippocrat.  de  art.  §.  58;  er  sezt  hinzu:  ei  fitv  ovx  dlq&ea  xavxa 
Ion,  iyw  fiiv  ovx  oiöa.  — Der  Verfasser  der  Schrift  de  acre,  aquis  et  locis 
nennt  die  Amazonen  nicht,  schildert  aber  die  Frauen  der  Sauromaten  wie  der 
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Macotis,  (§.  89),  und  gibt  von  ihnen  an,  was  bei  anderen  sich  über  die  Ama- 
zonen findet.  Den  Scythen,  welche  die  Amazonen  auflbrdc!  ten,  mit  ihnen  der 
Liebe  zu  pflegen,  soll  eine  Kriegerin  geantwortet  haben:  aqiara  de  jjtoAog 

oltpsl,  was  sprichwörtlich  ward.  Eust.  ad  II.  III , 402.  Diogenian.  Proverb'. 
Cent.  II,  2.  Athcnacus.  Man  hat  gefragt  (Müller,  Orchomenos  1,357):  sind 
nicht  aber  auch  die  Amazonen  — Hierodulen , streitbare  Gottheiten,  — ur- 
sprünglich Dienerinnen  der  Lüolischcn  Enyo?  (vrgl.  S.  223).  Wenigstens 
zum  Theil.  Daher  erscheinen  sie  in  den  Altattischen  Mythen  als  Nachbarvolk, 
wie  die  Thraker  des  Eumolpus.  Auch  in  Köotien  war  ein  Amozonikon  (Stcph.). 
Und  finden  sich  nicht  Thermodon  und  Triton,  die  beiden  eigentlichen  Ama- 
zonenströme, in  Köotien  zusammen,  und  zwar  schon  hier  in  Beziehung  auf 
Amazonenschlachten  und  den  Cultus  hampfrüstiger  Göttinnen?“ 

Eine  unbefangene  Betrachtung  der  bisher  mitgetbcilten  Ansichten  zeigt, 
dass  nichts  für  den  dauernden  Aufenthalt  der  Amazonen  in  Böoticn  spricht, 
und  dass,  in  Bezug  auf  sic,  von  einer  Enyo  die  Bede  nicht  seyn  kann.  Für 
die  letzte  der  oben  angegebenen  Behauptungen  vom  Thermodon  und  Triton 
und  den  damit  verbundenen  Schlachten  und  Göttinnen  wird  auf  Duris,  beim 
Plutarch  (Dcmosth.  c.  19.  Thcs.  c.  12,  soll  27  heissen)  verwiesen,  der  jedoch 
keinen  Beweis  für  das  Angegebene  liefert.  Es  wird  erzählt,  den  Untergang 
der  Freiheit  Griechenlands  habe  die  Sibylle  vorhergesagt ; ein  alter  Spruch 
derselben  laute: 

Tijg  eni  OeQuwöovii  fiäyrjg  drcctvev&e  yevotfitjv. 
slletog  ev  vetpetoot  xal  r^qt 
KKattt  o vixTjiheis,  o Öe  vmjoag  an ölcoXev. 

Um  darzuthun,  dass  die  Sibylle  das  nichtige  angegeben,  behauptete  man, 
der  Thermodon  sei  ein  kleines  Flüsschen,  das  bei  Cböronca  in  den  Kcphisos 
falle.  Plutarch  bemerkt  aber,  dass  man  zu  seiner  Zeit  kein  Gewässer  des 
Namens  dort  kenne  ; er  mutmasst  jedoch,  der  Haemon  möge  zur  Zeit  der 
Schlacht  Thermodon  geheissen  haben.  Er  ilicssc  bei  dem  Ilcraklcum,  wo 
man  die  Hellenen  bestattet  habe;  wahrscheinlich  sei  er  durch  den  Kampf  mit 
Blut  und  Todten  gefüllt  worden,  und  so  habe  er  seinen  Namen  geändert.  Diese 
Deutung  des  Sibyllenspruchs  mochte  vielen  nicht  gefallen,  da  suchte  man  sich 
auf  andere  Weise  zu  helfen.  Man  erzählte:  als  einer,  um  ein  Zelt  aufzurich- 
ten, dort  in  der  Gegend  grub,  fand  er  eine  kleine  Statue  von  Stein,  und  eine 
Inschrift  sagte,  es  sei  der  Thermodon,  der  eine  verwundete  Amazonin  trage. 
— Freret,  Mem.  de  l’Acad.  T.  XXI,  118,  versuchte  eine  andere  Erklärung; 
er  meint,  die  Amazonen  wären  nicht  nach  Attika  gekommen,  man  habe  aber 
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die  Kriege  der  Athener  gegen  die  Thraker  damit  verwechselt;  vrgl.  Böttiger 
gr.  Vasengem.  1,  3,  168-  Millin  monum.  ined.  1,  p.  346. 

98)  Xenoph.  Anab.  V,  9. 

' 99)  Xenoph.  Anab.  IV,  4. 

100)  Athen.  XI,  509.  Wcichcrt  über  Apollonius  p.  156. 

101)  Tzetz.  ad  Lycophr.  1332.  Hellanic.  fragm.  p.  38. 

102)  Menex.  p.  239. 

103)  Oratt.  Attic.  ed.  Bckkcr  8.  T.  V.  p.  582. 

104)  cd.  Reiske  p.  54.  — fxvfjix^v  n aQa  tijg  (pfyiTjg  Xaßwv. 

105)  Areopagit.  c.  32. 

106)  Hier,  wie  in  mehreren  Stellen  — Panath.  c.  78.  Pancgyr.  ed.  Lange 
p,  71.  Archidam.  c.  16.  — erwähnt  er,  wie  auch  andere,  die  Unternehmungen 
der  Thraker  und  Amazonen  als  ganz  verschieden.  Diejenigen  irren  daher, 
welche  die  Amazonen  alsThrakcr  und  jene  als  Nachbarn  der  Athener  betrachten. 

107)  Panathen.  78. 

108)  cd.  Lange,  p.  71.  72.  — Isacus  (Harpocrat.  v.  lAntttyviov)  sprach 
in  der  Hede  gegen  den  Diokles,  neqi  xüv'Aiia'Cflviov  dqueQCüoewg  ' A&rjvrjOiv. 
’sififuüviog  iv  iw  7i£Qi  ßiüuiov  xal  Üvotwv  tan  öi  isqov  S ’^fta^oveg  iöqv- 
aavto.  Vrgl.  Suid.  v.  ’ A^a^övtiov. 

109)  vgl.  Aristid.  Panath. 

110)  s.  Voss,  de  histor.  gracc.  ed.  Westermann,  p.  418. 

111)  Thcseus  c.  26.  27. 

112)  Auf  gleiche  unhaltbare  Weise  argumentirt  noch  St.  Croix  Exam. 
crit.  des  histor.  d’Alex.  Ed.  II.  p.  324.  — Nachdem  er  Arrians  Zweifel  — 
exped.  Alex.  VII,  13  — angeführt,  meint  er,  fetes,  monumens,  tout  appeloit 
ä Athenes  celte  derniere  tradition  qu’  on  ne  peut  entierement  rejeter.  Er 
beruft  sich  auf  Larchcr  zuni  Ilcrod.  VI.  p.  108. 

113)  Eine  Säule  einer  Amazone  erwähnt  Plato  — Axiochus.  p.  365.  ed. 
Bip.  XI,  p.  182  — am  Konischen  Thor. 

114)  Pausan.  I,  41. 

115)  S.  Anmerk.  97. 

116)  Steph.  Byzant.  v.  Afia^oveiov.  — Paläphatus  c.  7,  dachte  wohl  an 
den  männlichen  Sinn  der  Sphinx,  wenn  er  erzählte,  Cadmus  sei  mit  einer 
Amazone,  Namens  Sphinx,  nach  Theben  gekommen.  Als  er  die  Harmonia 
heirathete,  habe  jene,  darüber  erzürnt,  eine  Anzahl  Böotier  an  sich  gezogen, 
das  Gebirge  Sphingium  ( 2(piyytov ) besezt,  und  die  Gegend  unsicher  gemacht. 
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bis  Oedipus  sie  erschlug.  Dieselbe  Geschichte  b.  Eudocia:  s.  Anecd.  gi  cd. 
Villois.  T.  I.  p.  380.  Euscb.  Cliron.  ed  Scalig.  p.  29. 

117)  Eben  so  zeigte  man  in  verschiedenen  Gegenden  Gräber  der  Frauen, 
die  mit  Dionysos  gegen  Perseus  zogen  und  im  Kampfe  ihren  Tod  fanden. 
Pausan.  III,  22.  20.  Nonnus  Dionys.  XLVIII,  528.  Eratosth.  ap.  Giern.  Alex. 
Strom.  I,  p 236.  Senecn  Oedip.  487. — Vieles,  was  im  Homer  erwähnt  wird, 
wollte  man  aufgefunden  haben,  so  ydfeexa  iqü  Be).).£QO<p6vtov  und  td(po$ 
lltiadvdonv.  Strab.  XIII,  630.  - 

118)  Pausan.  II,  32,  8.  Er  sagt  hierzu:  vielleicht  waren  es  Amazonen, 
die  schon  gegen  den  Theseus  und  die  Athener  gekämpft  hätten. 

119)  Pausan.  III,  25,  2. 

120)  Pausanias  — VIII,  2,  3 — bemerkt  mit  Recht:  onnam  de  tiufro- 
/.oyrjuaoiv  axvvovcst;  Ijdovzat  , netpvxaoi  xai  aveoi  luztoarei’eofrai  xai 
ovc(o  x ois  akqitioiv  iKvftijfttyrn  avyxegapvvvxsg  avid  fopevoutvmc. 

121)  Steph.  B.  v.  * Auatyvemv.  Kitfxr).  Strab.  XI,  505.  550.  XIII,  623. 

122)  lib.  IX  ap.  Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  965. 

123)  Strab.  XII,  550. 

124)  Von  ähnlicher  Art  ist  die  Geschichte,  welche  Stephanus  — v.  \4fta~ 
±dvsiov  — erzählt.  Die  Stelle  ist  aber  verstümmelt.  — Wie  verschieden  man 
ihre  Wohnsitze  bestimmt,  zeigt  z.  B.  die  Angabe  des  Paläphatus  (ap.  Strab. 
XII,  551),  sie  hätten  erst  bei  Alope,  dann  bei  Zelcia  gewohnt. 

125)  Ephesus,  Smyrna,  Cumae,  Myrina  wurden  vorzüglich  als  solche 
genannt.  Strab.  XII,  508.  XIII,  623.  Plin.  V,  29(31);  man  rechnete  auch  Anaea 
dazu.  Steph.  B.  v.  lAvaia , vgl.  Eust.  ad  Dion.  Per.  828.  Später  hatte  Phy- 
larchus  ähnliche  Ansichten.  Steph.  B.  v.  Qifia.  — Wie  man  sich  durch  Ety- 
mologien half  s.  Eust.  ad  Dion.  828. 

126)  Scymn.  Cliius  p.  2.  Ephori  fragm.  ed.  Marx  p.  193  Eust.  ad  Dion 
Per.  v.  828. 

127)  Strab.  XI,  505.  Plut.  vit.  Alex.  46.  Justin.  XII,  3.  Diod.  Sic.  XVII, 
77.  Curtius  VI,  5.  c.  not.  Freinsh.  St.  Croix,  examen.  crit.  — Merkwürdig  ist 
Arrians  Argumentation.  Er  sagt  — de  exp.  Alex.  VII,  13:  — bei  keinem 
der  besseren  Schriftsteller  finde  sich  die  Nachricht,  dass  Alexander  Amazonen 
angetrotfen,  und  ihrer  Königin  hätte  sagen  lassen,  er  werde  zu  ihr  kommen. 
Er  glaube  auch  nicht,  dass  die  Amazonen  damals  noch  existirt  hätten,  da  Xe- 
nophou  nichts  von  ihnen  sage,  der  auf  seinem  Wege  sie  hätte  treffen  müssen. 
Doch  dürfe  man  nicht  zweifeln,  dass  die  Amazonen  wirklich  existirt  hatten, 
da  so  viele  sie  besungen,  da  Herkules  zu  ihnen  gegangen  sei  uud  den  Gürtel 
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der  Hippolyte  nach  Griechenland  gebracht  haben  solle,  da  Theseus  und  die 
Athener  sie  geschlagen  hätten,  als  sie  Europa  angegriffen,  da  Mikon  die 
Schlacht  gemalt  hätte,  eben  so  wie  die  der  Athener  und  Perser.  Auch  Hero' 
dot  spreche  oft  über  sie,  und  wer  die  im  Kampfe  gefallenen  Athener  preise, 
der  erwähne  auch  den  Kampf  der  Amazonen  gegen  Athen.  — Der  Irrthum 
Arrtans — Alex,  exped.  IV,  15,  — dass  die  Chorasmier  Nachbarn  der  Amazo- 
nen wären,  findet  sich  auch  in  Itiner.  Alcxandri  ed.  Majo  c.  96,  p.  63:  sed 
Pharasmenes  quoque  Chorasmiorum  rex  equites  adduxerat  Alexandro  milita- 
tum,  ricinus  Scythis  unimammis. 

128)  Die  meisten  nennen  die  Königin  Thalestris,  bei  Justin.  XII.  3,  heisst 
sie  Minithya.  — Marlianus  Capelia  VI,  925  ed.  Kopp.  p.  718.  erzählt:  quid 
Amazones  non  ad  calamos  arma  tractabant?  quarum  una,  quae  concipiendi  Stu- 
dio venerat,  quum  Alexandrum  salutarct,  donata  tibicine,  ut  magno  munere, 
gratulata  disccssit.  ' 

129)  Apoll.  Rhod.  II,  987: 

Oi  yaQ  u4(.iat,oviSeg  {ictX'  inr/ieeg,  ovde  &£fttoiag 
xiovaai  rcediov  Joiavxtov  ä(iq>evtiiovro- 
d'/X  vßQtg  OTOvöeaaa  xai  ’AQeog  egya  fieuijXet. 
drt  yaQ  xai  yeverj v eaav  ’Aqboq  ' AQtiovi-qq  re 
Nvfiq»jq,  rj  x ’AQrfi  (fiXoTtxoXiuovq  rixe  xnvgag , 
aXaeog  Axfinviota  xara  nrvyag  evvqiteioa. 

130)  id.  II.  1373.  970  — 1000. 

131)  II,  373:  noXqeg  tQiooai  A/aa^ovtdwr,  und  v.  996: 

Ov  yaQ  o/UTjyeQteg  fitav  a/u  nöXtv,  all’  äva  yaiav 
xtxQtfttvai  xara  <pvXa  diä  xQiya  rateiäaoxov 
vnacpi  fiiv  aVd’  aviai,  rjjaiv  röte  xoiQaveeoxev 
'innoXvxq,  vooyu  de  Avxaatiai  afiß'evtfinrio. 

132)  II,  382-  1032.  etc.  vrgl.  Orph.  Argon.  743. 

133)  Der  Scholiast  bemerkt,  II,  387:  notav  de  otouteiav,  ovdeig  idrjXtooe*. 

134)  II,  1177. 

135)  II,  1033,  etc. 

136)  II,  966. 

137)  Hymn.  in  Dian.  237. 

138)  I.  I.  v.  238: 

-oi  xai  A[ta£ovldeg>  nnXtftov  im&vftrjretQat , 

"Ev  xnxe  nafäaXlj]  'Etpiaov  ßgirag  tdQvoavrn, 

Orjyip  im 6 ngeuvip  rü.eaev  de  rot  lepdr  'Itttuu. 

Aviai  d\  Ovm  avaooa,  ntQt  kqvXiv  toQxqoavio, 
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riQÜna  i uev  h>  aaxieaaiv  IvonXiov,  avfh  di  xvxXy 
2zt]a<xnevcu  %oqov  evqvv  vJirjezaav  di  Xiyeiaz 
vUnxaXiov  avqiyysg,  'Iva  TtXrjaawaiv  ofiaQzfj. 

ai  di  nndeooiv 

Oi’Xa  xazexqozaXi&v,  inexpöqienv  di  rpaqizQai- 
Kcivn  di  toi  fiezineiza  rzeqi  ßqizag  siqv  frifis&Xov 

JlÜfXZjtHj.  ZOV  ß'oVZl  &EIUT6QOV  OlpeZOl  Tjl bg. 

Oi'd * acpvelnzEQov  (tia  xev  IlvdxSva  naqiXitni. 

Eudocia,  Violar.  ed.  Villois.  p.  279,  bemerkt:  den  Tempel  ai  sJftaCövcg 
inm'rjaav  «v  nqifivt^,  S ioziv  iv  xoqf. itZ  meXiag.  — Ueber  ein  wunderthäti- 
ges  Marienbild,  das  in  einem  Baume  aufgestellt  ist  in  der  Wallachei,  s.  Sal- 
zer, Gesch.  des  transalpin.  Dacicns  I,  351.  — Ueber  den  Tempel  schrieb 
Förster,  in  den  Memoires  de  Ia  Societe  des  Antiquites  de  Cassel.  T.  I,  p. 
192;  er  behandelt  die  Geschichte  der  Amazonen,  als  ob  man  mit  wahrer, 
glaubhafter  Geschichte  zu  thun  hätte. 

139)  Die  Plejaden  sind,  nach  Kallimachus,  Schob  Theocrit.  XIII.  25.  Töch- 
ter der  Ainazonenkönigin.  Sie  waren  Jungfrauen  und  führten  zuerst  Chor- 
tänze auf.  Man  nennt  sie:  Hokkymo,  Glaukia,  Protis,  Parthenia,  Maia.  Sto- 
nychia,  Lampatho. 

140)  Lycopbr.  Alex.  1320  etc. 

141)  Lycophr.  Alex.  993  — 1007: 

Kqozwviäzai  <T  aozv  niqoovoiv  nozt 
L4/xa£ovng,  q>&iqaavzeg  azqnpiov  xoqtjv, 

KXrjZtjv , avaoaav  zrjg  (nwvvfiov  rt äzqag. 
vrgl.  den  Scholiast.  und  Tzetzes.  — Auch  andere  sprechen  von  Amazonen  in 
Italien,  so  Hess  Possis,  in  seiner  Amazonis,  sie  mit  den  Tyrrhenern  kämpfen. 
— Athen.  Deipnos.  VH,  p.  296.  — Auf  eine  solche  Sage  bezieht  sich  wohl  des 
Stephanus  Bemerkung  — v.  !A[iat,öveg : — k'ozt  xai  lAua^nvia  nöXig  Meo- 
aaniag.  Das  Etym.  m.  p.  517  bemerkt:  KXeizrj  (tia  ztöv  14/na^nvwv,  tjztg  iX- 
Itovaa  cig  ’JzaXiav  wxtjoe  xai  nöXtv  exzioev,  ijv  an  avtfjg  KXeizrjv  wi  nitaaav, 
xai  ißaoiXsuoe  zov  zönnu  xai  al  an'  airzijg  dsyofievai  zrjv  ßaaiXeiar  KXei- 
zai  (ovo/xäaihjaav. 

Ueber  Züge  der  Amazonen  in  ferne  Gegenden  musste  es  eine  Menge  von 
Sagen  geben,  wie  aus  abgerissenen  Nachrichten,  die  uns  nur  erhalten  sind, 
sich  ergibt.  So  sollte  das  Aegaeische  Meer  von  einer  in  demselben  ertrun- 
kenen Amazonenkönigin  den  Namen  haben,  wie  Feslus  (de  signilicat.  verb.  T. 
II,  p.  21)  angibt;  vrgl.  über  eine  andere  Erzählung  Serv.  ad  Virg.  Acn  XI, 
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842.  Hie  Chronographen  haben  die  Sage  erhalten,  dass  Amaxonen,  mit  Cim- 
ineriern  verbunden,  in  Hieinasien  eingefallen  wären  und  dort  den  Tempel  /.u 
Ephesus  in  Brand  gesteckt  hätten.  Euseb.  Qiron.  ed  Scalig.  p.  35  ed.  Auchcr 
T.  II.  p.  145.  Syncell.  p.  142.  c.  — Nach  Eusebius,  p.  27,  zündeten  sie  ihn 
an.  als  Demophoons  Sohn,  des  Theseus  Enkel,  in  Athen  herrschte;  vrgl.  p. 
131,  132.  — Für  die  Zeitfolge  nahm  man  an,  ohne  die  abweichenden  Ansich- 
ten über  das  Fortziehen  der  Amazonen  und  ihren  Uebergang  zu  beachten, 
von  denen  schon  gelegentlich  gesprochen  ist,  und  ohne  auf  die  Schwierigkei- 
ten Hüeksicht  zu  nehmen,  die  sich  zeigen,  wenn  man  die  Sagen  über  die 
Cimmcrier  vergleicht,  dass  die  Amazonen  den  Kampf  mit  dem  Herakles  be- 
standen (Pausan.  1,  15.  Euseb.  Chron.  1.  I.),  dann  gegen  Athen  zogen,  später 
«len  Trojanern  Hülfe  leisteten,  und  nachher  mit  den  Cimmeriern,  oder  ohne 
dieselben,  in  Kleinasien  einfielen.  Die  Angaben  über  den  Bau  des  Tempels 
zu  Ephesus  durch  die  Amazonen  bat  Eusebius  gar  nicht. 

142)  Eine  Sage,  die  nach  Alexander  gehört,  wie  die  Angabe  über  den 
Zug  des  Herkules  nach  Indien  zeigt,  lässt  diesen  Heros  (Iscfizioni  antiche 
delle  ville  e de'  palazzi  Albani  raccolle  etc.  dall'  Abate  Gaetano  Slarini.  ln 
Koma  1785-  4.  p.  154)  von  Scythien  aus  gegen  die  Amazonen  ziehen,  die 
Hippolyte  erschlagen,  ihre  Stadt  erobern,  die  Amazonen  verjagen  und  Helle- 
nen dort  ansiedcln.  Er  kehrt  dann  durch  Scythien  nach  Thrakien  zurück;  — 
vrgl.  Eust.  ad  Dion.  653-  823-  — Nach  einigen  schenkt  er  einen  Tlieil  der 
Beute  von  den  Amazonen  der  Omphale.  Plut.  quaest.  graec.  XI/V. 

143)  Scymn.  Ch.  fragm.  209. 

144) '  Ekert,  Gesch.  d.  Geogr.  S.  172. 

146)  Strab.  XI.  503. 

147)  s.  Vossius  de  hist,  graec.  ed.  Westermann  pag.  180.  457. 

148)  Strabo,  1.  I. 

149)  In  diesen  nördlichen  Gegenden  suchte  sie  auch  Servius,  bei  dem 
wohl,  ad  Aen.  XI,  695,  statt  Sintiis  zu  lesen  ist:  stato  die  soiitas  Sindis  coire. 

150)  I’lut.  Pomp.  c.  35. 

151)  Appian.  B.  Mithrid.  c.  103. 

152)  Vielleicht  dürfte  man  zur  Vertheidigung  der  von  Buttmann  (Mytho- 
logus  II,  366)  als  unächt  hczcichneten  Verse  de»  Horatius  (Od.  IV.  4,  18  — 
21)  hieran  erinnern.  Man  bildete  die  Sage,  die  Amazonen  hätten  Bhäter  und 
Vindeliker  aus  Thrakien  vertrieben,  die  sich  dann  in  den  Alpen  niederliessen. 
und  Schilde  und  Beile  wie  die  Amazonen  führten.  Porphyr,  ad  1.  1.  Jani  ad 
1.  c.  Servius  ad  Virg.  Aen.  I,  243,  lässt  den  Horaz  die  Bhäter  und  Vindeli- 
ker als  von  den  Amazonen  abstammend  betrachten.  — Spätere  erwähnen  Ama- 
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zonen  neben  Gcten.  Stat.  Achill.  II,  85.  Glaudian,  de  rapt.  Proserp. 
II,  20  59. 

153)  Sueton.  vit.  Cac».  c.  22. 

154)  Man  hatte  die  Sage,  Gaystrus  sei  der  Sohn  der  Penthesilea,  er  hei- 
rathete  die  Derketo  und  ward  der  Vater  der  Semiramis.  Strab.  XVI,  574. 
Cramer.  Anecd.  T.  II,  p.  235.  Etym.  m.  p.  492.  447.  Hecat.  fragm.  ed.  Creu- 
*er.  p.  183. 

155)  Nie.  Damasc.  ed.  Orelli  p.  52.  142  Strab.  XI,  504.  Justin.  II,  4. 
Heyne  ad  Virg.  Aen.  1,  490. 

156)  Eust  ad  Dion.  Per.  772. 

157)  Justin.  II,  4;  vrgl.  XLII,  3.  — II,  14.  Scythae  Parthos  Bactrianosque, 
feminae  eorum  Amazonum  regna  condidere.  — Predari  — le  Amazzoni  etc. 
p.  25.  sucht  Justin  und  Diodor  zu  vereinigen  und  citirt  noch  den  Apollodor, 
II,  5,  9,  der  nach  ganz  anderen  Ansichten  erzählt,  bemerkt  aber:  dipingc 
questa  hattaglia,  ina  aggiungendo,  come  e sempre  di  lui,  fantasia  alla  stori«. 
Der  Vorwurf  trifft,  wie  die  Vergleichung  zeigt,  den  Beurtheiler  selbst. 

158)  Diod.  Sic.  II,  45. 

159)  Diod.  II,  46;  IV,  16. 

160)  Diod.  Sic.  IV,  28. 

JÖl)  Diod.  Sic.  IV,  16. 

162)  Wesseling  zu  Diodor  1.  1.  macht  aufmerksam,  dass  die  Schriftsteller 
in  Hinsicht  der  Namen  der  vom  Herkules  gefangenen  Amazonen  nicht  überein- 
stimmen. 

Wir  ßnden  eine  Menge  Namen  angeführt,  alle  griechisch:  — Diod.  Sic. 
IV,  16.  Steph.  B.  v.  &ißat  Idvaia.  Eust.  ad  II.  III,  189.  p.  403.  ad  Dion.  Per. 
S27.  Schol.  Villois.  J.  I.  Hygin.  fab.  XXX.  CXII.  CLXIII.  GLXXXVI.  Justin. 
II,  4-  Eust.  ad  Dion.  Per.  S.  23.  Tzetz.  Posthomer.  176.  Q.  Smyrn.  I,  36.  41 
164.  — Aella,  Agave,  Alce,  Alcibia,  Alcippe,  Amastris  (Steph.  B.  h.  v.  nach 
einem  Demosthenes  h xiiotaty.  s.  Steph.  B.  v.  ^OAttwv).  Anchimache,  Andro, 
Androdaixa,  Anaea,  Andromachc,  Antandrc,  Antianeira,  Antibrote,  Antioche, 
Antiopc  (Schul.  Apoll  llhod.  II.  387)  Aspidocharmc,  Bremusa,  Celarmo,  Ghal- 
kaor,  Glonic,  Glymene,  Goma,  Cocnia,  Cyme,  (Steph.  h.  v.)  Cynna,  Deinomache 
(Millin.  mon.  ined.  T.  1.  p.  335),  (Steph.  B.  h.  v.)  Dejanira,  Derimacheia, 
Derione,  Dioxippe,  Elaea  (Eust.  ad  Dion.  823)  Enchesimargos,  Ephesus,  Eri- 
boea,  Euandre,  Eukleia,  Eurybia,  Eurylophe, Eurypyle,  (Eust.  adDion.  772)  Glauce, 
Gorytoessa,  Gryne,  (Serv.  ad  Virg.  Aen.  IV,  345)  Harmothoe,  Hekate,  Hip- 
polyte, auch  Orthosia  genannt  (Lycoph.  1331),  Hippothoe,  Iodoke,  Ioxeia, 
iphinbma,  Isokratein,  Hnemis,  Koia,  Laomache,  Lyce,  Lysippe,  (Plut.  de  fluv. 
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v.  Tanais),  Marpe,  Melanippe,  Myrrina,  Myrleia,  Myrto  (Schol.  Apoll.  Hhod.  I, 
752)  Ocyale,  Oistrophe,  Otrere,  Palla,  Pharetre,  Penthesilea,  Philippis,  Phoebe, 
Polcmusa,  Prothoe,  Sanape  (Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  946),  Sisyrbe  (Stepb.  B. 
h.  v.  Vgl.  Strabo.  XIV,  633),  Smyrna,  Tekmessa,  Themiskyre  ( Appian.  Mithrid. 
78),  Thcrmodossa.  Theseis,  Thiba,  Thorekc,  (Eust.  ad  Dion.  828),  Toxoa- 
nassa,  Toxophonc,  Tralla,  Xanthe. 

162a)  fragm.  ed.  Orelli.  p.  142. 

162b)  1.  1.  p.  140.  — Er  erklärt,  die  Abier,  ein  Volk  im  fernen  Norden, 
habe  sie  auf  diesem  Zuge  nicht  begleiten  wollen;  andere  (Eustath.  ad  II.  XIII, 
6.  p 916)  Hessen  jene  sich  weigern  mit  gegen  Asien  zu  ziehen. 

163)  Hb.  XI,  p.  504;  vgl.  Eust.  ad' II.  III,  189,  p.  402. 

164)  ß.  20  f.;  vgl.  Eust.  ad  Dion.  652.  Hardcsanes  ap.  Euseb.  praep. 
cv.  VI,  10.  Zonas.  An.  X,  4. 

165)  Mela  I,  2,  41;  I,  19,  9,  29.  III,  5,  4.  36. 

166)  Plin.  V,  27.  VI,  7,  14.  — Valer.  Flacc.  Arg.  IV,  602,  V.  120.  Sc- 
neca  Ilerc.  Oet.  1450.  Amm.  Marc.  XXII,  8,  7.  Sallust.  ap.  Serv.  ad  Aen.  XI, 
659.  Plut.  de  fluv.  XIV.  Dion.  Per.  655.  — Dass  sie  in  Rom  ein  Gegenstand 
der  Aufmerksamkeit  blieben,  zeigt  die  dem  Kaiser  Hadrian  zugeschriebene 
poetische  Spielerei  (II.  Meyer.  Anthol.  vett.  lat.  epigr.  et  poem.  T.  I.  p. 
71.  n.  210): 

Ut  belli  sonuere  tubae,  violenta  peremit 
Hippolyte  Teuthranta,  Lyce  Clonon,  Oebalon  Aloe; 

Oebalon  ense,  Clonon  jaculo,  Teuthranta  sagitta. 

Figilur  ora  Clonus,  latus  Ocbalus,  ilia  Tculhras; 

Plus  puero  Teuthras,  puer  Ocbalus,  at  Clonus  heros. 

Oebalus  ibat  equo,  curru  Cloas,  at  pede  Teuthras. 
lphicli  Teuthras,  Doryli  Clonus,  Oebalus  Idne, 

Argolicus  Teuthras,  Mocsus  Clonus,  Oebalus  Areas. 

167)  Ptol.  Geogr.  V,  9. 

168)  XXII,  8.  Nachdem  er  von  Pantikapacum  und  dem  Hypanis  gespro- 

chen, setzt  er  hinzu:  Itincribus  huc  extensis,  Amazones  adusque Cospium  mare 
porrcctae  circumcolunt  Tanain:  qui  intcr  Caucasias  oriens  rupes  per  sinuosos 

labitur  circumflexus,  Asiamque  disterminans  ab  Euiopa,  in  stagnis  Macoticis 
delitescit.  Vgl.  XXXI,  2,  16. 

Die  Geschichte  der  Amazonen  erzählt  er  auf  folgende  Weise: 

Er  nennt  Iris  und  Parthenius,  und  fahrt  dann  fort  (XXII,  8.  17.  18):  der 
Thermodon  sei  in  der  Nähe,  Themiscyraeos  inte  Habens  lucos:  ad  quos  Ama- 
zoncs  quondam  migrare  necessitas  subegerat  talis.  Attritis  damnorura  adsidui- 


täte  finitimis,  Amazones  veicres,  quae  eos  cruenlis  populabantur  incursibus, 
altiora  spirabant:  viresque  suas  circumspectantes  bis,  quae  propinqua  saepius 
adpctebant , validiorcs,  raptne  praccipiti  cupiditatis  ardore,  perruptis  nationi- 
lius ' plurimis,  manus  Atheniensibus  intulcrunt : acrique  concertatione  effuse 
disjectac,  omnes  nudatis  equitatus  sui  loteribus  corruere.  Harum  interitu  c<>j>- 
nito  residuae  ut  imbclles  domi  relictac,  extrema  perpessae,  vicinitalis  eis  re. 
pensantis  simiiia  funestos  impetus  declinantes,  ad  pacatiorcm  scdem  transiere 
Thermodontis:  quarum  progenies  longo  deinde  propagata  per  numerosam  su- 
bolem,  manu  lirmissima  ad  loca  rererterat  gcnitalia,  scquuto  tempore  populis 
diversarum  originum  formidabilis. 

169)  Viele  Städte  in  Kleinasien  nahmen  für  berühmte  Tempel  daselbst 
das  Recht  des  Asyls  in  Anspruch,  und  wendeten  sich,  als  man  es  ihnen  we- 
gen Missbrauch  streitig  machte,  nach  Rom.  Die  Ephesier  führten  unter  an- 
dern an  — Tacit.  Annal.  111,  61.  — ipsum  illic  Apollinem  post  interfectos 
Cyclopas  Jovis  iram  vitavisse : mox  Liberum  patrem,  hello  victorem,  supplici- 
bus  Ainnzonum,  quae  aram  insederant,  ignovisse.  — Die  folgenden  Capitel 
zeigen,  in  wie  vielen  Städten  Apollo  und  Artemis  verehrt  wurden. 

170)  Pausan.  VII,  2. 

171)  Manche  Städte  mochten  früher  angelegt  sein,  als  die  Verehrung  der 
Amazonen  dort  eingeführt  ward,  und  daraus  mögen  sich  die  doppelten  Sagen 
über  die  Gründung  erklären.  Als  von  jenen  Kriegerinnen  angelegt  nennt  man: 
Ephesus,  Smyrna,  Kyme,  Myrina,  Paphos,  Myrlea,  (Strab.  XI,  505.  XII,  550. 
XIII,  623)  Latoreia  bei  Ephesus  (Athen.  1.  I,  c.  57.  p.  31.  Eust.  ad  11.  X, 
p.  815)  Rynna,  einen  Flecken  bei  Heraklea  (Stcph.  v.  Kvwa).  Man  schwankte 
aber,  ob  Smyrna  vom  Tantalus  gegründet  sei,  oder  vom  Theseus,  oder  von 
einer  Amazone  (Tac.  Annal.  IV,  55).  Man  sagte  auch  (Stcph.  B.  v.  2) uvqvo), 
Tantalus  habe  es  angelegt  und  damals  habe  es  Naulochus  geheissen,  später 
habe  es  den  Namen  Smyrna  von  einer  Amazone  erhalten.  Ephesus  sollte  nach 
einer  Amazone  genannt  sein,  oder  man  nahm  Etymologien  zu  Hülfe,  es  mit 
ihrer  Geschichte  in  Verbindung  zu  setzen  (vgl.  Heraclid.  Pont,  de  pol.  p.  455). 
Andere,  um  es  uralt  erscheinen  zu  lassen,  erklärten,  es  habe  den  Namen  von 
Ephesus,  dem  Sohn  des  Kaystros.  (Pausan.  VII,  2.  Etym.  m.  Steph.  B.  h.  v. 
Plin.  V,  29).  Kynna  liess  man  so  nach  einer  Amazone  heissen,  oder  nach  dem 
Kynnas,  dem  Sohn  des  Koeos  (Steph.  B.  v.  Kvwa).  Von  Amastris  sagte  man 
(Steph.  B.  h.  v.),  es  habe  seinen  Namen  von  einer  Tochter  des  Oxyathres, 
der  ein  Bruder  des  Darius  war  (Strab.  XII,  544),  oder  von  einer  Amazone 
(Steph.  B.  s4uaoiQig,  vgl.  Sijaafiov  und  die  Anmerkung  von  Holstenius  p.  290, 
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der  richtig  ^Aiiaax^ig  liest,  statt  AäfiatQig,  wie  auch  der  Cod.  Paris,  hat  (die 
Ephesische  Artemis  wird  dort  verehrt,  wie  die  Münzen  zeigen).  Eben  so 
schwankt  man  bei  Myrlea.  (Steph.  Byz.  h.  v.) 

172)  Plut.  quaest.  graec.  LVI. - 

173)  Euphorion  sprach  auch  von  grossen  Knochen  in  Samos  (Aelian.  de 
nat.  an.  XVII,  28),  erklärte  sie  aber  für  Gebeine  grosser  Tbiere;  s.  Meineke, 
ad  Euphor.  p.  76.  SuicL  v.  Nrfi'g. 

174)  Polyaen.  Strateg.  I,  1.  — Amazonen  im  Heer  des  Dionysos.  Diod. 
Sic.  III,  73.  Nonnus  Dionys.  XV,  13.  XL,'  26.  Andere  sprachen  nur  von  Frauen, 
die  mitzogen:  so  Philochorus  ap.  Euseb.  Chron.  ed.  Scaliger.  p.  31. 

175)  Bei  der  Geschichte  der  Tomyris  erwähnen  einige  die  Amazonen, 
nach  Polyaen.  Strat.  VHI,  28,  durch  die  lateinische  Uebersetzung  irre  geführt, 
der  griechische  Text  hat  xn  Maooaytjxixov. 

176)  Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  965. 

177)  Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  965. 

178)  Diod.  Sic.  III,  53  — 55 

179«)  Dieselben  Ansichten  linden  wir  in  einem  Epigramme  — Anthoi. 
vett.  lat.  epigr.  ed.  Meyerus  T.  I.  p.  33.  n.  704: 

Inter  Amazonidas,  quas  insula  celsa  Tritonis, 
llcspera,  progenuit,  qui  me  nescire  Myrinam 
Dixerit,  ignarum  sese  fatcatur  oportet, 

Eximiae  laudis  Libyamque  Asiamque  subegi. 

180)  Diese  Sage  von  den  Amazonen  ist  wahrscheinlich  erst  in  spaterer 
Zeit  entstanden,  wie  sich  aus  mancherlei  Andeutungen  schliessen  lässt.  Im 
Jahr  400  v.  Chr.  mochte  man  mehr  Nachrichten  über  die  Westküste  Libyens 
erhalten,  wodurch  die  Aufmerksamkeit  erregt  ward,  die  auch  nachher  auf 
jene  Gegenden  gerichtet  blieb:  doch  gelang  es  nicht  viel  Richtiges  zu  erfah- 
ren. Noch  Strabo  erklärt  (XVII,  829)  diese  abendliche  Küslengegend  für  das 
Land  der  Fabel  und  bemerkt:  nkelata  öi  Tikäoftaxa  tij  shßvxfi  naqakia  xij 
ixxdg  iTQooeipevoavxo  oi  ovyyqcupsig.  Seit  Hannos  Reisebericht  in  Griechen- 
land bekannt  geworden,  sprach  man  von  der  Insel  Kerne  iin  westlichen  Ocenn. 
— vgl.  Gosselin  Rccherch.  sur  la  Geogr.  it.  T.  I,  p.  78;  — wie  mangelhaft 
aber  die  Kunde  war,  zeigt  Strabo,  der  sagt  (I,  47),  sie  werde  von  manchen 
genannt,  aber,  keiner  kenne  sie.  Hanno  machte  auch  auf  Feuer,  die  dort  lo- 
dern, aufmerksam.  Durch  Skylax  erfuhr  man  manches  über  grosse  Seen  und 
Inseln  daselbst. 

Die  frühere  Sage  berichtete  von  einem  grossen  See  Tritonis  , an  der 
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Nordküste  Libyens  (cf.  Herod.  IV,  178.  Tzschuck.  ad  Mel.  1,  7.  Vol.  III,  p.  1, 
p.  186),  und  setzte  ihn  mit  den  Argonauten  in  Verbindung:  die  spätere  ver- 
legte ihn  aus  jener  heller  gewordenen  Gegend  nach  den  unbekannteren.  Manches, 
was  Herodot  von  Völkern  in  der  Nachbarschaft  dieses  Sees  berichtet,  mochte 
dazu  Anlass  geben,  auch  von  Amazonen  in  Libyen  zu  sprechen.  Ocstlich  vom 
Fluss  Triton  wohnen  ihm  die  Machlyes  (IV,  178),  westlich  die  AuseCs.  Die 
Jungfrauen  beider  Völker  kämpfen  jährlich,  einer  Gottheit  zu  Ehren,  in  ei- 
ner Schlacht  mit  einander,  worin  viele  ihren  Tod  linden.  Weiter  gegen  Abend 
sind  die  Zauekes  (IV,  193),  bei  denen  die  Weiber  im  Kriege  die  Wagen 
lenken. 

Um  alle  weiteren  Nachforschungen  abzuschneiden,  berichtete  die  Soge 
(Diod.  Sic.  III,  55),  dass  der  See  durch  ein  Erdbeben  verschwunden  sei,  wie 
man  dasselbe  von  der  Insel  Atlantis  erzählte. 

Sehen  wir  auf  die  vorher  mitgelhcilten  Sagen  zurück,  so  finden  wir, 
dass  man  die  Amazonen  nach  Euboca  gehen  Hess  (Flut.  Thes.  26.  27),  eben 
so  nach  Samothrakc  und  Lesbos  (Diod.  Sic.  II,  15),  und  dass  man  viele  Ge- 
genden in  Kleinasici)  als  von  ihnen  bewohnt  nannte.  Nach  Zenothemis  (Schol. 
Apoll.  Khod.  1L,  965)  sollen  sic  in  Acthiopicn  gelebt  haben,  von  wo  aus  sie 
ihre  Züge  unternahmen.  Nach  ihnen  daher,  oder  nach  der  Artemis,  mochte 
man  in  den  genannten  Inseln  und  in  Vorderasien  manche  Gegenden  Äthio- 
pien nennen:  Steph.  Byz.  v.  Aiüiömov , wo  nach  nctQ«  "TÄAtp  vielleicht  die 
Worte  tj  Evßoiag  ausgefallen  sind*,  vgl.  Harpocration  v.  AiOiontov.  Suid. 
Hesych.  v.  Aid  io ty.  — Müller  Geschichte  hellen.  Städte  u.  s.  w.  I,  119, 
Anm.  3,  sezt  es  in  zu  frühe  Zeit,  indem  er  angibt:  „Die  Inseln  Samothrakc 
und  Lesbos  heissen  mit  altem  Namen  Aldionia.  Hesych.  Aid'.  Plin.  V,  39. 
Auf  beiden,  wie  in  Kyma  und  Troas,  wohnt  die  Amazone  Myrina,  und  die 
Amazonen  sind  Aethioperinnen : Schob  Apoll.  II,  967.  Als  nun  aber  Äthio- 
pien um  Hesiods  Zeit  ein  Land  geworden  war,  wurden  auch  die  Amazonen 
daher  verjagt;  vgl.  Dupuis:  Mem.  de  l'Inst.  nat.  an.  7 Thl.  2,  S.  51,  wo  indess 
alles  in  anderem  Sinne  zu  nehmen  ist.“ 

180a)  Nachweisungen  über  bildliche  Darstellungen  der  Amazonen  s.  bei 
Müller,  Handbuch  der  Archäol.  der  Kunst,  S.  663,  99,  107,  109,  139,  635. 

181)  Herod.  IV,  114.  .Eurip.  Hippol.  312-  547.  Phiiostr.  Heroic.  19.  — 
Nach  Lysias,  Orat.  funebr.  XXXI,  2,  erfanden  sie  das  Reiten.  Sic  sollen  feuer- 
schnaubcnde  Pferde  gehabt  haben,  Eust.  ad  11.  II,  402. — .Sic  opferten  weisse 
Pferde,  Schob  Aristoph.  Lysistr.  191. 

182)  Acschyl.  Eumen.  614.  Suppl.  301.  Pind.  Ob  XIII,  125.  Nem.  III,  64. 

Abhandlungen  der  I.  Cb  d.  k.  Aknd-  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A)  8 
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183)  axovtiov.  — Lucian.  Imagg.  cd.  Hcmstcrh.  T.  II,  p.  463,  rechnet 
zu  den  gcpriesenstcn  Statuen  des  Phidias  xrjv!dfia£6va  trteQeidofievTjv  xw  dopazlio. 

184)  JSäyagig.  — Diese  Art  von  Beil  führten  auch  andere,  so  die  Saken, 
Perser,  Mosynoeken,  Massageten.  Xenoph.  Anab.  IV,  4,  16.  Herod.  IV,  5,  70. 

VII,  64.  Arrian.  Exped.  Alex.  VIII,  13.  Hesych.  v.  aäyaQig.  Suid.  h.  v.  Mon- 
ge/, Mem.  de  l'Inst.  IV.  p.  67.  Fr.  Jacobs  Uehers.  von  Xenoph.  über  die  Reit- 
kunst, Anm.  p.  202.  — Es  war  eine  Art  Doppelbeil.  Die  Römer  nenften  es 
securis,  bipennis.  Virg.  Aen.  XI,  651.  Ovid.  Met.  XII,  611;  ferrum  Amazoni- 
um:  Senec.  Agam.  735.  — Penthesilea  wird  als  Erfinderin  genannt,  Plin. 

VIII,  57.  Ilhäter  und  Vindeliker  führten  ein  solches  Beil.  llor.  Od.  IV,  4,  20. 
— Herkules  gab  das  Beil,  welches  er  der  Hippolyte  nahm,  der  Omphale;  cs 
blieb  lange  den  lydischen  Königen:  Plut.  quaest.  gr.  XLV. 

185)  Pausan.  X,  31,  3. 

186)  Der  Schild  der  Amazonen  wird  tzULttj  genannt  und  manche  erklä- 
ren ihn  für  thrakisch  (Max.  Tyr.  Diss.  XXIII,  c.  2.  Ilesych.  v,  niXxi}).  Lydus 
(de  magistrat.  I,  11,  p.  26  ed.  Paris.)  bemerkt:  die  Leute  nördlich  vomlster 
die  nicht  zu  Fuss  kämpften,  hätten  kleine  Schilde,  die  sie  zu  Pferde  führten, 
bei  den  Römern  würden  sie  parma  genannt,  bei  den  Scythcn  ntXvai.  Sueto- 
nius  — Nero  41 — erzählt,  Nero  habe  seine  Concubinen  ausgerüstet:  securibus, 
peltisque  Amazonicis. — Ueber  die  Gestalt  sagt  Pollux,  lib.I,  10:  nkXxx\  yifia^ovixfj, 
aJg  <p>]Oc  Bcvo(p(Zv  TcctQEOixvla  xixvov  TtEzaltp.  Xenophon  spricht  jedoch  nicht 
von  den  Amazonen,  sondern  führt  an,  Anab.  V,  4,  12,  die  Mosynoeken  hätten 
yl^a  Xevxwv  ßowv  öaaia,  elxaoufva  xtzzov  nexdXci).  Theophrast.  Hist, 
plant.  XII,  5,  vergleicht  die  Pelta  mit  dem  Blatte  der  Indischen  Feige;  Plin. 
XII,  11,  vgl.  111,  6 spricht  vom  Feigenblatt  und  fügt  hinzu,  Unteritalien  habe 
auch  diese  Gestalt;  vgl.  Marc.  Capelia  ed.  Kopp  VI,  639,  p.  521.  Dieser  kleine 
Schild  heisst  bei  Virgil  (Aen.  I,  490.  XI,  662)  lunata  — Servius  sagt:  scuta 
brevissima  in  modum  lunae  jam  mediac,  — bei  Ovid  (ex  Ponto  III,  1,  95) 
excisa,  Quintus  Calaber  schildert  ihn  (I,  143)  halbmondförmig  und  Claudianus 
(de  raptu  Proserp.  II,  62)  singt: 

Qualis  Amazonidum  peltis  exultat  aduncis 
Pulcra  cohors. 

Als  einen  Halbkreis,  oder  etwas  länglich,  und  von  der  geraden  Seite 
ausgeschnitten  zeigen  ihn  auch  die  Abbildungen  der  Amazonen. 

Mit  Unrecht  gibt  Dionysius  von  Halikarnassus,  Hist.  rora.  II,  c.  70.  den  Saliern 
niXxtjv  Qqcfxiav,  und  nicht  passend  ist  die  Erklärung  vom  Lydus,  de  magistrat.  1. 1.: 
ayxiXia  öe  ££  'EXXrjvixijg , AloXixrjg  atjuaaiag,  it^rjvai,  waavei  ap<pi  Xela 
(Cod.  dfupiXta'), 
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xd  yaq  nsXxaqia  x ivv  lAfiatyvwv  xoiavxa.  Plutarch,  Numa  c.  13,  unterscheidet 
Ancilia  und  Pelta.  Er  scheint,  Thes.  c.  27,  den  Amazonenschild  für  ein 
Viereck  zu  halten  und  nach  solchen  Angaben  haben  Suidas  und  Phavorinus: 
niXtai,  Xöyyai.  xal  donidia  xexqäywva. 

187)  Strab.  XI,  504  nennt  sie  inixQava,  öoqvxqava  oder  neqixqava,  Quin- 
tus  Calabcr,  I,  145,  hat  xoqvv  und  Propertius  sagt  von  der  Hippolyte, 
IV,  3,  44: 

Et  texit  galea  barbara  molle  caput. 

Nach  den  Vasengemälden  trugen  sie  eine  Mütze  von  Leder. 

188)  axenäanaxa  — dia£w/ucrror,  Strab.  XI,  504.  Böttiger,  Griech.  Va- 
sengemälde I,  3,  184.  * 

189)  Vgl.  Stat.  Silv.  V,  1,  130.  Achill.  II,  84.  Callimach.  H.  in  Dian.  212. 
Propert.  III,  14,  13.  — Ueber  den  Gürtel  s.  vorher  Anm.  40;  an  die  Scy- 
thische  Art  ihn  umzugürten  erinnert  auch  Martial.  Epigr.  IX,  102,  5: 

Peltatam  Scythico  discinxit  Amazona  nodo. 

Die  Amazonen  nannte  man  twroydoTpisgnach  Hcsychius;  vgl.  Böttiger,  Griech.  Va- 
sengem. 1,  3, 177.  — Dass  die  Amazonen  als  Beiter  gekleidet  waren,  bemerkt  Arrian. 
Expcd.  Alex.  VII,  17  im  Allgemeinen.  Curtius  sagt,  VI,  5,  27:  vestis  non  toto 
Amazonum  corpori  obducitur;  nam  lacva  pars  ad  pectus  est  nuda,  cetera  deinde 
velantur;  nec  tarnen  sinus  vestis,  quem  nodo  colligunt,  infra  genua  descendit.  In 
voller  Büstung,  nach  griechischer  Art,  erscheinen  sie  bei  Quintus  Calaber 
I,  140  u.  s.  w.  Tzctz.  Posthorn.  58;  vrgl.  Nonnus  Dionys.  XXXVI,  265.  XXXVIII, 
117.  — Demetrius  (de  elocut.  cd.  Goeller  §.  138.  p.  31)  theilt  folgende 
Schilderung  mit  von  einer  schlafenden  Amazone  : x 6 xö%ov  ivxeiafievov 
exeixo  xal  rj  (paqexqa  nXrjqrjg,  xd  yi(5$ov  ini  x g xetpaXjj,  xoug  di  t,wax7jqag 
ov  Xvovxai.  Er  sezt  hinzu:  iv  yaq  xovxip  xal  6 vöftog  el'qtjxai  6 tuqI  xov 

Cojaiijqog  xal  ovx  eXvae  xov  Ja ioxijqa. 

Wie  Virgil,  Aen.  XI,  661,  die  Penthesilea  auf  einem  Wagen  in  die 
Schlacht  fahrend  schildert,  so  finden  wir  auch  Amazonen  fahrend  auf  Vasen» 
gemälden. 

Polygnotus  hatte  die  Penthesilea  gemalt,  als  Jungfrau  mit  einem  Bogen, 
der  den  Scythischen  ähnlich  war,  und  mit  einem  Pardelfell  auf  der  Schulter. 
Das  Gemälde  war  in  der  Lescbe  zu  Delphi.  Pausan.  X,  31,  3.  — Vgl.  Nonn. 
Dionys.  XXXVI,  265.  XXXV11I,  117.  ^uint.  Calab.  140,  158. 

190)  Heroic.  c.  19.  — Philostratus  erzählt,  die  Amazonen  hätten  Schiffer 
und  Schiffsbaumeister,  die  ein  Sturm  an  ihre  Küste  warf,  gefangen  genommen, 
an  Krippen  gebunden  und  eine  Zeit  lang  gefüttert,  um  sie  an  die  menseben- 
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fressenden  Scythen  jenseits  des  Phasis  zu  verkaufen.  Sie  erhielten  aber  durch 
die  Verwendung  einer  Amazone  die  Freiheit,  erzählten  von  der  Insel  Leuke 
und  dem  Achilles  daselbst,  bauten  eine  Flotte,  und  die  kriegerischen  Frauen 
unternahmen  den  ihnen  so  verderblichen  Zug.  — Philostratus  bemerkt,  sic 
säugten  die  von  ihnen  gebornen  Mädchen  nicht,  sondern  nährten  sie  mit 
Pferdemilch  und  dem  süssen  Thau,  der  sich  wie  Honig  auf  das  Rohr  auflegt. 
Vrgl.  Senec.  ep.  84.  Salmas.  ad  Solin.  pag.  717. 

191)  c.  17. 

192)  1.  1.  c.  19. 

193)  Clem.  Alex.  Strom.  V,  1.  ed.  Potter  p.  481.  V,  4,  p.  59t.  Euseb. 
Praep.  ev.  VI,  10.  Tertullian.  adv.  Marcian.I,  1:  Hamaxobiis  instabilior,  Massa- 
getis  inhumanior,  Amazonis  audacior. 

194)  c.  17. 

195)  Vopisc.  Aurel.  34:  ductac  sunt  et  dccem  mulieres,  quas  viril»  ha- 
bitu  pugnantes  inter  Gothos  ceperat,  cum  multae  essent  interemtae,  quas  de 
Amazonum  genere  titulus  indicabat. 

196)  Anm.  146. 

197)  XXII,  8,  18.  XXXI,  12,  16. 

198)  de  raptu  Proserp.  II,  62 : 

Oualis  Amazonidum  peltis  exultat  aduncis 
Pulcra  cohors,  quoties  Arcton  populata  virago 
Hippolyte  niveas  ducit  post  proclia  turmas  ; 

Seu  flaveos  stravere  Getas,  seu  forte  rigentem 
Thermodontiaca  Tanain  fregere  securi. 

Er  nennt  den  Pontus  auch  den  Amazonischen  : in  Eutrop.  II,  261. 

199)  Jornand.  de  reb.  get.  c.  5.  7.  Freculf.  Ab.  Ursprng.  1.  II.  c.  16. 

200)  Fassen  wir  kurz  zusammen,  was  Quinlus  Smyrnacus,  Tryphiodorus, 
Coluthus  und  andere,  auch  Spätere,  über  die  Amazonen  mittheilen,  so  ist  es 
Folgendes:  Penthesilea  ist  die  Führerin  des  Heeres,  das  vom  Thermodon 
nach  Troja  aufbrach  (vgl.  Tzctz.  Antehom.  12,  22.  Posthorn.  54).  Nach  Ei- 
nigen hatte  sic  die  Hippolyte  erschlagen  und  musste  dcsslialb  das  Land  ver- 
lassen (Diod.  Sic.  II,  46.  Quint.  Smyrn.  I,  18.  Schol.  11.  III,  189),  nach  An- 
deren trieb  kriegerischer  Muth  die  Jungfrauen  zu  diesem  Untei'nchmen,  und 
der  Führcrin  Wunsch  von  einem  der  Heroen  Mutter  zu  werden  (Tzetz. 
Posthorn.  Tz.  ad  Lycophr.  1327.  Serv.  ad  Virg.  Aeneid.  XI,  661;  Malalas  p. 
159.  Ccdrenus  p.  105).  Manche  geben  an , die  in  den  Krieg  ziehende  Schaar 
sei  nicht  gross  gewesen,  einige  (Dictys  Cretcns.  IV,  2)  Hessen  bedeutende 
Haufen  von  den  benachbarten  Völkern  zu  dem  Unternehmen  mit  aufbreeben. 
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Als  sic  in  die  Nähe  von  Troja  kommen,  hören  sic,  dass  Hektor  gefallen  ist, 
und  Penthesilea  will  zurückkehren,  lässt  sich  aber  endlich  bewegen  zu  blei- 
ben. Nach  einigen  Tagen  kommt  es  zur  Schlacht,  die  vier  Tage  dauert  (Tzetz. 
Posthorn.  114).  Penthesilea  mit  ihrer  Reiterei  steht  in  der  Mitte  der  Schlacht- 
reihe, ihr  gegenüber  befehligt  Achilles.  Nach  mancherlei  Vorfällen  verwun- 
det dieser  mit  seinem  Speer  die  Penthesilea  und  reisst  sie  bei  den  Haaren 
vom  Pferde,  die  anderen  Amazonen  fliehen.  (Abweichend  erzählten  einige  — 
Ptol.Hephaest.  ap. Phot.  p. 251,  H. — die  Königin  habe  den  Achilles  erschossen, 
auf  Bitten  seiner  Mutter  riefen  ihn  die  Götter  ins  Leben  zurück,  und  er  töd- 
tete  dann  seine  Gegnerin,  vgl.  Teiles  ap.Eust.  ad  Od.A.,  538.  p.  430  Lips.  (III,  p.  1696, 
ed.  Rom.).  Nach  Quintus  (Jacobs  ad  Tzetz.  Posthorn.  20)  bestatteten  die  Trojaner  eh- 
renvoll die  Penthesilea;  anderen  zufolge  (Dictys  Cret.  IV,  2)  beabsichtigten  die 
Griechen,  den  Leichnam  in  einen  Fluss  zu  werfen  und  von  Hunden  zcrrcis- 
sen  zu  lassen.  Einer  Sage  gemäss  stürzt  Diomedes  sie  ins  Wasser;  verschie- 
dene erzählten,  Achilles  habe  sie  bestattet  (Tryphiodor.  37.  Tzetz.  Posthorn. 
209.  Serv.  ad  Virg.  f,  491;  vgl.  Propert.  III,  11,  15.  Pausan.  V,  11).  Manche 
nahmen  an,  (Dio  Chrysost.  Vol.  I,  p.  353.  Dares  Phryg.  36.  Anthol.  vett.  lat. 
epigr.  ed.  Meyer.  T.  I,  p.  233.  705),  Neoptolemus,  des  Achilles  Sohn,  habe 
die  Penthesilea  erschlagen. 

201)  B.  Goth.  IV,  4. 

202)  I,  1;  IV,  4. 

203)  Dahlmann,  Forschungen  auf  dem  Gebiet  der  Geschichte,  1,  413. 
Turner  history  of  the  Anglo-Saxons  Vol.  II. 

204)  De  situ  Daniae  c.  228,  in  Lindenbrog.  Scriptt.  rer.  germ.  sept.  Hamb. 
1706.  Fol.  pag.  59.  61. 

205)  De  gestis  Longobardorum  1,  15.  Er  lässt  die  Amazonen  in  Kampf 
mit  den  Longobarden  gerathen;  bemerkt  aber,  dass  viele  so  etwas  nicht  glaub- 
ten : omnibus  enim,  quibus  veteres  historiae  notae  sunt,  patet,  gentem  Amazo- 
num  longe  anteaquam  hacc  fieri  potucrunt  esse  deletam;  nisi  forte,  quia  loca 
eadem,  ubi  haec  gesta  feruntur,  non  satis  historiographis  nota  fuerunt,  et  vix 
ab  aliquo  eorum  Vulgata  sunt,  fieri  potuerit,  ut  usque  ad  id  tcrapus  hujusce- 
modi  inibi  mulierum  genus  liaberetur.  Nam  et  ego  referri  a quibusdam  audivi, 
usque  hodie  in  intimis  Germaniac  finibua  gentem  harum  existere  foemina- 
rum'  — Vgl.  Gundlingiana  3 St.  S.  273-  6 St.  S.  122.  Er  meint:  „die  erste 
Idee  von  der  Amazonen  Tapferkeit  haben  den  Griechen  Sarmatischc,  Gothische, 
Teutschc  Weiber  eingedrückt.“ 

206)  Voy.  T.  I,  p.  121. 

207)  Marco  Polo  ed.  Marsden.  Anm.  1319. 

208)  Klaprolli,  Mag.  Asiat.  T.  I,  p.  23.  Ritter,  Erdkunde.  Asien.  Thl.  3.  S.  210. 
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209)  Rec.  gtfn.  des  voy.  T.  V.  p.  100.  P.  Jean  de  Sunto  descr.  de  l’Ethio- 
pie  orientale.  — Clappcrton,  in  seiner  zweiten  Reise,  erzählt  von  einer  Leib- 
wache eines  Königs  iin  Innern  Afrikas,  die  aus  jungen  berittenen  Mädchen  bestand. 

210)  Herrera  hist.  gen.  Dec.  VI.  üb.  VIII,  c.  7.  lib.  IX,  c.  2. 

211)  Edinb.  Review  1840.  April  v.  143-  p.  30;  vrgl.  La  Condamine  relat. 
p.  101.  Gily,  Nachricht  vom  Lande  Guyana.  Hamburg  1795.  S.  103. 

212)  Tagebuch  der  ersten  Reise.  Th.  II.  p.  270;  v.  Humboldt,  krit.  Un- ' 
tersucliungen  über  d.  histor.  Entwickelung  der  geogr.  Kenntnisse  von  der 
Neuen  Welt.  Tb.  I,  S.  275. 

213)  Nach  II.  v.  Hammer  — in  i’.öttigers  gricch.  Vasengem.  I,  3,  196  — 
finden  sich  über  die  Amazonen  nur  Nachrichten  in  dem  persischen  Werke: 
Adschnibal-Maclilukat,  der  Abschnitt  ist  überschrieben:  ,, die  Weiber  derAdi- 
ten  beim  Heere  Alexanders.“ 

214)  Gewöhnlich  die  Canarischen  Inseln,  s.  Hcrbelot  Bibi.  or.  h.  v.  H. 
v.  Hammer  meint  aber,  cs  müsse  auch  eine  andere  Gegend  bedeuten.  — Ei- 
nen inselähnlichen  Aufenthalt  in  Asien  gibt  ihnen  auch  Julius  Valerius  — res 
gestac  Alex.  cd.  Majo  III,  70  — der  sie  selbst  diesen,  in  einem  Briefe  an  Ale- 
xander, auf  folgende  Weise  schildern  lässt:  scito  igitur  primum  colere  nos 
intcramnanum  a Machonico  iluminc  locum  omnem  quo  consistimus  ambitum, 
eo  flucnle  circiter  spatio  quo  una  sit  adilicula  eaque  vix  accolis  nota,  qua 
septem  fiumina  vcl  irrumpi  oporteat  vel  emergi:  ejusque  alvei  tanta  est  dif- 
ficultas  quanta  nos  a quibusvis  periculis  tueatur.  Sie  nennen  das  Gebiet,  im 
Vcrhältniss  zu  ihrer  Zahl,  da  ihrer  200,000  sind,  nur  klein.  Jährlich  gehen 
sic  über  den  Fluss,  zu  einem  Fest,  Hippophama  genannt,  dort  treffen  sic 
Männer  und  pflegen  mit  ihnen  der  Liebe. 

Alexander  unterscheidet  diese  Amazonen  von  denen  am  Thermodon,  da 
er  in  einem  Brief  an  Olympias  schreibt:  — III,  82.  — Dieser  Fluss  stehe 
keinem  an  Grösse  nach  und  ströme  durch  ebene  und  reiche  Gegenden  in 
grosser  Fülle.  Propter  hunc  Thcrmodonta  genus  Amazonuin  colit,  mulicres 
magnitudinc  corporis  ac  pulchritudinc  cetera  hominum  genera  supervectae, 
amictac  vero  ul  in  picturis  est  visere  unimammas,  et  omnis  hisce  ferme  amic- 
tus  est  arma  vel  ferrum.  Igitur  cum  baud  procul  bis  agereinus,  ipsarum  qui- 
dein  potiri  baud  facile  erat,  utrumque  nostruin  a congressu  magnitudinc  flu- 
minis  dispertiente.  Sed  praeter  illius  agmen  bcstiae  quoque  nonnullae  aspe- 
ritatesque  impedimento  erant.  — At  enim  comperlo  illae  quod  cetera e quo- 
que Amazones  de  nostra  amicitia  cocptassent,  ipsae  eliam  pcriculi  causam  do- 
nis  a nohis  et  obsequiis  redemerunt.  Alexander  zieht  dann  zum  rothen 
Meer  und  trifft  dort  Menschen  ohne  Kopfe. 
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JDr.  Ludwig  Schorn9* 

im  XII.  Bande  dieser  Denkschriften  1835  abgedruckter 

Abhandlung 

aber  da» 

römische  Denkmal  in  Igel 

bei  Trier. 

Von 

*/.  A.  Schmetter . 

Mit  lithographischer  Abbildung. 


Abhandlungen  d.  I.  CI.  d.  k.  AU.  d.  YViss.  V.  Bd.  I.  Abtlil.  (A) 


9 


Digitized  by  Google 
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Dr.  Ludwig  Schorn's 

im  XII.  Bande  dieser  Denkschriften  1835  abgedruckter  Abhandlung 

über  das 

römische  Denkmal  in  Igel 

bei  Trier. 

Von 

J.  A.  Schneller. 


Mehrern  der  verehrten  Collegen  ist  noch  der  Vortrag  im  Ge- 
dächtnis, welchen  unser  seitdem  leider  hiuQbergegangenes  Mitglied 
am  3.  December  1831  in  ihrer  Mitte  gehalten  hat.  Dr.  Schorn, 
nachdem  er  die  verschiedenen  Beschreibungen  und  Abbildungen  die- 
ses Denkmals  und  die  Meinungen  ober  dessen  Zweck  und  Bedeu- 
tung, die  bisher  bekannt  geworden  sind,  hinreichend  besprochen,  hat  . 
seinerseits  den  Versuch  gemacht,  die  darauf  vorkommenden  Bild- 
werke vollständig  zu  erklären.  Es  kommt  mir  nicht  in  den  Sinn, 
auf  diesen  Versuch  selber  hier  einzugehen,  und  mich  so  auf  ein  Ge- 
biet zu  versteigen,  auf  welchem  dem  Neuling  keine  Stimme  zuste- 
hen kann;  dagegen  hoffe  ich  nicht  ganz  unwillkommen  zu  seyn,  wenn 
ich  die  Geschichte  der  frühem  Beschreibungen  und  Abbildungen 
durch  die  eine  oder  andere  Thatsache,  auf  welche  ich  zufällig  in 
meinem  täglichen  Beruf  gestossen  bin,  zu  ergänzen  suche. 

Von  ältern  Erwähnungen  und  mehr  oder  minder  flüchtigen  Be- 
schreibungen des  Monuments  faud  die  eine  Wyttenbach  in  einer 
dermal  verloren  gegangenen  Handschrift  des  XIII.  Jahrhunderts,  die 

' 9* 
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andere  soll  in  einem  auf  der  Trierer  Stadtbibliothek  liegenden  Co- 
dex des  angehenden  XV. Jahrhunderts,  (GestaTrevirorum)  enthalten 
seyn  (s.  Schorns  Abhandlung  S.  261.,  wo  von  der  altern  Meinung, 
„die  Igeler  Pyramide  sey  zum  Andenken  der  Ehe  des  Comtantinus 
Chlorus  und  der  Helena  errichtet  worden,“  die  Rede  ist):  Die  nächste 
nach  diesen  Beschreibungen  ist  unter  den  bei  Schorn  angemerkten 
wohl  die  von  Job.  Herold  ausüöchstätt,  der  in  seinem  a.  a.  0.  S.  263  als 
ein  seltenes  angegebenen  Büchlein  (welches,  im  Vorbeigehn  gesagt,  die  K. 
Bibliothek  zweimal  besitzt,  und  das  ohne  Zweifel,  wie  seiu  „de 
Romanorum  in  Rhetia  littorali  stationibus  commentariolus,  1555  zu 
Basel  gedruckt  ist)  cap.  23.  die  Meinung  ausspricht,  das  Denkmal 
sey  zu  Ehren  des  Germanicus  und  zur  Verherrlichung  der  Ge- 
burt des  Caligula  errichtet,  auf  dessen  künftige  Thäten  durch  die 
• Bildwerke  angespielt,  werde,  so  wie  nach  ihm  der  Ort  auch  seinen 
Namen  Egle  erhalten  habe.  Abraham  Ortelius  bezieht  in  seinem 
Itinerarium  per  nonnullas  Galliae  belgicae  partes  1584  Fol.  52 — 53 
dieses  Denkmal  lediglich  auf  die  in  der  Inschrift  genannte  Familie. 

Nicht  zur  Hand  ist  mir  das  Werk,  auf  welches  Schorn  in  Be- 
treff aller  frühem  über  das  fragliche  Denkmal  aufgestellten  Meinun- 
gen sich  bezieht  (Abbildung  des  römischen  Monumentes  in  Igel,  ge- 
zeichnet und  lithographirt  v.  Christoph  Hawich  mit  eiuem  erläutern- 
den Text  v.  Matthias  Neurohr,  Trier  1826  in  fol.),  auch  nicht  das 
im  Jahre  1829  zu  Koblenz  erschienene  (das  römische  Denkmal  iu 
Igel  und  seine  Bildwerke,  mit  Rücksicht  auf  das  von  Herrn  Zumpft 
nach  dem  Original  ausgeführte  19  Zoll  hohe  Modell,  beschrieben 
und  durch  Zeichnungen  erläutert  von  Carl  Osterwald) ; indessen  darf 
ich  wohl  annehinen,  Schorn  selbst  werde  wenigstens  keine  der  al- 
tern Beschreibungen  unerwähnt  gelassen  haben.  Unter  dieser  Vo- 
raussetzung kann  ich  die  Reihe  derselben  durch  ein  paar  bisher, 
wie  es  scheint,  minder  beachtete  ergänzen,  die  wahrscheinlich  schon 
dem  zweiten  Zehen  des  XVI.  Jahrhunderts  angehöreu. 
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Wenn  man  bedenkt,  welche  Feinde  ein  im  Freien  stehendes 
Denkmal  der  Art,  wrenn  es  auch  haus-  d.  h.  über  70  Fuss  hoch 
und  verhältnissmässig  breit  und  tief  ist,  nicht  nur  an  der  Zeit  uud 
den  Einflüssen  der  Witterung,  soudern  auch  an  den  Menschen  und 
manchmal  gerade  an  Liebhabern  des  Alterthums  habe  (um  das  Jahr 
1570  machte  ein  Graf  Peter  Ernst  v.  Mansfeld  den  Versuch  das 
Igelmonument  nach  Luxenburg  in  seinen  Garten  zu  versetzen;  im 
Jahre  1765  hatte  es  so  sehr  gelitten,  dass  ein  Schnltheiss  zu  Ecter- 
nach  Theodor  I/orent,  der  in  einer  französischen  Notiz  über  das- 
selbe auf  Herolds  Idee  von  Caligula  zurück  kam,  von  den  Luxen- 
burgischen  Ständen  den  Auftrag  erhielt  und  ausführte,  das  Schad- 
hafte atissubessem),  wenn  man  dies  bedenkt,  so  müssen  Nachrichten 
über  den  Zustand  desselben  um  so  höher  angeschlagen  werden,  als 
sie  älter  sind,  und  als  sie  namentlich  über  solche  Versetzungs-  und 
Ausbesserungs-Unfälle  zurückreichen. 

i 

Die  eine  dieser  Beschreibungen  findet  sich  in  einem  durchaus 
von  des  berühmten  Nürnberger  Arztes  und  Literators  Hartmann  Sche- 
dels  Hand  geschriebenen  und  im  Jahre  1505  vollendeten  „Liber  an- 
tiquitatum  cum  epigrammatibus“  (Nr.716  unter  den  lateinischen  Hand- 
schriften der  k.  Bibliothek). 

Es  sind  in  demselben,  ohne  Zweifel  für  spätem  Druck,  die 
Inschriften  sehr  vieler  Bau-,  Grab-  uud  anderer  Kunstdenkmäler 
sowohl  Griechenlands  und  Italiens  als  auch  Deutschlands,  die  darin 
besprochen  uud  zum  Theil  dorch  Federzeichnungen  dargestellt 
werden,  zusammengetrageu.  Zwischen  den  Blättern  313  u.  314  hat 
er  noch  in  einem  der  letzten  seiner  74  Lebensjahre  (er  starb  1514) 
zwei  neue  eingefügt  mit  Notizen,  die  ihm  sein  Freuud  Wilibald 
Pirckhamer  über  Denkmäler  in  und  um  Trier  mitgetheilt.  „Wili- 
baldus  Pircbameir  hec  epigrammata  collegit  in  dieta  Treuerensi  anno 
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domini  1512“  bemerkt  er  am  Schiasse  derselben.  Eine  dieser  Noti- 
zen, die  siebente,  lautet  wie  folgt: 

In  villa  Egle  longe  a Treveri  miliare. 

Structnra  antiqna  alta  et  variis  imaginibus  ornata:  nam  in 
fronte  imago  est  quam  aliae  duae  imagines  junctis  teneut  manibus. 
A tergo  est  zodiacus  et  in  medio  solis  currus.  a lateribus  vero  tri- 
umphi  et  sacrificia  quam  plurima.  In  columnis  pueruli  nudi.  in  base 
vero  imagines  una  legens  et  aliae  circum  stantes.  in  alto  vero  aquila 
expansis  alis  super  globum  stans.  Sed  imagines  ut  piurimum  tempore 
et  tempestatc  exesae  sunt,  principium  vero  literarum  deletum  est. 
ceternm  quae  legi  possnut  haec  sunt: 

LI  • SECVNDINI  * SECVRI  • ET  • PV-*) 

BLIAE  • PAGA1A  • E • CONIVGI  • SE 
CVNDINI  • AVENTINI  • ET  • ISACC- 
10  • MODESTO  • ET  • MODESTOM- 
ACEDONI  FILIO  • ET  IVSSV  . . E • SE- 
CVNDINVS  AVENTINVS  • ET  SEC- 
VNDINI  SECVRVS  PARENTIBVS. 

FF*  CVNCTFSET 

Es  galt  deshalb  nachzusehen,  ob  in  dieses  nicht  minder  be- 
rahmten  im  Jahre  1530  verstorbenen  Nürnbergers,  (der  zwar  von 
Geburt  ein  Eichstatter  war)  eigenen  Werken,  wenigstens  so  weit 
sie,  durch  Goldast  gesammelt  und  im  Jahre  1610  heraasgegeben,  zu- 
gänglich sind,  nichts  der  Art  finden  lasse.  In  der  That  liest  man  hier 
S.  93  ein  „fragmeutum  de  origiue,  autiquitate  et  eversioue  atque  in- 


*)  Die  Abteilung  der  Zeilen  ist  die  der  Schedelschen  Hs. 
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stanratione  urbis  trevirensis  descriptum  ex  authographo  Bilibaldi 
worin  es  heisst:  „Variae  juxta  Trevirim  conspiciuntur  antiqnitates  iu- 
ter  qoas  praecipua  est  quae  in  villa  Egle  adhnc  integra  permanet, 
nisi  quantum  tempestatis  injuria  exesa  est.  Moles  euim  in  altnm 
fastigiata  uudique  siinulacris  ac  signis  exornata  est.  In  fronte  tres 
conspiciuntur  imagines  juuctis  astare  manibus.  Ex  qua  re  accolae 
fabulam  finxere,  Comtantinum  et  Helenam  iliic  desponsatos  fuisse. 
Sed  ex  literis,  quae  adbuc  ex  parte  extare  videutur,  clare  depre- 
bendi  potest,  illud  Monument  um  esse.  Ita  euim  ex  literis  colligitur 

LL  SECVNDINI.  SECVRI.  ET.  PVBLIAE.  PA.  GAIAE. 
CONIVGI.  SECVNDINI.  AVENTINI.  ET.  ISACIO.  MODESTO.ET. 
MODESTO.  MACEDONI.  FILIO.  ET.  IVSV...  SECVNDINVS. 
AVENTIN  VS.  ET.  SECVNDINI.  SECVRVS.PARENTIBVS.F.F. 
CVNCTIS.  ET  . . 

in  medio:  priucipiuin  vero  penitus  abolitum  est.  A tergo  vero  Phae- 
tontis  cnrrus  ac  triumphi  iusculpti  sunt,  in  apice  vero  aquila  expan- 
sis  coustitit  alis  circulari  insis teils  globo:  sed  caput  longo  tcmporis 
decidit  aevo.  Villam  vero  ex  illa  (uptila  uomen  sortitam  esse  con- 
jecturare  licet,  Galli  euim  aquilam  eglam  nomiuare  consueverunt,  nec 
longum  est  ex  quo  cuncta  a Gallis  babitata  fuerunt.“ 

Dies  wären  die  beiden,  wenigstens  von  Schorn  nicht  namhaft 
gemachten,  ältern  Beschreibungen,  die  freilich  kurz  und  oberflächlich 
genug  sind.  Ueberhaupt  sind  Worte  wenig  geeignet,  von  so  einzig 
auf  das  Auge  berechneten  Gegenständen  eine  hinlänglich  befriedi- 
gende Vorstellung  zu  vermitteln.  Dazu  sind  unumgänglich  Abbildun- 
gen vonnöthen.  Dass  aber  dergleichen  von  einem  Denkmal  solcher 
Höhe  und  solches  Umfanges,  das  mit  seinen  vier  Seiten  selber  eine 
Art  kleiner  Glyptothek  von  Sculpturen  ist,  die,  wie  es  scheint,  hie 
und  da  nur  wenig  über  das  Flache  hervortreten,  zu  fertigen,  keine 
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leichte  and  eine  ohne  Gerüst  kaum  ausführbare  Arbeit  sey,  braucht 
nicht  gesagt  zu  werden.  Schorn  hält  das  im  Jahre  1829  unter  sol- 
cherlei Vorkehrungen  von  Herrn  Zumpft,  Modelleur  der  Sayuer  Ei- 
senhütte, gemachte  Modell  (wovon  ich  einen  dem  Herrn  Geheimen 
Rath  v.  Walther  gehörigen  Abguss  in  Eisen,  durch  Güte  dieses  un- 
sers  verehrten  Mitgliedes  abermals  vor  Augen  stellen  kann)  und  die 
v.  Osterwald  darnach  genommene  Zeichnung  aus  inneru  Gründen 
für  so  getreu,  dass  man  sieb,  auch  ohne  die  anderthalbtausendjährige 
Vorlage  selbst  gesehen  zu  haben,  auf  dieselben  verlassen  könne,  so 
wie  er  denn  auch  seiner  Abhandlung  eine  lithographirte  Copie  der- 
selben beigefügt  hat.  Was  aber  ältere  Kupferstiche,  die  man  davon 
besitze,  betrifft,  so  seyen  sie  alle,  was  somit  auch  von  dem  im 
Jahre  1783  durch  Dr.  Pars  gefertigten,  von  Edw.  Booker  gestoche- 
nen Blatte,  welches  S.  272  eigens  citirt  wird,  gelten  muss,  höchst 
unvollkommen  und  oberflächlich.  Uuter  den  neuern  Abbildungen 
scheinen  ihm  die  in  Laborde's  Monumens  de  la  France,  1816  Band 
I.  Blätter  96  — 99,  ebenfalls  nur  flüchtig  gemacht,  und  so  auch  die 
von  Hawich  lithographirten  v.  1826  zu  mangelhaft  gezeichnet,  als 
dass  man  sic  für  treu  halten  könnte. 

Aus  alledem  glaube  ich  deu  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass 
unserm  seligen  Schorn  keiue  über  die  Zeit  der  von  ihm  aus  dem 
XVI.  Jahrhundert  citirten  Beschreibungen  hinaufreichende  Abbildung 
des  Denkmals  von  Igel  bekannt  gewesen  sey.  Denn  wäre  ihm  uu- 
ter den  (Wern  Kupferstichen , von  denen  er  spricht,  etwas  der  Art 
vorgekommen,  so  hätte  ers  ohne  Zweifel,  auch  abgesehen  von  der 
Treue  oder  vom  Kunstwerthe,  schon  der  Zeit  wegen,  für  wichtig 
genug  halten  müssen,  eigens  davon  zu  reden. 

Nun  gibt  es  aber  eine  solche  Abbildung  als  Handzeichnung, 
die,  wie  die  Züge  der  erklärenden  Zeilen  von  denen  sie  begleitet 
ist  schliessen  lassen,  aus  den  ersten  höchstens  zwanzig  Jahren  des 
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XVI.  Jahrhunderts  herrührt.  Sie  ist  enthalten  auf  einem  grossen 
einzelnen  Papierbogen,  der  in  die  k.  Bibliothek  ans  jener  der  Jesui- 
ten in  Augsburg,  und  in  diese  ohne  Zweifel  mit  der  Sammlung  von 
Büchern  und  Handschriften  gekommen  ist,  die  der  letzte  der  Peu- 
tinger,  als  Erbschaft  vom  berühmten  Ahnherrn  Dr.  Conrad  f 1547 
her,  im  Jahre  1718  dein  dortigen  Collegium  vermacht  hatte. 

Wenn  mau  den  lebhaften  Verkehr  bedenkt,  welcher  zwischen 
den  ausgezeichneten  um  die  Wette  auf  die  Reste  des  Alterthums 
ausgehenden  Gelehrten,  die  um  jene  Zeit  sowohl  Nürnberg  als  Augs- 
burg unter  seine  Bürger  zählte,  gerade  einem  Hartman  Scbedel, 
Wilibald  Pirckhamer,  Conrad  Peutiuger,  statt  gehabt,  so  ist  kaum 
der  Gedanke  abzuweisen,  dass  eben  bei  Gelegenheit  des  Trierer 
Reichstages  v.  1512,  dem  vou  Nürnberg  aus  nebst  Erasmus  Top- 
Ier  auch  W.  Pirkhamer  angewohnt,  unsere  Zeichnung,  vielleicht  für, 
wo  nicht  durch  diesen  selber  ausgeführt,  au  Freunde  wie  Scbedel 
und  Peutiuger  mitgetheilt  worden,  und  endlich  in  des  Letztem  Samm- 
lung geblieben  sey.  Möchte  ich  doch  sogar  aus  einer  dialektischen 
Eigenheit,  die  sich  in  den  erwähnten  Zeilen  kund  gibt,  (dem  eyden  . 
statt  jede»)  den  Schluss  ziehen,  wenigstens  der  Schreiber,  wo  nicht 
auch  der  Zeichner,  sey  ein  Nürnberger  gewesen.  Es  bietet  uemlich 
der  Bogen  in  vier  abgesonderten  Partien  die  Ansichten  der  vier 
Seiten  des  Monumentes,  zuerst  die  zwei  breitem,  die  nach  Nord 
und  die  nach  Süd,  sodaun  die  beiden  schmälern,  die  nach  West  und 
die  gegen  Osten  dar. 

Oben  zwischen  dem  einen  und  dem  andern  Paar  ist  in  flüchti- 
ger deutscher  Cursiv  zu  lesen: 

Der  stain  ist  vierecket  vnd  ist  au  ff  einer  eyden  seytten  besun- 
der  fieguren  wie  dun  hie  ei»  wenig  verzeichnet  ist.  Neben 
der  Südseite  steht:  Das  ist  die  vorder  seyten  do  die  geschrifft.  stet , 
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neben  der  Nordseite:  das  ist  die  seylen  hindert  gegen  der  geschrifft. 
Oben  zwischen  den  Spitzen  des  andern  Paares  ist  zu  lesen:  das 

segndf  die  zwo  neben  seyten  die  eine  gegen  lutzenburg  die  ander 
gegen  trier. 

Der  bescheidene  Ausdruck:  wie  dan  hie  ein  wenig  verzeichnet 
ist,  gibt  den  Massstab,  nach  welchem  das  Blatt  zu  beurtheilen  seyn 
wird.  Augenscheinlich  enthält  es  nicht  einen  ersten  unmittelbar  am 
Platze  selbst  gemachten  Entwurf,  der  wol  ohne  Gerüst  oder  andern 
besondern  Apparat  und  vielleicht  auch  nicht  in  lauter  für  alle  Sei-, 
teu  gleich  günstigen  Tagesstunden  gefertigt  war,  sondern  eine  spä- 
tere mit  einer  gewissen  einiges  Spiel  eigener  Phantasie  nicht  völlig 
ausschliessenden  künstlerischen  Sorgfalt,  glaublich  von  einer  andern 
Haud,  vorgenommene  Ausführung  desselben. 

Vergleicht  man  nun  diese  Zeichnungen,  die  zwar,  da  der  Bo- 
gen lange  unter  andern  als  unnütz  verworfenen  Papieren  gelegen 
hatte,  an  ein  paar  Stellen  etwas  gelitten  haben,  im  Ganzen  aber 
noch  ziemlich  gut  erhalten  sind,  mit  den  spätem  Darstellungen  bei 
Laborde  und  mit  den  von  Zunipft  und  Osterwald  gelieferten  und 
hauptsächlich  mit  dem  Modelle,  so  wird  man  gestehen,  dass  mit  Aus- 
nahme eines  freilich  wesentlichen  Dinges,  worüber  nachher  die  Rede 
seyn  soll,  das  was  in  den  neuern  Bildern  deutlich  ausgedrückt  ist, 
so  ziemlich  auch  in  diesen  ältern  vorkommt,  die  dagegen  manches 
enthalten,  was  in  jenen  als  zur  Zeit  nicht  mehr  vorhanden  oder 
nicht  mehr  erkennbar  natürlich  hatte  wegbleiben  müssen. 

Dieser  Umstand  darf,  wie  mir  scheint,  dem  ursprünglichen  Zeich- 
ner das  Vorurtheil  zu  wenden,  dass  er  bei  seiner  Arbeit  nicht  so 
ganz  obenhin  verfahren  sey,  sondern  so  weit  sein  Auge  trug,  nur 
was  er  sah  oder  zu  seheu  glaubte,  gegeben  habe,  und  dass  nament- 
lich die  vier  nackten  Figuren  (Genien?)  die  nach  ihm  über  den  vier 
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Ecken  der  Attica  anf  würfelförmigen  Vorsprüngen  als  Akroterien 
stellen,  und  die  man  über  diesen  Vorsprüngen  auf  den  spätem  Abbil- 
dnngen  vergebens  sncht,  nicht  etwa  eine  müssige  blos  von  ibm  be- 
liebte Zuthat  seyen.  Die  „pueruli  nndi  in  columnis“  der  Pirkhei- 
nerischen Beschreibung  werden  wol  nicht  anf  diese  Akroterien  son- 
dern auf  die  Relief-Figuren  gehen,  die  an  den  Eck-Pilastern  sicht- 
bar sind.  Jedenfalls  waren  solche  freistehende  Statuen*)  am  mei- 
sten der  Gefahr  ansgesetzt  heruntergenommeu  und  anderwärts  ver- 
wendet, wo  nicht  aus  Muthwillen  zerstört  zu  werden.  Viel  minder 
begreiflich  scheint  der  Umstand,  dass  ganz  zu  oberst  einer  der  vor 
andern  ins  Auge  fallenden  Bestandtheile,  der  auch  in  beiden  Be- 
schreibungen ausdrücklich  genannte  Adler  (aquila  expansis  alis  su- 
per globum  stans),  von  welchem  sogar  die  spätem  Abbildungen  we- 
nigstens noch  die  Flügel  zeigen , in  unserin  alten  Bilde  gäuz-. 
lieh  fehlt  . 

Etwas,  das  dem  Kunstwerke  so  sehr  zur  Zierde  gereichen 
musste,  eigenmächtig  wegzulassen,  dazu  konnte  der  Zeichner  doch 
unmöglich  einen  Grund  haben.  Wäre  es  vielleicht  zur  Zeit,  als  er 
zur  Stelle  war,  nur  zufällig  abgenoramen  gewesen,  da  diesem  merk- 
würdigen Reste  des  heidnischen  Alterthums,  über  dessen  vergleichs- 
weise gute  Erhaltung  durch  so  viele  zerstörende  Jahrhunderte  und 
so  hoch  im  Norden,  selbst  wenn  er  für  christlich  gegolten  hätte, 
man  sich  mit  Recht  w'undern  darf,  wol  schon  zu  jener  Zeit  mitun- 
ter auch  eine  pflegende,  ausbessernde  und  so  nothwendiger  Weise 
manches  verändernde  Hand  nicht  gefehlt  zu  haben  scheint.**)  Wenn 


*)  Auch  Franz  Kugler  in  Chr.  W.  Schmidts  Baudonkmalen  um  Trier.  1845. 

2tcs  Heft  S.  98  setzt  dergleichen  Akroterien  voraus. 

*•)  An  vielen  Stellen  sind  neue  Steine  zur  Ausbesserung  des  Schadhaften 
eingesetzt , ja  neu  gemcisselt,  sagt  Kogler  a.  a.  O.  S.  97.  103.  107. 
112.  114. 
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die  neuesten  Herausgeber  der  Gesta  Trevirortnn,  Trier  1838  3r  Bd. 
S.  291,  bei  Gelegenheit  des  im  Jahre  1769  erschienenen  oben  er- 
wähnten Werkes  von  Lorent  behaupten,  der  in  dessen  Abbildung  oben 
aufgesetzte  vermeintliche  Adler  sey  ein  verstümmelter  Genius  (For- 
tuna familiae  Secundinornm),  der  auf  einer  Kugel  ruht,  wie  man  denn 
neuerlich  in  der  Nähe  dieses  Mausoleums  wirklich  den  Kopf  eines 
Genius  gefunden  habe,  so  wird  diese  Behauptung  gegen  die  klaren 
Worte  der  obigen  Beschreibung  kaum  Stand  halten  können,  es 
müsste  denn  Schorns  Ansicht  dazwischen  treten,  der  ober  der  Ko- 
gel den  Ueberrest  einer  jugendlichen  mit  etw.is  Gewand  bekleideten 
Figur  zu  erkennen  vermag,  die  von  einem  Adler,  dessen  ausgebrei- 
tete Flügel  noch  übrig  siud,  um  die  Hüfte  gefasst  und  empor  ge- 
tragen werde,  und  die  ohue  Zweifel  ein  Ganymed  gewesen  sey  und 
symbolisch  auf  den  frühen  Tod  der  im  Denkmal  gefeierten  Personen, 
sodann  auf  die  von  den  Göttern  geliebte  unvergängliche  Jugeud  des 
im  Denkmal  verewigten  Geschlechtes  hingedeutet  habe.  Der  Adler 
könne  zugleich  als  eine  Erinnerung  an  Aquileja,  dem  nach  einer 
Inschrift  bei  Grutcr  I.  p.  XXXVI.  15  vermutheten  Stammort  der 
Secuudini  genommen  werden. 

Die  Kugel  hält  Schorn  für  ein  Sinnbild  der  Erde,  die  Halb- 
karyatiden, auf  denen  sie  ruht,  und  welche  in  der  alten  Abbildung, 
nicht  so  in  der  neuen,  Kronen  tragen , für  ein  solches  des  Wassers, 
und  die  schlaugenfüssigen  Gestalten  an  den  Ecken  des  Kapitells, 
das  auf  der  halsförmigen,  iu  der  alten  Abbildung  noch  ganz  ge- 
schuppten Pyramide  liegt,  nimmt  er  für  Giganten,  als  Ausdruck  des 
Feuers,  so  dass  von  da  an  aufwärts  bis  zum  Adler  alle  vier  Ele- 
mente versinnbildlicht  wären. 

Auf  den  vier  Giebelfeldern  sieht  er  die  vier  Tageszeiten  sym- 
bolisch angedeutet.  Wenn  indessen,  was  au  der  am  meisten  ver- 
waschenen Wetterseite  hier  die  Neuern  erkannt  haben  (ein  Mann 
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— Mars  — der  mit  Schild  und  Speer  zu  einer  sitzenden  Nymphe 
tritt),  das  Richtige  ist,  so  hat  der  alte  Zeichner  bedeutend  falsch 
gesehen.*) 

• Was  die  Hauptfelder  des  Cippns  betrifft,  so  stimmt  die  obere 
Abtheilung  des  östlichen  so  ziemlich  zu  Schorn’s  Erklärung,  dass 
sie  die  Geburt  des  Hercules  darstelle,  wobei  der  alte  Zeichner  nur 
das  von  der  Ilithya  etwas  barbarisch  angefasste  Kindlein  obersehen 
hätte,,  das  übrigens  auch  in  A.  Wiltheims  (zwischen  1630  u.  1694 
genommenen)  Abzeichnung  nicht  zu  erkennen  und  auch  in  jüngster 
Zeit  von  Kugler  (a.  a.  0.  1 24)  nicht  wahrgenommen  ist.  ln  der  un- 
tern Abtheilung  dieses  Feldes  gewährt  das  alte  Bild  noch  deutlich 
eine  Gruppe  von  drei  Figuren,  während  in  neuerer  Zeit  nur  noch 
ein  Kopf  mit  eiuem  rechten  Arme  sichtbar  ist. 

Der  Inhalt  des  westlichen  Hauptfeldes,  auf  welchem  unser 
Archäolog  in  einer  obem  Abtheilung  den  Kampf  des  Hercules  mit 
der  lernäischen  Hydra,  in  einer  untern  die  Erbentung  der  hesperi- 
schen Aepfel  zu  erkennen  glaubt,  stellt  sich  in  der  alten  Zeichnung 
durchaus  anders  dar.  Dieses  Feld  ist  nicht  wagrecht,  sondern  von 
oben  nach  unten  in  zwei  Bilder,  das  eine  mit  zwei,  das  andere  mit 
vier  Figuren,  getheilt,  deren  eine  einer  andern  auf  den  Schultern 
sitzt,  während  eine  derselben  in  der  That  mit  einer  Doppelschlange 
zu  kämpfen  scheint. 


*)  In  diesem  Relief  war  vielleicht  wegen  der  Höhe  und  wegen  der  Aus- 
ladungen um  das  Giebelfeld  bei  gerade  ungünstiger  Tageszeit  das  Ein- 
zelne schwerer  zu  unterscheiden;  indessen  wird  von  Kugler  a.  a.  O.  be- 
merkt, dass  gerade  dieses  Relief  vortrefflich  gearbeitet  sey  und  sich 
(also  trotz  des  Wetterschlages)  vor  allen  übrigen  durch  gute  Erhal- 
tung auszcichne.  Neuere  Zuthal? 
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Auf  der  gegen  den  Berghang  gerichteten  und  am  besten  erhal- 
tenen Nordseite  sieht  Schorn  endlich  die  Apotheose  oder  Himmel- 
fahrt seines  Heros.  Während  der  alte  Zeichner  hier  richtig  eben-  • 
falls  den  Thierkreis,  und  an  den  Ecken  die  vier  Winde  andentet, 
setzt  er  zwischen  die  auf  dem  Wagen  fahrende  und  die  ihr  ans 
den  Wolken  entgegenkommende  Figur,  beide  geflügelt,  noch  eine 
dritte,  welcher  von  der  zweiten  ein  Apfel  gereicht  zu  wenden 
scheint. 

Auf  den»  Dedicationsrelief  endlich,  welches  an  der  Mittags- 
oder Hauptseite  über  der  Inschrift  angebracht  ist,  zeigt  die  alte 
Abbildung  noch  vollständig  die  drei  Figuren,  wovon  die  mittlere  der 
ihr  zur  Linken  stehenden  die  Hand  reicht,  selbst  aber  von  der  zur 
Rechten  an  der  Schulter  berührt  wird.  Der  Raum  für  die  Inschrift 
ist  leer  gelassen.*) 

Dagegen  finden  sich  unter  demselben  am  Würfel  deutlich  die 
Figuren,  „uua  legens  et  aliae  circumstantes,“  wie  die  Beschreibung 
sagt,  nemlich  eine  sitzend  und  vortragend  und  zwölf  andere  an 
zwei  Tischen  dastehend  ausgedrückt.  Schorn  sieht  hier  zwei  Ster- 
bende und  die  feierliche  Aufnahme  ihres  Testamentes. 


*)  Von  dieser  hatte  zwischen  den  Jahren  1630  und  1694  P.  Alex.  YVilt- 
heim  noch  gelesen: 

D.  T.  SECVNdino.  Securo  et.  VOCAtiae.  M. 
conjugi  eius  et  Securo  AventiNO 
filils  SECVNDINI.  SECVRI.  ET  PVBLIAE  PA 
GATAE.  CON1VGI.  SECVNDINI.  AVENTIN!.  ET.  L.  SAC 
CIO.  MODESTO.  ET.  MODESTIO.  MACEDONI.  FILiO.  EI 
VS.  I.  SECVNDINVS.  AVENTINVS.  ET.  SECVNDI 
NIVS.  SECVRVS.  PARENTIBVS.  DEFVNCTIS.  ET 
Slbl.  VI VI  • • * • FECF.RVNT. 
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Der  Würfel  der  Nordseite  enthält  nach  unserer  alten  Zeich- 
nung deutlich  vier  Figuren,  zu  ihren  Füssen  einen  dreigeschwänz- 
ten Drachen,  auf  welchen  sie  mit  Speeren  oderStangen  zu  stossen 
scheinen.  Schorn  dachte  sich  die  jetzt  noch  übrigen  Spuren  dieser 
Darstellung  als  die  eines  Kampfes  des  Achilles  mit  Siinois  und 
Skamandros  den  Flüssen. 

Das  Relief  am  Würfel  der  Abendseite  ein  von  Maulthieren  ge- 
zogenes vierrädriges  Plaustrum  das  mit  Waaren  beladen 

aus  einem  Thore  in’s  Freie  gelenkt  wird,  ist  in  der  neuen  wie  in 
der  alten  Darstellung  gleich  deutlich. 

Ebenso  ist  was  sich  sowohl  am  Fries  als  an  der  Attica  jeder 
Seite,  nach  Schorns  Deutung  in  Bezug  auf  die  Gewerbs-  und  Han- 
delsthätigkeit  der  Secuudinischen  Familie,  abgebildet  findet,  in  der 
alten  Auffassung  so  ziemlich  mit  der  neuern  übereinstimmend,  nur 
dass  in  jener  manches  mit  Grund  oder  llugrund  bestimmter  gehalten 
erscheint.. 

Von  den  Reliefen  an  den  Sokeln  hat  der  alte  Zeichner  gänz- 
lich Umgang  genommen. 

Da  dieses  merkwürdige  „Monumentum  Eglense  Secnudinornm“ 
welches  vor  Wiltheim’s  Luciliburgensia  Ausg.  v.  1842  „cis-alpino- 
rum  princeps“  genannt  ist,  hoffentlich  noch  fernere  Jahrhunderte 
stehen,  und  wie  schon  dem  einfachen  Wanderer  der  die  Ileerstrasse 
vorbeizieht,  so  auch  manchem  andern  gelehrten  Archäologen  noch 
zu  denken  geben  wird,  hat  es  mir  nicht  unpassend  geschienen,  der 
eingangs  erwähnten  Abhandlung  unsers  seligen  Collegeu  diese  kur- 
zen Notizen,  besonders  die  über  eine  frühere,  unter  den  jetzt  be- 
kannten wahrscheinlich  die  älteste,  Abbildung  desselben,  sey  sie 
auch  nicht  blos  in  dem  Sinne,  in  welchem  ihr  Urheber  den  Ausdruck 
gebraucht  hat,  ein  wenig  verzeichnet , bei  solchem  Anlässe  nachzusenden. 
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Über 

die  Bücher  des  Königs  Numa« 

Von 

Ernst  von  Easaulx. 


So  oft  mir  beim  Studium  der  römischen  Literaturgeschichte  die 
merkwürdigen  Zeugnisse  alter  Schriftsteller  über  die  Bücher  des 
Königs  Numa  begegneten,  hat  es  mich  stets  befremdet,  wie  wegwer- 
fend von  neueren  Gelehrten  dieser  Gegenstand  behandelt  wird*.  Ich 


')  Bernhardys  Grundriss  der  römischen  Litteratur  p.  73:  ein  weitläufiges 
Machwerk,  vorgeblich  des  Königs  Numa,  das  man  im  Jahre  571  auffand, 
wurde  sogleich  als  untergeschoben  erkannt  und  vernichtet.  Ebenso  urtheilt 
Puchta  in  seinem  Cursus  der  Institutionen  I,  121:  dass  der  Entdeckung  eine 
Myslification  zu  Grunde  gelegen,  durch  welche  die,  von  denen  der  Schatz 
fabricirt  und  zur  Auffindung  bingelegt  war,  auf  Volk  und  Staat  hätten  einwir- 
ken wollen,  und  dass  die  Sache  wahrscheinlich  mit  der  einige  Jahre  vorher 
entdeckten  bacchanalischen  Verschwörung  zusammengehangen  habe.  Noch 
abentheucrlicher  will  Hartung  in  seiner  Religion  der  Römer  I,  215:  in  der 
zufälligen  Auffindung  und  Verbrennung  des  kostbaren  Fundes  die  Züge  jener 
Sagenbildung  erkennen,  aus  welcher  die  Erzählung  von  den  Sibyllinischen 
Prophezeiungen  und  der  Mythus  von  dem  Etruskischen  Tages  hervorgegan- 
gen seien,  dergestalt,  dass  sogar  der  Name  des  Schreibers  Terentius  oder 
Tarutius  identisch  sei  mit  Tarquinius  oder  Tarchun!  Desgleichen  Grotefend, 
zur  Geographie  und  Geschichte  von  Altitalien  Hl,  5:  die  Art  und  Weise,  wie 
man  schon  im  J.  180  vor  Chr.  dem  Numa  Pompilius  allerlei  Schriften  unter- 

11* 
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dachte  an  ein  bekanntes  Wort  Lichtenbergs 2 , und  beschloss  die 
Sache  zu  untersuchen.  Die  Untersuchung  selbst  und  ihr  Ergebnis 
sind  folgende. 

Der  altrömische  Annalist  L.  Cassius  Hemina  erzählte  im  vierten 
Buche  seiner  Jahrbücher  also:  Unter  den  Consuln  P. Cornelius  Ce- 
thegus  und  M.  Baebius  Tainphilus  (im  Jahre  der  Stadt  573)  habe 
der  Schreiber  Cn.  Terentius  beim  umgraben  seines  Ackers  am  Ja- 
niculum  den  Sarg  des  Königs  Numa  gefunden  und  in  demselben  auf 
Papier  geschriebene  Bücher,  mit  Cedernöl  getränkt  und  in  Waehs- 
schuüre  eingewickelt.  Der  Inhalt  der  Bücher  sei  Pythagorisch  ge- 
wesen, und  der  Praetor  0.  Petilius  habe  sie  verbrennen  lassen,  weil 
sie  eben  Philosophie  enthalten  hätten.  Aus  den  übrigen  Annalisten 
notirt  Plinius3  einige  nähere  zum  Theil  abweichende  Angaben: 


schob,  gibt  uns  ein  Recht  (!),  an  der  Echtheit  der  Senats-  und  Volksbeschlüsse 
und  anderer  Urkunden,  welche  nach  Suetonius  Vesp.  8 fast  bis  zumUrsprunge 
der  Stadt  hinaufreichten,  eben  so  sehr  zu  zweifeln,  als  an  dem  noch  höheren 
Alterthumc  der  Sibyllinischen  Bücher.  Relativ  besonnener  ßährs  Römische 
Littcraturgcschichte  II,  11:  was  man  von' Schriften  des  Numa  Pompilius  er- 
wähnt, ermangelt  der  historischen  Grundlage.  Die  bei  Bähr  angeführte  Dis- 
sertation von  Ch.  G.  Jocchcr  de  Numac  Pompilii  libris,  Lips.  1755  habe  ich 
mir  leider  nicht  verschaffen  können;  ich  kann  aber  kaum  glauben,  dass  ein 
so  nüchtcrcr  Gelehrter  wie  Joccher  auf  Grund  einer  selbständigen  Untersu- 
chung sich  gegen  die  Echtheit  der  Bücher  Numas  erklärt  haben  sollte. 

*)  Lichtcnbergs  Vermischte  Schriften  II,  305. — ’)  PliniusXIII,  13:  Cassius 
Iiemina,  vetustissimus  auctor  annalium,  quarlo  corum  libro  prodidit,  Cn.Teren- 
tium  scribam  egrum  suum  in  Janiculo  repastinantem  offendisse  arcam,  in  qua 
Numa,  qui  Romae  regnavit,  situs  fuisset.  In  eadem  libros  cius  reperlos  P.  Cor- 
nelio  L.  F.  Cethego,  M.  Bacbio  Q.  F.  Tamphilo  Coss.  ad  quos  a regno  Nu- 
mae  colliguntur  anni  DXXXV,  et  hos  fuisse  e Charta,  maiore  ctiamnum  mira- 
culo,  quod  tot  infossi  duraverunt  annis,  quaproptor  in  re  tanta  ipsius  Hemi- 
nae  verba  ponam.  Mirabantur  alii  quomodo  illi  libri  durare  potuissent,  ille 
ita  rätionem  reddebat:  lapidera  fuisse  quadratum  circiter  in  media  arca  vinc- 
tum  candclis  quoquoversus.  in  eo  lapidc  insuper  libros  impositos  fuisse;  prop- 
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L.  Calpurnios  Piso  erzähle,  sieben  der  genannten  Bücher  hätten  von 
dem  oberpriesterlichen  Rechte  gehandelt,  sieben  andere  seien  Py- 
thagorischen  Inhaltes  gewesen;  C.  Sempronius  Tuditanus  gebe  au, 
die  Bücher  hätten  die  Verordnungen  Numas  enthalten;  O-  Valerius 
Antias  spreche  von  zwei  Lateinisch  geschriebenen  Pontificalbüchern 
und  von  eben  so  vielen  Griechisch  geschriebenen  Büchern  philo- 
sophischen Inhaltes. 

Aus  den  Werken  des  gelehrtesten  aller  Römischen  Alterthums- 
forscher,  des  M.  Terentius  Varro,  hat  uns  Aurelins  Augustinus* * * 4 
folgende  Nachricht  erhalten:  Ein  gewisser  Terentius  habe  eiu  Grund- 
stück am  Janiculum  besessen;  dort  habe  der  Pflüger,  als  er  nahe 
dem  Grabe  des  Nurna  Pompilius  den  Pflug  führte,  aus  der  Erde  die 
Bücher  des  Königs  ansgeackert,  in  denen  die  Gründe  seiner  gottes- 
dienstlichen Anordnungen  aufgeschrieben  waren.  Terentius  habe 
diese  Bücher  zu  dem  städtischen  Praetor  Petilius  getragen,  uud 
dieser,  als  er  den  Hauptinhalt  eingesehen,  die  Sache  für  so  wichtig 


tcrea  arbitrari  cos  non  computruissc.  et  libros  citratos  fuisse;  propterea  arbi- 
traricr  tineas  non  tetigisse.  In  his  libris  scripta  erant  philosophiac  Pythago- 
ricac;  cosque  combustos  a Q.  Petilio  practorc,  quia  philosophiac  scripta  cs- 
sent.  Hoc  idem  tradit  L.  Piso  Ccnsorius  primo  commentariorum;  sed  libros 
septem  juris  pontificii  totidemque  Pythagoricos  fuisse;  Tuditanus  decimo  ter- 

tio,  Numac  decretorum  fuisse;  ipse  Varro  Ilumanarum  antiquitatum  sexto,  An- 

tias secundo,  duos  pontificales  Latinos,  totidem  Graecos  praecepta  philosophiac 
continentes.  idem  tertio  ponit,  quo  comburi  eos  placucrit. 

4)  Augustinus  de  C.  D.  VII,  34:  apud  Varroncm  legitur  in  libro  dccultudcorum: 
Terentius  quidam,  cum  haberet  ad  Janiculum  fundum  et  bubulcus  eius  juxta  sepul- 
crumNutnac  Pompilii  trajiciens  aratrum  eruisset  e terra  libros  eius  ubi  sacrorum 
institutorum  scriptae  erant  causac,  in  Urbcm  pertulit  ad  praetorem.  At  ille 
cum  inspexisset  principia  rem  tantam  detulit  ad  senatum,  ubi  cum  primores 
quasdam  causas  legissent,  cur  quidque  in  sacris  fuerit  institutum,  Numae  raor- 
tuo  senatus  assensus  est,  cosque  libros  tanquam  religiosi  patres  conscripti, 
praetor  ut  comburerct,  censuerunt. 
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gehalten,  dass  er  sie  dem  Senate  vorgelegt ; und  da  hätte,  nachdem 
die  Vornehmsten  einige  der  GrOude  gelesen,  warum  ein  jegliches 
ira  Gottesdienste  angeordnet  sei,  der  Seuat  mit  seinem  Urtheile  dem 
verstorbenen  Numa  beigestimmt,  und  es  hätten  die  Väter  als  fromme 
Männer  beschlossen,  dass  der  Praetor  diese  Bücher  verbrennen  solle. 

Am  ausführlichsten  erzählt  die  Sache  Livius  folgendermassen 5: 
In  diesem  Jahre,  sagt  er  (unter  dem  Consulate  des  P.  Cornelius 
Cethegus  und  des  M.  Baebius  Tamphilus  im  J.  d.  St.  573)  sind  anf 
dem  Acker  des  Schreibers  L.  Pelillius  unten  am  Janiculum,  als  die 
Feldarbeiter  die  Erde  tiefer  aufgruben,  zwei  steinerne  Särge  ge- 
funden worden,  acht  Fuss  ohngefälir  ein  jeder  lang  und  vier  Fuss 
breit,  die  Deckel  mit  Blei  fest  verschlossen.  Beide  Särge  hatten 
eine  Lateinische  und  eine  Griechische  Inschrift,  zu  Folge  welcher 
in  dem  einen  Numa  Pompilius,  des  Pompo  Sohn,  König  der  Römer 
begraben,  iu  dem  andern  die  Bücher  des  Numa  enthalten  waren. 
Als  auf  den  Wunsch  seiner  Freunde  der  Besitzer  die  Särge  geöff- 
net, habe  man  den  einen,  in  welchem  nach  der  Aufschrift  der  König 
begraben  lag,  leer  gefunden,  ohne  alle  Spur  eines  menschlichen  Kör- 
pers oder  sonst  einer  Sache,  weil  durch  die  Verwesung  in  so  vie- 
len Jahren  alles  verschwunden  war;  in  dem  andern  aber  enthielten 
zwei  Pakete  in  Wachsschnüre  eingewickelt  je  sieben  Bücher,  die 
nicht  nur  unversehrt  sondern  wie  neu  aussahen.  Die  sieben  Latei- 
nischen handelten  von  dem  oberpriesterlichcn  Rechte,  die  sieben  Grie- 
chischen von  der  Lehre  der  Weisheit,  wie  sie  neinlich  in  jenen 
Zeiten  sein  konnte.  Valerius  Antias  setzt  hinzu,  sie  seien  Pytha- 
gorische  gewesen,  indem  er  sich  durch  diese  wahrscheinliche  Lüge 
der  gewöhnlichen  Meiuuug  anbequemte,  wonach  Numa  ein  Zuhörer 
des  Pythagoras  gewesen  sein  soll6.  Zuerst  nun  sind  die  Bücher 
von  den  Freunden  die  zugegen  waren  gelesen  worden;  darauf,  als 


*)  Livius  XL,  29.  *)  in  altera  duo  fasces  candelis  inroluti  septenos 
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sie  durch  die  mehreren  Leser  bekannt  worden,  nahm  dieselben,  neu- 
gierig sie  zu  lesen,  der  städtische  Praetor  Q.  Petiliius.  Es  bestand 
neatlich  ein  befreundetes  Verhältnis  zwischen  ihnen,  da  Q.  Petiliius 
als  Schatzmeister  jenen  in  die  Decurie  der  Schreiber  aufgenommen 
hatte.  Als  aber  der  Praetor  nach  Durchsicht  des  Hauptinhaltes  der 
Bocher  wahrgenommen,  dass  sie  geeignet  seien  den  bösteheuden  Reli- 
giouscultus  grossentheils  aufzulösen,  sagte  er  dem  L.Petillius:  er  werde 
diese  Bücher  ins  Feuer  werfen;  ehe  er  jedoch  dieses  thue,  wolle  er 
ihm  oberlassen,  vou  jedem  Rechtsmittel  Gebrauch  zu  machen,  wo- 
durch er  sich  die  Bücher  wieder  verschaffen  zn  können  glaube;  er 
könne  das  unbeschadet  ihrer  Freundschaft  thun7.  Da  wandte  sich 
der  Schreiber  an  die  Volkstribunen;  die  Tribunen  aber  überwiesen 
die  Sache  dem  Senate.  Der  Praetor  versicherte,  er  sei  bereit  ei- 
nen Eidschwur  zu  leisten,  dass  diese  Bücher  nicht  gelesen  und  anf- 
bewahrt  werden  dürften 8.  Darauf  erklärte  der  Senat,  es  sei  hin- 
reichend, dass  sich  der  Praetor  zn  dem  Eide  erbiete;  die  Bücher 
müsse  man  alsobald  auf  dem  Comitium  verbrennen;  der  Preis  der 
Bücher,  so  hoch  ihn  der  Praetor  nnd  die  Mehrzahl  der  Volkstribu- 
nen bestimmen  würden,  sollte  dem  Eigenthümer  ausgezahlt  werden. 
Der  Schreiber  nahm  das  Geld  nicht  an.  Die  Bücher  wurden  auf 
dem  Comitium  in  einem  von  den  Opferdienern  angczündeten  Feuer 
vor  den  Augen  des  Volkes  verbrannt9. 

habucrc  libros,  non  integros  modo  sed  recentissima  specie.  septem  Latini 
de  jure  pontificio  crant,  septem  Gracci  de  disciplina  sapientiae,  quae  illius 
actatis  esse  potuit.  Adjicit  Antias  Valerius  Pylhagoricos  fuissc,  vulgatae  opi- 
nioni,  qua  creditur  Pylhagorae  auditorein  fuiase  Kumam,  mendacio  pro- 
babili  adcommodata  iide. 

T)  Lectis  rcrum  summis  quum  animadvertisset  pleraque  dissolven- 
darum  religionum  esse,  L.  Pctillio  dixit  : sesc  eos  libros  in  ignem  con- 
jecturum  esse,  prius  quam  id  faceret  , se  ei  pcrmittcre  uti  si  quod 
seu  jus  seu  auxilium  se  habere  ad  eos  libros  repetendos  existimarct, 
experiretur : id  integra  sua  gratia  eum  facturum.  •)  Praetor  se  jusju- 

randum  dare  paratum  esse  ajebat,  libros  eos  legi  servarique  non  oportere. 
*)  Libri  in  comitio,  igne  a victimariis  facto,  in  conspectu  populi  cremati  sunt. 
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Nach  dem  Vorbilde  des  Livins,  den  er  augenscheinlich  vor 
sich  halte,  aber  in  einem  Punkte  von  ihm  abweichend,  erzählt  Va- 
lerius Maximus  in  seiner  Beispielsammlung  altrömischer  Frömmigkeit 
dieselbe  Sache  also10:  Auch  nnter  den  Consuln  P.  Cornelius  und 

Baebius  Tampbilus  bewiesen  unsere  Vorfahren  ihre  grosse  Sorgfalt 
für  Erhaltung  der  Religion.  Auf  dem  Acker  des  Schreibers  L.  Pe- 
tillius  nnten  am  Janicnlum  fanden  die  Erdarbeiter,  als  sie  das  Feld 
tiefer  aufgruben,  zwei  steinerne  Särge,  deren  einer  der  Aufschrift 
zufolge  den  Leib  der  Numa  Pompilias  in  sich  barg,  der  andere  die 
Bücher  desselben:  sieben  Lateinische  über  das  oberpriesterliche  Recht 
nud  eben  so  viele  Griechische  über  die  Lehre  der  Weisheit.  Die 
Lateinischen  Hessen  sie  mit  grosser  Sorgfalt  aufbewahren;  die  Grie- 
chischen aber,  weil  man  glaubte  dass  sie  theilweise  die  Religion 
auflösen  könnten,  liess  der  städtische  Praetor  Q.  Petillius  auf  das 
Gutachten  des  Senates  in  einem  durch  die  Opferdiener  angezündeten 
Feuer  im  Angesichte  des  Volkes  verbrennen.  Denn  die  Alten  woll- 
ten nicht  dass  man  irgend  etwas  in  der  Stadt  aufbewahre,  wodurch 
die  Gemüther  der  Menscheir  von  der  Verehrung  der  Götter  abge- 
zogen werden  könnten11. 

Bei  Plutarchns  im  Leben  des  Numa  lesen  wir12:  Numa  selbst 
habe  verboten  seine  Leiche  zu  verbrennen;  man  habe  darum  zwei 
steinerne  Särge  gemacht  und  diese  am  Fusse  des  Janiculuin  einge- 
senkt: der  eine  habe  den  Leichnam  enthalten,  der  andere  die  hei- 
ligen Bücher  des  Königs,  welche  er  selbst  geschrieben  wie  die  Hel- 
lenischen Gesetzgeber  ihre  Tafeln.  Gelehrt  ncmlich  habe  er  das 


l0)  Valerius  Maximus  I,  t,  12.  “)  Latinos  mngna  diligentia  adservandos  cura- 
vcrunt;  Graecos  quia  aiiqua  ex  parte  ad  solvcndam  religionem  pertincre  exi- 
stimahantur,  Q.  Petillius  praetor  urhanus  ex  auctoritate  senatus  per  victima- 
rios  igne  facto  in  conspectu  populi  cremavit  Noluerunt  enim  prisci  viri  quic- 
quam  in  hac  adservari  ciritatc  quo  animi  hominuin  a dcorum  cullu  aroca- 
rentur.  **)  Plutarchus  r.  Numae  22  p.  74,  C. 
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Geschriebene  die  Prieater  ueeh  während  seines  Lebens,  und  ihnen 
die  Beschaffenheit  und  den  Sinn  von  allem  lebendig  eingeprägt; 
begraben  aber  solle  man  die  heiligen  Bocher  mit  seiner  Leiche  da- 
rum, weil  dnreh  todte  Buchstabeu  Geheimnisse  nicht  gut  gehütet 
würden.  Aus  welchem  Grunde  auch  die  Pythagoräer  wie  man  sagt 
ihre  Lehren  nicht  in  Schrift  niederlegten,  sondern  ungeschrieben  den 
Würdigen  mittheilten,  auf  dass  sie  derselben  eingedenk  wären  und 
dadurch  erzogen  würden  . . Die  dem  Antias  folgen  erzählen,  es 
seien  zw  ölf  Pontificalbücher  und  zwölf  andere  philosophische  in  Hel- 
lenischer Sprache  in  den  Sarg  gelegt  worden.  Ohngefähr  nach  vier- 
hundert Jahren,  unter  den  Consuiu  P.  Cornelius  und  M.  Bacbins, 
wurden  die  Särge  in  Folge  grosser  Regengüsse,  die  den  Grabhügel 
ringsum  abgerissen,  herausgespült,  uud  als  die  Deckel  herabgefallen, 
sah  mau  den  einen  ganz  leer  ohne  irgend  ein  Ueberbleibsel  des 
Körpers;  in  dem  andern  aber  wurden  die  Schriften  gefunden,  von 
dem  damaligen  Praetor  Petilius  anerkannt  und  vor  den  Senat  ge- 
bracht; und  hier  erklärte  er,  es  scheine  ihm  unerlaubt  uud  sündhaft, 
die  Schriften  der  Menge  bekannt  werden  zu  lassen:  wresshalb  dann 
die  Bücher  auf  das  Comitiuni  gebracht  und  dort  verbrannt  wurden  1 3. 

Eine  sehr  ungenaue  Erzählung  derselben  Thatsache  begegnet  uns 
bei  Lactantius,  der  was  er  über  die  Einrichtungen  Nuinas  überhaupt 
bei  Cicero14,  und  über  die  Wiederfindung  seiner  Bücher  bei  Va- 
lerius Maximus  gelesen,  nach  der  Weise  seiner  Polemik  folgender- 
massen  entstellt  hat15:  Der  Urheber  und  Anordner  des  Römischen 
Aberglaubens,  jener  Sabinische  König,  habe  um  die  rohen  Gemüther 
desto  fester  zu  umstricken,  seine  Sazungeu  für  die  der  Göttin  Egeria 


**)  p.  74,  F;  iv  de  xij  heoijt  xwv  yqamxduov  evqe^evuov  avayywi'cu  nev 
avtä  Xiyexai  TlisiXtog  oiQaojyüi»  töte,  JTQng  de  xrv  avyxXrjxnv  xoutocu, 
fiTj  doxelv  avc(T)  Vefuiov  elvat  fiydi  oaiov  exnvova  xnlg  noXXolg  xd  yeyqan- 
H&va  yevio&af  dtd  xai  xofua!}eioag  eig  xd  xmiLuov  tag  ßlßXovg  xaxaxarjvai. 
*4)  Cicero  de  Rep.  II,  14.  ,s)  Lactantius  I,  22. 
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ausgegeben,  mit  welcher  er  nächtliche  Zusammenkünfte  habe;  wie 
vor  ihm  der  schlaue  Minos  seine  Geseze  von  Zeus  empfangen  zu 
haben  behauptete;  und  dergleichen  Dinge  den  altrömischen  Hirten 
aufzubinden  sei  nicht  schwer  gewesen.  So  habe  er  die  Priestertbü- 
mer  der  Pontifices,  Flamines,  Salii  und  Augures  geschaffen,  die  Götter 
nach  Familien  eingetheilt,  den  wilden  Sinn  des  Volkes  gesänftigt 
und  vom  Kriegshandwerk  den  Künsten  des  Friedens  zngewendet 
Doch  indem  er  andere  täusche,  habe  er  sich  selbst  nicht  getäuscht. 
Denn  nach  vielen  Jahren,  unter  den  Consuln  Cornelius  und  ßacbius, 
seien  auf  dem  Acker  des  Schreibers  Petilius  unten  am  Jauiculum 
zwei  steinerne  Särge  von  den  Erdarbeitern  wiedergefuuden  wor- 
den, in  deren  einem  der  Leib  des  Numa  gewesen,  im  andern  sieben 
Lateinische  Bacher  aber  das  oberpriesterlicbe  Recht,  und  eben  so 
viele  Griechische  aber  die  Lehre  der  Weisheit:  welche  nicht  nur 
die  von  ihm  selbst  gestiftete,  sondern  Oberhaupt  alle  Religion  völlig 
zerstört  hätten.  Die  Sache  sei  darum  au  den  Senat  gebracht  und 
von  diesem  befohlen  worden,  dass  die  Bacher  vernichtet  würden; 
und  so  habe  dann  der  städtische  Praetor  Q.  Petilius  dieselben  in 
der  Volksversammlung  verbrannt;  was  freilich  eine  Thorheit  gewe- 
sen sei,  da  die  Ursache  ihrer  Verbrennung,  weil  sie  uemlich  den 
Reiigionscultus  auflösen  würden,  doch  offenkundig  geworden  sei. 
Alle  damaligen  Senatoren  seien  also  Tölpel  geweseu.16 


")  Sed  quum  alios  fallerct,  seipsum  tarnen  non  fefellit.  Nam  post  an- 
nos  plurimos  Cornelio  et  Baebio  coss.  in  agvo  scribae  Pctilii  sub  J.miculo 
arcae  duae  lapidcae  snnt  repertae  a fossoribus  : quarum  in  altera  corpus 

Numae  fuit,  in  altera  septem  Latini  libri  de  jure  pontificio,  item  Graeci  toti- 
dem  de  disciplina  sapientiae  scripli:  quibus  religioncs  non  eas  modo  quas 
ipsc  institucrat,  sed  omnes  prncterea  dissolvit.  Qua  re  ad  senatum  delata  de-  f 
cretum  est,  ut  hi  libri  abolercntur.  ita  eosQ.  Petilius  praetor  urbanus  concione 
populi  concremavit.  insipienter  id  qnidem,  quid  eniin  profuit  libros  esse  com- 
bustos,  quum  hoc  ipsum,  quod  sunt  ideo  combusti  quia  religionibus  deroga- 
bant,  memoriac  sit  tradilum.  Nemo  ergo  tune  in  senatu  non  stultissimus. 
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Die  lezte  kurze  Notiz  über  diese  Bücher,  aus  der  Varrouischen 
wie  es  scheint  gemacht,  findet  sich  bei  S.  Aurelius  Victor:  Nunia 
au  einer  Kraukheit  gestorben  sei  auf  dem  Jauiculuiu  begraben,  wo 
nach  vielen  Jahren  ein  Kästchen  mit  Büchern  von  einem  gewissen 
Terentius  ausgeackert  worden;  welche  Bücher,  weil  sie  für  religiöse 
Gebräuche  eiuige  leichte  Gründe  namhaft  machten,  nach  dem  Gutachten 
des  Senates  verbrannt  worden  seien.17 

Dass  diese  sieben  verschiedenen  Erzähluugen  derselben  That- 
sacbe  einzelne  Widersprüche  enthalten,  ist  ebenso  unleugbar  als  dass 
sie  in  der  Hauptsache  übereinstimuien.  Eiuige  der  abweichenden 
Nachrichten  ergänzen  sich  gegenseitig,  andere  scheinbare  Wider- 
sprüche verschwinden  bei  näherer  Betrachtung  oder  lassen  sich  ge- 
nügend erklären;  alle  Angaben  in  Uebereiustinunung  zu  bringen  ist 
unmöglich,  so  unmöglich  als  eine  vollkommene  Harmonie  der  apo- 
stolischen Evangelien.  Es  giebt  kaum  zwei  Menschen  welche  die- 
selbe Sache  sehend  sie  auf  dieselbe  Weise  schildern;  geschweige 
dass  sieben  fast  in  eben  so  vielen  Jahrhunderten  lebende  Schrift- 
steller, welche  ganz  verschiedene  schriftstellerische  Zwecke  verfolg- 
ten, ein  Ereignis,  das  möglicher  Weise  kaum  einer  von  ihnen  mit- 
erlebt haben  konnte,  völlig  übereinstimmend  erzählen  sollten. 


Ebenso  verkehrt  urthcilt  Augustinus  C,  D.  VII,  34.  35  wenn  er  meint,  der 
Senat  habe  jene  Bücher  Numas  als  gottlose  verbrennen  lassen:  illos  libros 
tarn  perniciosos  esse  judicavit,  ut  juberet  flatnmis  abolcri  ncfanda  monumental 
,T)  S.  Aurelius  Victor  de  viris  iiluslribus  3:  morbo  solutus  in  Janiculo  sc- 
pnltus  est,  ubi  post  multos  annos  nrcul.i  cum  libris  a Terentio  (Al. Tarentio  s.  Ta- 
rentino)  quodam  exarata;  qui  libri,  quia  leves  quasdam  sacrorum  causas  con- 
tinebant,  ex  auctoritate  patrum  cremati  sunt.  — Eine  der  Zeit  nach  noch  spä- 
tere kurze  Notiz  über  die  Wiederfindung  der  Bücher  des  Nunia  steht  bei  Ee- 
stus  p.  173,  27 ; doch  lässt  sich  daraus  wegen  der  Lückenhaftigkeit  unsere* 
Textes  nichts  entnehmen,  als  dass  auch  sie  aus  Varro  entlehnt  ist.  Die  Worte 
lauten : Numani  Pompilium  Janicu/o  in  montc  si/wn  esse  ferunt,  in  quo  arcam 
ejus  in ventarn  cum  libris  Ntimae  nominis  a Terentio  quodam  scriba  repasti - 
na  nie.  agrum.  Das  cursiv  Gedruckte  ist  Ergänzung  von  Scaliger  und  Müller. 

12* 
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Iu  Angabe  der  Zeit  and  des  Ortes,  da  die  Bücher  des  Numa 
•wiedergefunden  und  auf  Befehl  des  Senates  durch  den  städtischen 
Praetor  Petilius  im  Jahre  573  verbrannt  wurden,  stimmen  alle  Nach- 
richten überein ; auch  über  den  Hauptinhalt  derselben,  den  keiner  der  Be- 
richterstatter aus  eigener  Einsicht  kannte,  berichten  sie  ziemlich 
einstimmig.  Nach  Tuditanus  enthielten  die  Bücher  die  decreta  Nu- 
mae,  nach  Varro  die  causae  sacrorum  a JSuma  imiituforum;  die 
übrigen  berichten  übereinstimmend  dass  die  eine  Hälfte  derselben, 
die  Lateinischen  de  jure  pnnfificio,  die  andere  Hälfte,  die  Griechi- 
schen de  disciplina  sapientiae  gehandelt  haben.  Hemiua,  Piso,  An- 
tias  bezeichneten  diese  Weisheit  als  Pythagoriscbe,  indem  sie  der 
weitverbreiteten  Meinung  sich  anschlossen,  welche  den  Numa  zu 
einem  Pythagoräer  gemacht  hatte. 

Als  weitere  Einzelheiten,  scheinbare  und  wirkliche  Wider- 
sprüche, ergeben  sich  folgende.  Die  verschiedenen  Angaben  über 
die  Veranlassung  des  Fundes:  dass  nach  der  einen  Feldarbeiter 
beim  tiefem  Umgraben  des  Ackers  die  Särge  gefunden;  nach  der 
anderen  heftige  Regengüsse  sie  aus  der  Erde  herausgespült  hätten: 
schliessen  sich  nicht  aus,  der  Regen  könnte  den  Feldbanern  vorge- 
arbeitet haben.  Wenn  Plinius  nur  von  einem  Sarge  spricht,  wäh- 
rend Livius  und  die  Folgenden  von  zweien  reden,  so  ist  das  nicht 
sowohl  ein  Widersprach  als  eine  Ungenauigkeit;  Plinius  hat  gar 
nicht  die  Absicht  eine  genaue  Erzählung  des  ganzen  Herganges  der 
Wiederfindung  zu  geben,  sondern  spricht  nur  von  den  e Charta 
bestehenden  Büchern,  auf  welche  ihn  der  Zusammenhang  seiner  Un- 
tersuchungen über  das  Alter  des  Schreibpapiers  geführt  hatte.  Varro 
erwähnt  der  Särge  gar  nicht,  da  auch  er  nur  von  den  Büchern  und 
ihrem  Inhalte  handelt.  Ebenso  leicht  Hessen  sich  die  verschiedenen 
Angaben  über  die  Zahl  der  Bücher  erklären : nach  der  einen  wären 
ihrer  je  zw'ei,  nach  der  andern  je  zwölf,  nach  der  driften  bei  Pisc, 
Livius  und  den  Folgenden  je  sieben  Lateinische  und  Griechische 
gewesen:  aus  der  Zahl  VII  konnte  leicht  XU  und  daraus  nach  Ab- 
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fall  des  ersten  Zeichens  II  werden.  Wie  unzuverlässig  solche 
Zahlaugaben  seien,  beweisen  die  des  Plinius  und  des  Plutarcbus 
Ober  die  desfallsige  Nachricht  des  Antias:  bei  Plinius  lesen  wir 
Antias  duos  pontificales  Latinos , bei  Plutarcbus  ol  ntgi  3 Avxtav 
ioroQovot  öwdexci  tluat  ßißXovg  Uootfctvnxas.  Hemina  nennt  den 
Besizer  des  Grundstückes  auf  welchem  die  Bücher  gefunden  wur- 
den Cn.  Terentius  scriba,  Varro  einfach  Terentius  qttidam ; Livius 
nennt  ihn  L.  Petillius  scriba,  und  berichtet,  dass  der  städtische  Prae- 
tor Q.  Petillius  während  seiner  Quaestur  denselben  in  die  Decurie 
der  Schreiber  aufgenommen,  und  dass  daher  ein  familiaris  usus 
zwischen  ihnen  bestanden  habe.  I)a  Fremde,  wenn  sie  das  Römische 
Bürgerrecht  erhielten,  gewöhnlich  den  Namen  desjenigen  annahmen 
dem  sie  die  Wohlthat  der  Civität  verdankten18,  so  wäre  es  eine 
Möglichkeit  die  Verschiedenheit  der  Namensangaben  auch  hier  da- 
durch zu  erklären 1 9 ; doch  will  ich  auf  diesen  Einfall  kein  Gewicht 
legen.  Die  Verschiedenheit  mag  fortbestehen  mit  der  anderen,  ein- 
zig wesentlichen:  dass  nemlich  nach  den  übrigen  Berichterstattern 
alle  wiedergefuudenen  Bücher  des  Nuina  verbrannt  wurden,  nach 
der  Angabe  des  Valerius  Maximus  dagegen  nur  die  Griechisch  ge- 
schriebenen Bücher  philosophischen  Inhaltes. 


*•)  Vcrgl.  Cicero  ad  Famm.  XIII,  35  und  36:  cum Demetrio  Mega  mihi  ve- 
tustum  hospitium  est,  familiaritas  autem  tanta  quanta  cum  Siculo  nullo.  Ei 
Dolabella  rogatu  mco  civitatcm  a Caesarc  impetravit,  qua  in  re  cgo  interfui. 
Itaque  nunc  P-  Cornelius  vocatur.  '*)  Es  Hesse  sich  diese  Yermuthung  um 
so  wahrscheinlicher  machen,  als  der  Name  Terentius  handschriftlich  gar  nicht 
sicher  ist,  indem  bei  Victor  der  Cod.  Havn.  a Tarentio  quodam  uud  die  Codd. 
Paris.  ctAgripp.  a Turentino  quodam  lesen.  Ob  auch  bei  Plinius  und  Augusti- 
nus dieselben  verschiedenen  Lesarten  sich  finden,  kann  ich  aus  der  Silligschen 
Ausgabe  des  ersteren  und  aus  der  Mauriner  des  lezteren,  welche  allein  mir 
zur  Hand  sind,  nicht  ersehen. 
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Dieser  Widerspruch  ist  auf  eine  völlig  befriedigende  Weise 
nicht  zu  lösen.  Man  könnte  sich  zwar  leicht  versucht  fohlen,  einen 
Schriftsteller  wie  Valerius  Maximus,  wenn  seine  Nachrichten  in 
Widerspruch  stehen  mit  denen  desHemiua,  Varro,  Livius,  unbedenk- 
lich preiszugeben;  aber  aus  dem  allgemeinen  kritischen  Uuwerthe 
eines  Schriftstellers  folgt  noch  nicht,  dass  er  für  jede  Thatsache 
die  er  allein  bezeugt,  keinen  Glauben  verdiene.  Hat  Valerius  im 
vorliegenden  Falle  nur  aus  Livius  geschöpft,  so  hat  er  was  er’  von 
ihm  abweichend  berichtet,  geradezu  erlogen:  die  Verbrennung  aller 
Bacher  des  Numa  kam  ihm  unwahrscheinlich  vor,  religionsgeftthrlich 
konnten  nur  die  Griechisch  geschriebenen  philosophischen  Inhaltes 
sein,  es  war  hinreichend  diese  zu  verbrenneu,  und  er  hat  darum  auf 
seine  Faust  die  Lateinischen  de  jure  poutificio  aus  den  Fiammeu 
gerettet!  Möglich  aber  ist  auch,  dass  diese  Bocher  wirklich  nicht 
verbrannt  worden  seien,  ond  dass  Valerius  Maximus  seine  von  Li- 
vius abweichende  Nachricht  anderswoher  aberkommen  habe.  Ja  es 
könnte  einer  so  etwas  sogar  in  den  Angaben  Heminas  und  Varros, 
selbst  in  der  abgerissenen  Form  worin  uns  dieselben  bei  Plinius  und 
Augustinus  erhalten  sind,  angedeutet  finden  und  zwischen  den  Zei- 
len herauslesen.  Denn  Heminas  Angabe:  Petilins  habe  die  Bocher 
verbrennen  lassen,  weil  sie  eben  Philosophie  enthalten  hätten,  </uia 
philosophi/ie  scripta  essent:  geht  ja  nur  auf  den  philosophischen 
Theil  der  Bocher  ; Varro  aber  drOckt  sich  darüber  noch  vorsichtiger 
aus,  indem  er  sagt:  der  Praetor  habe,  als  er  den  Hauptinhalt  der 
Bücher  gelesen,  die  Sache  für  so  wichtig  gehalten,  dass  er  sie  dem 
Senate  vorgelegt,  und  dieser  habe  dann,  nachdem  die  Vornehmsten 
einige  der  Gründe  gelesen,  warum  ein  jegliches  im  Gottesdienste  an- 
geordnet sei,  mit  seinem  Urtheile  dem  verstorbenen  Numa  beige- 
stimmt, und  es  hätten  die  Väter  als  fromme  Männer  beschlossen, 
dass  der  Praetor  diese  Bücher  (eo.vque  libros)  verbrenneu  solle. 
Wollte  man  nach  heutiger  Redeweise  den  Hemina  und  Varro  für 
Jesuiten  oder  Diplomaten  halten,  so  liessen  ihre  Worte  allerdings 
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eine  mentale  Reservation  zu,  und  würden  der  bestimmten  unzwei- 
deutigen Angabe  des  Valerius  Maximns  nicht  widersprechen.  Doch 
will  ich  auch  auf  diesen  Einfall  kein  Gewicht  legen  $ die  Alten  ha- 
ben zwar  dergleichen  Misbrauch  der  Sprache  za  casuisiischen 
Kunststücken  wohl  gekannt,  ihr  grader  männlicher  Sinn  aber  hat 
selten  Gebrauch  davon  gemacht.  Dass  jedoch  Valerias  Maximus 
seine  Nachricht  nicht  willkürlich  ersonnen  hat,  beweist  die  Tfaat- 
sachc,  dass  auch  Tertullianns  jene  Lateinischen  Bücher  des  Noma 
zu  kennen  scheint,  und  dass  Fulgentius  sogar  ein  Fragment  ans 
ihnen  erhalten  hat;  dessen  Echtheit  eine  besonnene  Kritik  nicht  da- 
rum leugnen  darf,  weil  es  ein  später  Grammatiker  ist  der  dasselbe 
anführt. 2 0 


*°)  Fulgentius  de  abstrusis  sermonibus  14  : Varro  in  pontificalibus 

ait  tutulos  sacerdotcs  dici  brcvium  (Lersch  emendirt;  trium)  deorum.  Nu- 
ma  vero  Pqmpilius , et  ipse  de  pontificalibus  scribcns,  tutulum  dicit  pi- 
lcum  quo  sacerdotcs  caput  tutabant  cum  ad  sacrificium  accessissent.  si- 
cut  et  Yirgilius  (Ae.  III,  545)  : et  capita  ante  aras  Phrygio  velamur  ami- 
ctu.  Die  Worte  Varros  de  L.  L.  VII,  44  lauten:  tutuluti  dicti  i»  qui  in 
sacris  in  capitibns  habere  solcnt  ut  metam;  id  tutulus  appellatus.  Womit  zu 
vergleichen  ist  Festu»  p.  355,  29:  tutulum  vocari  aiunt  Flaminicarum  capitis 
ornamentum,  quod  fiat  vitta  purpurca  innexa  crinibus,  et  exstructum  in  altitu- 
dinem.  Quidam,  pilcum  lanatum  forma  metali  figuratum,  quo  flamines  ac  pon- 
tifices  utantur,  eodem  nomine  vocari.  Vergl.  unten  Anm.  85.  Zwei  andere 
Fragmente  aus  den  philosophischen  Büchern  Numas,  deren  Echtheit  ich  nicht 
vertheidige,  geben  Apuleius  de  Orthographia  §.  26:  atha  per.  th.  infans  VIII 
annorum  Cursor  admirandus.  Kuma  in  dogmatum  philosophiae  libro  tertio  — 
und  Job.  Lydus  de  ostentis  16  p.  292,  3:  xijgvl;  de  xwv  ünojigijiwv  {/  <pvoig. 
iiax  ovx  i'£w  qiQevoßXaßetag  fii/xyovxat  xalg  fuOödoig  de  wv  tov  (iiXXovtog 
otoxd&o&ai  eioayöfieifrr  ovöe  xd  negi  zrjv  xwv  aoxegwv  öewQiav  anao^oXovv 
et-w  yteoosßeiag  noul’  aXK  etc  ftäXXov  x r,v  nävootpov  tote  öta  xwv  tgywv 
ainwv  ÖEwgijoai  ngovoiav  xov  navtwv  ttfärjrov  natgog,  xai  &avfi<xoac  xrjv 
ipvxrjv  av&gwnov  dvvao&ac  yyovpivov  &eov  xai  negi  xwv  ovgaviwv,  uig  dv- 
vaxov , diaXeyea&ai.  xavta  piv  ovv  (DovXßtög  (prjaev  ix  xwv  xov  Novfia 
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Doch  wie  dem  auch  sei,  die  Echtheit  der  wiedergefundenen 
Bücher  des  Numa  hat  keiner  der  Alten  bezweifelt:  in  keinem  der 
. erhaltenen  Berichte  begegnet  die  leiseste  Spur  eines  Verdachtes, 
dass  die  Bücher  unechte  oder  untergeschobene  gewesen  seien.  Der 
Fund  geschah  ln  Roin,  unter  den  Augen  der  Regierung,  wurde  von 
ihr  amtlich  untersucht,  von  dem  Haupte  der  städtischen  Rechtspflege, 
dem  nachmaligen  Consul  Q.  Petillius 2 1 , und  von  den  ersten  Män- 
nern des  Senats,  in  welchem  damals  auch  M.  Porcius  Cato,  der 
gelehrteste  Alterthumsforscher  seiner  Zeit  mitstimmte22.  Ein  ver- 
suchter Betrug  hätte  nothwendig  entdeckt  werden  müssen,  und  wahr- 
heitsliebende Männer  wie  Varro,  Livius,  Plinius  hätten  uns  deu  Be- 
trug nicht  verschwiegen,  wenn  ihre  Quellen,  die  alten  Annalisten, 
desselben  erwähnt  oder  wenn  sie  selbst  au  einen  solchen  geglaubt 
hätten.  Der  uns  bekannte  älteste  Gewährsmann  der  Thatsache,  L. 
Cassius  Hemina,  von  Plinius  vetustissimus  auctor  annalium  geuannt, 
schrieb  wie  wir  wissen  um  das  Jahr  608 23 , also  nur  35  Jahre 
nach  Ausgrabung  der  Särge,  so  dass  er  entweder  als  Augenzeuge 
berichtet  oder  doch  was  er  von  Augenzeugen  gehört  hatte.  Geschrie- 
ben waren  die  Bücher  in  Charta  d.  h.  auf  Bauinrindeubast,  einem 
der  ältesten  Schreibmaterialien24.  Um  diesen  vor  dem  Wurm  zu 


tocoQrjOag.  Die  Hälfte  des  Textes  ist  erst  durch  Restitution  der  lückenhaf- 
ten Handschrift  gewonnen. 

* ')  Er  fiel  als  Consul  im  Kampfe  gegen  die  Ligurer  im  Jahre 
578  : Livius  XLI  , 18.  *’)  Cato  war  geh.  im  Jahr  520  , seit  seiner 

Quaestur  550  Mitglied  des  Senates,  und  starb  605.  Sein  Geschichtswerk 
hatte  er  fortgeführt  bis  zum  Jahr  604:  Nepos  v.  Catonis  3.  **)  Censo- 

rinus  de  die  nat.  17.  **)  Syramachus  Epist.  IV,  28:  mallem  Aborigenum 

more  dictionem  salutis  acternae  ligno  aut  corticibus  scribere.  IV,  34:  Marti- 
orum  vatum  dirinatio  caducis  corticibus  inculcata  est.  Auch  das  Wort  Über, 
dem  Aeolischen  Xbioq,  ienog  entsprechend,  bezeichnet  ja  ursprünglich  nichts 
anderes  als  Bastblatt,  corticis  pars  interior:  Cicero  de  N.  D.  II,  47.  Scrvius 
ad  Ecl.  X,  67.  Cassiodorus  Var.  XI,  38.  Isidoras  Orig.  XVII,  6,  16.  Ebenso 
ßißXog  Bast,  und  das  deutsche  Wort  Buch  bangt  ohne  Zweifel  auch  mit  der 
Buche  zusammen. 
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schätzen,  waren  sie  mitCedernöl  getränkt,  citrati-* , nnd  in  Wachs» 
schnüre  eingewickelt,  cnndelis  involufi;  denn  dass  Honig  nnd  Wachs 
gegen  Fäulnis  schützen,  war  den  Alten  wohlbekannt26.  Ausserdem 
waren  die  Deckel  der  Särge  mit  Blei  fest  verschlossen,  opercula 
plwnbo  devincta . Wem  von  ans  die  fünfhundertjährige  Erhaltung 
der  Bücher  unglaublich  vorkommt,  der  vergisst,  dass  wir  noch  jezt, 
ohne  alle  diese  Vorsichtsmaasregeln  Handschriften  von  mehr  als 
doppelt  so  hohem  Alter,  und  mehr  als  vierhundertjährige  Drucke 
besitzen  von  so  neuem  Aussehen  als  hätten  sie  gestern  die  Presse 
verlassen. 

Wenn  aber  die  Bücher  echt  waren,  ein  wahrhaftiges  Werk 
des  Königs  Numa,  dessen  religiöse  Satzungen  für  die  Römer  wa- 
ren was  die  Mosaischen  den  Juden:  >vie  ist  es  daun  denkbar  dass 
dieselben,  als  man  sie  nach  fünfhundert  Jahren  wiederfand,  auf  Be- 
fehl des  Senates  öffentlich  verbrannt  worden  sind? 

Heminas  Angabe : die  Bücher  seien  verbrannt  worden,  weil  sie 
eben  Philosophie  enthalten  hätten:  ist  offenbar  in  dem  Geiste  ge- 
dacht, wonach,  wie  er  selbst  es  miterlebt  hatte,  durch  den  Consal 
L.  Postumius  iin  Jahre  581  die  Epikureer  Alkios  und  Philiskos  aus 
der  Stadt  verwiesen  wurden27;  wonach  ferner  durch  einen  von 
dem  Praetor  M.  Pomponius  ausgefflhrten  Senatsbeschluss  im  Jahre 
593  bestimmt  wurde,  dass  den  Philosophen  und  den  Rhetoren  der 
Aufenthalt  in  Rom  nicht  gestattet  werden  solle28;  und  wonach  sie- 


**)  Vcrgl.  Vitruvius  II,  9,  13:  cedrio  etiam  libri  a tineis  et  a carie  non 
laeduntur.  *•)  Darum  legten  die  Babylonier  ihre  Todten  in  Honig  und  die 
Skythen  überzogen  sie  mit  Wach*:  Hcrodotus  I,  198.  IV,  71.  Für  die  Kennt- 
nis der  Römer:  Columella  XII,  45,  4.  Plinius  XV,  17,  65-  XXII,  24,  108. 
")  Athenaeus  XII,  68  Aelianus  V.  H.  IX,  12.  *•)  Gelliu*  XV,  11,  1: 

C.  Fannio  Strabonc  M.  Valerio  Messala  coss.  senatusconsultum  de  philosophis 
et  de  rhetoribus  Latinis  factum  est:  M.  Pomponius  praetor  senatum  consuluit 

Abhandlungen  d.  I.  CI.  d.  k.  Alt.  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A)  13 
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beu  Jalire  später  bei  Gelegenheit  der  bekannten  griechischen  Ge- 
sandtschaft der  drei  Philosophen  Karneades,  Diogenes  und  Kritolaus 
anch  der  alte  Cato  wiederholt  gerathen  hatte:  die  griechischen 
Schwäzer  mit  guter  Manier  aus  der  Stadt  zu  schaffen,  damit  sie 
zu  Hause  mit  den  griechischen  Jünglingen  nach  wie  vor  klügeln, 
nicht  aber  die  Ohren  der  römischen  Jugend  von  den  Worten  der 
Obern  und  der  Gesetze  abwenden  möchten.29 

Näher  deuten  Varro,  Livius  and  Plutarch  die  Gründe  der  Ver- 
brennung an:  einmal  uendich  habeNuma  selbst,  indem  er  die  Bücher 
mit  sich  ius  Grab  genommen,  unzweideutig  gewollt,  dass  seine  Reli- 
gionsgeheimnisse nur  mündlich  den  Würdigen  mitgetheilt  und  von 
diesen  im  Herzen  bewrahrt  werden  sollten;  dann  aber  habe  auch 
der  Senat  nach  Einsichtnahme  desHauptiuhaites  jener  Bücher  wahr- 
genonnuen,  dass  wenn  dieselben  dem  Volke  bekannt  würden,  sie 
geeignet  wären  den  bestehenden  Religionscultus  grossentheils  anfzu- 
lösen.  Und  in  der  That,  wer  mit  den  alten  Religionen  bekannt  ist 
und  sich  den  damaligen  Zustand  der  römischeu  Religion  vorstellig 
macht,  wird  unschwer  einsehen,  dass  diese  Gründe  hinreichend  und 
der  leztere  völlig  entscheidend  sein  musste,  die  Bücher  im  Interesse 
der  Republik  zu  vernichten. 

Alle  alten  Religionen  hatten  eine  disciplina  arcani,  selbst  das 
offenbar  gewordene  Mysterium,  die  christliche  Offenbarung  der  Ge- 
heimnisse Gottes,  befiehlt  das  Heilige  nicht  zu  profaniren.30  Hätte 


quod  verba  facta  sunt  de  pliilosophis  et  de  rhetoribus.  De  ea  re  ita  ccnsu- 
erunt:  uti  M.  Pomponius  praetor  animadverterct  curaretque  uti  ei  e repubiica 
fideque  sua  videretur,  uti  Romae  nc  cssent. 

*  *  *)  Plutarchus  v.Catonis  p.350,  A . Allen  besonnenen  Staatsmännern  konnte  es  nicht 
entgehen,  dass  die  Lehrincinungcn  jener  Philosophen  unter  den»  Einfluss  des  sinken- 
den nationalen  Lebens  der  Griechen  entstanden  seien,  und  wenn  sie  in  Rom  her» 
sehend  würden,  auch  hier  zur  Auflösung  des  Staates  beitragen  würden.’0)  Matlhaeus 
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der  Seuat  die  wiedergefundenen  unzweifelhaft  echten  Bücher  des 
Numa  vom  Volke  allgemein  lesen  lassen  und  der  individuellen  Kri- 
tik preisgegeben,  so  würden  viele  in  Rom  eingesehen  haben,  wie 
ganz  verschieden  der  damalige  Göttercnltus  von  dem  ursprünglichen 
Numas  geworden  sei,  jeder  würde  erkannt  haben,  dass  wie  Varro 
sich  ausdrückt,  von  vielen  Satzungen  Numas  nicht  Hand  noch  Fuss 
mehr  übrig  sei 3 1 : unbesonnene  Eiferer  wrürden  gestützt  auf  die  Auc- 
torität  jener  heiligen  Schriften  versucht  haben,  den  in  jedem  Sinne 
ausgewachsenen  Cultus  wieder  auf  die  Stufe  seiner  Kindheit  zurück- 
znfohren,  und  es  würde  dort  wie  anderswo  eine  religiöse  Revolu- 
tion entstanden  sein,  welche  den  ganzen  Staat,  der  aufs  innigste 
mit  seinen  sacris  verwachsen  war,  erschüttert  und  das  bürgerliche 
Leben  dauernd  vergiftet  hätte:  vor  welchen  Übeln  theologischer 

Zänkereien  der  politische  Verstand  des  Senates  das  altrömische 
Reich  bewahrt  hat. 32 

Waren  aber  jene  Bücher  echt,  woran  zu  zweifeln  keiu  ver- 
nünftiger Grnud  ist,  so  haben  wir  erstlich  im  Interesse  der  Reli- 


7,  6:  Ihr  sollt  das  Heilige  nicht  den  Hunden  geben  und  euere  Perlen  nicht 
vor  die  Säue  werfen. 

*')  Varro  bei  Nonius  Marcellus  p.  282,  B,  4:  hacc  Numa  Pompilius  fieri 
si  viderit,  seiet  suorum  institutorum  nec  volam  nec  vestigium  appnrcrc. 
**)  Aehnlich  fasst  auch  Beaufort  in  seiner  Bömischen  Republik  I,  98,  99. 
die  Verbrennung  der  Bücher  auf,  als  einen  Staatsstreich  der  Patricicr,  damit 
cs  nicht  offenbar  werde,  wie  sehr  die  ursprüngliche  Religion  Numas  im  Lauf 
der  Jahrhunderte  verändert  worden  sei,  und  damit  man  nicht  die  Entdeckung 
dieser  grossen  Veränderungen  zum  Tadel  der  bestehenden  Religion  mis- 
brauche.  Auch  Niebuhr  R.  G.  I,  251  scheint  die  Echtheit  der  Bücher  nicht 
leugnen  zu  wollen;  obgleich  dies  mit  seiner  allgemeinen  Ansicht  über  die 
römische  Königsgeschichte  nicht  zusammenstimmt.  Seine  Behauptung,  dass 
des  Pythagoras  historische  Persönlichkeit  nicht  sicherer  sei  als  die  des  Numa 
d.  h.  gleich  unsicher,  ist  frevelhaft,  da  wir  über  Pythagoras  ein  Zeugnis  des 
fast  gleichzeitigen  llcraklitus  bei  Diogenes  L.  IX,  1 besitzen. 
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giousphilosopbie  keinen  Verlast  im  ganzen  Umfang  der  alten  Littera- 
tar  schmerzlicher  zu  beklagen,  als  den  Untergang  dieser  Bacher. 
Vieles  in  den  alten  Religionen  was  jetzt  eiu  kaum  zu  lösendes 
Räthsel  ist,  wäre  uns  klar,  besässen  wir  sie.  Doch  freilich,  hätte 
auch  die  Staatsklngheit  des  römischen  Senates  sie  uicht  verbrannt, 
wir  besässen  sie  dennoch  nicht,  so  wenig  als  irgend  ein  anderes 
der  zahlreichen  altrömischen  Religionsbßcber  uns  erhalten  ist.33 
Zweitens  aber,  wenn  jene  Bücher  echt  waren,  so  sind  sie  der  uu- 
widersprechlichste  Beweis,  dass  Numa  nicht  eine  mythische  Perso- 
nification,  sondern  eine  völlig  historische  Person  ist,  so  historisch 
wie  Moses  und  Pythagoras,  mit  deren  Satzungen  die  seinigen,  so 
viel  wir  davon  wissen,  die  grösste  Aebnlicheit  hatten.  Ich  sage, 
der  unwidersprechlichste  Beweis — und,  so  viel  wir  davon  wissen; 
denn  auch  ohne  seine  Bacher  steht  die  historische  Persönlichkeit 
Numas  vollkommen  fest,  und  vieles  von  dem  was  jene  Bacher  ent- 
hielten, wissen  wir  aus  anderweitigen  Quellen  so  sicher  wie  aus 
ihnen  selbst 

Die  heiligen  Sagen  welche  an  Numa  sich  kuüpfen,  machen 
die  geschichtliche  Wahrheit  seines  menschlichen  Daseins  nicht  un- 
sicherer, als  ähnliche  Zage  das  Leben  von  Moses  und  Pythar 
goras;  und  derselbe  leichtfertige  kritische  Hochmut!),  welcher 
die  Persönlichkeit  jener  priesterlicheu  Gesetzgeber  leugnet,  könnte 
mit  demselben  Rechte  auch  Karl  den  Grossen  und  Napoleon  in 
Mythen  auilösen;  er  misachtet  mit  der  historischen  auch  die  phi- 
losophische Wahrheit,  dass  an  der  Spitze  aller  weltgeschichtlichen 
Bewegungen  Personen  als  die  Träger  der  Ideen  stehen,  welche 


,s)  AllcRömischen  Priester  hatten  wie  die  unsrigcn  für  die  bei  bestimm- 
ten Feierlichkeiten  üblichen  Gebete  eigene  Hitualbüchcr.  Gcllius  XIII,  22: 
comprecationcs  de  um  immortalium,  quac  ritu  Romano  fiunt,  cxpositac  sunt 
in  libris  saccrdotum  populi  Romani. 
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ohne  sie  niemals  verwirklicht  werden.  Dass  aber  der  wesentliche 
Inhalt  jener  wiedergefundeuen  Bacher  des  Numa  auch  in  den  Ritual- 
hochern  enthalten  war,  welche  er  nach  den  ausdrücklichen  Zeug- 
nissen der  Alten  den  von  ihm  eingerichteten  Priestercollegien  der 
Pontifices,  Flainines,  Salier  and  Vestaliuuen  übergeben  hatte34, 
versteht  sich  als  in  der  Natur  der  Sache  liegend  von  selbst,  und 
die  Iusiuuatiou  des  Lactantias,  die  wiedergefundeneu  Bücher 
hätten  nicht  unr  seine  eigene  sondern  alle  Religion  aufgelöst, 
bedarf  keiner  Widerlegung.  Cicero  bezeugt  wiederholt  dass 
die  Gesetze  Numas  noch  zu  seiner  Zeit  in  öffentliche!)  Denk- 
malen erhalten  seien35;  was  der  Gallische  Brand  theilweise  zer- 
stört hatte36,  wurde  aus  anderweitigen  Abschriften  wiederher- 
gestellt, wie  später  das  in  dem  Nerouischeu  Brande  zerstörte  Reichs- 
archiv, welches  gegen  dreitausend  Erztafelu  enthielt  aus  allen  Jahr- 
hunderten seit  Gründung  der  Stadt,  unter  Vespasianus  wiederherge- 
stellt wurde37.  Der  Indigitamenta  Pompiliaua  d.  i.  der  Weisthümer 
Numas  erwähnt  noch  Arnobius.38 


’4)  Cicero  de  Rep.  II,  14.  Livius,  I,  20:  pontificem  deinde  Numani  Mar- 
cium  M.  F.  ex  patribus  legit  eique  sacra  omnia  exscripta  exsignataque  adtri- 
buit.  I,  32:  Ancus  Marcius  . . sacra  omnia  ex  commentariis  Nurnae  pontifi- 
cem,  in  album  relata,  proponerc  in  publico  jubet.  Dionysius  II,  63: 
7teqtXaßioy  di  anaoav  trjv  negi  ta  O-eia  vofio&eoiav  ygcHpalg,  ötüXev  el$ 
ditto  fioigas,  oaai  xwv  tegwv  yoav  ai  avunnqiai.  ,J)  Cicero  de  Rep.  11,  14: 
Pompilius  . . propositis  legibus  bis,  quas  in  nionumentis  habemus.  V,  2:  qui 
leguni  etiam  scriptor  fuisset  quas  scitis  cxslarc.  **)  I.ivius  VI,  I:  quac  in 
commcnlariis  pontificum  aliisque  pubiieis  privatisque  erant  monumentis,  in- 
censa  urbe  pleraque  interiere.  Ebenso  Clodius  bei  Plutarchus  v.  Numae  p. 
59,  F.  *T)  Suetonius  v.  Vespasiani  8:  aerearumque  tabularum  tria  millia, 
q\iac  simul  conflagraverant,  restituenda  suscepit:  undique  inrestigatis  exempla- 
ribus,  instrumenlum  imperii  pulcberrimom  ac  retustissinium  confecit,  quo  con- 
tinebantur  paene  ab  exordio  urbis  senatusconsulta , plebiscita  de  societatc  et 
foedere  ac  privilegio  cuicunquc  concessis.  **)  Arnobius  II,  73 : non  doc- 
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Ich  will  nun  im  Nachfolgenden  das  Merkwürdigste  dessen  was 
uns  von  den  religiösen  Gesezen  Nomas  sowol  ihren  Worten  als 
ihrem  Inhalte  nach  überliefert  ist,  zusautmenstellen  nnd  mit  analogen 
Bestimmungen  anderer  Religionen  des  Alterthums  vergleichen.  Die 
meisten  dieser  Sazungen  stimmen  auf  eine  sehr  merkwürdige  Weise 
mit  Mosaischen  überein;  doch  möchte  ich  daraus  nicht  auf  einen  di- 
recten  Zusammenhang  beider  Gesetzgebungen  schliessen,  der  jeden- 
falls historisch  unerweislich  ist.  Es  liegt  nahe  an  die  priesterlichen 
Institute  Aegyptens  als  eine  beiden  gemeinsame  Quelle  zu  denken, 
um  so  mehr  als  auch  die  verwandten  Hellenischen  Culte  und  viele 
Pythagorische  Sazungeu  dort  ihre  Wurzel  haben.  Doch  zur  Sache. 
Thatsachen  sind  nicht  davon  abhängig,  dass  die  Gelehrten  sie  ver- 
stehen, und  die  Wissenschaft  gewinnt  mehr  dabei,  auch  die  nicht 
erklärten  als  solche  anzuerkennen,  als  sie  darum  zu  ignorireu  weil 
ihre  Erklärung  bis  jezt  nicht  gelungen  ist. 

Uebereinstimmeud  ist  erstlich  die  jüdische  und  altrömische  Sitte, 
die  Gottheit  ohne  Bild  zu  verehren.  Das  bekannte  Gebot  der  Mo- 
saischen Dekaloges:  du  sollst  dir  von  Gott  kein  Bildnis  machen  zur 
Aubetung39:  findet  sich  wieder  in  den  Gesezen  Numas.  Plutarchus 


torurn  in  litteris  continelur  Apollinis  nomen  Pompiliana  indigitamenta  nescire? 
Servius  ad  Ge.  1,21:  in  indigitntnentis  i.  e.  in  libris  pontilicalihus,  qui  ct  no- 
mina  dcorum  et  rationcs  ipsorum  nominum  contincnl:  quac  ctiani  Van«  dicit. 
Glossae  Philoxeni:  indigitamenta,  iegatixa  ßißUa.  Das  Nähere  über  ihren 
Inhalt,  die  darin  verzeichneten  Götter,  deutet  Censorinus  an  in  der  Schrift  de 
die  natali  3,  und  nach  ihm  Amhroscli  über  die  Rcligionsbüchcr  der  Römer, 
Ronn  1843.  Das  Wort  indigitamenta,  indigitare  oder  indegetare  gehört  zu 
demselben  Stamme  wie  digitus,  indicium,  dtixvvfu,  zeigen,  anzeigen, 

weisen,  und  bezeichnet  nichts  anderes  als  Fingerzeige,  Weisthümcr. 

«»)  Moses  II,  20,  4.  V,  4,  16.  27,  15.  Diodorus  XL,  3.  Strabon  XVI.  p. 
523,  39  ff.  Josephus  Ant.  Jud.  UI,  5,  5 und  Adv.  Appionem  II,  6.  Tacilus 
Hist.  V,  5:  Judaei  mente  sola  unumque  numen  intelligunt.  profanos,  qui  deuin 
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sagt  ausdrücklich40:  die  Geseze  Numas  über  die  Cultusbilder  seien 
nahe  verwandt  mit  den  Dogmen  des  Pythagoras.41  Wie  dieser  an- 
genommen, das  Urwesen  sei  weder  den  Sinnen  noch  dem  Leiden 
unterworfen,  sondern  ein  unsichtbares,  unerscbaffenes,  geistiges;  so 
habe  auch  Numa  den  Römern  verboten  sich  von  Gott  ein  menschen- 
oder  thierähnliches  Bild  zu  machen.42  Und  wirklich  hätten  sie  in 
der  früheren  Zeit  weder  ein  gemaltes  noch  ein  plastisches  Bild 
der  Gottheit  gehabt,  sondern  während  der  ersten  einhundert  und 
siebenzig  Jahre  zwar  Tempel  gebaut  uud  heilige  Capellen,  ein  Göt- 
terbild aber  hätten  sie  sich  nicht  gemacht,  wreil  es  unheilig  sei  das 
Bessere  durch  das  Schlechtere  abzubilden,  und  unmöglich  Gott  an- 
ders als  durch  das  Denken  zu  erfassen.  Dieselbe  Nachricht  hat 
uns  Augustinus4*  aus  Varro  erhalten  mit  dem  Beisaze,  dass  dieser 
bereits  die  Römische  mit  der  Jüdischen  Sitte  verglichen  und  be- 
merkt habe,  dass  wenn  dieselbe  fortbestände,  die  Göttervereh- 
rung reiner  wäre;  die  dem  Volke  zuerst  Götterbilder  aufgestellt, 
liätteu  ihm  die  Gottesfurcht  genommen  uud  den  Irrthum  gegeben. 


imagines  mortalibus  materiis  in  specics  hominum  eflingant:  summum  illud  e 
acternum  ncquc  iniilabilc  neque  interituruni.  igitur  nulla  simulacra  urbibus 
suis  nedum  templis  sinunt. 

4#)  Plutaichus  v.  Numae  8 p.  65,  B.  **)  tan  di  xd  neQt  xiuv  a<ptÖQV- 
fiüiwv  voftoiHtyfiaia  navxcmaatv  adeXya  xtöv  Jlv&ayöqov  öoyfiäxwv . 
41 ) diextolvotv  avdQtonotidfj  xai  twoftoQrpov  eixova  Üeov  ' Pw/jalovs  vn/.ii£etv. 
Ebenso  Zonaras  VII,  5 : dvOQW7toetdij  xe  xai  LwöfiOQgov  eixova  9eov  avi- 
axäv  'Ptopaiots  anelqr/xev.  44)  Augustinus  de  C.  D.  IV,  31t  Varro  dicit 
antiquos  Romanos  plus  annos  centum  et  Septuaginta  deos  sine  simulacro  co- 
luissc.  Quod  si  adbuc,  inquit,  mansisset,  castius  dii  observarentur.  Cuius  sen- 
tentiae  suac  testem  adhibet  intcr  cetera  ctiam  gentein  Judaeam:  nec  dubitat 
cum  locum  ita  concludere  ut  dicat,  qui  primi  simulacra  deorum  populis  posu- 
erunt,  eos  civitatibus  suis  et  metuni  dempsisse  et  errorem  addidisse;  prüdes- 
ter existimans  deos  facile  posse  in  simulacrorum  stoliditate  contemni. 
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Clemens  von  Alexandrien  und  nach  ihm  Eusebius,  der  erstere 
aus  Plutarchus  schöpfend,  behaupten  geradezu  Numa  habe  seine  Sa- 
zung  von  Moses  entlehnt;44  was  sich  freilich  nicht  erweisen  lässt 
und  um  so  weniger  angenommen  zu  werden  braucht,  als  jener  bild- 
lose Göttercultus  vielen  Völkern  des  Alterthums  auf  einer  gewissen 
Culturstufe  gemein  ist.  Selbst  die  Aegyptischen  Tempel  sollen  in 
der  ältesten  Zeit  ohne  Götterbilder  gewesen  sein45,  und  die  Got- 
tesverehrung auf  dem  Carinel  bestand  noch  zu  Tacitus  Zeit  ohne 
Bild  und  Tempel46;  und  von  deu  Persern  wird  einstimmig  bezeugt, 
dass  sie  ihren  Göttern  weder  Tempel  noch  Bildsäulen  errichtet, 
sondern  eiufach  auf  hohen  Berggipfeln  geopfert47,  und  dass  erst 
Artaxerxes  des  Darius  Ochus  Sohn  Götterbilder  unter  ihnen  einge- 
führt habe.48  Aehnliches  bezeugt  bekanntlich  Tacitus  von  den  Ger- 
manen, die  damals  noch  in  den  Wäldern  Deutschlands  auf  dersel- 
ben Stufe  religiöser  Entwicklung  standen  wie  ihre  Brüder  in  Asien 
tausend  Jahre  früher.  Die  Germanen,  sagt  er,  erachten  es  der 
• Grösse  des  Himmlischen  unangemessen,  die  Götter  in  Tempehnauem 
einzuschliessen  und  unter  menschlicher  Gestalt  nachzubilden : Haine 
und  Waldreviere  weihen  sie  ihnen  und  benennen  mit  Götternamen 


44)  Clemens  Alex.  I,  15  p.  359.  Eusebius  Praep.  Ev.  VIII,  6.  *l)  Lucianus 
dcSyria  dca  3:  zo  naXaiov  xai  naQ  Aiyvnzioiat  a^öavot  yrjni  eaav.  **)  Ta- 
citus Hist.  II,  78:  nec  simulacrum  deo  aut  tcmplura:  sic  tradiderc  majores, 
aram  tantura  ct  rcvercntiam.  ")  Herodotus  I,  131:  ayaXf.taza  ftiv  xai  vrjovg 
xai  ßiüfiovg  ovx  iv  vofiyj  noievftivovg  idgvea9at,  öUä  . . . voftl^ovat  dii, 
ini  za  viprjXözaza  zwv  ovqewv  avaßaivnv reg,  iXvaiag  l'QÖetv.  Xenophon  Cyrop. 
VIII,  7,  3:  KvQog  Xaßwv  isQÜa  ve  dti  ze  naiQwq)  xai  ‘HXi<{)  xai  znig  aX- 
Xoig  &eoig  ini  zwv  axqwv,  wg  niqaat  fhiovotv.  Dinon  bei  Clemens  Alex. 
Cohort.  5-  p.  56,  25:  znug  üeqaag  xai  zovg  Myöovg  xai  zovg  Mayovg  övetv 
ivvnaLÜQtf)  6 Jivwv  Xiyei,  &ewv  dydXjuaza  f/öva  zo  nvq  xai  vdwq  vo/ui£ovrag. 
Strabon  XV.  p.  503,  55:  niquai  dydXfiara  xai  ßwftobg  otiy  l&Qvovzat,  &vovot 
de  iv  viprjXqj  zonip.  48)  Berosus  bei  Clemens  Alex.  Cohort.  5 p.  57,  1 ff. 
p.  69.  70  der  Richtcrschen  Fragmentensammlung. 
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jenes  Geheimnisvolle  das  nur  im  Schauer  der  Ehrfurcht  geschaut  - 
wird.49  Dasselbe  darf  auch  im  ältesten  Griechenland  von  den  Pe- 
lasgern  angenommen  werden,  die  wie  Herodot50  berichtet,  opferten 
nnd  beteten  zu  Göttern  ohne  Namen  und  Beinamen,  und  sie  verehr- 
ten als  die  Ordner  des  Weltalls  und  die  Vertheiler  aller  guten  Ga- 
ben. Wie  Abraham  in  dem  Terebinthenhaine  zu  Mamre5 1 betete 
und  opferte  unter  der  Eiche  Ogyges,52  die  seit  Erschaffung  der 
Welt  dort  gestanden  haben  soll53  und  noch  zur  Zeit  des  Hierony- 
mus auf  abergläubige  Weise  verehrt  ward;54  so  die  ältesten  Grie- 
chen unter  der  heiligen  Bucheiche  zu  Dodona,55  und  die  Römer  zu 
NumasZeitin  der  Stille  heiliger  Haine  auf  einfachen  Altären  von  Rasen.5  8 

Auch  Numas  Anorduung  des  ewigen  Feuers  im  Tempel  der 
Vesta  scheint  obereinzustimnien  mit  dem  ewig  brennenden  niemals 
verlöschenden  Feuer  des  Altars,  welches  das  Mosaische  Gesetz 
vorschreibt:57  dem  it/nis  foci  publici  sempiternus 58  zu  Rom  liegt 

**)  Tacitus  Germ.  9:  nec  cohibere  parietibus  deos  , neque  in 
nllam  hamani  oris  speciem  assimulare , ex  magnitudine  caelestium  ar- 
bitrantar.  lucos  ac  nemora  consecrant , dcorumque  nominibus  adpel- 
lant  secretum  illud,  quod  sota  revcrentia  vident.  Vcrgt.  43.  Grimms  D.  M. 
Yorrede  p.  XI, III  und  p.  60  ff.  93  f.  und  die  Abhandlung  meines  Freundes 
II.  Müller  in  Dieringcrs  Zeitschrift  III,  1 p.  219  ff.  *°)  Herodotus  II,  52. 

*')  Moses  I,  13,  18.  21,  33.  st)  Josephus  Ant.  Jud.  I,  10,  4.  s>)  Joscphus  de 
Bell.  Jud.  IV,  9,  7.  14)  Eusebius  v.  Const.  III,  53.  Hieronymus  de  situ  et  no- 
minibus locorum  Hebraicorum  T.  III  col.  130. 195.  J4)  S.  die  Abhandlung  über  Do- 
dona p.  9f.  **)  PliniusX.lI,  1,  3:  haec  fuere  numinumtempla,  priscoque  ritu  simplicia 
rura  etiam  nunc  deo  praecellentem  arborem  dicant.  Nec  magts  auro  fulgcnlia 
atque  cbore  simulacra,  quam  lucos  et  in  iis  silentia  ipsa  adoramus.  Tertullia- 
nus  ad  Nationes  II,  17  und  Apolog.  25:  etsi  a Numa  concepta  est  curiositas 
superstitiosn,  nondum  tarnen  aut  simulacris  aut  templis  res  divina  apud  Roma- 
nos constabat:  frugi  religio  et  paupcres  ritus,  temeraria  de  cespitc  altaria, 
et  vasa  adhuc  Samia  et  nitor  ex  illis,  et  deus  ipse  nusquam.  nondum  cnim 
tune  ingenia  Graecorum  atque  Tuscorum  fmgendis  simulacris  urbem  inunda- 
verant.  *’)  Moses  III,  6,  12  f.  *')  Cicero  de  I,cgg.  II,  8:  virgines  Vestalcs 
in  urbe  custodiunto  ignem  foei  publici  sempiternum. 

Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A.)  14 


Digitized  by  Google 


106 


dieselbe  Idee  zu  Grunde  wie  deui  : xvq  aoßeoTov* *9  zu  Jerusalem, 
beide  sind  das  älteste  und  natürlichste  Symbol  der  Gegenwart  Got- 
tes, . das  Römische  vielleicht  auch  im  Mittelpunkte  des  Staates  ein 
Abbild  des  heiligen  Centralfeuers  in  der  Mitte  des  Weltalls,  von 
dem  mau  sich  Licht,  Wärme  und  Leben  ausströmend  dachte  durch 
die  gesammte  Natur.60  Aber  nicht  blos  zn  Jerusalem  und  in  Rom, 
fast  in  allen  nationalen  Heiligthümeru  der  alten  Welt  finden  wir 
ein  solches  ewiges  Feuer:  in  dem  grossen  Pyreum  der  Persischen 
Provinz  Ardabigana  unterhielten  die  Magier  ein  immerwährendes 
nie  verlöschendes  Feuer;61  in  dem  Tempel  des  Amun  in  Libyen 
brannte  ein  Av%vog  ctofitorog ;62  in  allen  Prytaneen  der  griechischen 
Städte  auf  dem  Öffentlichen  Herde  ein  ewiges  Feuer:63  zu  Syra- 
kus,64 zu  Tarent,6 5 zu  Olympia,66  zn  Athen,67  von  welchem  Staats- 
herde alle  Auswanderer  auszogen  und  an  dem  heiligen  Feuer  der 
Mutterstadt  die  Lebensflamme  der  neuen  Pflanzung  anzündeten.68 


*•)  Josephus  B.  J.  II,  17, 6 ad?.  Appioncm  I,  22.  Auch  heidnische  Schriftsteller 
gedenken  dieses  ewigen  Feuers  des  Altars  und  des  Leuchters  im  Tempel  zu 
Jerusalem:  Hecataeus  von  Ahdera  hei  Eusebius  praep.  evang.  IX,  4:  Inizobzwv 
tpüg  laziv  avanöaßeazov  xai  zag  vvxzag  xal  zag  ^Iqag.  Diodorus  XXXIV 
fr.  1,  4:  a&öcvazog  Isyouevog  naQ  avzolg  ).vyvog  xai  xaiofxevog  aötalsinzojg  lv 
ztp  va(ö.  ,0)  Die  Pythagoreer  nannten  dieses  Centralfcuer  den  Herd  des  Weltalls, 
das  Haus  des  Zeus,  die  Mutter  der  Götter,  den  Altar  und  Zusammenhalt  und 
das  Maass  der  Natur.  Philoluus  Fragm.  XI  p.94:  (DiXolaog  n vq  lv  neqi 

zb  xivzqav,  ousq  iaziav  xov  navzbg  xai.el  xai  Jtog  olxov  xai  (xt^zlqa  OziZv, 
ßioftov  ze  xai  avvoyiy  xai  /siiQov  (füaeojg.  Vcrgl.  Plutarchus  v.  Numae  p.  67,  C.  D. 

*l)  Procopius  de  Bello  Persico  II,  24  p.  259.  Vergl.  Illeukers  Zcndavesta  III 
p.  237.  '*)  Plutarchus  Mor.  p.  410,  B.  ,J)  Casaukonus  ad  Alhenaeum  Tora. 
XIII  p.  354  ff.  Bip.  “)  Theocritus  XXI,  36.  **)  Euphorion  bei  Athenaeus* 

XV,  60.  *')  Pausanias  V,  15,  5:  tzvq  ava  naaäv  zb  ijueqav  xai  lv  notay 
vvxzi  woavzwg  xaiezai.  *’)  Pollux  Ouom,  I,  7:  ovtto  d’av  xvQiwzaza  xaXoiyg 
zijv  lv  nQvzavtlq)  iaziav,  l<p*  ftg  zb  tzvq  zb  aaßeozov  aväntezai.  '*)  Herodo- 
tus  I,  146  mit  den  Anmerkungen  Larchers,  Etymol.  M.  p.  694,  28:  llgviavsicr 
ozi  zb  ibqov  7ivQ  Ini  zovzwv  anöxuzai'  xai  zovg  onoi  noxl  anoixiav  oitl- 
Xovzag,  ab zoÖ-ev  avzaOaz  zb  an o zijg  io  t tag  nvQ,  ontQ  lau  ^tanvQeioöai : 
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Gleicherweise  brannte  auf  dem  Opferherde  zu  Delphi  ein  tivqos 
<p(yyos  äfß-tzoy;  6 9 in  dem  Tempel  der  Athene  Polias  auf  der  Akro- 
polis zu  Athen  ein  uaßsaxos  Avxvog  / ovaeos’, 70  iin  Tempel  der  De- 
meter und  Kora  zu  Mantinea  ein  nig  äaßeorov  ;7 1 im  Tempel  der 
Athene  Itonia  zu  Alalkomene  legte  täglich  eine  Frau  Feuer  auf  den 
Altar  der  Jodama  und  rief  dreimal  die  Worte:  Jodama  lebt  nnd 
verlangt  Feuer;72  im  Tempel  des  Hephaestos  zu  Aetna  unterhielt 
mau  eine  hvq  äoßtoxov  xal  dzol/xtjxov,7  3 im  Tempel  der  Aphrodite 
zu  Argyrus  eine  lucerna  semper  ordern 74 , und  gleicherweise  im 
Tempel  des  Apollon  zu  Antiochien  eine  ewige  Lampe,  zu  deren 
Unterhaltung  die  Gläubigen  an  dem  jährlichen  Feste  des  Gottes  das 
01  beisteuerten: 75  und  die  ewigen  Lampen  in  unseren  Kirchen, 
. stammen  nicht  auch  sie  wie  unzähliges  andere  ans  dem  heidnischen 
Cullus?76 

Gleicherweise  entsprechen  sich  iu  beiden  Gesezgebungen  viele 
das  Priesterthum  Oberhaupt  und  insbesondere  den  Oberpriester  be- 
treffende Bestimmungen. 

Als  nothwendiges  Erfordernis  zur  Verwaltung  eines  Priester- 


und  dem  Scholinsten  des  Aristides  T.  III.  p.  48,  8:  lv  ufi  nqvxavsi^  iqwldv- 
teto  to  nvQ,  ov  xal  ol  anoixoi  l/i^rjvaiiov  f.itn).änßa\nv. 

'•)  Aeschylus  Choeph.  1033.  Callimachus  hym.  in  Apoll. 83:  aivaov  nvg.  Plu- 
tarchus  Mor.  p.  385,  C:  jtvq  d&dvavov , und  v.  Numae  p.  66.  B:  tivq  aßeotov. 
,#)  Strahon  IX  p.  273,  13.  Plutarchus  v.  Numae  p.  66,  B.  C und  v.  Syllae 
p.  460,  B.  Pausanias  I,  26,  7.  **)  Pausanias  VIII,  9,  1.  M)  Pausanias  IX, 

34,  1:  ’loöduav  Cfjv  xal  aiteivnvQ.  T*)  AclianusII.  A.  XI,  3.  T4)  L.  Ampelius 
8.  Tl)  Julianus  Misopog.  p.  363,  B.  T‘)  Dass  die  hängenden  ehernen  Lam- 
pen in  den  Griechischen  und  Römischen  Tempeln  sehr  beliebt  waren,  be- 
zeugt Plinius  XXXIV,  3,  8:  plncuere  et  lychnuchi  pcnsiles  in  delubris;  im 
vierten  Jahrhundert  gedenkt  ihrer  in  den  christlichen  Rirchcn  wiederholt 
Paulinus,  Bischof  von  Nola,  Poem.  XIV,  99:  clara  coronantur  densis  altaria 
lychnis  luminaria  ceratis  adolentur  odore  papyris,  nocte  dieque  micant.  XIX, 
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tboms  bestimmte  das  Römische  Gesez:  Integrität,  leibliche  und  sitt- 
liche}77 ebenso  das  Mosaische  Gesez:  keiner  solle  zum  Altar  her- 
zutretcu  und  das  Brod  seines  Gottes  opfern  an  dem  irgend  ein 
Fehler  sei.78  Trat  während  der  Amtsführung  ein  Gebrechen  ein, 
so  wurde  der  Priester  des  Dienstes  unfähig,  hier  wie  dort.79  Die- 
selbe körperliche  und  sittliche  atfiXeiu  forderten  die  Aegyptischeu80 
und  Hellenischen  Pricstersaznngen.8 1 

Der  Römische  Pontifex  Maximus  hatte  seit  ältester  Zeit  die 
Verpflichtung  die  nach  ihm  benannten  annales  raaximi  zu  schreiben, 
d.  h.  ein  kurzes  Verzeichnis  der  merkwürdigsten  Hauptereignisse 


467:  continuum  scyphus  est  argenteus  ad  usum.  XXVI,  389:  tectoquc  supcrne 
pendentes  lychni  spiris  retinentur  ahenis  . . mit  den  Noten  p.  932  ed.  Mura- 
tori.  Von  dem  Papste  Sabinianus  I,  dem  Nachfolger  Gregors  des  Grossen, 
berichtet  Platina  de  vitis  pontif.  p.  76:  eius  hoc  fuissc  institutum  fertur, 
nt  in  ecclesiis  acccnsac  lampades  continuo  retinerentur,  potissimum  in  cccle- 
sia  b.  Petri;  und  ebenfalls  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  bezeugt  Anastasius 
Monachus,  angeführt  in  Suicers  Thes.  Eccl.  II  p.  32,  dass  in  dem  Kloster  auf 
dem  Sinai  zu  Ehren  der  h.  Jungfrau  eine  ewige  Ampel  brannte:  xavdrjXa 

aoßeoxog  in  Svofian  xfjg  aylag  Oeoxöxov  xQtfiaxcu.  Mehr  in  dem  gelehr- 
ten Werke  des  Fr.  Fort.  Scacchi:  sacrorum  elaeochrismaton  myrothecium  c. 
6.  7 p.  21  ff  der  Amsterdamer  Ausg.  vom  J.  1710,  wo  auch  gute  Abbildun- 
gen dieser  lampen  gegeben  sind. 

TT)  Dionysius  II  , 21  : oqex rj  diafogovg  xai  firjdiv  TjXaxxio/iivovg 

tüv  negi  to  oüfia.  Seneca  Esc.  Controv.  IV,  2:  Lex:  sacerdos  inte- 

ger sit  . . Sacerdos  non  integri  corporis  quasi  roali  ominis  res  vitanda 
est.  hoc  etiam  in  victimis  notatur,  quanto  magis  in  saccrdotibus.  T*)  Mo- 
ses HI,  21,  17  ff.  Josephus  Ant.  Jud.  III,  12,  2.  T*)  Vergl.  für  die  Römer 

Seneca  am  angef.  Orte,  für  die  Juden  Josephus  XIV,  13,  10.  ")  Heliodo- 

rus  VII,  8:  txavajg  eyei*  x}nWi$  Te  Sfta  ow^axng  ngog  tag  legoovvrjg 

Xeixovgyiag.  ")  Ein  altattisches  Gesez  bei  Aeschines  adv.  Timarchum  $.21 
bestimmt  ausdrücklich:  läv  xig  lAfhjvalog  kxatgrtoi 7,  / itj  itgloxto  ainiß  .... 

ieQwovvrjv  ugäoao&ai.  Mehr  bei  Platon  de  Lcgg.  VI  p.  428,  6 ff  Etymol. 
M.  und  Hesychius  v.  agpeXrjg. 
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des  Jahres,  die  Jahrbücher  des  Staates;82  ebenso  war  bei  den  Ja- 
den der  Hohepriester  verpflichtet  die  Geschlechtsregister  zu  halten 
und  die  Geschichte  des  Volkes  Gottes  zu  schreiben.83  Auch  die 
Aegyptier  hatten  ebensolche  priesterliche  Jahrbücher.8  * 

Uebereinstimmend  sind  ferner  die  Bestimmungen : dass  der  Pon- 
tifex Maximus  und  der  Flamen  Dialis  wie  der  Jüdische  Hoheprie- 
ster das  Haupt  nicht  enthlössen,  sondern  stets  bedeckt  oder  mit  ei- 
ner Stirnbinde  umwunden  haben;85  und  dass  die  einen  wie  der  an- 
dere jede  Berührung  eines  Todten  vermeiden  sollten,  um  sich  nicht 


•*)  Cicero  de  Ornt.  II,  12.  *s)  Josephus  c.  Appionem  I,  6.  7.  *4)  S.  die 
von  Bunscn:  Aegyptens  Stelle  in  der  Weltgeschichte  I p.  26  ff.  angeführten 
Zeugnisse.  Nach  Diogenes  L.  IX,  49  hatte  der  vielgereiste  Demokritus  über 
die  heiligen  Schriften  in  Babylon  und  inMeroczwei  besondere  Werke  geschrie- 
ben. •*)  Lydus  de  Magistr.  II,  4 und  de  Mens.  I,  18:  Xdtov  au  yeyove  rwv 
aq%ieqi(ay  tjjV  xeipakrjv  axensiv  ij  öiadaafiüv  xaivitf.  Yarro  de  L.  L.  V, 
84:  flamines,  quod  in  Latio  capite  velato  erant  semper  ac  caput  cinctum 
habebant  filo  , flamines  dicti.  Gcllius  X,  15,  16:  Dialis  cotidie  festatus 
est , sine  apice  sub  divo  esse  licitum  non  est.  Appianus  B.  C.  I,  65:  6 

isQevg  QXapivxag  xov  Jiog  ntXoapoqal  fxovog  äel,  twv  alXwv  laqtiov  iv 
fiövaig  mXoipoQovyTwv  talg  ieQOVQyiaig.  Pauli  Exc.  p.  87,  15:  flamen  Dialis 
dictus  quod  filo  assidue  vcletur.  Scrvius  ad  Ae.  VIU,  664:  flamines 
in  capite  habebant  pileum  , in  quo  erat  brevis  virga  desuper  habens 
lanae  aliquid.  quod  cum  per  aestus  ferre  non  possent , filo  tantum  capi- 
ta  religare  coeperunt.  nam  nudis  penitus  eos  capitibus  incedere  nefas 
fucrat.  Yergl,  ausserdem  die  oben  Anm.  20  angeführten  Stellen.  Moses 
III,  21,  10.  11:  Welcher  Hohepriester  ist  unter  seinen  Brüdern,  auf  dessen 
Haupt  das  Salböl  gegossen  und  seine  Hand  gefüllt  ist,  dass  er  angezogen 
würde  mit  den  Hleidermde  r soll  sein  Haupt  nicht  blossen  und  seine  Kleider 
nicht  zerreissen;  und  soll  zu  keinem  Todten  kommen,  und  soll  sich  weder 
über  Vater  noch  über  Mutter  verunreinigen.  Yergl.  Josephus  Ant.  Jud.  III,  12,2. 
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zu  verunreinigen. 8 6 Doch  findet  sich  der  leztern  Bestimmung  Aebn- 
liches  auch  in  anderen  Culten:  auch  die  Aegyptischeu  Priester  ent- 
hielten »ich  der  Todtenberührung,87  und  die  Priester  der  Syrischen 
Göttin  durften,  wenn  sie  einen  der  Ihrigen  zur  Erde  bestattet  hat- 
ten, sieben  Tage  lang  den  Tempel  nicht  betreten,  und  mussten  sich 
reinigen  wenn  sie  einen  Todteu  auch  nur  gesehen  hatten.88 

Die  Bestimmung  dass  der  Pontifex  Maximus  eine  reine  Jung- 
frau heiratheu  solle,89  ist  völlig  identisch  mit  der  Mosaischen,  wo- 
nach der  Hohepriester  nur  eine  unberührte  Jungfrau,  keine  VVittwe 
noch  Verstossene  noch  Geschwächte  heiratheu  durfte;90  dasselbe 
Gesez  aber  bestand  auch  in  Athen  für  den  Archon  Basileus,91  und 
wahrscheinlich  auch  für  die  Aegyptischeu  Priester.92  Die  weitere 
altröuiiscbe  Bestimmung,  wonach  der  Pontifex  Maximus  und  der 
Flamen  Dialis  sich  nicht  zum  zweitenmal  verheirathen  durften,92 


'*)  Seneca  Consol.  ad  Marciam  15 : Tiberius  Caesar  ipso  pro  rostris 
laudavit  iilium  amissuin , interjecto  tantutmnodo  Yclamcnto , quod  pontificis 
oculos  a funere  arceret.  Serrius  ad  Ae.  III,  64:  moris  Romani  fuerat,  ramum 
cupressi  ante  domum  funestam  poni,  ne  quisquam  pontifex  per  ignorantiam 
pollueretur  ingressus.  Vergl.  Dion  Cassius  LIY,  28.  35.  LVI,  31.  Gcllius  X, 
15,24:  flamcn  Dialis  locum  in  quo  bustum  cst,  nunquam  ingreditur:  mortuum 
nunquam  attingit:  funus  tarnen  exsequi  non  est  religio.  •’)  Porphyiius  de 

Abst.  II,  50.  ••)  Lucianus  de  Syria  dea  52.  53.  •*)  Dies  folgt  aus  Plinius 

Panegyr.  83:  Tibi  (Trajano)  uxor  in  decus  et  gloriam  cedit,  quid  enim  illa 
sanctius,  quid  antiquius?  nonne  si  Pontifici  Maximo  deligenda  sit  conjux,  aut 
banc  aut  similem  (ubi  est  autem  similis?)  elegerit?  90)  Moses  III,  21,  13  f. 
Josephus  Ant.  Jud.  III,  12,  2.  *')  Demosthenes  adr.  Neaeram  §.  75: 

tijv  ywaixa  avxov  voftov  e&evxo  aoxrjv  elvcu  xai  fitj  &mnefuy(i&T]v  eregqj 
ävdqi,  JMd  naqiyivov  yafielv.  •*)  Diodorus  I,  80:  yafiovai  de  nag'  Aiyvnxiotg 
oi  juev  teQtig  uictv,  xwv  d'  alXwv  o cs  ctg  av  txaoxog  itqoaiqi]xai.  **)  Ateius 
bei  Plutarchus  Mor.  p.  276,  D.  Massurius  Sabinus  bei  Gcllius  X,  15, 
22:  ilamen  Dialis  uxorem  si  amisit  flaminio  dccedit;  matrimonium  ilaminis 
nisi  morte  dirimi  non  est  jus.  Tertullianus  de  exhort.  cast.  13:  pontifici  ma- 
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kehrt  wieder  in  dem  bekannten  Ausspruche  des  Apostel  Panlus: 
der  Bischof  solle  eines  Weibes  Mann  sein,  welcher  wahrscheinlich 
mit  altjadischer  Priestersitte  zusammenhängt.94  Doch  findet  sich 
ähnliches  auch  im  Aegyptischen  und  im  Griechischen  Priesterleben:  zn 
Priestern  des  Apis  nabin  man  nur  Einmalverheirathete,96  und  der 
Hierophantes  der  Elensinien  musste  aller  geschlechtlichen  Gemein- 
schaft sich  enthalten.9  8 

Auch  das  schöne  völkerrechtliche  Institut  der  Fetialen,  von 
Numa  eiugesezt  zur  Verhinderung  ungerechter  Kriege,97  findet  sich 
bei  den  Juden,  welche  gesezlich  keinen  Krieg  beginnen  durften 
ohne  vorher  Recht  gefordert  und  friedliche  Vermittelung  umsonst 
versucht  zu  haben.98 


ximo  itcrare  matrimonium  non  licet.  Ad  uxorem  I,  7:  regem  sacculi  ponlifi- 
cem  maximum  rursus  nubcre  ncfas  est.  De  monognmia  17:  pontifex  maximus 
et  flaminica  nubunt  scmcl.  Hieronymus  Epist.  123,  8:  flamcn  unius  uxoris  ad 
sacerdotium  admittitur,  flaminica  quoque  unius  marili  eligitur  uxor.  Adr.  Jo- 
vinianum  I,  49:  nullam  saccrdotem  digamam,  null  uni  flaminem  kimaritum. 

*4)  Paulus  ad  Titum  1,  6:  fuag  yvvaixdg  ctvtjQ,  und  ad  Timolhum  I,  3,  2:  del 
xov  iniaxonov  e'vai  fuag  ywcnxog  avÖQOt.  Appollinaris  Sidonius  Epist.  VII,  9 
p.  188:  illi  ex  canone  non  requiruntur  qui  ad  sccundas  nuptias  transicrunt. 
Hieronymus  adv.  Jovinianura  I,  15:  priinus  Adam  monogamus,  sccundus  aga- 

mus  ; qui  digamiam  probant,  exbibeant  tertium  Adam  digamum  quem  sequan- 
tur.  Epist  123,  6:  ab  officio  sacerdotii  digamus  cxcluditur. *  *5)  Hieronymus 
Epist.  123,  8:  ad  tauri  Aegyptii  sacra  semel  maritus  assumitur.  ••)  Origcncs 
adr.  Celsum  VII,  43  verglichen  mit  Dioscoridcs  mat.  med.  IV,  79.  Julianus 
Orat.  V p.  173,  C:  naget  lAih^vaioig  oi  riöv  aQgr'jxiov  anxöftevoi  navayslg  ft- 
Ol'  y.ai  6 xoviwv  i^ägxwv  ugo(fäytrtg  aniaxgamat  näoav  x rtv  yiveoiv. 
Hieronymus  Epist.  123,  8:  hierophanla  apud  Athcnas  ejurat  rirum  et  acterna 
debilitate  fit  castus  ; und  adr.  Jovinianum  I,  49:  hierophantas  Atbeniensium. 

usque  hodie  cicutac  sorbitione  castrari  et  postquain  in  pontilicatum  fuerint  ad- 
lecti,  riros  esse  desinere.  *7)  Dionysius  II,  72.  Plutarchus  v.  Numae  p.  68, 
A.  ••)  Moses  V,  20,  10  IT.  Josephus  Ant.  lud.  IV,  8,  41.  V,  2,  9. 
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In  dem  Principe  der  Sohnopferlehre,  Seele  für  Seele,  dem  Cen- 
trum aller  positiven  Culte,  stimmten  wie  ich  anderswo  nachgewiesen 
habe,  die  altrömischeu  Pontificalbücher  mit  der  Mosaischen  Lehre 
vollkommen  überein;  welche  Lehre  freilich  dem  ganzen  Alterthum 
gemeinsam  ist."  Die  Angabe  des  Plinius:100  Nnma  habe  ange- 
orduet  den  Göttern  Feldfrüchte  und  Opferschrot  d.  h.  geröstete  mit 
Salz  vermischte  Körner  von  Dinkel  oder  Spelt  darzubringen,101 
bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  die  Erstlingsopfer  nach  der  Erndte, 
wie  wir  sie  auch  bei  den  Juden102  und  bei  den  Griechen103  fin- 


’•)  Servius  zu  den  Worten  Virgils  Ae.  II,  118:  anüna  litandum  Argolica: 
Videtur  sane  peritia  juris  pontilicalis  nnimalis  hostiae  mentioncm  fecisse;  nam 
et  animam  dicit  et  litare,  verbo  pontificali  usus  est  i.  e.  sacrificiis  deos  pla- 
care.  Den  weiteren  Nachweis  in  der  Abh.  über  die  Sühnopfer  p.  5 ff. 
io°)  pi;n;us  XVIII,  2,  7:  Numa  instituit  deos  fruge  colere  et  mola  salsa  sup- 
plicare  atque,  ut  auctor  est  Hemina,  far  torrere,  quoniam  tostum  cibo  salubrius 
esset  Id  uno  modo  consecutum,  statuendo  non  esse  purum  ad  rem  dirinam 
nisi  tostum.  Is  et  Fornacalia  instituit  farris  torrendi  ferias  et  aeque  religio- 
sas  terminis  agrorum.  IIos  enim  deos  tune  maxirac  noverant,  Seiamque  a 
screndo,  Scgestam  a segetibus  appellabant,  quarum  simulacra  in  circo  videmus. 
Tertiam  ex  his  nominare  sub  tccto  religio  est.  Ac  ne  degnstabant  quidem 
noras  fruges  aut  vina,  antequam  sacerdotcs  primitias  libassent.  lieber  Letz- 
teres vergl.  die  vorerwähnte  Abh.  p.  18.  ,<M)  Festus  p.  141,  31:  mola  vo- 

catur  far  tostum  et  sale  sparsum,  quod  eo  molito  hostiae  aspergantur.  Ser- 
vius ad  Ecl.  VIII,  82 : far  pium  i.  e.  mola  casta,  salsa,  utrumque  enim  idcin 
significat,  ita  fit:  virgines  Vestales  tres  maximac  ex  nonis  Maiis  ad  pridie 
Idus  Maias  alternis  diebus  spicas  adoreas  in  corbibus  messuariis  ponunt,  eas- 
que  spicas  ipsae  virgines  torrent,  pinsunt,  molunt,  atque  ita  molitum  condunt. 
Ex  eo  farre  virgines  ter  in  anno  molnm  faciunt,  Lupercalibus,  Vestalibus, 
Idibus  Septcmbribus,  adjecto  sale  cocto  et  sale  duro.  Über  das  Salz  als 
nothwendige  Zugabe  aller  Opfer  heisst  es  bei  Moses  III,  2,  13:  Alle  deine 
Spcisopfcr  sollst  du  salzen.,  in  alle  deinem  Opfer  sollst  du  Salz  opfern;  bei 
Plinius  XXXI,  7,  89:  maximc  in  sacris  intelligitur  auctoritas  salis,  quando 
nulla  conficiuntur  sine  mola  salsa.  *01)  Moses  II,  23,  19.  IV,  15,  20  f.  18, 
12  f.  V,  26,  2 ff.  ,#*)  Aristoteles  Eth.  Nie.  VIII,  11  extr.  Maximus  Tyr. 
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den;  vielleicht  auch  hat  er  zu  Dankopfern  vorzugsweise  diese  ein- 
fachsten aller  Gaben  bestimmt; 104  dass  er  nur  unblutige  Opfer  an- 
geordnet und  alle  Thieropfer  verboten  habe,  wie  neuere  Forscher 
behaupten 1 0 s,  ist  an  sich  sehr  unwahrscheinlich, 1 0 8 und  wird  durch 
drei  von  ihm  erhaltene  Gesezesbestimmungen  über  die  Ehrenbeute 
siegreicher  Feldherren,  107  über  die  Wiederverheirathung  der 


XXX,  5.  und  die  ausführlichen  Nachweisungen  über  die  Identität  der  jüdi- 
schen und  heidnischen  Sitte  hei  Spencer  de  leg.  Hebr.  rit.  III,  1,  9.  p.  714  ff. 
ed.  PfafT. 

,0<)  So  Plutarchus  v.  Numae  8 p.  65,  C:  xofttdij  xai  xd  xwv  $ vaiwv  t%e- 
xat  xrjg  IIvO-ayoQixSjg  dytatttag'  avaiftaxxoi  yaQ  i'aav  a.7  xs  noXf.al,  St  di l- 
tpixov  xal  onovdrjg  xai  xtZv  svie).eaxditov  nanotrju&vat.  l#3)  Pellegrino  (Ilrjn- 
koff)  über  den  neligionsunterschicd  der  Patricicr  und  Plebejer  p.  9.  71. 
**•)  In  dem  auf  die  Sazungen  Numas  gegründeten  Gesezesentwurf  Giceros  de 
Lcgg.  II,  8 werden  Früchteopfer  und  Thieropfer  erwähnt:  certasque  fruges 
certasque  bacas  sacerdotes  publice  libanto:  hoc  ccrtis  sacrißciis  ac  diebus. 
itemque  alios  ad  dies  ubertatem  lactis  feturaeque  servanto . . quaeque  quoique 
divo  decorae  grataeque  sint  hostiae  providento.  Die  Behauptung  des  Ovidius 
Fast.  I,  337  ff.  dass  vormals  nur  unblutige  Opfer  dargebracht  worden  seien : 
ante,  deos  homini  quod  conciliare  valcrct,  far  Crat  et  puri  lucida  mica  snlis. . 

In  sacris  nullum  culter  habebat  opus:  bezieht  sich  nicht  sowol  auf  Numa  als  ' 
auf  die  älteste  Zeit  unter  der  Ilerschaft  des  Janus,  und  scheint  überhaupt 
mehr  ein  Philosophumenon  als  eine  historische  Thatsache  zu  sein.  Die  Nach- 
richt desZonaras  VII,  5 Numa  habe  unblutige  Opfer  aogeordnet,  weil  die  Götter 
als  die  Wächter  des  Friedens  und  der  Gerechtigkeit  rein  sein  sollten  von 
allem  Blutvergiessen , ist  eine  im  Sinne  der  Pythagoreer  gedachte  Aus- 
schmückung der  Plutarchischen  Angabe,  die  er  vor  Augen  hatte.  *0T)  Plutar- 
chus v.  Mar colli  p.  302,  C und  Festus  v.  opiina  spolia  p.  189,  1 1 : esse  ctiam 
Pompilii  regis  legem  opimorum  spoliorum  talem:  cuius  auspicio  classe  pro- 
cincta  opima  spolia  capiuntur,  Jovi  Feretrio  darier  oportcat,  et  bovem  caedito 
qui  cepit  aeris  ducenta.  sccunda  spolia  in  Marlis  aram  in  campo  solitaurilia 
utra  voluerit  cacdito.  tertia  spolia  Jano  Quirino  agnum  marem  caedito,  centum 
qui  ceperit  ex  aere  dato,  cuius  auspicio  capta,  dis  piaculum  dato. 

Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  k.  Akad.  d.  Wits.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A.)  15 
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Wittweo,108  und  aber  die  Concubiuen  10*  ausdrücklich  wider- 
leg<. 

Über  die  Weinopfer  enthielt  ein  Gesez  Numas  die  Bestim- 
mungen: dass  man  den  Scheiterhaufen  nicht  mit  Wein  besprengen 
— und:  dass  bei  den  Weinspenden,  welche  man  den  Göttern  dar- 
bringe, nur  Wein  von  beschnittenen  Reben  gebraucht  werden  solle. 
Plinius  meint,  die  crstere  Bestimmung  habe  ihren  Grund  darin,  dass 
der  Wein  damals  noch  kostbar  und  selten  gewesen  sei;  die  andere 
aber  habe  Numa  gegeben,  nm  die  trägen  Winzer  zum  Beschneiden 
der  Weinstöcke  zu  zwingen. 1 1 0 Trankopfer  von  Wein  verordnet 
auch  Moses;111  gleicherweise  das  Beschneiden  der  Weinstöcke 
wie  aller  Fruchtbäume,  und  dass  nur  die  Frucht  beschnittener  Stöcke 
rein  sei,  die  der  nichlbeschnittenen  aber  unrein.  1 1 2 


io«)  wittwen  die  sich  vor  Ablauf  der  gesczüchen  zehnmonatlichen  Trauer 
wieder  verheiratheten,  mussten  eine  trächtige  Kuh  als  Sühnopfer  darbringen. 
Plutarclius  v.  Numae  12  p.  67,  F:  T)  tiq6t£qov  yafiTj&etaa  ßovv  lyxvf.iova  xare- 
■frvoev  ixslvov  vofio&erqoavtog.  ,0,)  S.  unten  Anm.  159.  uo)  Plinius  XIV, 
12,  88:  Numae  regis  Postumia  lex  est : vino  rogum  ne  respergito.  qood  san- 
xisse  illum  propter  inopiam  rei  nemo  dubitat.  Eadem  lege  ex  imputata  vite 
bari  vina  diis  nefas  statuit,  ratione  exeogitata,  ut  putare  cogerentur,  alias 
aratores  et  pigri  circa  pcricula  arbusti.  XiV,  19,  119:  quoniam  religione  vita 
constat,  prolibare  diis  nefastum  habetur  vina  imputatac  vitis,  fulminc  tactae, 
quamque  juxta  hominis  mors  laqueo  pependerit,  aut  vulnerotis  pedibus  con- 
culcata,  et  quod  circumcisis  vinaceis  profluxerit,  aut  superne  deciduo  immun- 
diorc  lapsu  aliquo  polluta;  item  Gracca,  quoniam  aquam  habeant.  Plutarclius 
v.  Numae  p.  69,  E : xb  fiij  ontvdsiv  &eo~tg  ij;  afintXiov  ai/uqx iov,  Vcrgl.  Fcstus 
p.  262,  15:  resparsum  vinum  apud  antiquos  significat  vinum  rogo  inspersum, 
quod  in  sacris  novendialibus  vino  mortui  sepulcrum  spargebatur.  quac  sacra 
fiebant  die  nono.  — Die  solenne  Formel  bei  den  Weinlibationen  war:  roacto 
hoc  vino  inferio  esto,  sei  mir  geehrt  durch  diesen  Opferwein:  Cato  de  re  rust. 
132,  134.  Arnobiui  VII,  31.  “*)  Mokb  II,  29,  40.  IV,  15,  5.  7.  18,  12. 

V,  32,  38.  m)  Moses  III,  19,  23  f.  vergl.  Johannes  Ev.  15  mit  der  Erklä- 
rung und  den  rabbinischen  Parallelstellen  in  Sepp5«  Leben  Christi  I,  193.  II,  442. 
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Ein  Gesez  Nomas  ober  die  Fischopfer  sezte  fest:  dass  Fische 
-welche  keine  Schoppen  hätten,  den  Göttern  nicht  geopfert  werden 
sollten:  Hetnina  meint,  er  habe  dies  ans  Sparsamkeit  ersonnen,  da- 
mit die  öffentlichen  und  privaten  Gastmale  nnd  die  Göttermalzeiten 
leichter  bestellt  werden  könnten,  und  damit  nicht  die  für  den  Opfer*- 
schmaus  anschafften,  des  Geldes  weniger  schonten  ond  vorwegkauf- 
ten. 113  Wahrscheinlicher  ist,  dass  der  Grund  ein  religiöser  war. 
Anch  die  Aegyptier  nnd  die  Joden  assen  nur  solche  Fische,  die  Schup- 
pen und  Flossfedern  batten,  indem  die  übrigen  für  unreiu  galten;11* 
dass  die  Juden  aoeh  Fische  geopfert  hätten,  wird  im  Mosaischen 
Gesez  nicht  erwähnt 

Numas  Bestimmungen  über  die  Gelobde,  welche  nach  dem  Zeug- 
nisse Tertollians  den  Mosaischen  sehr  ähnlich  waren,  kennen  wir 
nicht  in  der  ursprünglichen  Fassung,  nur  aus  dem  Cieerouischen 
Gesezesentwurf.  Dort  heisst  es:  Gelübde  sollen  behutsam  gemacht 
und  gewissenhaft  erfüllt,  und  die  Rechte  der  Religion  nicht  unge- 
straft verlezt  werden.  Keiner  solle  darum  seinen  Acker  verloben; 
Gold,  Silber,  Elfenbein  solle  mit  Maass  gewidmet  werden.11*  Bei 


t(>)  Piinias  XXXII,  2,20:  pisces  marinos  in  usu  fuisse  protinus  a condita 
Roraa,  auctor  est  Cassius Hetnina,  cuius  verba  de  ea  re  hic  subjiciara:  Num> 
constituit,  ut  pisces  qui  squamosi  non  essent,  ni  polluccrcnt;  parsimonia  coin- 
mentus,  ut  convivia  publica  et  prirata  Coenaeque  ad  pulrinaria  facilius  compa- 
rarentur , ni  qui  ad  polluctum  emerent,  pretio  minus  parcerent  caque  prac- 
mercarentur.  Vergl.  Festus  p.  253,  17:  pollucere  merces  quas  cuivis  deo 
liceat,  sunt  far,  polenta,  vinum,  panis  fermentalis,  ficus  passa , suilla,  bubula, 
agnina,  casei,  o villa,  alica,  sesama  et  oleum,  pisces  quibus  cst  squama  praeter 
squarum:  Herculi  autem  omnia  esculcnta,  poculenta.  ,u)  Für  die  Aegyptier: 
Porphyrius  de  Abst.  IV,  14;  für  die  Juden:  Moses  III,  11,  9 ff.  1,f)  Cicero 
de  Legg.  II,  9,  22:  caute  Vota  reddunto:  poena  yiolati  juris  esto.  quocirca 
ne  quis  agrum  consecrato:  auri  argenti  eboris  sacrandi  modus  esto.  Gcsezlich 
bindend  waren  Priratgelübde  nur  dann,  wenn  die  Pontifices  sie  bestätigt 
hatten.  Festus  v.  sacer  mons  p.  321,  7:  quod  prirati  suae  religionis  causa 

15* 
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feierlichen  Gelübden  der  Magistrale  pflegte  der  Pontifex  die  Formel 
vorzusprecben. 1 1 6 Gleicherweise  befiehlt  das  Mosaische  Gesez: 
Wenn  dn  dem  Herrn  ein  Gelübde  thust,  deine  Seele  verbindend, 
darfst  du  das  ansgesprochene  Wort  nicht  schwächen ; Gott  wird  es 
fordern  von  dir,  und  es  wird  dir  Sünde  sein.  Gelübde  der  Frauen 
und  Töchter,  heisst  es  danu  weiter,  seien  nur  gültig  mit  Zustim- 
mung ihrer  Männer  und  Väter.“7  Denn,  sagt  ein  Salomonisches 
Sprichw  ort,118  es  ist  dem  Manne  ein  Strick,  Heiliges  zu  verschlin- 
gen und  nach  dem  Gelübde  es  wollen  untersuchen:  d.  b.  vorschnell 
zu  versprechen  und  danu  zu  suchen  wie  man  loskomme.  Der  gehei- 
ligte Acker  konnte  gelöst  werden,  wenn  der,  so  ihn  gelobt  hatte, 
den  fünften  Theil  des  Geldes  um  das  er  geschäzt  war,  darüber 
gab. 1,9 

Das  Sacrilegiengesez  Numas  bei  Cicero  lautet:  Wer  Heiliges 
oder  an  heiliger  Stätte  Hinterlegtes  gestohlen  oder  geraubt  hat,  soll 
wie  eiu  Vatermörder  (mit  dem  Tode)  bestraft  werden.120  Ein 
ähnliches  althellenisches  Gesez  schimmert  bei  Platon121  durch.  In 
der  Mosaischen  Gesezgebnng  findet  sich  zwar  eine  legislatorische 
Bestimmung  über  Tempelraub  nicht;  doch  erzählt  das  Buch  Josna, 
dass  Achan,  der  etwras  von  dem  Cherem  d.  i.  von  dem  heiligen 
Weihegut  der  Stiftshütte  gestohlen  hatte,  nachdem  er  den  Diebstahl 
eingestanden,  gesteinigt  und  verbrannt  worden  sei;122  und  im  Tal- 
mud heisst  es  geradezu:  wenn  jemand  ein  heiliges  Geföss  stiehlt, 


aliquid  earum  rerum  deo  dedicent,  id  pontifices  Romanos  non  existimare 
•acrum.  at  si  qua  sacra  privata  susccpla  sunt,  quae  cx  instituto  pontificum 
stato  die  aut  certo  loco  facienda  sint,  ea  sacra  appcllari,  tanqum  sncrificium. 

“* *)  Beispiele  bei  Brissonius  de  Formulis  p.  105  ff.  und  p.  118  der  Pari- 

*cr  Ausg.  von  1583.  “’)  Moses  IV,  30,  3 ff  V,  23,  21  ff  “*)  Proverb. 

20,  25.  “*)  Moses  III,  27,  19.  "°)  Cicero  de  Lcgg.  II,  9,  22:  sacrum 

aacrove  commcndatum  qui  clepserit  rapsitque,  paricida  csto.  ,*1)  Platon  de 
Legg.  IX.  p.  120.  121.  Vergl.  das  Amphiktyonischc  Gesez  bei  Aeschines  adv. 
Ctesiph.  $.  107  ff  ***)  Josua  7. 
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den  können  die  so  für  den  Herrn  eifern  auf  frischer  That  ergrei- 
fen und  tödten. *** 

Übereinstimmend  ferner,  oft  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten, 
war  in  beiden  Gesezgebnngen  die  Feiertagsordnung:  nur  dass  die 
Römische  im  Ganzen  geschäzt  milder  war  als  der  harte  Buchstabe 
der  Jüdischen.  Die  von  Numa  angeordueten  Fest-  und  Feier- 
tage124 sollten  als  den  Göttern  geweihte  vor  allem  Tage  der  Ruhe 
sein,  der  Feier  von  aller  Arbeit,  den  Opfern,  Festmalzeiten  und 
Spielen  gewidmet.  Aller  Hader  und  Streit  sollte  ruhen,  nur  gute 
Worte  am  guten  Tage  gehört  werden,  auch  das  Hausgesinde  sollte 
nach  gethaner  Arbeit  an  der  Feier  Theil  haben. 1 2 5 

Da  das  römische  Leben  wesentlich  auf  den  Ackerbau  gegrün- 
det war,  so  beziehen  sich  die  meisten  der  uus  erhaltenen  Rechts- 
bestimmungen über  das  was  am  Feiertage  zu  thuu  erlaubt  oder 
nicht  erlaubt  war,  auf  die  regelmässig  wiederkehrenden  Geschäfte 
des  Landlebens.*20  Nicht  erlaubt  war  an  Feiertagen  zu  ackern 


•**)  Mischnah  IV.  p.  147.  $.6.  der  Rabeschen  Übcrsezung  (Sanhedrin  9,  6.) 

**4)  Vcrgl.  Hartungs  Religion  der  Römer!,  153  ff.  188  ff.  wo  jedoch  die  eigentlichen 
loci  classici Catos  und  Columellas  übersehen  sind.  ,,s)  Cicero  de  Lcgg.11,8,  19: 
feriis  jurgia  amovento,  casquc  in  famulis  operibns  patratis  habento.  Ovidius 

Fast.  I,  71:  prospera  lux  oritur.  linguis  animisque  favetc:  nunc  diccnda  bono 
sunt  bona  verba  die.  Lite  vaccnt  aures,  insanaque  prolinus  absint  jurgia.  differ 
opus  lirida  turba  tuum.  Macrobius  Sat.  I,  16:  Numa  ut  in  menses  annum,  ita  in 
dies  mensem  quemque  dUtribuit,  diesque  omnes  aut  festos  aut  profestos  aut 
intercisos  xocavit.  festi  dies  dis  dicati  sunt,,  festis  insunt  sacriticia,  epulac, 
ludi,  feriae.  Scrvius  ad  Ge.  I,  268:  feriae  opcrac  dcorum  crcditac  sunt. 
**')  Die  Zeugnisse  der  Alten,  welche  der  nachfolgenden  Darstellung  zu  Grunde 
liegen,  sind  Cato  de  re  rust.  2,  4:  per  ferias  potuisse  fossas  vetcrcs  tergeri, 
Tiam  publicam  muniri,  vepres  rccidi,  hortum  fodiri,  pratum  purgari,  virgas 
vinciri,  spinas  runcari,  expinsi  far,  mundicias  ficri.  138:  boves  feriis  conjun- 
gere  licet,  hoc  licet  faccre,  arvehant  ligna,  fabalia,  frumentum , quod  non 
daturus  erit.  mulis,  cquis,  asinis  feriae  nullac,  nisi  si  in  familia  sunt.  Yirgi- 
lius  Ge.  I,  268:  quippc  etiam  festis  quaedam  cxercere  diebus  Fas  et  jura 
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und  die  Erde  aufzugrabeu;  die  Felder  zu  bewässern;  die  Aussaat 
zu  besorgen;  die  Saaten  neu  zu  umhägen;  Bäume  zu  setzen  oder 
sie  zu  lichten;  Heu  zu  mähen,  zu  binden,  eiuzufahren;  Scbaafe  mit 
Fellen  zu  obcrkleiden,  zu  scheeren,  sie  zu  waschen,  ausser  der  Ge- 
sundheit wegen  um  die  Räude  zu  verhüten;  Weinlese  zu  halten. 
Verboten  war  ferner  die  Männer  (zum  Heere)  einzuberufeu , uud 
einen  Todteu  zu  begraben.  Nöthigten  die  Umstände  eine  dieser 
Arbeiten  au  einem  Feiertage  vorzuuehmen,  so  musste  zur  Sühne  ein 


sinunt:  rivos  dcduccre  nulla  Religio  veluit,  segeti  practendere  saepum,  Insi- 
dias  avibus  moliri,  inccndcre  vepres,  Balantumquc  gregem  fluvio  mersare 
salubri.  Columclla  II,  22:  Pontifices  negant  segetem  feriis  sepiri  deberc. 
vetant  quoque  lanarum  causa  lavari  oves,  nisi  propter  medicinam..  sunt  enim 
vitia,  quorum  causa  pccus  utile  sit  lavarc.  Feriis  autem  ritus  majorum  etiam 
itla  permiltit:  far  pinsere,  faces  inciderc,  candclas  sebarc,  vineam  conductam 
colere,  piscinas  lacus  fossas  veteres  tergere  et  purgarc,  prata  sicilire,  stercora 
aequare,  foenum  in  tabulata  componere,  fructus  oliveti  conductos  cogcre, 
mala  pira  ficos  pandere,  caseum  facere,  arbores  serendi  causa  collo  vel  mulo 
clitellario  afferre;  sed  juncto  advehere  non  permittitur,  nec  apportata  serore, 
neque  terram  aperire,  neque  arborem  collucare:  sed  ne  sementem  quidem 
administrare,  nisi  prius  catulo  feceris;  nec  foenum  secare  aut  vincire  aut 
vehere,  ac  ne  vindemiam  quidem  cogi  per  religioncs  pontificum  foriis  licet, 
nec  oves  tonderc  nisi  prius  catulo  feceris.  Defrutura  quoque  facere  et  de- 
frutare  vinum  licet,  uvas  itemque  olivas  conditui  legere  licet,  pellibus  oves 
vestiri  non  licet,  in  horto  quiequam  olcrum  causa  facias,  omne  licet.  Feriis 
publicis  bominem  mortuum  sepelirß  non  licet.  M.  Porcius  Cato  mulis  cquis 
asinis  nullas  esse  ferias  dixit;  idemque  boves  permiltit  conjungere  lignorum  et 
frumentorum  advehendorum  causa.  Nos  apud  pontiiiees  legimus,  feriis  tantum 
denicalibus  mulos  jüngere  non  licere,  ceteris  licere.  XI,  1,  20:  tum  etiam  per 
ferias  instrumentum  rusticum,  sine  quo  nullum  opus  effici  potest,  recognoscat 
et  saepius  inspiciat  ferrumenta.  Macrobius  Sat.  I,  15:  Verrium  FJaccum  juris 
pontificii  perilissimum  dicere  solitum  refert  Varro,  quia  feriis  tergere  veteres 
fossas  liceret,  novas  facere  jus  non  esset.  16  p.  288:  Varro  in  augurum  libris 
scribit  inessc  haec  verba:  viros  vocare  feriis  non  oportet,  si  vocavit  piaculum 
esto. 
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Ferkel  geopfert  werden.  Erlaubt  dagegen  waren  an  Feiertagen 
altem  Herkommen  gemäss  nach  geistlichem  und  weltlichem  Rechte 
folgende  Arbeiten,  deren  Vergünstigung,  wie  man  siebt,  vorzugsweise 
den  Armen  zu  Gute  kam:  den  Gemeindeweg  ausbessern,  Hecken 
aushauen,  im  Garten  graben  der  GemOse  wegen,  die  Wiesen  reini- 
gen und  mit  der  Sichel  nachmähen,  Ruten  binden,  Dornen  ausrotten 
und  verbrennen,  Dinkel  stampfen,  Ochsen  anspannen  zur  Einfuhr 
von  Holz,  Bohnenstroh  und  Getraide,  das  nicht  verkauft  wird,  Bäche 
ableiten,  Netze  aufstellen  gegen  schädliche  Vögel,  Kienfackeln 
schneiden,  Talglichter  ziehen,  einen  gepachteten  Weinberg  bestellen, 
Fischbehälter,  Teiche,  alte  Graben  trocken  legen  und  reinigen,  Mist 
breiten,  Heu  auf  den  Boden  bringen,  gepachtete  Oliven  pflücken, 
Apfel,  Birnen,  Feigen,  auf  die  Darre  legen,  Käse  machen,  Wein 
einkochen,  ßännte  des  Versezens  wegen  auf  dem  Halse  oder  auf 
Saumthieren  herbeibringen ; sie  auf  einem  Wagen  herbeizubringen  war 
nicht  erlaubt.  Auch  pflegten  sorgsame  Landwirthe  an  den  Feier- 
tagen ihren  ganzen  Hausrath,  insbesondere  die  Eisenwerkzenge  zu 
besichtigen,  ob  alles  noch  in  gutem  Stande  sei. 

Wer  sich  gegen  die  Feiertagsordnung  unwissentlich  versündigte, 
musste  ein  Schwein  zur  Sühne  opfern ; absichtliche  Sünde  liess  nach 
Scaevolas  Ausspruch  keine  Sühne  zu.  Auf  die  Frage,  welche  Ar- 
beiten überhaupt  an  Feiertagen  erlaubt  seien,  erwiderte  der  genanute 
Pontifex : diejenigen,  deren  Unterlassung  Schaden  bringe.  Wenn  ein 
Ochse  in  die  Grube  gefallen  und  der  Hausvater  ihn  mit  Hilfe  seiner 
Knechte  herausziehe,  so  schände  er  den  Feiertag  dadurch  nicht} 
eben  so  wenig  wer  einen  geborstenen  Balken  stütze  um  sein  Haus 
vor  dem  Einsturze  zu  bewahren.  127 


,,T)  Macrobius  Sat.  I,  16:  praecepti  negHgens  multabatur.  praeter  multam 
tero  aflirrnabatur  eum,  qui  talibus  diebus  iniprudens  aliquid  cgissct,  porco 
piaculum  dare  deberc ; prudentem  expiare  non  posse  Scaerela  ponlifex  affirma- 
bat.  sed  Umbro  negat  eum  pollui  qui  opus  Tel  ad  deos  pertinent  sacrorumvc 
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Das  Mosaische  Gesez  über  die  Feier  des  Sabbaths  und  der 
Festtage  bestimmte  einfach,  dass  dieselben  als  Tage  der  Robe  und 
der  Freude  durch  Brand-,  Speise-  und  Trankopfer  gefeiert  werden, 
and  dass  Menscheu  und  Thiere  sich  an  denselben  aller  Dienstar- 
beit enthalten  sollten.  Du  sollst  kein  Werk  thuu,  weder  du  selbst 
noch  dein  Sohn,  noch  deine  Tochter,  noch  dein  Knecht,  noch  deiue 
Magd,  noch  dein  Vieh,  noch  der  Fremdling  der  in  deinen  Thoren 
ist.  12S  Wer  den  Tag  vorsäzlich  entheiligt  und  daran  arbeitet,  soll 
des  Todes  sterben;129  wer  aus  Unwissenheit  oder  Irrthum  das 
Gesez  bräche,  sollte  wie  die  Rabbiner  lehrten,  ein  Sühnopfer  dar- 
zubringen schuldig  sein. 130  Dieselben  Schriftgelehrten  haben  dann, 
ähulich  den  römischen  Pontifices,  die  Arbeiten,  welche  am  Sabbath 
zu  thuu  verboten  und  welche  erlaubt  seien,  bis  ins  kleinste  detaillirt, 
und  der  ersteren  nenuunddreissig  sogenannte  Vaterarten  and  noch 
mehr  Kinder  - oder  Unterarten  herausgerechnet.  Die  den  römischen 
paralleleu  Bestimmungen  des  Talmud  sind  folgende.  Als  den  Sabbath 
schändend  war  verboten:  das  Säen,  Ackern,  Unkraut  ausjäten, 
Bäume  beschneiden,  erndten  oder  lesen,  es  sei  Getraide  oder  Baum- 
frucht, Garben  oder  Büschel  machen,  dreschen,  worfeln,  Früchte 
ausklauben,  Mehl  machen,  es  sieben,  kneten,  kochen,  backeu,  Wolle 
scheereu  oder  waschen  oder  cartetschen,  färben,  spinnen,  zetteln, 


causa  fecisset,  vcl  aliquid  ad  urgentem  vitae  utilitatem  respiciens  aclitassct 
Scacvola  denique  consultus  quid  feriis  agi  licerct,  respondit,  quod  practcrniissum 
nuccrct.  si  bos  in  spccum  decidissct  eumque  paterfamilias  adhibitis  operis 
liberasset,  non  est  visum  ferias  polluisse;  ncc  ilic  qui  trabem  tecti  fractam 
fulcicndo  ab  imminenti  vindicavit  ruina.  Servius  ad  Ge.  I,  272:  qui  disciplinas 
pontiilcum  interius  agnorerunt,  ea  die  fcsto  sine  piaculo  dicunt  possc  fieri, 
quac  supra  terram  sunt,  rel  quae  omissa  nocent,  vel  quae  ad  honorem  dcorum 
pertinent,  et  quidquid  fieri  sine  institutionc  novi  operis  potest.  . . 

**•)  Moses  II,  20,  10.  Über  die  Festtage  II,  12,  16.  III,  16,  29.  23,  21. 
25.  28.  30  f.  35  f.  * **»)  Moses  H,  31,  14-  ,,#)  Mischna  II  p.  36.  $.  6.  der 

Rabeschen  Übersczung  (Sabb.  11,  6.) 
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weben,  einen  Knoten  knüpfen  oder  auflösen,  nähen,  Vögel  oder  Rebe 
jagen,  schlachten,  die  Hant  abziehen,  sie  eiusalzen,  aasarbeiten,  von 
Haaren  säubern,  in  Riemen  schneiden,  schreiben  oder  etwas  auslö- 
schen um  zu  schreiben,  baneii  es  sei  viel  oder  wenig,  niederreissen, 
Feuer  ausiöseben  oder  anzünden,  mit  dem  Hammer  schlagen,  und 
etwas  von  einem  Orte  zum  andern  tragen. 1 3 1 ).  ^ 

Schuldig  der  Übertretung  der  Sabbathgeseze  ist:  wenn  einer 

’ »»  i 

auch  nur  so  viel  Stroh  austrägt  als  eine  Kuh,  so  viel  Ähren  als 
ein  Lamm,  so  viel  Gras  als  ein  Ziegenböeklein  iin  Manie  fassen 
kann;  132  schuldig  wer  auch  nur  so  viel  Wein  austrägt  als  zur 
Mischung  des  Segenbechers  erfordert  wird,  so  viel  Milch  als  ein 
Mensch  auf  einen  Schluck  trinkt,  so  viel  Honig  als  man  auf  eine 
Wunde  legt;133  schuldig  wer  auch  nur  so  viel  Pergament  austrägt, 
dass  man  zwei  Worte,  Höre  Israel,  darauf  schreiben  kann;134  oder 
so  viel  Holz  als  mau  braucht  um  ein  Ei  zu  kochen , 1 3 5 wer  sich 
seine  Nägel  einen  mit  dem  andern  oder  mit  den  Zähnen  verkürzt 
oder  abbeisst,  oder  ein  Haupt-  oder  Harthaar  ansreisst,  eine  Frau 
die  sich  die  Haare  scheitelt  oder  flicht,  oder  die  Augen  sich 
schminkt:438  und  dergleichen  mehr,  wodurch,  nachdem  die  Strenge 
desGesezes  das  störrige  Volk  zum  Gehorsam  gewöhnt  hatte,  der  Aber- 
wiz  seiner  Ausleger  ihm  mit  Pflichten  w ie  mit  Fussangeln  deu  ganzen 
Lebensweg  gepflastert  hat.  Verboten  war  ferner  am  Sabbathe  Waffen 
zu  tragen  und  alles  was  die  Waffenruhe  des  Friedenstages  störte;437 


1*')  Mischna  II.  p.  25  f.  (Sabb.  7,  2.)  ***)  Ain  angef.  Orte  p.  26. 

“»)  p.  27.  ‘,4)  p.  28.  »••)  p.  31.  •»•)  p.  34.  1,T)  Mischna  II.  p.  22. 

(Sabb.  6,  4.):  ein  Mann  darf  am  Sabbnth  nicht  ausgehen  mit  einem  Schwert 
noch  mit  einem  Rogen,  weder  mit  einem  dreiechigcn  noch  runden  Schild 
noch  mit  einem  Spiess,  und  so  er  damit  ausgeht,  ist  er  eines  Sündopfers 
schuldig.  Winers  biblisches  Realwörterbach  v.  Sabbnth  p.  406.  407 : „an 
Schwärmerei  grenzte  es,  wenn  jüdische  Heere  am  Sabbnth  sich  des  Gebrauchs 
der  Waffen  enthielten  und  von  den  Feinden  niedermct/.eln  Hessen:  I.  Macc. 

Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  k.  Akud.  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A.)  16 
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verboten  auch  einen  Todten  zu  beerdigen , 1 3 8 obgleich  man 
sonst  ihm  alles  thun  durfte  was  nöthig  war:  ihn  waschen,  salben, 
die  Kinnbacken  ihm  binden,  nur  dass  man  kein  Glied  ihm  be- 
wegte. 139  Erlaubt  dagegen  war  am  Sabbathe:  Geräthe  von  der 
Stelle  zu  bringen,  es  sei  um  der  Geräthe  willen  oder  wegen  des 
Plazes;140  vier,  fünf  oder  auch  mehr  Kufen  oder  Kasten  Stroh 
oderGetraide  auszuräumeu,  wenn  es  zur  Erfüllung  eines  anderwei- 
tigen Gebotes  nöthig  war;14*  Bündel  von  Stroh  oder  Zweigen  weg- 
zutragen, wenn  man  sie  zum  Futter  brauchte;142  Wein  durchzusei- 

:l  •-  ' >:ii  ;i.  ■«!  i : > - •>  ..  . - .ivji;,  i »■;*; 


2,  32  ff.  II,  Ö,  11  Josephus  B.  J.  II,  17,  10.  vit.  32.  Die  Wahrnehmung  wie 
hiebei  der  Feind  stets  in  sicherem  Vortheil  sei  (vergl.  Josephus  Ant.  XIII 
12,  4.  XIV,  4,  2),  bewog  die  besonnenen  Heerführer,  Waffenruhe  am  Sab- 
bath  nur  hinsichtlich  der  Offensive  zu  beobachten:  I.  Macc.  11,  34.  43  ff  Jo- 
sephus Ant.  XII,  6,  3.  XIII,  1»  3.  Xiv,  4,  2.  XVIII,  9,  2.  10,  2.  “ Über  die 
praktischeren  Römer  Macrobius  Sat.  I,  16  p.  288:  Sciendum  cst  eligendi  ad 
pugnandum  dicm  Romanis  tune  fuisse  licentiam,  si  ipsi  inferrent  bellum;  at 
cum  excipercnt,  nullum  obstitisse  diem  quo  minus  vel  salutein  suam  vcl  publi- 
cam  dcfcndcrcnt  dignitatem . quis  enim  observalioni  locus  cum  eligendi  facul- 
tas non  supersit? 

,,s)  Dies  war  schon  zur  Zeit  Davids  der  Fall,  wie  die  Erzählung  der 
Gcmara  Babyl.  Sabb.  Fol.  30,  B.  beweist.  Dort  heisst  es:  David  pflegte  jeden 
Sabbath  beim  Studium  des  Gcsezes  zu  sitzen.  Als  nun  an  dem  Tage  da  seine 
Seele  zur  Buhe  gehen  sollte,  der  Engel  des  Todes  vor  ihn  trat,  konnte  er 
ihm  nichts  anhaben,  da  der  Mund  des  Königs  nicht  inne  hielt  mit  dem  from- 
men Lesen.  Da  sprach  der  Engel:  was  soll  ich  mit  ihm  thun?  Es  hatte 
aber  David  einen  Park  (Bustana)  hinter  seinem  Hause;  hier  schüttelte  der 
Todcscngel  in  den  Bäumen,  so  dass  David  herauskam  um  naebzusehen ; wie 
er  aber  auf  die  Leiter  trat,  brach  die  Sprosse  unter  ihm,  worauf  er  schwieg 
und  den  Geist  aufgab.  Und  als  dann  Salomon  das  Synedrium  befragte,  was 
mit  der  Leiche  seines  Vaters  anzufangen  sei,  erhielt  er  zur  Antwort,  man 
dürfe  sie  nicht  vom  Platze  bringen  bevor  die  Sabbathfeier  vorüber  sei.“  Ich 
verdanke  die  Mittheilung  dieser  Notiz  meinem  Freunde  Professor  Haneberg. 
**•)  Mi&chna  II.  p.  58.  (Sabb.  23,  5.)  ,4#)  Am  angef.  Orte  p.  46.  ,4t)  p.47f. 
»«)  p.  48.  X . .*  ■ 

• 1 . 1 1 '■  s * ' . » li 
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gen  und  Houigwein  zu  machen;143  ein  Fass  aufzubreehen  öm  dürre 
Feige»  daraus  zu  essen. 144  “ . 

Dass  mau  ein  Schaf,  das  am  Sabbathe  in  die  Grube,  einen 
Ochsen  oder  Eiset  der  in  den  Brunnen  gefallen,  herausziehen  durfte, 
ist  aus  de»  uentestamenllichen  Schriften  bekannt;145  und  auch  das 
andere  Beispiel  des  Römischen  Pontifex,  „einen  zerbrochenen  Balken 
am  Sabbathe  mit  einem  Stuhl  oder  Bettbrette  oder  Fensterladen  zu 
statzen,  nicht  zu  erhöhen,  sondern  nur  dass  er  nicht  weiter  weiche,“ 
wird  im  Talmud  erwähnt.146 

Völlig  übereinstimmend  ist  das  Numaiscbe  Gesez;  verflucht  sei 
sauimt  seinen  Ochsen  wer  einen  Grenzstein  ausackert:  147  mit  dem 
Fluehgeseze  Mosis:  Verflucht  sei  wer  seines  Nächsten  Grenze 
engert,  und  alles  Volk  soll  sagen  Amen.  148  Doch  (luden  sich 
ähnliche  Bestimmungen  auch  bei  Platon,  149  in  dem  Etruskischen 
Fragmentum  Vegoiae,  150  und  in  den  meisten  alten  Gesezge- 
bungen,  151 

Sehr  nahe  auch  stehen  sich  in  beiden  Gesezgebungen  die  Be- 
stimmungen über  Mord  undTodtscblag.  Ein  Gesez  Numas  bestimmte: 
wer  einem  freien  Menschen  durch  List  wissentlich  den  Tod  giebt, 


*4* *)  Mischna  II  p.  51.  52.  ,44)  Am  angef.  Orte  p.  55.  ,44)  Matthaeus 

12,  11.  Lucas  14,  5.  ,4*)  Mischna  II.  p.  58.  (8abb.  23,  5.).  *4’)  Dio- 

nysius II,  74  und  Pauli  Exc.  p.  368:  Numa  Pompilius  statuit,  cum  qui  ter- 
minum  exarasset,  et  ipsum  et  bores  sacros  esse.  ,4®)  Moses  V,  27,  17. 

*4*)  Platon  de  Legg.  VUI  p.  103,  3 Bekker.  ,4°)  W.  Goesius  Rei  agrariae 
auctoies  legesquc  p.  258:  qui  contigerit  moveritque  possessionem  promovendo 
suam,  alterius  minuendo,  ob  hoc  scelus  danmabitur  a diis.  si  servi  faciant, 
domino  mutabuntur  in  delerius;  sed  si  conscientia  dominica  fiet,  celerius 
domus  exstirpabitur  gensque  ejus  omnis  interiet,  etc.  14 ')  Vcrgl.  VY.  M. 
Goethe  de  fragmento  Vegoisc  p.  12  ff;  C.  F.  Hermann  de  terminis  eorum- 
que  religione  apud  Graecos,  Gottingne  1846;  und  für  das  germanische  Recht 
3.  Grimms  D.  R.  A.  p.  546* 

mf  I « 1 
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soll  als  Vatermörder  (d.  h.  mit  dem  Tode)  bestraft  werden. 152  Im 
Mosaischen  Gesez  wird  der  Eiternmord  legislatorisch  nicht  erwähnt, 
aber  auch  nach  ihm  wird,  wie  nach  Aegyptischein  Rechte, 1 53jederMord 
d.  h.  jede  wissentliche  Tödtung  eines  freien  Meuschen  mit  dem  Tode 
bestraft:  „wer  irgend  einen  Menschen  erschlägt,  der  soll  des  Todes 
sterben.“154  Für  unvorsäzlichen  Mord  bestimmte  Nama  wie  das 
altattische  Recht,  dass  der  Thäter  den  Agnaten,  die  zur  Blutrache 
verpflichtet  waren,  für  das  Haupt  des  Getödteten  einen  Widder  zur 
Sohne  darbiete;  155  der  israelitische  Gesetzgeber  errichtete  hiefür 
besondere  Freistätten,  wohin  die  Unglücklichen  fliehen  und  bis  znm 
Tode  des  regierenden  Hohenpriesters  bleiben  sollten;  froher  ein 
Lösegeld  zu  nehmen  verbot  er.  156  Zur  religiösen  Sohne  der  Uu- 
that  verordnete  auch  er  vielleicht,  dass  dem  Herrn  ein  Widder  als 
Schuldopfer  dargebracht  werde;157  wenigstens  wissen  wir,  dass 
wenn  ein  von  unbekannter  Hand  Erschlagener  auf  dem  Felde  ge- 
funden wurde,  zur  Sohne  des  Mordes  eine  junge  Kuh  geopfert 
werden  musste. 1 5 8 

Rocksichtlich  der  Kebsweiber  waren  die  GesezeNumas  stren- 
ger als  das  nach  der  Sitte  der  Asiaten  nachsichtige  Mosaische 


,4*)  Paulus  Exc.  p.  221,  15:  paricida  non  utique  is  qui  parentem  occi- 
disset  dicebatur,  sed  qualemcunque  hominem  indemnaturo.  Ita  fuiase  indicat 
lex  Numac  Pompilii  regis  bis  composita  rerhis:  Si  qui  hominem  liberum  dolo 
sciens  niorti  duit,  paricidas  esto.  ' 1 s)  Diodorus  I,  77,  6.  '“)  Kloses  UI,  24, 

17-  vergl.  1,  9,  6:  Wer  Menschenblut  vergicsst,  dess  Blut  soll  auch  durch 
Menschen  vergossen  werden;  denn  Gott  hat  den  Menschen  zu  seinem  Bilde 
gemacht.  ,ss)  Festus  v.  subici  aries  p.  347,  2.  Servius  ad  Ge.  III,  387  und 
ad  Ecl.  IV,  43:  in  Numac  legibus  cautum  est,  ut  si  quis  imprudens  occidisset 
hominem,  pro  capile  occisi  et  natis  eius  in  cautione  (Scaliger  1.  in  concione) 
ofTerret  avictem.  •*')  Moses  II,  21,  13.  IV,  35,  11  ff.  ,s’)  Moses  III,  5,  15* 
16.  6,  6;  19,  21.  IV,  5,  8.  1S*>  Moses  V,  21,  1 ff.  Über  die  Blutrache  über- 
haupt  vergl.  meines  sei,  Freundes  J.  Kalthoff  Handbuch  der  Hebräischen  Al- 
terthümer  p.  342  ff 
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Gesez.  Numa  verordnete:  die  Beischläferin  eines  verheiratheten 
Mannes  solle  den  Altar  der  Juno  nicht  berühren,  berühre  sie  ihn, 
so  solle  sie  mit  aufgelösten  Haaren  der  Göttin  ein  weibliches  Lamm 
opfern.  159  Das  Mosaische  Gesez  gestattete  jedem  Manne  neben  sei- 
ner rechtmässigen  Frau  noch  Beischläferinnen  zu  halten ; Hessen  sich 
diese  mit  einem  andern  Manne  ein,  so  musste  derselbe  für  seine 
Schuld  dem  Herrn  vor  die  Stiftshütte  einen  Widder  zum  Schuld- 
opfer bringen. 190 


Ohne  Parallele  im  Mosaischen  Gesetz  sind  die  Bestimmungen 
Nomas  über  die  Bestattung  der  vom  Blitz  Erschlagenen  und  derSelbst- 
mörder.  Die  erhaltenen  Gesezesfragmente  sagen:  Wrenu  eiueu Men- 
schen der  Blitz  des  Jupiter  erschlagen  hat,  soll  er  nicht  über  die 
Kuiee  erhoben  (d.  h.  über  die  Kniee  auf  den  Schooss  gelegt,  ge- 
waschen und  angekleidet)  werden;  und:  Ein  Mensch  der  vom  Blitz 
erschlagen  worden,  soll  nicht  mit  den  gebührenden  Feierlichkeiten 
bestattet  werden. 101  Er  durfte  nämlich  nicht  verbrannt  werden, 
sondern  wurde  au  der  Stelle,  wo  er  vom  Blitz  erschlagen  worden,  still 
eingescharrt.162  Dasselbe  geschah  nach  altgriechischem  Rechte. 163 


ra*)  Pauli  Exc.  p.  222,  3.  Gellius  IV,  3:  pellex  asara  Junonis  ne  tagito, 
si  taget,  Junoni  crinihus  demissis  arnum  feminam  caedito.  Das  Gesez  Nunias 
■war  auch  in  das  Jus  Papirianum  aufgenonimen,  wie  aus  den  Dig.  I.,  16,  144 
hervorgeht.  ,so)  Moses  III,  19,  20  f.  Festus  p.  178,  18:  occisum  a necato 
stingui  quidam,  quod  altcrum  a cacdendo  atque  ictu  fieri  dicunt,  altcrum  sine 
ictu.  itaque  in  Numae  Pompilii  regis  legibus  scriptum  esse:  si  hominem  fulmini- 
bus  (Scaligcr:  fulmen  Jovis)  occisit,  ne  supra  genua  tollito  (Scaliger:  tollitor). 
et  aübi:  homo  si  fulminc  occisus  est,  ei  justa  nulla  fieri  oportet.  RerAusdruck  : 
supra  genua  tollere  heisst  s.  v.  a.  curare,  pollingere  et  vestimenta  funebria  in- 
duere.  Yergl.  La  Cerda  zu  Virgilii  Ae.  VI,  218ff.  ,*’)  Plinius  II,  54,  145:  ho- 

minem ita  (fulmine)  exanimatum  cremari  fas  non  est,  condi  terra  religio  tradidit. 
Quintilianus  Declam.  274:  quo  quis  loco  fulminc  ictus  fuerit,  eo  sepeliatur. 
Vergl.  Gutherius  de  jure  manium  in  Graevii  Thes.  XII  p.  1090  ff.  und  Meur- 
sius  de  funere  in  Gronorii  Thes.  XI  p.  1140.  ***)  Marcellinus  ad  Hermege- 
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Uber  die  Selbstmörder  aber  bestimmten  die  Römischen  Pontifical- 
bücher:  dass  wer  seinem  Leben  durch  den  Strick  ein  Ende  gemacht 
habe,  uubegraben  liegen  bleiben  solle;164  eben  so  die  Statuten  einer 
Dianenbruderschaft  au  Lanuvium:  wer  immer  aus  was  immer  für 
einer  Ursache  sich  selbst  den  Tod  gegeben,  soll  eine  feierliche  Be- 
erdigung nicht  erhalten. 1 6 5 Eben  so  befahl  anf  Kypros  ein  Gesez 
der  Donassa,  dass  wer  sich  selbst  das  Leben  genommen,  uubegra- 
ben bingeworfeu  werde ; 1 6 6 das  altattische  Recht,  dass  wenn  einer 
sich  selbst  getödtet,  die  Hand,  welche  die  That  vollführt,  vom  Kör- 
per getrennt  nnd  abgesondert  begraben  werde:  167  wie  denn  auch 
Platon  will,  dass  man  die  Selbstmörder  an  einer  unfruchtbaren  ein- 
samen Stelle  ohne  Grabsäule  beerdige.  168  Das  Mosaische  Gesez 
enthält,  wenn  man  nicht  das  Noachische:  euer  Blut  will  ich  fordern 
von  eueren  Seelen:  darauf  bezieht, 1 6 9 keine  legislatorische  Bestim- 
mung über  den  Selbstmord;  doch  galt  er  auch  den  Juden  als  ein 
grosses  Verbrechen,  und  Josephus  bezeugt  ausdrücklich:  die  Seelen 
der  Selbstmörder  nehme  der  finsterste  Hades  auf,  Gott  räche  den 
Frevel  noch  an  den  Nachkommen,  und,  sagt  er:  auch  bei  uns  pflegt 


nem  bei  Walz  IV  p.  269:  ybfiog  tov  xvqavvov  vrrepo'ptov  (timeo&af  xai  xoy 
ßh]i}tvz(x  avxnv  0a7iiEO\tat  ov  entoev.  Artcmidorus  II,  8 p.  9t:  ov 
yaq  xsQavvwöivzes  [uiaiiVeviac-  äU’  oxov  av  vno  tov  rzvgog  MtiaXsupihZ- 
Otv,  iyrav&a  i}ärciovtai. 

“*)  Servius  ad  Ae.  XII,  603:  caulum  fuerat  in  pontiiicalibus  libris,  ut  qui 
laqueo  vitain  linisset,  in&epultus  abjiceretur.  liS)  Insctiplio  Lanuvina  bei 

Moinmsen  de  collcgiis  et  sodalitiis  Romanorum  col.  II.  vors  5:  item  placuit, 
quisquis  ex  quacunque  causa  mortem  sibi  ndscivcrit,  eius  ratio  funeris  non  ha- 
bebitur.  u®)  Dio  Chrysostoinus  Or.  LXIV  p.  592,  D:  xdv  aviby  dnox.nl- 
vayta  uracpov  Qlnteofrai,  öevisQog  ovrog  Jtjfiovdootjg  vnfiog.  Aeschiw 

ncs  adv.  Ctesiphontein  §.  244:  idx  ttg  avxov  diay^rjorjxat,  xfjv  xs~lQa  xtjv 
xovio  n(>d§aoav  xw^S  *oö  odfiaxog  &dmo,uev.  **•)  Platon  de  Legg.  IX.  p. 
158.  *•*)  Moses  I,  9,  5 nach  der  Erklärung  meines  Freundes  Prof.  Haneberg, 

dem  ich  auch  diese  Nachweisung  verdanke.  : ; t,  , > 


127 

mau  ja  die  Selbstmörder  bis  zu  Sonnenuntergang  uubegrabeu  hinzu- 
werfen.  * 70 

Die  Beschränkung  der  väterlichen  Gewalt  durch  ein  Gesez 
Nuiuas,  welches  bestimmte:  dass  weuu  der  Vater  seinem  Sohue  er- 
laubt habe  sich  eine  Frau  zu  nehmen,  welche  an  seinen  Opfern  und 
an  seinem  Vermögen  gesezlichen  Aulheil  nahm,  er  denselben  nicht 
mehr  iu  die  Schuldknechtschaft  verkaufen  dürfe:171  kann  weder  im 
Mosaischen  noch  im  althelleuischeu  Hechte  ein  Analogon  haben;  da 
die  Strenge  der  Römischen  patria  potestas  sich  überhaupt  bei  kei- 
nem anderu  Volke  des  Alterthums  wiederfiudet.  172 

Die  auffallende  Identität  der  meisten  dieser  Sazuugeu  Numas 
mit  denen  des  Mosaischen  Gesezes  ist  auch  dem  gelehrten  Tertul- 
Jianus  nicht  entgangen,  der  die  heidnischen  Religionen  wie  die  jüdi- 
sche und  christliche  aus  dem  Leben  und  aus  der  Litteratur  so  genau 
kannte.  Er  bezeugt  diese  Übereinstimmung  wiederholt,  sie  war  un- 
leugbar und  gewiss  von  vielen  seiner  Zeitgenossen  bemerkt  und 
vielfach  gedeutet  worden.  Da  ein  historischer  Zusammenhang  sich 
nicht  nachweiseu  liess,  so  erklärte  er  sich  dieselbe  durch  die  selt- 
same Annahme,  dass  der  Teufel  als  Lügner  von  Anbeginn 
in  dem  Cultus  der  Heiden  überall  die  Lüge  des  wahren  Gottes- 
dienstes aufgestellt,173  und  auch  hier  die  göttlichen  Satzungen  des 


IT0)  Josephus  de  bello  Jud.  III,  8,  5:  zovg  yovv  aveXorzag  eavzovg  nctQa  uiv 
ijfüv  fiexqig  tjkiov  dvoewg  dzckpovg  ix(tinieir  exQivav.  17 *)  Dionysius  II,  27: 
idv  nenijg  viiji  ovyxaifnjofl  yvratxa  ayayioOai,  xoiriorov  iooftivrjv  isQiöv  ze  xai 
XfnjfKZTtov  xazd  zovg  vöftog,  fiyxezt  zijv  i^ovaiar  eirat  ztp  n aiql  nwXeiv  zov 
viöv.  Ähnlich  Plutarchus  v.  Nunine  17  p.  71,  E.  ,7*)  Institut.  I,  9,  2:  jus 
potestatis  quod  in  liberos  habemus  proprium  cst  civium  Romanorum.  nulli 
enim  alii  sunt  homincs,  qui  talcm  in  liberos  habeant  potestalem  qualem  nos 
habemus.  t7*)  Tcrtullianus  de  corona  7:  nicudacium  divinitatis  diabolus  ope- 
ratur,  a primordio  mendax.  Am  ausführlichsten  erklärt  er  sich  über  diese 
überall  'wiederkehrende  Hypothese:  dass  der  Satan  und  seine  Engel,  die  bösen 
Dacmoncn  als  feine  listige  schnelle  Geister  die  Aussprüche  Gottes  durch  die 
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Moses  in  denen  des  Nimm  listig  nachgeäfft  habe.  Seine  Worte 
sind:  Der  Teufel,  dessen  Theil  es  ist  die  Wahrheit  zu  verdrehen, 
ahmt  selbst  die  göttlichen  Sacrainente  in  den  Mysterien  der  Idole 
nach:  auch  er  taufet  einige,  nämlich  seine  Gläubigen  und  Getreuen, 
und  verheisset  Tilgung  der  Sünden  durch  das  Bad;  175  er  bezeich- 
net in  den  Mithrasinysterien  seine  Streiter  auf  der  Stirne,  feiert  auch 
das  Opfer  des  Brodes,  stellt  vor  das  Bild  der  Auferstehung,  und 
erkauft  unter  dem  Schwerte  die  Krone.  176  Den  Oberpriester 
heisset  er  eines  Weibes  Mann  sein,  177  hat  Jungfrauen  und  Ent- 
haltsame.178  Endlich  wenn  wir  des  Numa  Pompilitis  superstitiose 
Sazungen  durchgehen,  die  priesterlichen  Pflichten,  Insignien  und  Pri- 


Prophcten  diesen  gleichsam  vom  Munde  weggeschnappt  und  zur  Verführung 
der  Menschen  gcmisbraucht  hätten:  im  Apologeticus  22.  Ihm  folgt  Lactantius 
II,  16.  Beiden  Yoran  gieng  in  dieser  Erhlärungsweisc  Justinus  Martyr.  Apolog. 
1,  54.  64.  66.  Dial.  cum  Tryph.  69.  70. 

,71)  Tertullianus  de  pracscriplionibus  hacrcticorum  40:  Diabolus,  cuiu* 
sunt  partes  invertendi  veritatem,  ipsas  quoque  res  sacramentorum  dirinorum  in 
idolorum  mystcriis  aemulatur.  Tingit  et  ipsc  quosdara,  utique  credcntes  et 
fidelcs  suos;  expiationem  delictorum  de  lavacro  repromittit ; et  si  adhuc  mc- 
mini  Mithrae,  signat  illic  in  frontibus  militcs  suos,  cclebrat  et  panis  oblatio- 
nem,  et  imaginem  resurreclionis  inducit,  et  sub  gladio  redimit  coronam.  Quid 
quod  et  summum  pontificeni  nuptiis  statuil?  habet  et  virgincs,  habet  et  con- 
tinentes.  Ceterum  si  Numac  Pompilii  superstiliones  revolvamus,  si  sneerdo- 
talia  oflicia  insignia  et  privilegia,  si  sacrificantia  ministeria,  et  instrumenta  et 
vasa  ipsorum  sacrificiorum , ac  piaculoruin  et  votorum  curiositates  considcre- 
tnus:  nonne  manifeste  diabolus  morositnteni  iliam  Judaeae  imitatus  est? 

,7S)  Derselben  Taufe  in  den  Eleusinicn  und  in  den  Mithrasinysterien  gedenkt 
er  in  der  Schrift  de  baptismo  5.  ”4)  Anspielung  auf  die  christlichen  Märty- 

rer die  unter  dem  Schwerte  des  Henkers  die  Krone  des  Lebens  sich  verdien- 
ten. Das  Nähere  über  diese  Mithrasinysterien  in  der  Schrift  de  corona  mi- 
litis  15.  ,77)  S.  oben  Anm.  93.  ,T')  Bezieht  sich  auf  die  Römischen  Vesta- 

linnen, die  jungfräuliche  Priesterin  der  Hera  zu  Aegium,  der  Pythien  zu  Del- 
phi, und  der  Pricsterinnen  der  Africanischen  Ceres:  deren  er  in  den  Büchern 
ad  uxorem  I,  6 and  de  monogamia  17  gedenkt.  . . . 
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vilegien,  den  ganzen  Opferdienst  und  die  dabei  üblichen  Werkzeuge 
und  Gefässe,  und  alle  Wunderlichkeiten  der  Sühnungen  und  Gelübde 
betrachten:  ist  es  dann  nicht  offenbar,  dass  der  Teufel  darin  die 
Majestät  des  jüdischen  Gesezes  nachgeahmt  hat?“  l'nd  an  einer 
andern  Stelle  179  betrachtet  er  den  Numa  gerade  so  als  einen  Vor- 
arbeiter Christi,  wie  soust  Moses  aufgefasst  wird:  Numa  habe  die 
noch  rohen  Menschen  durch  die  Menge  seiner  Götter  erschüttern 
und  durch  ein  beschwerliches  Ritualgesez  zur  Menschlichkeit  heran- 
hildcn ; Christus  den  schon  gebildeten  uud  durch  die  Bildung  selbst 
getäuschten  Menschen  zur  Anerkennung  der  Wahrheit  die  Augen 
öfTnen  wollen. 

Diese  Erklärung  der  rbereinstimmuug  Mosaischer  uud  Xumai- 
scher Institutionen  aus  des  Teufels  Gewalt  begehre  ich  nicht 
zu  vertheidigen : so  lange  menschliche  Mittel  ausreichen , mag 
der  Teufel  (füglich  aus  dem  Spiele  bleiben ; die  menschenmöglichen 
Erklärungsmittel  aber  sind  in  der  Altertbumswissenschaft  noch  lange 
nicht  erschöpft.  Die  Ansicht  aber  von  einer  der  Stellung  Mosis  zu 
Christus  parallelen  Stellung  Nomas  nehme  ich  von  dem  christlichen 
Apologeten  gerne  an.  Die  beschwerliche  Disciplin  180  der  von 
X'uma  angeordneten  Sacra,  sein  ganzes  lästiges  Caerimonialgesez  ist 
dem  Mosaischen  allerdings  ähnlich,  ja  die  beiden  Völkern  gemein- 
same ängstliche  Scrupulosität  in  der  pünktlichsten  Erfüllung  aller 


”*)  Tertulliunus  Apolog.  21:  horno  t'uit  Puinpilius  Numa,  qui  Romanos 
opcrosissimis  supei  stitionibus  oner.ivit.  I.icucril  Ct  Christo  comnicnlari  divi- 
niiatcm  rem  proprium;  non  qui  rupices  ct  adhuc  feros  homines  multitudine 
tot  nuininum  dcmcrendorum  attonitos  cflicicndo  ad  humanitntcm  temperaret, 
quod  Numa;  scd  qui  jam  cxpolitos  ct  ipsa  urbanitate  deceptos  in  agnitionem 
▼eritatis  ocularet.  — 1 *°)  Cic.  de  Rep.  II.  ft:  sacrorum  ipsorum  diligentiam 
difticitem,  apparatum  perfacilcin  esse  voluit.  Über  Lezleres , die  Einfachheit 
der  von  Numa  ungeordneten  Sacra,  vergl.  de  N D III,  17.  Parad.  I,  2,  1 1. 
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gesezlich  vorgeschriebenen  Förmlichkeilen  1 - ‘ ist  frappant:  und  wenn 
Paulus  das  Mosaische  Gesez  einen  Erzieher  nennt,  der  zu  Christus 
hinfahre,  181  so  ist  es  dem  Geiste  des  grossen  Heidenapostels 
schwerlich  zuwider , dieselbe  Wahrheit  auch  auf  die  Saznngen 
Nuinas  anzuwenden.  Denn  dass  die  neue  Weltreligion  der  geisti- 
gen Freiheit,  die  wahre  Lehre  Christi,  das  pantheistische  Princip 
der  heidnischen  und  das  monotheistische  der  jüdischen  Religion  in 
sich  beschlösse,  183  dass  die  Römer  nur  darum  die  Mission  hatten, 
Jerusalem  zu  zerstören,  wreil  wras  in  ihm  ewig  w?ar,  bei  ihnen  wie- 
der auf-  und  fortleben  sollte,  kurz  dass  das  christliche  Rom  auf 
den  Traminern  des  Heidenthums  wie  des  Judentbums  erbaut  sei : das 
ist  für  die  Philosophie  der  Geschichte  eine  unzweifelhafte  Wahrheit. 


•")  Vergl.  Plutarchus  v.  Coriolani  25  p.  225  f.  v.  Marcelli  4 p.  300,  A. 
Arnobius  IV,  31.  37.  '**)  Gal.  3,  24:  vöftog  naiSaywyog  eig  Xqiaxöv. 

"’)  Vergl.  die  treffliche  Abhandlung  von  J.  H.  Deinhardt  über  den  Gegensaz 
des  Pantheismus  und  Deismus  (vielmehr:  Monotheismus)  in  den  vorchristlichen 
Religionen,  Bromberg  1845. 
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die  Mauern  von  Babylon 

und 

das  Heiligthiiiii  des  Bel  daselbst 

von 

I)r.  Franz  Streber. 


Babylon  gehörte  unstreitig  zu  den  ältesten  und  berühmtesten 
Städten  der  alten  Welt,  von  denen  Kunde  zu  uns  gekommen. 

Wer  kennt  uicbt  die  mosaische  Erzählung,  dass  die  Völker 
schon  zu  der  Zeit,  als  noch  Eine  Sprache  auf  Erden  war  und 
einerlei  llede,  sieh  in  der  Ebene  Senaar  eine  Stadt  bauten  und 
einen  Thurm,  von  da  aber  zerstreut  wurden  über  alle  Gegenden1)? 
So  prangt  der  Name  Habel  schon  in  den  ältesten  Urkunden  als  der 
erste  Sitz  der  bürgerlichen  Gesellschaft  und  die  Wiege  der  Cultur, 
und  bereits  ein  Enkel  des  Cham,  Nimrod  2),  oder  wie  die  Profau- 
Schriftsteller  berichten,  Bel  3),  wird  als  eiu  mächtiger  Herrscher 
daselbst  geschildert. 

t 

Nicht  minder  herrscht  über  die  Grösse  und  Pracht  dieser  alten 
Königsstadt  nur  Eine  Stimme.  Als  Nebucadnezar  von  seiner  Burg 


')  G etiesis,  cap.  11.  *)  Genesis,  cnp.  1 0-  ’)  Vergl.  Perizouii  Origincs 

Babylon,  cap.  VII.  p;ig.  93. 
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die  unermessliche  Stadt  überschaute,  die  der  Sammelpunkt  von  al- 
len Reichthflmern  und  Schätzen  geworden  war,  konnte  er  mit  Recht 
ansrufen  •):  „Ist  das  nicht  die  grosse  Babel,  die  ich  zur  Wohnung 
des  Königs  erbaut  durch  ineiue  starke  Macht  und  zu  Ehren  meiner 
Herrlichkeit  ?“  und  die  Propheten  des  alten  Bundes  stimmen  ein  in 
dieses  Urtheil  und  nennen  Babel  „die  grosse,  die  weltgepriesene, 
die  stolze  Zierde  der  Chaldäer.“  Auch  die  alten  Schriftsteller  des 
Occidents  bestätigen  solches,  Iferodot  2)  neunt  Babylon  die  berühm- 
teste und  stärkste  unter  den  vielen  Städten  Assyriens.  Philo  von 
Byzanz  3)  zählt  die  Mauern  der  Stadt  und  die  schwebenden  Gärten 
unter  die  sieben  Wunder  der  Welt.  Dasselbe  wiederholt  Straho  *). 
In  ähnlicher  Weise  berichtet  Plinius  5):  „Babylon  diu  summam  cla- 
ritatem  obtinuit  in  toto  orbe.“  Selbst  zur  Zeit  Alexanders  des  Ero- 
berers musste  diese  Stadt  noch  viele  Denkmäler  ihrer  alten  Pracht 
aufzuweisen  haben,  denn  Curtius  6)  schreibt:  „ipsius  urbis  pulchri- 
tudo  ac  vetustas  (venustas)  non  regis  modo  sed  etiam  omninm  oeu- 
los  in  semet  band  immerito  convertit,“  und  bekanntlich  gedachte  Ale- 
xander, voll  von  weitaussebenden  Plänen,  Babylon  zum  Mittelpunkte 
seines  neuen  Reiches  und  znin  Herzen  des  Welthandels  zu  Was- 
ser und  zu  Land  zu  machen. 

Es  wäre  nun  gewiss  nicht  uninteressant,  wenn  wir  uns  über 
die  vorzüglichsten  llautverke  dieser  Stadt,  zumal  gerade  diese  ih- 
ren hohen  Ruhm  begründeten,  ein  sicheres  und  klares  Bild  zu  ver- 
schaffen vermöchten.  Auch  fehlt  es  uns  nicht  an  Nachrichten  hiezu. 
Allein  bei  näherer  Prüfung  derselben  erscheint  manches  dunkel,  und 
wenn  man  die  einzelnen  Nachrichten  miteinander  vergleicht,  erheben 
sieb  selbst  bedeutende  Widersprüche. 


')  Daniel.,  cap.  4.  v.  26.  *)  Herodot , I.ib.  I.  cap.  178..  3 ) Philo  Hyz. 

Lib.  de  7 orbis  spectaculis.  4)  Strabn , Lib.  XVI.  cap.  5.  s)  Plinius,  Hist. 
Nat.  f.ib.  VH.  cap.  26.  *)  Curtius  Rufus , Lib.  V.  Cap.  1. 
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Das  Dunkle  aufzukläreu  ist  mit  grösserem  oder  minderem  Giacke 
mannigfach  versucht  worden ; die  Widersprüche  entweder  als  solche 
festzustelleu  oder  miteinander  auszu gleichen,  noch  nicht,  wenigstens 
meines  Wissens  nicht  mit  Erfolg.  Zu  beidcm  einen  Beitrag  zu  lie- 
fern, ist  der  Zweck  der  folgenden  Abhandlung. 

Zu  den  am  meisten  in  Widersprüche  verwickelten  Nachrichten 
der  Alten  gehört,  was  uns  über  die  Mauern  der  Stadt,  nämlich 
ihre  Länge,  ihre  Verdoppelung  oder  Verdreifachung,  ihre  Höhe  und 
Dicke  berichtet  wird;  am  dunkelsten  ist  die  Schilderung  des  Hei- 
ligthums des  Bel.  Diess  sind  demnach  die  Gegenstände,  die  hier 
näher  erörtert  werden  sollen. 
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Von  der  Lunge  der  Mauern. 
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Die  Länge  der  Mauern  Babylons  wird  bei  den  verschiedenen 
Schriftstellern  des  Alterthuins  in  nachstehender  Weise  angegeben. 

Herodot  schreibt  1 ):  „Babylon  liegt  in  einer  grossen  Ebene,  in 
der  Grösse  von  hundert  und  zwanzig  Stadien  an  jeder  Seite  und 
ist  ein  Viereck;  so  dass  sich  der  Stadien  des  Einfangs  der  Stadt 
zusammen  vierhundert  und  achtzig  ergeben  Das  ist  die  Grösse  der 
babylonischen  Stadt“.  Kittat  ty  nefitif  /ueyiutp,  /jtiytifrog  iovott  uino- 
'iot>  Zxaorop  fixoat  xcei  ixarov  aiuftftov,  touorjg  Tfrgttywt'Ov  orrot 
orädtoi  rtjg  negtodov  rijg  noXiog  ylvovxai  out'UTun'ie g dydtdxovra  xai 
Ttrgaxoatot.  rd  uiv  vvv  ftiya&og  xooovroy  i an  xnv  aaruig  xov  Ka- 
ßvXiovlov. 

Ctesias  *)  berichtet,  Semirauiis  habe,  den  Euphrat  in  die  Mitte 
nehmend,  die  Stadt  mit  einer  Mauer  von  dreihundert  und  sechzig 
Stadien  umgehen,  worauf  viele  grosse  Thtlrme.  ’AitoMtßovott  <H 
(JEmfgamg)  rdy  Evqgürtjv  noiaunv  tig  uiany  nt.QitßaXtxo  xti/og  xij 
raun  orctihwp  rgiuxoGfiOP  igtjxovra  dttiXtjjttuiyoy  nvoyoig  r ivxvotg  xai 
/JtytiXoig. 


’)  Herodot.  I.il».  I.  cap.  178.  * ) Diodor  Sicul.  Lili.  II.  c.ip  8. 
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Clitarehus  uud  einige  Andere,  die  nachher  mit  Alexauder  nach 
Asien  kamen  1 J , geben  die  Länge  der  Mauern  auf  dreihundert  fünf 
und  sechzig  Stadien  an  uud  fügen  hiuzu,  Setniramis  habe,  da  eben 
soviele  Tage  im  Jahre  sind,  die  gleiche  Zahl  von  Stadien  anbrin- 
geu  wollen.  tog  dt  KXtlcaoyog  xai  x töv  voztQOv  jus r’  ‘AXz^dvÖQOv  d'ta- 
[lävztov  €ig  zijv  ’Aotav  xtvig  uvfyfjaifjav,  xgiaxoaltov  (jgqxovra  xai  nivzr 
azaifliov  xai  nQogntHaoiv  ozi  xtov  totov  i)ueQiov  eig  xov  iviavzbv  ovoibv, 
{(fikoi intjih]  xbv  loov  u<ni) udv  xtov  Ozadtwv  vnooztjoagffat. 

Philo  von  Byzanz  2)  redet  von  einer  Befestigung  von  dreihun- 
dert und  sechzig  Stadien  im  Umfange.  BaßvÄwva  ya$  ixtl%iot 
(seil.  Ztulouiug)  xotaxoaüov  lgt]xovza  axuöltov  ßäÄÄovoa  ut Alton iv, 

<oo zt  xrjv  mglpexQov  x ijg  noXetog  ijuBQobgo/uov  xöo/uov  (xojtov) 

Strabo  3)  setzt  den  Umfang  der  Mauer  auf  dreihundert  fünf 
uud  aehzig  Stadien,  xov  <U  xvxXov  T°v  Tbfxovg  zQiaxoaltov 

öytfo/jxovxa  nlvxs  ozaöltov  4). 

Plinius  s)  schreibt:  Babylon  sexaginta  millia  passuum  am- 

plexa. 

Curtius  Rufus  meldet  6):  Totius  operis  ambitus  CCCLXVIII 
stadia  complectitnr : singulornm  stadiorum  structuram  singulis  diebus 
perfectain  esse  memoriae  proditum  est. 

Nach  Philostratus  7)  war  Babylon  in  einem  Umfange  von  vier- 


*)  Diodor  Sicul.  loc.  cit.  *)  Philonis  Dy z.  libellus  de  7 orbis  spectacu- 
lis,  *)  Strabo  Lib.  XVI.  §.  5.  ed.  Tsch.  p.  249.  *)  Es  ist  wohl  nur  ein  Druck- 
fehler, wenn  Hirt  in  seiner  Geschichte  der  Baukunst,  B.  I.  S.  135  schreibt, 
Strabo  gebe  den  Umfang  der  Mauern  auf  dreihundert  und  drei  und  aehzig 
Stadien  an.  s)  Plinius  Hist.  Nat.  Lib.  VII.  cap.  26-  *)  Curtius  Rufus,  de 

rebus  Alex.  Lib.  V.  cap.  1.  T)  Philostratus , de  rita  Apollonii  Tyanensis  Lib. 
I.  cap.  25. 

Abhandlungen  d.  I.  CI.  d.  k.  Akad.  d.  Wis*.  V.  Bd.  L Abthl.  (A)  18 
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hundert  oud  achzig  Stadien  befestigt.  Baßv/Uov  rfniytorai  /uiv  oy- 
borjxoince  xiti  t€TQccxöaue  Grädtct  xvxkp. 

Solinus  *)  berichtet:  Urbs  est  sexaginta  niillia  passunm  cir- 

euitu  patens. 

Bei  Orosius  endlich2)  lesen  wir:  Ceterum  ambitus  ejus  qua- 
dringentis  et  octoginta  stadiis  circumvenitur. 

Es  ist  also  in  den  Angaben  der  verschiedenen  Schriftsteller 
des  Alterthuins  über  die  Länge  der  Mauern  von  Babylon  keine  Ueber- 
einstimmung.  Wir  lesen  von  einem  Umfange  von  480,  385,  368, 
365  und  360  Stadien. 

Nothwendig  entsteht  hiebei  die  Frage : sollen  wir  diese  Ab- 
weichungen durch  die  Annahme  erklären,  dass  sich  die  meisten  Be- 
richterstatter eines  Irrthums  oder  doch  die  Abschreiber  einer  Unge- 
nauigkeit schuldig  gemacht?  oder  ist  es  vielleicht  möglich,  diese 
verschiedenen  Nachrichten  ihrer  Abweichungen  ohnerachtet  ganz 
oder  doch  thcilweise  miteinander  ausziigleichen  ? 

Allerdings  scheint  nichts  naheliegender,  als  dort,  wo  sich  Wi- 
dersprüche finden,  sogleich  Irrthum  oder  Uugenanigkeit  vorauszuse- 
tzen, allein  zu  solch  ejnem  l'rtheile  sind  wir  erst  dann  berechtiget, 
wenn  wir  vorher  die  Sache  genau  geprüft  und  nach  allen  Seiten 
hin  wohl  erwogen  haben.-  Ich  bin  non  weit  entfernt  zu  behaupten, 
alles  was  uns  die  Schriftsteller  des  Aiterthums  zumal  über  ein  so 
ferne  liegendes  Reich  wie  das  babylonische  berichten,  sei  über  je- 
den Zweifel  erhaben;  ich  behaupte  im  Gegentheil,  bei  diesen  Be- 
richten habe  sich  hie  und  da  eine  Ungenauigkeit  wirklich  einge- 
schlichen ; nichts  destowenigpr  jedoch  glaubt*  ich,  dass  gerade  die 
• . • < • 1 V i < . . : . . 

■ / ’•  «••••  V vr  .1  ...  * I ■ 

‘)  Solinus , Polyhistor.  cap  LX.  ’)  Orosius , Hist.  Lib.  II.  cap.  6 
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scheinbar  grössten  Widersprüche  ohne  Mühe  ausgeglichen  werden 
können.  Ich  versuche  dieses  in  nachstehender  Weise  zu  zeigen. 

Betrachten  wir  vorerst  die  verschiedenen  Nachrichten  im  All- 
gemeinen, so  lasseu  sich  die  Schriftsteller,  die  von  der  Länge  der 
Mauern  Babylons  berichten,  füglich  in  zwei  Classen  theilen.  Auf 
der  einen  Seite  stehen  diejenigen,  die  von  viermal,  auf  der  andern 
die,  welche  mit  etwas  grösserer  oder  geringerer  Abweichung  von 
dreimal  hundert  und  zwanzig  Stadien  sprechen. 

Zu  der  ersten  Classe  gehören  Herodot , Plinius , Philosfrahts , 
Solinus  und  Orosius.  Diese  fünf  Schriftsteller  stimmen  genau  mit- 
einander überein ; denn  wenn  Plinus , und  nach  diesem  Solinus,  den 
Umfang  auf  60,000  Schritte  berechnen,  so  kömmt  dieses  Maas»  den 
480  Stadien  gleich,  von  denen  Herodot , Philostratus  und  Orositis 
Meldung  thnn. 

Die  Angaben  der  übrigen  Schriftsteller  schwanken  zwischen 
einem  Längenmaasse  von  385  und  360  Stadien.  Ctesius  nämlich 
und  Philo  von  Byzanz  reden  von  360,  Clitarchus  von  365,  Strnho 
von  385,  Curling  Rufus  endlich  von  368  Stadien.  Da  sie  sämmt- 
lich  von  den  erstgenannten  bedeutend,  unter  sich  selbst  aber  nur 
wenig  abweicheu,  bilden  sie  zusammen  eine  zweite  Klasse. 

Unsere  erste  Aufgabe  wird  nun  seyu,  zu  untersuchen,  was  von 
den  geringeren  Abweichungen  der  Schriftsteller  der  zweiten  Klasse 
zu  halten  sey,  dann  erst  können  wir  fragen,  ob  und  in  w'ieferne 
zwischen  ihnen  und  den  erstereu  eine  Uebereinstimmnng  gefunden 
werden  möge. 

Am  befremdendsten  erscheinen  die  Angaben  des  Slrabo  und 
Curtius.  Schon  die  Zahlen  au  sich,  auf  deren  Bedeutung  später 
noch  hingewieseu  werden  soll,  scheinen  verdächtig;  ferner  liegt  ein 

18* 
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Widersprach  in  den  eigenen  Angaben  des  Curtins;  endlich  deutet 
eine  genauere  Vergleichung  der  Nachrichten  des  Strabo  uiit  denen 
des  Curtins  nicht  unklar  darauf  hin,  dass  sich  in  Bezug  auf  die 
Länge  der  Mauern  ein  Irrthum  wirklich  eingeschlichen  habe. 

Vergleichen  wir  zuerst  die  Angaben  beider  Schriftsteller  mit- 
einander, so  ist  mit  Ausnahme  des  Längenmaasses  zwischen  ihnen 
eiue  so  auffallende  Uebereiustimmung,  dass  keinen  Augenblick  ge- 
zweifelt  werden  kanu,  Curtius  habe  entweder  den  Bericht  Strabos 
vor  sich  gehabt,  oder  beide  haben  aus  der  nämlichen  Quelle  ge- 
schöpft. 

I . i • f,  U . «•»■/;  !j  • • ;■  U % • i ■ . I . • . 

< Strabo  ist  der  erste  uud  einzige  Schriftsteller,  der,  abweichend 
von  allen  übrigen,  die  Dicke  der  Mauern  auf  32  Fass  angibt,  na~ 
yog  Ai  rov  reiyovg,  schreibt  er,  noAiov  Avo  xai  tqk'xovtcc.  Curtius 
folgt  ihm  hierin  wörtlich,  indem  er  berichtet:  „spatium  XXX  et  dno- 
rum  pedum  latitudinem  amplectitur“. 

Andere  Schriftsteller  bedienen  sich,  um  die  Dicke  der  Mauern 
zu  bezeichnen,  des  Ausdruckes:  so  und  so  viele  Wagen  hätten  auf 
derselben  nebeneinander  Platz  gehabt;  Ctestas  redet  von  sechs, 
Philo  vou  vier,  Diodor  von  mehr  als  zwei  Wagen.  Strabo  ist 
der  erste  und  einzige,  der,  obgleich  er  das  Maass  der  Breite  ohne- 
hin schon  genau  angegeben,  dennoch  hinzufflgt,  die  Mauer  sei  so 
breit  gewesen,  „dass  Viergespanne  auf  derselben  mit  Leichtigkeit 
eiuander  ausweichen  konuten“,  ohne  übrigens  näher  anzugeben,  wie 
viele  Viergespanne  nebeneinander  Platz  gehabt.  7/  Ae  nctqoAog  Ini 
rov  r tfyovs,  schreibt  er  *),  a>s  Tt&omna  IvuvxtoAQoiieiv  dÄÄtjXoig  (xp- 
Altog.  Auch  hierin  folgt  ihm  Curtius  wörtlich,  indem  er,  nachdem 


*)  Strabo 
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er  gleichfalls  die  Breite  ohnehin  schon  auf  32  Fuss  angegeben,  bin- 
zufügt:  „qnadrigae  inter  se  obcurrentes  sine  periculo  commeare  di- 
cuntur“. 

Sfralto  ist  endlich  der  erste  und  einzige,  der  ein  bestimmtes 
Maass  der  Thürme  angibt  und  sie  um  zehn  Ellen  höher  ansetzt  als 
die  Mauer.  " Ytfjos  dt  twv  /uiv  ftsoonvQytwv  ntjxaig  nsvzrjxnvTu , riöv 
dt  nvoyiov  Qtjxovru.  Auch  hierin  stimmt  Cnrtius  genau  mit  ihm 
fl  herein  : „Altitudo  muroruin  L cubitorum  emiuet  Spatio:  turres  de- 
nis  pedibus  quam  murus  altiores  sunt“. 

Man  sollte  nun  erwarten,  Curthis  werde  auch  in  der  Angabe 
der  Länge  der  Mauer  dem  Strabo  folgen.  Diess  ist  jedoch  nicht 
der  Fall,  denn  der  eiue  setzt  den  Umfang  der  Stadt  auf  368,  dej 
andere  auf  385  Stadien.  Dieser  Uinstaud  berechtiget  uns  um  so 
mehr  zu  der  Annahme,  dass  sich  hier  ein  Schreibfehler  oder  sonst 
eine  Unrichtigkeit  eingeschlichen  habe,  als  sich  weder  die  Zahl  368 
noch  383  bei  irgend  einem  anderen  Schriftsteller  findet.  Ohne  Zwei- 
fel wollten  beide,  wie  Clitarchm  and  andere,  365  schreiben  *). 

Diess  gewinnt,  was  wenigstens  die  Angabe  des  Curtius  be- 
trifft, noch  mehr  au  Wahrscheinlichkeit,  wenn  wir  erwägen,  dass 
dieser  Schriftsteller  gerade  in  Bezug  auf  das,  was  er  von  der  Länge 
der  Mauern  sagt,  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  kömmt.  Er  gibt 
nämlich  den  Umfang  der  Mauern  auf  368  Stadien  an,  fügt  aber  un- 
mittelbar hinzu,  dass  je  ein  Stadium  in  einem  Tage  fertig  gebaut 
worden  sey.  „Totius  operis  ambitus“,  siud  seine  Worte,  „CCCLXVIII 
stadia  complectitur : siuguloruiu  stadiorum  structuram  singulis  diebus 


•)  Strabo  mochte,  als  er  ,,365  Stadien“  schreiben  wollte,  sich  an  die  äl- 
tere Angabe  von  400  und  achzig  Stadien  erinnern  und  nun,  beide  Angaben 
miteinander  verwechselnd,  dreihundert  fünf  und  achzig  statt  drei  hundert  fünf 
und  sechzig  setzen. 
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perfcctam  esse  memoriae  prodituin  est“.  Diesen  Zusatz  nahm  Curtius 
offenbar  ans  Diodor  von  Sicilieu,  welcher  erzählt  1 j,  Semiramis  habe, 
uni  den  Rau  schneller  zur  Vollendung  zu  bringen,  jedem  ihrer 
Freunde  ein  Stadium  zugemessen  und  die  hiezu  nöthigen  Auslagen 
angewiesen  und  sie  anfgefordert,  das  Werk  in  einem  Jahre  zu 
vollenden  (ittaxefevoafitivt]  riXog  im&sivat  roig  üoyotg  iv  iviavuo). 
Auf  jeden  Fall  könnte  der  Zusatz,  es  sei  an  je  einem  Tage  ein 
Stadium  fertig  gebaut  worden,  nur  dann  einen  Sinn  haben,  wenn 
hieinit  zugleich  angedeutet  ist,  dass  in  solcher  Weise  innerhalb  Jah- 
resfrist der  ganze  Bau  fertig  geworden  sey.  Das  Jahr  hat  aber 
nicht  308  Tage. 

Vollends  begründet  scheint  endlich  die  Annahme,  dass  die  von 
Strahn  und  Curtius  angegebenen  Zahlen  ungenau  seyen,  wenn  wir 
auf  die  Zahlen  selbst  Rücksicht  nehmen,  und  diess  führt  uns  zur 
näheren  Prüfung  der  Angaben  des  Ctesias , Clitarchus  und  Philo 
von  Byzanz. 

Ctesias  gibt  den  Mauern  von  Babylon  einen  Umfang  von  360 
Stadien,  Clitarchus  und  Philo  geben  denselben  auf  365  an.  Diese 
beiden  Zahleuangaben  haben  offenbar  beiweitem  mehr  Glaubwür- 
digkeit für  sich  als  die  von  Sfrabo  und  Curtius  angeführten.  Denn 
es  ist  unzweifelhaft  und  auch  von  den  Archäologen  anerkannt,  dass 
die  Völker  des  Alterthnms  in  der  Anlage  der  Heiligthünier  sowohl 
als  der  Städte  sieh  von  einem  tiefen  Natursinne  und  von  religiösen 
Anschauungen  leiten  Hessen.  Wie  die  Stadt  Babel  nicht  aus  blos- 
sem Zufälle  in  einem  Vierecke  erbaut  und  nach  den  vier  Weltge- 
genden angelegt  war,  sondern  hiebei  die  uralte  Natur  und  Elenieu- 
tenzahl  „Vier*  zum  Grunde  gelegt  wurde,  so  sollte  auch,  wir  kön- 
nen kaum  daran  zweifelu,  die  Länge  der  Mauer  symbolisch  hin- 


')  Diodor  Sicul.  Lib.  II.  cap.  7. 
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denten  auf  den  ältesten  Coitus  der  Babylonier,  nämlich  auf  die  Ver- 
ehrung der  Umkreisung  des  Himmels  und  hiemit  auf  den  immer  wie- 
derkehrenden Kreislauf  des  Jahres.  Diese  Erklärung  ist  übrigens 
keine  neue,  schon  die  Alten  haben  es  so  aufgefasst.  Clilarchu s 
und  andere  sprechen  es  geradezu  aus,  dass  die  Erbauer  den  Mau- 
ern darum  eine  Länge  von  365  »Stadien  gegeben  haben,  weil  sie  die 
Zahl  der  Stadien  der  Zahl  der  Tage  im  Jahre  gleichmaclien  woll- 
ten. ‘.ßs  (H  KAetrayzog,  schreibt  Diodor  1 ) , xui  twv  voxeqor  urr 
'AAs^üvdqov  iiaßdvvcoy  sis  xrjv  ‘Aatccv  xtvig  dvfyqrtyctv , xqinxoaUov 
t.gqxoyue  xai  jxivrs  axtcthtov,  xai  nqosu&iaaiv  oxi  toov  towv  ijftXQiur  tig  xov 
ivutvTOv  ovawv  £<piAoxt/u*j{h]  xüp  loov  uqi&uöv  rwv  Oxadltov  vnoGxrj- 
aaafhtu. 

Hat  diese  Deutung  ihre  Richtigkeit,  muss  in  dem  Längemnaasse 
der  Mauer  eiue  Symbolik  gesucht  werden,  so  haben  wir  einen 
Grund  mehr,  in  den  Angaben  des  Strabo  und  Cur t ins  einen  Fehler 
zu  suchen,  und  den  Angaben  des  Ctesias , Clitarchus  und  Philo  den 
Vorzug  zu  geben. 

Wenn  die  letztgenannten  Schriftsteller,  da  Ctesias  von  360, 
Clitarchus  aber  und  Philo  von  Byzanz  von  365  Stadien  reden,  nicht 
ganz  genau  Obereinstimmen,  so  ist  doch  der  Unterschied  von  5 Sta- 
dien zu  unbedeutend,  als  dass  es  der  Mnhe  lohnte,  hierauf  ein  be- 
sonderes Gewicht  zu  legen.  Sollte  übrigens  dennoch  ein  besimmter 
Ausspruch  gethan  werden,  so  würde  ich.  da  Quiuctilian  über  Cli- 
tarchus scheibt:  „Clifarchi  probatur  ingenium.  fides  infamatnr“,  der 
Angabe  des  Ctesias,  als  der  glaubwürdigeren,  den  Vorrang  ein- 
räumen. 


•)  Diodor.  Sicul.  Lib.  II.  cap.  7. 
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Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle,  wir  mögeu  den  Umfang  der 
Mauern  mit  dem  älteren  Ctesias  auf  360,  oder  mit  dem  jüngeren 
Clitarchus,  mit  welchem  Philo  von  Byzanz  genau  übereinstimmt  und 
von  dem  selbst  Strabo  und  Curtitu  nur  unbedeutend  abweichen,  auf 
365  Stadien  setzen : immerhin  bleibt  uns  noch  die  Hauptschwierig- 
keit zu  lösen,  wie  sich  nämlich  diese  Nachricht  mit  den  Angaben 
der  Schriftsteller  der  ersten  Klasse,  welche,  Herodot  au  der  Spitze, 
von  480  Stadien  reden,  ins  Gleichgewicht  bringen  lasse.  Sollte 
Herodot,  der  mit  Recht  der  Vater  der  Geschichte  genannt  wird, 
der  allgemein  als  ein  glaubwürdiger  Schriftsteller  anerkannt  ist,  der 
hier  überdiess  als  Augenzeuge  redet,  da,  wo  er  über  die  alte  Kö- 
nigsstadt am  Euphrat  berichtet,  für  minder  zuverlässig  gehalten 
werden,  wie  Ctesias,  der  Leibarzt  des  Artaxerxes  Memuon  zu  Susa, 
oder  Clitarchus , der  beständige  Begleiter  Alexanders  auf  seinem 
Zuge  nach  Asien  ? 

Einige  schenken  nur  dem  Herodot  Glauben,  ohne  auf  die  Anga- 
ben der  übrigen  Schriftsteller  die  mindeste  Rücksicht  zu  nehmen; 
andere  verwerfen  umgekehrt  die  Nachrichten  Herodots  als  fabelhaft 
oder  verfälscht  !)  und  halten  sich  an  die  Neueren,  denn  die  Beglei- 
ter Alexanders,  sagen  sie  2),  haben  sich  länger  aufgehalteu  und  ge- 
nauer gemessen.  Die  Meisten  endlich  führen  die  verschiedenen 
Nachrichten  au,  ohne  sich  selbst  für  die  eine  oder  andere  mit  Be- 
stimmtheit auszuspreehen. 

Ich  glaube,  wir  haben  nicht  nöthig,  an  der  Wahrheitsliebe  und 
Genauigkeit  dieser  Schriftsteller  zu  zweifeln,  vielmehr  ist  der’Wi- 


’)  Vielleicht,  sagen  Einige,  schrieb  Herodot  Palaestea  oder  Palmen,  de- 
ren fünf  eine  Elle  ausmachten  und  diesen  richtigen  Ausdruck  verfälschte  et- 
wa irgend  ein  Abschreiber  und  machte,  uni  das  Wunderbare  zu  vergrössern, 
Ellen  daraus.  *)  Vergl.  Bredow  Untersuch,  über  alte  Gesch.  If.  541. 
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derspruch,  für  so  gross  man  Um  im  ersten  Augenblicke  halten  mag, 
nur  ein  scheinbarer.  Durch  eiue  aufmerksame  Prüfung  der  Nach- 
richten Herodota  wird  dieses  klar  werden. 

Herodot  gibt,  wie  bereits  oben  erwähnt  worden,  den  Umfang 
der  Stadt  auf  480  Stadien  an.  Diese  Nachricht  haben  bisher  särarnt- 
liche  Erklärer  so  verstanden,  als  rede  Herodot  von  den  Mauern. 
Allein  einer  solchen  Auslegung  muss  ich  widersprechen.  Ich  be- 
haupte im  Gegentheile,  Herodot  sage  mit  keiner  Silbe,  dass  die 
Mauern  den  erwähnten  Umfang  gehabt  haben.  Nachstehende  Dar- 
legung mag  meine  Behauptung  rechtfertigen. 

Der  Bericht,  den  uns  Herodot  ober  Babylon  gibt,  zerfällt  in 
drei  Theile.  Zuerst  entwirft  er  ein  allgemeines  Bild  von  der  Lage, 
der  Gestalt  und  dem  Umfange  der  Stadt,  ohne  sich  vor  der  Hand 
auf  eine  Schilderung  oder  auch  nur  eiue  Erwähnung  der  einzelnen 
Theile  oder  Merkwürdigkeiten  derselben  ciuzulasseu.  Sodann  be- 
schreibt er,  nunmehr  zu  dem  Einzelnen  übergehend,  die  Befestigungs- 
werke und  zwar,  als  wollte  er  den  ankommendeu  Fremdling  als 
Führer  den  einfachsten  und  kürzesten  Weg  weisen,  zuerst  den  Gra- 
ben mit  seinen  Dämmen,  dann  die  Mauern  mit  ihren  Thürmen  und 
Thoren  und  endlich  den  Wall  zu  beiden  Seiten  des  die  Stadt  in 
zwei  Hälften  theilenden  Euphrats.  Zuletzt  geht  er  auf  die  Merk- 
würdigkeiten über,  die  sich  im  Innern  der  Stadt  linden,  erwähnt  in 
Kürze  der  Königsburg,  spricht  dann  ausführlich  von  dem  Heiligthume 
des  Bel  und  führt  sonst  noch  an,  was  ihoi  besonders  des  Gedächt- 
nisses werth  schien.  Diess  ist  der  Gedankengaug,  der  dem  Berichte 
Herodots  zum  Grunde  liegt.  Lassen  wir  ihn  nun,  soweit  es  für  un- 
seren Zweck  nöthig  ist,  selbst  reden. 

„Assyrien“,  schreibt  Herodot  „hat  zwar  noch  viele  andere 
*')  Uerod.  Lib.  I.  cap.  178. 

Abhandlungen  d.  I.  CI.  d.  k.  Akad.  d.  Wisa.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A)  19 
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grosse  Städte,  aber  die  berühmteste  and  stärkste,  nnd  seit  der  Er- 
oberung der  Ninusstadt  auch  der  Sitz  des  Königthums  war  Baby- 
lon. Die  Stadt  aber  war  also  beschaffen,  iovau  roucvrt)  dtj  ng 
nötig.  Sie  liegt  in  einer  grossen  Ebene,  in  der  Grösse  von  hundert 
und  zwanzig  Stadien  auf  jeder  Seite  und  ist  ein  Viereck,  so  dass 
sich  der  Stadien  des  Umfangs  der  Stadt  zusammen  vierhundert  und 
achzig  ergebeu.  ovrot  orccdtot  xijg  ntQiödov  xijg  noXiog  ylvovxai 
ovvämtvxtg  oydifixovra  xc;i  rfxoaxoo/ot. 

So  lauten  die  Worte  Herodots  und  die  hier  angeführte  Stelle 
ist  die  einzige,  in  welcher  von  einem  Umfange  von  480  Stadien  die 
Rede  ist.  Nun  frage  ich,  wo  findet  sich  hier  die  Behauptung  ge- 
rechtfertiget, Herodot  gebe  die  Länge  oder  den  Umfang  der  Mauern 
auf  480  Stadien  au  ? Er  spricht  hier  einzig  und  alleiu  nur  von 
dem  Umfange  der  Stadt.  „ Die  Stadt  war  also  beschaffen “,  mit  die- 
seu  Worten  eröffnet  er  die  Schilderung,  die  er  von  Babylon  geben 
will ; „das  nun  ist  die  Grüsse  der  babylonischen  Stadt , to  jxiv  vw 
utyce&og  roüovToy  ton  tov  daxtog  xov  BußvAioetov“,  mit  dieseu  Wor- 
ten schliesst  er  das  allgemeine  Bild,  das  er  entwerfen  wollte.  Von 
den  Mauern  ist  hier  ganz  und  gar  keine  Rede ; es  wird  derselben 
gar  nicht  gedacht. 

Deutet  vielleicht  Herodot  im  zweiten  Theile  seines  Berichtes, 
in  welchem  er  ausführlich  von  den  Befcstigungswerken  und  somit 
auch  von  den  Mauern  handelt,  darauf  hin,  dass  letztere  gemeint 
seien , wenn  vom  äussersten  Umfange  der  Stadt  die  Rede  ist,  dass 
diese  sonach  in  einer  Länge  von  480  Stadien  sich  ausgedehnt  ha- 
ben ? Auch  das  nicht;  Herodot  sagt  im  Gegentheile,  dass  nicht  die 
so  berühmten  Mauern,  sondern  ein  breiter  Graben  die  Grenze  der 
Stadt  gebildet  habe.  Lassen  wir  auch  hier  wieder  ihn  selbst  reden. 

„Es  war  aber  dieselbe  (nämlich  die  Stadt)  eingerichtet“,  schreibt 
er,  „wie  keine  andere  Stadl  unseres  Wissens,  txtxöourjxo  di  <ug 
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ovSiv  nXXo  TioXioua  rwv  tjjueig  Idutv.  Fürs  erste  umgibt  sie  ein  tie- 
fer, breiter  und  wasserreicher  Graben,  Tttygog  ij.ii/  nqvirä  fjiv  ßa- 
&(a  ts  xai  tvgla  xai  nAfy  vdrtros  ntaiüfi-j,  dann  aber  eine  Mauer 
von  fünfzig  königlichen  Ellen  in  der  Breite  und  zweihundert  in  der 
Höhe,  fxtTa  di  r eixog  x.t.X.“  Zulezt,  nachdem  er  noch  etwas  aus- 
führlicher von  der  Beschaffenheit  dieser  Bauwerke,  von  dem  hiezu 
verwendeten  Material,  von  den  Thürmen  und  Thoren  u.  s.  w.  ge- 
sprochen, schliesst  er  diesen  zweiten  Theil  seines  Berichtes  mit 
den  Worten  : „/«  solcher  Weise  nun  war  Babylon  befestigt , ire- 
re(/toro  ftiv  vvv  rj  BaßvXu/v  TQonot>  touodt“. 

Es  ist  also  auch  hier,  wo  die  Befestigungswerke  beschrieben 
werden,  nirgend  gesagt,  dass  die  Mauern  die  erwähnte  Länge  ge- 
habt haben;  Herodot  behauptet  vielmehr  mit  klaren  Worten,  dass 
die  ringsum  480  Stadien  messende  Stadt  zuerst,  das  ist  nach  aussen 
durch  einen  breiten  Graben,  und  dann  erst,  das  ist  nach  innen  mit 
einer  hohen  und  dicken  Mauer  befestiget  gewesen  sey.  Diess  heisst 
offenbar  so  viel  als,  nicht  die  Mauern,  sondern  die  äussere  Linie 
des  Grabens  hatte  einen  Umfang  von  480  Stadien. 

Sollte  dennoch  ein  Zweifel  übrig  bleiben,  ob  Herodot  bei  dem 
Umfange  der  Stadt  wirklich  den  dieselbe  umschliessenden  Graben 
mitgerechnet  habe,  indem  es  ja  viel  natürlicher  sey,  die  Grösse  ei-' 
ner  Stadt  nach  dem  Umfange  der  Mauern  als  nach  dem  ausserhalb 
derselben  befindlichen  Graben  zu  berechnen:  so  wird  auch  dieser 
Zweifel  durch  den  weiteren  Bericht  Herodots  gelöst.  Nachdem  er 
nämlich  in  der  bezeichueteri  Weise  von  dem  Graben  sowohl  als  von 
der  Mauer  Melduug  gethan,  geht  er  unmittelbar  zu  der  näheren 
Schilderung  derselben  über  und  sagt,  mau  habe  den  Bau  mit  ge- 
brannten Ziegeln  und  heissem  Erdpeche  aufgefohrt  und  zwar  „bau- 
ten sie  in  solcher  Weise  zuerst  die  Ränder  des  Grabens  und  zwei- 
tens die  Mauer  selbst  auf  gleiche  Art , Zdufjav  ngdira  / uiv  tt}s  rdtp- 
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qov  ra  %s(Xsa , dtvreQa  iH  avro  to  tsi%os  xov  avxöv  tqotxov“.  Hier— 
ans  ergibt  sich,  dass  wir  liier  durchaus  nicht  an  einen  gewöhnli- 
chen Graben,  sondern  an  ein  ordentliches  Befestigungswerk  zu  den- 
ken haben  und  zwar  auf  gleiche  Art,  rov  avrov  tqötxov,  erbaut,  wie 
die  Mauer  selbst.  Ja,  da  Herodot,  wo  er  von  dem  Baue  dieses 
Grabens  redet,  nicht  blos  vom  Rande  desselben,  sondern  in  der  Mehr- 
zahl von  den  Rändern  spricht,  tdstuav  xd  xetZsa,  da  sonach  der 
Graben  auf  jeder  Seite  mit  einem  festgemauerten  Damme  eingeschlos- 
sen war,  so  bildete  dieser  ein  für  sieh  selbst  bestehendes,  von  der 
Mauer  gesondertes  Bollwerk  und  zwar  dem  Feinde  gegenüber  das 
erste,  die  'Mauer  aber  das  zweite.  Es  war  sonach  für  Herodot 
Grund  genug  vorhanden,  bei  dem  Gesammtuinfange  der  Banwerke 
von  Babylon  auch  den  Graben,  insoferue  dieser  ebensogut  wie  die 
Mauer  selbst  zö  den  Befestigungswerken  der  Stadt  gehörte,  mit  zn 
rechnen. 

■i.  ■:  • : »■-.  ■ . . . I ;l.  ' 

Wenn  nun  aber  Herodot  nirgend  behauptet,  dass  die  Mauern 
einen  Umfang  von  480  Stadien  gehabt  haben,  so  steht  auch  seine 
Angabe  mit  der  des  Ctesias  und  Clitarchus  nicht  im  Widerspräche, 
vielmehr  erklärt  sich  die  Sache  ganz  einfach  dadurch,  dass  Herodot 
vom  Umfange  der  ganzen  Stadt  mit  Einschluss  sämmtlicher  Bollwerke 
.redet,  während  die  übrigen  Schriftsteller  blos  von  der  Länge  der 
Mauern  Erwähnung  thiin. 

Diese  Unterscheidung  wird  übrigens  durch  die  Berichterstatter 
selbst  bestätiget,  denn  blicken  wir  nochmal  auf  die  Nachrichten  der 
einzelnen  Schriftsteller  zurück,  so  finden  wir,  davss  alle  diejenigen, 
die  den  Umfang  Babylons  auf  360  oder  365  Stadien  angeben,  deut- 
lich und  einzig  nur  von  dem  Umfange  der  Mauern  reden,  während 
die  übrigen,  ihrem  Gewährsmann  Herodot  folgend,  wenn  auch  min- 
der klar,  allemal  von  den  Mauern  nur  die  Höhe  und  Dicke,  von 
der  Stadt  aber  den  Umfang  erwähnen.  JlegttßtfXtTO  xel/og  xij  no- 
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Xkt,  schreibt  Ctesias,  a rccfi/uv  Totttxoamv  tgqxorra.  — Tov  dt  xv- 
xXov  rov  t ttx°vs  Totaxnckov  oydorjxovxa  n(vre  oradtvoy,  sind 
die  Worte  Sfrabos.  — BceßvAiöva  yuo  rutaxoatuiv  i^xovra 

GxaHlwv  ßctXXovoa  &tfie/.itociv,  berichtet  Philo  von  Byzanz.  Selbst 
der  Ausdruck  des  Curtius , „totius  operix  ambitus  CCCLXVIII  sta- 
dia  complectitar“  kann,  da  er  unmittelbar  vorher  von  dein  Material 
der  Maner  nnd  ihrer  Dicke  und  Höhe  nnd  dem  Maasse  ihrer  Thörme 
gesprochen  hat,  nur  auf  die  Mauer  selbst  bezogen  werden.  Wenn 
aber  dagegen  Plinius  schreibt : „ Babylon , chatdaicaruin  gentium  ca~ 
put,  — sexaginta  inillia  passuum  amplexa,  inuris  ducenos  pedes  al- 
tis,  quinquaginta  latis“,  was  dann  fast  wörtlich  Solinus  nachge- 
schrieben; oder  wenn  Orosius  berichtet:  „Haec  (Babylouia),  campi 
planitie  uudique  conspicua,  natura  loci  laetissima,  castrorum  facie 
moeuibus  paribus  per  quadrum  disposita ; murorum  ejus  vix  credibilis 
relatu  firmitas  et  magniludo  id  est  latitudine  cubitorum  quinquaginta, 
altitudiue  quater  tanta.  Ceterum  ambitus  ejus  (seil,  urbis)  quadrin- 
gentis  et  octoginta  stadiis  circnmvcnitur“,  so  lässt  sich  nicht  verken- 
nen, dass  Plinius , wie  Ilerodot,  zuerst  vom  Umfange  der  Stadt 
überhaupt  und  dann  erst  von  den  Maassen  der  Mauer  redet,  Oro- 
sius aber  umgekehrt  zuerst  die  Höhe  und  Dicke  der  Mauern  nnd 
dann  den  Gesammtumfang  der  Stadt  anführt. 

Hat  das  bisher  Gesagte  seine  Richtigkeit;  so  ergibt  sich  nun 
von  selbst  die  Lösung  einer  weiteren  Frage,  wie  wir  uns  nämlich 
das  Verhältnis«  des  Grabens  zur  Stadtmauer  vorzustellen  haben. 

Wenn  der  Bezirk  der  ganzen  Stadt  zufolge  der  Angabe  Ilero- 
dot s auf  jeder  Seite  120  Stadien  mass,  die  Mauer  aber  nach  Cte- 
sias  auf  jeder  Seite  eine  Länge  von  90  Stadien  hatte,  so  blieb  zwi- 
schen dem  äussersten  Rande  des  Grabens  und  der  eigentlichen  Stadt- 
mauer auf  jeder  Seite  ein  Zwischenraum  von  lö  Stadien. 
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Ein  solcher  Zwischenraum  mag  zwar  übergross  scheinen;  al- 
lein Herodot  sagt  ausdrücklich,  der  Graben  sey  breit  gewesen;  und 
in  der  That,  da  derselbe  Schriftsteller  überdiess  hinzufügt,  aus  der 
Erde,  die  aus  dem  Graben  gestochen  wurde,  habe  man  diejenigen 
Ziegel  geformt,  die  zur  Erbauung  nicht  nur  der  Ränder  des  Gra- 
bens, sondern  auch  der  Stadtmauer,  ja  selbst  der  über  derselben 
befindlichen  Thürme  erforderlich  waren,  diese  Bauten  aber  ihrer  un- 
glaublichen Höhe  und  Dicke  wegen  eine  ausserordentliche  Menge 
von  Ziegeln  erforderten:  so  müssen  wir  uns  den  Graben  sehr  breit 
vorstellen. 

Ferner  ist  schon  oben  darauf  aufmerksam  gemacht  worden, 
dass  der  Graben  auf  beiden  Seiten  mit  einem  gemauerten  Damme 
befestiget  war.  Hieraus  folgt,  dass  das  Wasser  des  Grabens  die 
Stadtmauer  nicht  unmittelbar  bespülte,  sondern  zwischen  dem  inne- 
ren Damme  und  der  Stadtmauer  sich  noch  ein  Zwischenraum  be- 
fand. Dieser  mag  in  Vereinigung  mit  dem  breiteu  Graben  und  des- 
sen Dämmen  immerhin  eiue  Breite  von  15  Stadien  eingenommen 
haben. 

Uebrigens  wird  sich  das  Verhältnis  des  befestigten  Grabens 
zur  grossen  Mauer  erst  dann  vollkommen  deutlich  heraussteilen, 
wenn  wir  näher  betrachtet  haben,  was  sonst  noch  von  inneren  und 
äusseren  Mauern  erwähnt  wird.  Bevor  wir  jedoch  zu  diesem  Ge- 
genstände übergehen,  prüfen  wir  noch  die  verschiedenen  Nachrich- 
ten, welche  sich  bei  den  Schriftstellern  des  Alterthums  über  die 
Höhe  und  Breite  der  Mauern  finden. 
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II. 

Von  der  Höhe  der  Mauern . 

Wie  die  Länge,  so  wird  auch  die  Höhe  der  Mauern  bei  den 
verschiedenen  Schriftstellern  verschieden  angegeben.  Ich  führe  die 
einzelnen  Nachrichten  der  Reihe  nach  au. 

Ilerodot  *)  bemisst  die  Höhe  auf  zweihundert  königliche  Ellen. 
Ms zu  di  rtcyos  nsyztjxoyzu  fiiv  ntj%(iov  ßuoiXrjtwv  iuy  zo  svgog,  viftos 
di  ditjXoaUav  ntjxtioy. 

Otesias  bei  Diodor  von  Sicilien  2)  drückt  sich  in  doppelter  Weise 
aus.  Zuerst  bemerkt  er  im  Allgemeinen,  die  Höhe  der  Mauern  sei 
so  gross,  dass  es,  wer  sie  nicht  selbst  gesehen  hat,  unglaublich 
findet,  ro  d*  vif'og  umozov  zoig  uxovovatv , dann  aber  gibt  auch  er 
ein  bestimmtes  Maas  au,  nämlich  fünfzig  Orgyien , rö  uiv  vxpog  nsv- 

TrjXOVZU  OQyVKDV. 

Andere  Schriftsteller,  welche  Diodor  3)  nicht  mit  Namen,  son- 
dern nur  im  Gegensätze  zu  Ctesias  als  „einige  Neuere“  bezeichnet, 
sprechen  von  fünfzig  Ellen,  wg  d’  tvioi  rwy  yswzlgwy  Zygaipay,  ntj- 
X iüv  nsvzrjxovzu. 

Philo  von  Byzanz  schreibt 4),  die  Höhe  habe  mehr  als  fünfzig 
Ellen  betragen,  xai  ro  ulv  Zyog  iozi  zou  ztlxovg  nkiov  tj  nsvttjxovzu 
nrjxswy. 


')  ilerodot.  Lib.  I.  cap.  178.  ’)  Diodor.  Sicul.  Lib.  II.  cap.  7.  ’)  Diod. 

Sic.  loc.  cit.  *)  Phil.  Byz.  lib.  de  7 orbis  spectaculi». 
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Nach  Strubo  *)  erreichte  die  Höhe  der  Mauern  zwischen  deu 
Thürmen  fünfzig  Ellen,  vyog  xüjv  uiv  utoonvgylws  n&- 

irixoiTct. 

Plinius  2)  berechnet  sie  auf  zweihundert  Fuss ; tnuris,  schreibt 
er,  ducenos  pedes  altis. 

Curtius  Ruf us  3)  meldet:  Altitudo  marorum  C (L)  cubitorum 
eininet  spatio. 

Philos  tratm  4)  spricht  von  einer  Höhe  von  drei  Halb-Plethreu. 
rtt^og  3i  avrijs  r<)lct  /nix  rd  vy>og  tjulnfe&Qa. 

Solinus6)  schreibt  in  Uebereiustimmung  mit  Plinius:  Urbs  mu- 
ri» circumdata  quorum  altitudo  ducentos  pedes  detinet. 

Orosius  endlich  6)  berichtet : murorum  ejus  vix  credibilis  relatu 
firmitas  et  maguitudo  id  e»t  latitudine  cubitorum  quiuquaginta,  altitu- 
diue  quater  tanta. 

Was  ist  nuu  von  diesen  Nachrichten  zu  halten  ? Sind  auch 
hier  die  Abweichungen  mir  scheinbar,  wie  diess  bei  der  Angabe 
des  Umfangs  der  Mauern  der  Fall  ist,  oder  finden  sich  wirklich 
Widersprüche?  Ich  glaube,  es  sei  beides  der  Fall. 

Dass  die  Nachrichten  des  llerodof  , Ctesius  und  Plinius , ob- 
wohl jeder  in  anderer  Weise  sich  ausdrückt,  einander  nicht  wider- 
sprechen, darauf  hat  bereits  schou  Olearius  hingewiesen  7),  uud  wir 
brauchen  nur  dem  von  ihm  angedeuteten  Wege  zu  folgen,  um  hier- 
über ohne  Mühe  ins  Klare  zu  kommen. 

t 

’)  Slrab.  Geogr.  Lib.  XVI.  $.  5-  ’)  Plin.  Hist.  Nat.  F.ib.  VII.  cap.  26. 
*)  Curl.  Rttf  de  rebus  Alex.  f.ib.  V.  cap.  t.  4)  Philostrat.  de  vita  Apollonii 
Tyanensis  Lib.  I.  cnp.  25.  J)  Solinus  Polyhist.  cap.  LX.  *)  ürosü  Hist.  Lib. 
II.  cap.  6-  ’)  ln:  Philostrali  de  vita  Apollonii  Tyan.  Lib.  I.  cap.  25. 
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Herodot  gibt  die  Höhe  der  Mauern  auf  zweihundert  königliche 
Ellen  an,  Ctesius  auf  fünfzig  Orgyien.  Da  aber  eine  Orgyie  vier 
Ellen  enthält,  so  kommen  fünfzig  Orgyieu  zweihundert  Ellen  gleich. 
Ein  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Angaben  besteht  demnach 
nur  darin,  dass  Herodot  hier  nicht  die  gewöhnliche  Elle  meint,  die 
nach  seiner  eigenen  Angabe  *)  sechs  Handbreiten  d.  i.  zwei  Span- 
nen oder  anderthalb  griechische  Fass  beträgt,  sondern  ausdrücklich 
die  königliche  Elle  nennt,  die,  wie  er  hinznfügt,  nm  drei  Finger 
grösser  ist  als  die  gewöhnliche2);  während  Ctesius  oder  vielmehr 
dessen  Berichterstatter  Diodor  nur  von  Orgyien  glattliin  redet,  wir 
also  nicht  berechtiget  sind,  auch  hier  ein  ungewöhnliches  und  zwar 
grösseres  Maass  auzunehmen  3). 

In  ähnlicher  Weise  ist  zwischen  den  Angaben  des  Herodot 
und  Plinius  kein  anderer  Unterschied,  als  welcher  sich  durch  eine 
Ungenauigkeit  des  Plinins  selbst  oder  eines  Abschreibers  ergab. 
Denn  wen n Herodot  schreibt:  /tfr«  <Jt  r et/og  nevTtjxovTa  fiiv  tdj- 
ytaiv  ßaoi/.ijuor  £ov  to  tvQog,  vifiog  dt  3 ttjxoo  liov  Tiqx&ov,  und  dann 
hinzufügt:  6 di  ßrtcu/.tß'og  nij/vg  rov  utratov  £ari  nfaeos  uftior  tqigI 
daxTvXoißi,  und  wir  dann  bei  Plinius  lesen:  „inuris  ducenos  pe- 
des  altis,  qniiujuauenos  lalis“  und  hinzugesetzt  finden:  „in  singulos 

i t 

pedes  ternis  diyitis  meostira  ampliore  quam  nostra“;  so  kann,  da  es 
zwar  eine  gewöhnliche  griechische  Elle  gegeben  hat  und  eine  kö- 
nigliche oder  persische,  die  um  drei  Finger  grösser  war  wie  die  er- 
stere,  von  einem  Fusse  aber,  der  um  drei  Finger  grösser  gewesen 
wäre  als  der  gewöhnliche  römische,  nirgendwo  die  Rede  ist,  so- 
nach der  Zusatz,  der  sich  in  den  dermaligen  Ausgaben  des  Plinius 
findet,  gar  keinen  Sinn  gibt,  nicht  im  mindesten  gczweifelt  wrerden, 


*)  Herod.  Lib.  II.  cnp.  149*  ’)  Urrod.  Lib.  I.  cap.  17,8-  *)  Olearius  loc. 

eit.  berechnet  den  Unterschied  zwischen  200  königlichen  Ellen  und  50  Orgyien 
auf  37  Fuss,  8 Zoll. 

Abhandlungen  d.  I.  CI.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A)  20 
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dass  Plinius , als  er  diess  niederschrieb,  die  Nachrichten  Iferodots 
vor  Augen  hatte  und  entweder  selbst  aus  Versehen  „Fuss“  statt 
„Ellen“  gesetzt  habe  oder  dass  diess  von  der  Ungenaoigkeit  eines 
Abschreibers  herrühre. 

Da  ferner  Solinus,  indem  er  schreibt : „murorum  altitndo  ducen- 
tos  pedes  detinet,  latitudo  quinquaginta,  in  singulos  pedes  terms 
digitis  nltra,  quam  mensura  nosira  est,  altioribus“,  dem  Plinius 
nicht  nur  in  Angabe  der  Maasse,  sondern  selbst  in  dem  nichtssagen- 
den Zusatze  von  einem  Fusse,  der  nm  drei  Finger  grösser  ist, 
wörtlich  folgt:  so  fällt  auch  diese  Angabe  als  der  des  Ilerodot  uud 
Ctesias  widersprechend  hinweg. 

Da  endlich  auch  Orositts  die  Höhe  auf  viermal  fünfzig  d.  i. 
zweihundert  Ellen  ansetzt,  so  haben  wir  bereits  fünf  Nachrichten, 
die  in  der  Augabe  der  Maasse  übereinstimmen. 

Diesen  zunächst  steht  Philostratus , der  die  Höhe  auf  drei  halbe 
Plethren  angibt.  Um  die  Nachricht  dieses  Schriftstellers  richtig  bc- 
urlheilen  zu  können,  müssen  wir  die  ganze  Stelle  hersetzen.  Sie 
lautet : BaßvAior  TtTtiyiGTta  uiv  oydotjxovrec  xu't  rtroaxdoia  atüdict 
xvxA(o,  rsTyog  di  «urrjs  rgfa  giv  tu  vipog  tjytoZe&QCi,  TiXi&QOV  dt 
juttor  to  tvoog.  Philostrat  gibt  also,  wie  Herodot,  den  Gesainmt- 
umfaug  der  Defestigungswerke  auf  480  Stadien  an.  Diess  scheint 
mir  bemerkens werth,  denn  da  Plinius  und  Solinus  denselben  nach 
Schritten  berechnen,  so  ist  Philostrat  neben  Orosius,  der  übrigens 
erst  dem  fünften  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  angehört,  der 
einzige  von  allen  Schriftstellern,  welcher  sich  bei  dem  Langenm&asse 
derselben  Berechnung  bedient,  wie  Herodot.  Wir  können  hieraus 
füglich  den  Schluss  ziehen,  dass  er  Herodot  vor  sich  gehabt 
und  den  Angaben  dieses  Geschichtschreibers  mit  Beiseitesetznng 
der  übrigen,  die  ihm  gewiss  nicht  unbekannt  geblieben  waren,  den 
Vorzug  gegeben  habe.  Die  Breite  der  Mauern  bestimmt  er  nicht 


Digitized  by  Google 


155 


genau;  er  spricht  .sich  nur  im  allgemeinen  dahin  aus,  sie  habe  we- 
niger als  ein  Plethron  betragen.  Auch  in  dieser  Angabe  entfernt 
er  sich,  wie  später  gezeigt  werden  soll,  weit  von  den  übrigen, 
kömmt  aber  dem  Herodot,  der  sie  auf  ein  Viertel  der  Höhe,  nämlich 
auf  fünfzig  Ellen  setzt,  am  nächsten,  steht  wenigstens  mit  demsel- 
ben nicht  in  Widerspruch.  Man  sollte  daher  erwarten,  er  werde 
auch  in  der  Angabe  der  Höhe  nicht,  oder  doch  nicht  sehr  weit  von 
Herodot  abweichen.  Und  doch  lesen  wir:  Tsi^og  (U  revrijg  TQ(a  /uiv 
ro  vipos  rjiilxfeÖQtt.  Drei  halbe  Plethren  sind  150  Fnss  ,).  Er  setzt 
also  die  Höhe  auf  die  Hälfte  des  von  Ilerodot  und  Ctesias  ange- 
gebenen Maasses.  Ich  glaube  daher,  es  habe  sich  in  dieser  Stelle  ein 
Fehler  eingeschlichen;  und  in  der  That,  wenn  wir  nXO-on  lesen 
statt  tlu(n?.e&Qct , so  ist  alle  Schwierigkeit  gehoben  und  auch  in  die- 
sem Punkte  die  Uebereinstimmung  mit  Herodot  und  Ctesias  herge- 
stellt,  denn  drei  Plethren  kommen  zweihundert  Ellen  oder  fünfzig 
Orgyien  gleich.  Eine  solche  Aenderung  im  Texte  hat  aber  nicht 
nur  keine  Schwierigkeit,  sondern  scheint  ans  mehreren  Gründen  so- 
gar nothweudig. 

Fürs  erste  steht  die  Angabe  des  Philostrat  ganz  vereinzelt  da. 
Nicht  nur  dass  er  in  Bezug  auf  die  Höhe,  wie  bereits  bemerkt  wor- 
den, und  zwar  nur  hierin  von  den  älteren  Schriftstellern  abweicht, 
er  stimmt  auch  mit  keinem  einzigen  der  jüngeren  überein.  Wäh- 
rend jene  von  300,  uud  diese  von  75  Fuss  sprechen,  gibt  er 
ganz  allein  die  Höhe  auf  150  Fnss  an. 

Dann  tragen  die  Zahlenverhältnisse,  wie  sie  in  den  dermaligen 
Ausgabeu  des  Philostrat  angegeben  sind,  schon  an  und  für  sich  das 


Hirt  in  seiner  Geschichte  der  Baukunst  Bd.  I.  S.  136  bemerkt  mit 
Unrecht,  Philostrat  gebe  die  Höhe  der  Mauern  auf  150  Ellen  an. 
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Gepräge  der  Un Wahrscheinlichkeit.  Die  Höhe  von  nur  150  Fass 
passt  in  keiner  Weise  zu  der  angegebenen  Dicke  der  Mauer  von 
beinahe  100  Fuss.  Nach  Herodot  verhielt  sich  die  Dicke  zur  Höhe 
wie  1 zu  4 ; schon  diese  Stärke  der  Mauer  ist  in  Vergleich  zur  Höhe 
ausserordentlich;  nach  Philostrat  aber  würde  die  Dicke  sogar  der 
halben  Höhe  gleich  kommen. 

Ferner  möchte  zu  bezweifeln  seyn,  ob  es  Oberhaupt  jemals  üb- 
lich gewesen,  nach  Halb-Plethreu  zu  rechnen.  Und  wenn  auch,  so 
hat  doch  eine  solche  Rechnung,  da  unmittelbar  vorher  »Stadien  und  nach- 
her Plethreu  genannt  werden,  hier  etwas  sehr  befremdendes.  Dass 
Philostrat  zweierlei  Maasse,  nämlich  Stadien  und  Plethren,  nennt, 
erklärt  sich  leicht  durch  den  Umstand,  dass  ihm  hierin  Herodot  mit 
dem  Beispiele  vorgegangen,  der  in  ähnlicher  Weise  die  Stadt  nach 
Stadien,  die  Mauer  aber  nach  Ellen  bemisst;  in  dem  einen  und 
demselben  Satze  jedoch  dreierlei  Maasse,  nämlich  Stadien,  Plethren 
und  Halb-Plethreu  namhaft  macheu,  ist  doch  zu  ungewöhnlich  als 
dass  nicht  ein  Schreibfehler  angenommen  werden  sollte. 

Endlich  fehlt  dem  zweiten  Theile  des  Satzes : Teigos  di  av- 
t ijs  roüt  ftie  t6  vipos  tjufnfe&Qte  das  Zeitwort.  Dass  das  Zeitwort 
des  Vordersatzes  als  ergänzend  hinzugedacht  werden  müsse  und 
Philostrat  geschrieben  habe : Tm/jpcrra«  rtixog  wird  Niemand  im 
Ernste  behaupten. 

Allen  diesen  Schwierigkeiten  aber  weichen  wir  aus,  wenn  wir 
lesen  : th%o$  di  aviijg  tq(u  /xiv  rö  vfog  tl/e  nXfd-oct,  nXtfroov  di 
jueior  to  tvpog.  Durch  die  Aenderung  el/e  TiXO-qa  statt  qfiinXe&Qa 
wird  dem  Texte  keine  Gewalt  angethan. 

• 

Wir  dürfen  sonach,  scheint  mir,  auch  den  Philostrat  ohne  Be- 
denken zu  denjenigen  Schriftstellern  rechnen,  die  mit  den  zwei  äl- 
testen, mit  Ctesias  und  Herodot,  iu  ihren  Angaben  übereiustiinmen. 
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Schwieriger  jedoch  ist  es  mit  den  noch  übrigen  Nachrichten, 
nämlich  des  Philo,  Straho , Curtius  lind  derjenigen,  die  von  Diodor 
tviot  ziöv  vsiorfqiov  genannt  werden.  Sie  weichen  von  den  ersteren 
zu  viel  ab.  Philo  zwar  schreibt,  die  Höhe  der  Mauern  betrage 
mehr  als  fünfzig  Ellen,  xal  to  uiv  vxfjog  iort  tov  ts(%ovs  nX(ov 
ij  nsynjxorra  nqzscoy , allein  wenn  wir  auch  diesen  Ausdruck  n X(ov 
noch  so  weit  ausdehnen,  so  bleiben  wir  doch  von  der  Angabe  Hero- 
dots,  der  von  zweihundert  Ellen  spricht,  noch  immer  weit  entfernt; 
Straho  endlich  und  Curtius  sagen  aufs  bestimmteste,  die  Höhe  der 
Mauern  habe  fünfzig  Ellen  betragen.  Das  ist  um  das  Vierfache 
weniger,  als  Herodot  und  Ctesias  berichten. 

Wie  lässt  sich  nun  dieser  Widerspruch  Ausgleichen  ? 

Ein  Ausweg  scheint  darin  angedeutet,  wenu  einerseits  Diodor 
die  Nachrichten  des  älteren  Ctesias  und  die  der  Neuern,  „die  mit 
Alexander  in  Asien  geweseu“  ausdrücklich  unterscheidet,  andrer- 
seits aber  Herodot  erzählt  '),  dass  erstDarius  Hystaspis  die  Mauern 
von  Babylon  habe  einreisseu  lassen.  Denn  da  es  nur  neuere,  erst 
unter  und  nach  Alexander  lebende  Schriftsteller  sind,  welche  iin 
Gegensätze  der  älteren  die  Höhe  der  Mauern  statt  auf  zweihundert 
nur  auf  fünfzig  Ellen  angeben,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  die 
Mauern  hätten,  wenn  sie  auch  ursprünglich  höher  gewesen,  doch 
später,  etwa  seit  den  Zeiten  des  Darius  Hystaspis  nur  mehr  eine 
Höhe  von  fünfzig  Ellen  gehabt;  es  könnten  demnach  beide  Nach- 
richten richtig  seyn,  nur  müssten  die  verschiedenen  Zeiten  unter- 
schieden werden.  Allein  wenn  ich  dessungeachtet  eine  solche  Aus- 
gleichung für  unstatthaft  halte,  so  bestimmen  mich  hiezu  nachstehende 
Gründe. 


')  Herodot.  Lib.  III.  cap.  159. 
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Wenn  Herodot  von  Darius  Hystaspis  schreibt:  ro  zti%os  m- 
Qttifc  aal  rag  nvXag  nuoag  datanaos,  so  kann  diess  nur  in  dreier- 
lei Weise  verstanden  werden;  entweder  dass  Darius  die  ganze 
Mauer  ringsum,  oder  dass  er  nur  einen  Theil  derselben  niedert eis- 
sen,  oder  endlich  dass  er  sie  bis  auf  eine  Höhe  von  fünfzig  Ellen 
habe  abtragen  lassen.  Aber  bei  keiner  dieser  Voraussetzungen 
würde  der  Widerspruch  in  der  Art  sich  lösen,  dass  beide,  die  Nach- 
richten der  älteren  wie  der  jüngeren  Schriftsteller,  als  in  gleicher 
Weise  glaubwürdig  nebeneinander  bestehen  könnten. 

Sind  die  Mauern  unter  Darius  Hystaspis  ringsum  und  gänzlich 
abgebrochen  worden,  so  dass  dieselben,  wrie  iut  Ernste  behauptet 
wurde  *),  zur  Zeit  Alexanders  gar  nicht  mehr  vorbauden  waren, 
so  konnten  begreiflicher  Weise  die  Schriftsteller,  die  gleichzeitig 
mit  Alexander  in  Babylon  gewesen  oder  nach  ihm  dahin  kamen, 
nicht  mehr  sagen,  die  (nicht  vorhandene)  Mauer  habe  fünfzig  Elleu 
in  der  Höhe. 


Im  zweiten  Falle,  wenn  von  der  Mauer  nur  ein  Stück  wäre 
niedergerisseu  worden,  der  übrige  Theil  aber  in  seiner  ursprünglichen 
Höhe  von  200  Ellen  stehen  blieb,  — konnten  die  f«o(  ttoe  ruo- 
T{t)iov  wieder  nicht  schreiben,  die  Mauer  sei  50  Ellen  hoch  ge- 

•nt?  •.  . * ’.i  :J  fi'.;  ' >1  . • ■ i sV ; ■ "-f 

wesen. 


T>i! 


.i  i 


Aber  auch  der  dritte  Fall,  wenn  nämlich,  wras  übrigens  durch 
Nichts  begründet  werden  kann,  Darius  die  Mauern  bis  auf  fünfzig 


‘)  So  schreibt  z.  B.  Schmiedcr , Commcnt.  in  Curtium,  Lib.  V.  cap.  i. 
„Alexamin  tempore  isti  muri  non  exstabanl“,  Allein  wenn  noch  Pausanias, 
der  doch  erst  unter  den  Antoninen  lebte,  um  die  Verödung  Babylons  zu 
schildern , sich  des  Ausdruckes  bedienen  konnte  : nichts  mehr  sei  von  dieser 
Stadt  übrig  als  die  Mauer,  BajlvXiZvog  ovöev  ttt  »’v  ei  ftr/  % ei%og,  so  können 
diese  Mauern  nicht  schon  zur  Zeit  Alexanders  verschwunden  gewesen  seyn. 
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Ellen  abgetragen  hätte,  bietet  keine  Ausgleichung  au  die  Hand. 
Denn  da  ITerodot  und  Ctesias  selbst  erst  nach  Darius  Hystaspis 
lebten,  so  hätten  ja  auch  diese  Schriftseller  nicht  mehr  die  alte, 
sondern  nur  noch  die  auf  fünfzig  Ellen  erniedrigte  Mauer  gesehen, 
sie  hätten  also  die  Höhe  nicht  auf  zweihundert  Ellen  angeben  kön- 
nen. In  allen  drei  Fällen  sahen  Herodot  und  Ctesias  nichts  ande- 
res als  die  Begleiter  Alexanders.  Herodot  redet  aber  nicht  von 
vergangenen  Zeiten,  er  spricht  von  der  Mauer  immer  nur  als  hätte 
er  sie  selbst  gesehen  f). 

Bei  solchen  Verhältnissen  bleibt  uns  nichts  anderes  übrig,  als 
die  eine  von  diesen  Nachrichten  für  falsch  zu  halten  und  es  kann 
nur  noch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  wem  wir  den  Vorzug  ge- 
ben sollen,  ob  den  älteren  Schriftstellern,  welche  die  Höhe  auf  200, 
oder  den  jüngeren,  welche  sie  auf  50  Ellen  angeben? 

Ich  zweifle  keinen  Augenblick,  dass,  wir  mögen  hiebei  auf  in- 
nere oder  äussere  Gründe  Rücksicht  nehmen,  die  Nachrichten  Hero- 
dots  und  Ctesias  allein  die  richtigen  sind. 

Fürs  erste  haben  wir  für  die  Angabe  der  Höhe  auf  fünfzig 
Ellen  keinen  sicheren  Gewährsmann;  Philo,  Strabo  und  Curtius 
reden  nicht  als  Augenzeugen.  Clitarchus  ist  unter  den  neueren 
Schriftstellern  der  einzige,  der  selbst  in  Babylon  gewesen,  aber  ge- 
rade über  die  Höhe  der  Mauern  hat  uns  Diodor  die  Angabe  des 
Clitarchus  nicht  aufbewahrt. 


*)  Von  «1cm  Ileiligthumc  «les  Bei  wird  uns  gleichfalls  gesagt,  Xerxes  habe 
es  zerstört  (Strabo  I.ib.  XVI.  $.  5.)  und  doch  schreibt  llcrodot  (Lib.  I.  181), 
es  habe  sich  noch  bis  auf  seine  Zeit  erhalten.  Wenn  übrigens  auch  llcrodot 
die  Mauer  nicht  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  gesehen  hätte,  so  er- 
zählt er  doch  nur,  was  er  von  glaubwürdigen  Berichterstattern  hörte  und 
selbst  glaubwürdig  fand. 
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Wenn  zweitens  die  Neuern  im  Gegensätze  der  Aelteren  ein 
viel  geringeres  Maass  angeben,  so  darf  nicht  Obersehen  werdeu,  dass 
sie  selbst  nur  sehr  schwankend  sieb  ausdrücken  und  keineswegs 
geuau  unter  sich  obereinstiininen.  Philo  von  Byzanz  redet  von  mehr 
als  fünfzig  Ellen,  wobei  es  Jedem  anheimgestellt  ist  dieses  mehr  nach 
Belieben  auszudehneu ; Straho  und  Curtius  geben  den  Tbürmeu  sech- 
zig, den  Zwischenräumen  aber  fünfzig  Ellen;  die  tvioi  rwr  vtut- 
%(qiov  endlich  reden  Oberhaupt  von  fünfzig  Ellen. 

Wenn  wir  drittens  die  Höhe  nur  auf  fünfzig  Ellen  ansetzen, 
was  ist  dann  noch  ausserordentliches  an  den  Mauern  von  Babylon? 
Mit  welchem  Grunde  werden  sie  dann  noch  unter  die  Wunder  der 
Welt  gerechnet  ? Hatte  doch  Themistokles  den  Piräus  mit  einer 
Mauer  von  vierzig  Ellen  in  der  Höhe  umgeben,  und  zwar  nicht 
blos  wie  die  babylonische  aus  Ziegeln,  sondern  ans  Quadern  erbaut 
und  mit  Eisen  und  Bley  verbunden ! Diese  Befestigung  Athens  ge- 
hörte zwar  allerdings  zu  dem  Grossartigsten,  was  die  hellenische 
Geschichte  aufzuweisen  vermag,  allein  die  Bauten  der  Hellenen 
dürfen  auch,  was  die  colossalen  Dimensionen  anbelaugt,  nicht  mit 
enen  der  ältesten  Städte  des  Orients  iu  Vergleich  gezogen  wer- 
den, und  dann  wissen  wir,  dass  die  Mauern  des  Piräus  nach  dem 
Plane  des  Themistokles  sogar  das  Doppelte  der  Höbe,  also  achzig 
Ellen  erreichen  sollten.  Wie  sollte  es  da  noch  wahrscheinlich  seyn, 
dass  die  so  berühmten  Mauern  Babylons  nicht  mehr  als  fünfzig  El- 
len gehabt  haben  ? 

Endlich  ist  gar  kein  Grund  vorhanden,  warum  wir  an  der  Rich- 
tigkeit der  Angaben  des  Herodot  und  Ctesias  zweifeln  sollten.  Beide 
sind  glaubwürdige  Schriftsteller;  beide  seböpfeu  aus  den  zuverläs- 
sigsten Quellen ; Herodot  spricht  als  Augenzeuge,  Ctesias  war,  wenn 
nicht  in  Babylon  selbst,  doch  in  Susa  und  erzählt,  was  er  entweder 
selbst  gesehen  oder  von  Augen-  und  Ohrenzeugen  gehört  oder  in  den 
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persischen  Archiven  gefunden  hat;  beide  sind  sogar,  wo  sie  von 
den  Maassen  der  babylonischen  Mauer  reden,  ungewöhnlich  umständ- 
lich und  vorsichtig  in  ihren  Ausdrücken.  Herodot  fügt,  wenn  er  die 
Höhe  derselben  auf  zweihundert  Ellen  angibt,  noch  besonders  bei, 
er  meine  hier  nicht  die  gewöhnliche  Elle,  sondern  die  königliche, 
die  noch  um  drei  Finger  grösser  ist  als  jene,  6 <tk  ßnoiAijTos  nij%v$ 
xov  mtqIov  iaxl  ntj/eog  pittov  total  SaxrvAotat.  ln  gleicher  Weise 
bemerkt  Ctesias  ausdrücklich,  die  Höhe  der  Mauer  sei  so  gross, 
dass  wer  sie  nicht  selbst  gesehen  hat,  sondern  nur  davon  erzählen 
hört,  solches  unglaublich  finden  müsse,  rö  if  uyos  ftmaxuv  xoTg  axovov- 
oiv,  beide  versichern  demnach  ausdrücklich,  dass  sie  gerade  hier, 
wo  sie  von  den  Maassen  der  Mauer  reden,  besonders  genau  zu 
Werke  gegangen. 

Was  kann  uns  berechtigen,  die  Wahrhaftigkeit  dieser  Männer 
in  Zweifel  zu  ziehen  ? Wenn  uns,  die  wir  einer  so  jungen  Zeit 
angehören  und  gewöhnt  sind,  Alles  nur  nach  einem  ganz  modernen 
und  europäischen  Maassstabe  zu  beurtheilen,  diese  Angaben  unwahr- 
scheinlich und  übertrieben  scheinen,  so  kann  hieraus  unmöglich  mit 
Grund  gefolgert  werden,  dass  sie  wirklich  unwahr  und  übertrieben 
sind.  Auf  solche  Bedenken  hat  bereits  schon  der  Leibarzt  des  Arta- 
xerxes  Memnon  zu  Susa  geantwortet,  wenn  er  schreibt : xö  tf  vfos 
ttmaxov  xoig  axoiovGiv , und  treffend  bemerkt  Heeren  *):  „die  chine- 
sische Mauer,  die  noch  steht,  konnte  nicht  in  Europa  gebaut  wer- 
den und  die  medische  Mauer,  die  einst  Babylonien  von  Norden  be- 
gränzeud  vorn  Euphrat  bis  zum  Tigris  ging,  auch  von  Backsteinen, 
war,  wenu  auch  nicht  so  hoch,  doch  gewiss  länger  als  die  von 
Babylon“. 


')  Heeren , Ideen  I.  2.  nota  160. 

Abbandlungen  d.  I.  CI.  d.  k.  Akad-  d.  Wiss.  V.  Bd.  L Abthl.  (A)  21 
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Nach  diesen  Bemerkungen  Avird  es  auch  nicht  mehr  schwer 
halten,  die  Frage  zu  beantworten,  Avoher  es  gekommen  seyn  mag, 
dass  einige  Schriftsteller  die  Höhe  auf  fünfzig  statt  auf  zweihundert 
Ellen  angegeben  haben.  Wer  sind  diese  Schriftsteller  ? Sie  sind 
tvtoi  twv  vtortgiov,  sagt  Diodor  von  Sicilien.  Es  sind  also  solche, 
die,  wie  wir,  einerseits  einem  in  Verhältniss  zu  den  mächtigen  Völ- 
kern der  früheren  Jahrhunderte  minder  kräftigen  Gescblechte  auge- 
hörend, andrerseits  nicht  im  Stande,  sich  iu  die  Eigentümlichkeit 
des  Orients  hineinzudenken,  die  Angaben  des  Herodot  und  Ctesias 
für  übertrieben  hielten  und  desshalb  ein  geringeres  Maass  ansetzen 
zu  müssen  glaubten.  I)a  sie  nicht  als  Augenzeugen  sprechen,  aber 
auch  nicht  die  vorhandenen  Zeugnisse  geradezu  als  unwahr  besei- 
tigen konnten,  so  blieb  ihnen  nichts  anderes  übrig  als  au  dem  Texte 
jener  älteren  Berichte  diejenige  Acnderung  vorzuuebmen,  die  am 
mindesten  auffallend  schien.  Die  Zahlen  ändern  schien  bedenklich; 
leichter  ging  es  mit  dem  Maasse.  Herodot  redet  von  Ellen,  Ctesias 
von  Orgyien.  Da  nun  die  Ellen  ohnehin  schon  ein  kleines  Maass 
sind  uud  überdies«  der  Zusatz  des  Herodot:  „königliche  Ellen“  und 
abermal:  „Ellen,  welche  um  drei  Fiuger  grösser  sind  wie  die  ge- 
wöhnliche“ sich  nicht  leicht  einer  Aenderong  anpassen  liess,  so  lag 
es  am  nächsten,  die  Angabe  des  Ctesias  zu  corrigireu  und  statt 
„fünfzig  Orgyien“,  zu  setzen  „fünfzig  Ellen“.  Dass  iu  solcher  Weise 
wirklich  verfahren  Avorden  sei,  deutet  Diodor  klar  an,  Aveun  er 
beide  Nachrichten  unmittelbar  nebcueinauderstellend  schreibt : „die 
gebrannten  Ziegel  mit  Asphalt  verbindend  erbaute  sie  (Semiratnis) 
die  Mauer  in  einer  Höhe,  wie  Ctesias  berichtet,  von  fünfzig  Orgyien, 
wie  aber  einige  Neuere  schreiben,  von  fünfzig.  Ellen“.  Ja,  diese 
Neueren  scheinen  anfangs  selbst  noch  mit  einiger  Schüchternheit  an 
diese  Aenderung  gegangen  zu  sein,  denn  Philo  von  Byzanz  gebraucht 
wenigstens  noch  den  Zusatz  nXtov,  erst  die  nachfolgenden  Schrift- 
steller lassen  auch  diesen  Zusatz  weg. 
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in. 

Von  der  Dicke  der  Mauern. 

In  ähnlicher  Weise  wie  über  die  Höhe  der  Mauern  haben  wir 
auch  die  verschiedenen  Nachrichten  über  die  Breite  derselben  zu 
beurth  eilen. 

Herodot  *)  gibt  sie  auf  fünfzig  königliche  Ellen  an  ( rstxog  ney- 
tyxovra  jxiy  nrjx^oip  ßaaiXrflwv  iov  to  bvqos);  nach  Ctesias  5)  war 
die  Mauer  von  solcher  Breite,  dass  auf  ihr  sechs  Wagen  nebenein- 
ander fahren  konnten  (xtjXutovroy  <f  tjy  to  ßuoos  rwv  Egyiov,  wate 
to  fxiv  nXarog  dvcti  tüiy  rel^tor  ?£  ctQuctoiv  Innctoifiov) ; dem  Clitar- 
chus  und  einigen  Neueren  zufolge  3)  betrug  die  Breite  mehr  als  für 
zwei  Wagen  nöthig  war  (rö  de  nXcaog  nXeloy  tj  dvaiy  (iouctow  In- 
Ttciciuov );  nach  Philo  von  Byzanz  4)  konnten  vier  Viergespanne  zu 
gleicher  Zeit  durch  die  Zwischenräume  hindurchfahren  (r«  d£  TiXärt] 
ntjv  naQczÜQOulfiwy  uQuctTct  t(tqwqcc  rfoaaou  xara  tov  cevidy  xuioov 
dujtnevei) ; Strub o 5)  schreibt,  die  Mauer  habe  32  Fuss  in  der  Dicke 
gemessen  (me/og  dt.  tov  xst^ove  nodüjy  dvo  xat  roiuxovrct),  die  Zwi- 
schenräume aber  (zwischen  den  Thürinen  auf  beiden  Seilen  der 
Mauer)  seien  so  gross  gewesen,  dass  Viergespanne  mit  Leichtigkeit 


‘)  Herodot.  Lib.  I.  cop.  178.  *)  Diodor.  Sicul.  Lib.  II.  cap.  7.  *)  Dio- 

dor.  Sicul.  loc.  cit.  4)  Philonis  Byz.  Hb.  de  7 orbis  spectaculis.  J)  Stroh. 
Geogr.  Lib.  XVI.  $.  5*  pag.  249.  cd.  Tzsch. 

21* 
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einander  vorbeifaliren  konnten  (j/  nägoitos  Inl  tov  Telgovs,  (Ls *  *£- 
&gtnna  Ivctvuodgoutiv  aXXyXots  g<fd((os) ; bei  Plinius  6)  lesen  wir 
„muris  quinquagenos  pedes  latis,  in  singulos  pedes  ternis  digitis  meu- 
snra  auipliore  quam  nostra“;  Curtius  Rufus  2)  schreibt : „moros  spa- 
tinm  XXX  et  duorum  peduin  latitndinem  amplectitur , quadrigae  inter 
se  obcurrentes  sine  periculo  connneare  dicuntur“;  Philostrat  3)  setzt 
die  Breite  auf  weniger  als  ein  Plethron  (nX£&gov  Si  (xetov  zo  evgos)] 
Solinus  4)  berichtet:  „murorum  latitudo  qoinquaginta  pedes  detinet“; 
Orosius  5)  endlich  spricht  von  fünfzig  Ellen. 

Vergleichen  wir  diese  verschiedenen  Nachrichten  miteinander, 
so  stimmen  auch  hier,  wie  bei  den  Angaben  der  Höhe,  Herodot, 
Ctesias,  Plinius,  Solinus  und  Orosius  miteinander  überein;  denn  dass 
bei  Plinius  und  seinem  Abschreiber  Solinns  „Ellen“  statt  „Fuss“  ge- 
lesen werden  müsse,  ist  schon  oben  gezeigt  worden.  Wenn  Cte- 
sias die  Breite  nicht  auf  fünfzig  königliche  Ellen  angibt,  sondern  sie 
nach  Wagen  berechnet,  deren  sechs  nebeneinander  fahren  konnten, 
so  finde  ich  hierin  keinen  Widerspruch  gegen  Herodot,  sondern 
glaube  im  Gegentheile,  eben  der  Umstand,  dass  beide  Schriftsteller 
die  Höhe  sowohl  als  die  Breite  nach  ganz  verschiedenen  Maasssta- 
ben berechnen  nnd  dennoch  einander  nicht  widersprechen,  zeuge  für 
die  Richtigkeit  ihrer  Angaben. 

Auch  Philostrat  stimmt  mit  den  obigen  Schriftstellern  überein; 
denu  wenn  diese  die  Breite  auf  füufzig  Ellen  oder  75  Fuss  berech- 
nen, er  aber  auf  weniger  als  ein  ganzes  Plethron  d.  i.  auf  weniger 
als  100  Fuss,  so  drückt  er  sich  nur  minder  bestimmt  und  genau  aus, 
wie  die  anderen. 


‘)  Plinii  Hist.  Nat.  Lib.  Vitt.  cap.  26.  *)  Curtii  Rufi  Lib.  V,  cap.  1. 

*)  Philostrat.  de  vita  »\pollomi  Tyan.  Lib.  I.  cap.  25.  A)  Soli».  Polybist  cap. 
60.  *)  Orosii  Histor.  Lib.  II.  cap.  6. 
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Selbst  die  Nachricht  des  Philo  weicht  von  den  vorigen  in  nichts 
ab.  Da  er  schreibt:  vier  Viergespanne  konnten  zu  gleicher  Zeit 
durch  die  Zwischenräume  hindurchfahren;  unter  die- 

sen Zwischenräumen  aber  nichts  anderes  verstanden  werden  kann 
als  der  Raum  zwischen  den  Thürinen,  die,  einander  gegenüberste- 
hend, an  beiden  Rändern  der  Mauer  emporragteu : so  sagt  Philo 
im  Grunde  dasselbe  was  Ctesias  berichtet,  dass  nämlich  die  Dicke 
der  Mauer  da,  wro  keine  Thürme  angebracht  waren,  für  sechs  Wa- 
gen Raum  dargeboten  habe. 

Strabo,  Curtius  Rufus  und  einige  Neuere  (tV/oi  tu»'  veon(Qiov) 
sind  sonach  die  einzigeu,  die  ein  geringeres  Maass  ansetzen.  Sic 
müssen  aber,  was  die  Glaubwürdigkeit  anbelangt,  vor  den  älte- 
ren Schriftstellern,  zumal  solchen,  die  selbst  an  Ort  und  Stelle  ge- 
wesen, zurückstehen.  Da  sic  in  der  Angabe  der  Höhe  der  Mauern 
sich  eine  Aenderung  erlaubt,  mussten  sie,  wenn  sie  nicht  mit  sich 
selbst  in  Widerspruch  fallen  wollten,  uothweudig  auch  das  Maass 
der  Breite  vermindern.  Es  lässt  sich  aber  auch  hier  nachweisen, 
wie  sie  erst  allmählig  an  diese  Aenderung  gingen.  Ctesias  hatte 
von  sechs  Wagen  gesprochen,  die  auf  der  Mauer  nebeneinander  fah- 
ren kounten;  Philo  redet  von  vier  Viergespannen,  Clitarchus  sagt, 
die  Mauer  sei  so  breit  gewesen,  dass  mehr  als  zwei  Wagen  neben- 
einander Platz  hatten,  Strabo  und  Curtius  endlich  neuneu  gar  keine 
Zahl  der  Wagen  mehr,  sondern  schreiben  nur  überhaupt,  es  hätten 
Viergespanne  leicht  an  einander  vorbeikommen  können. 
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IV. 


Von  den  ( lusseren  und  inneren  Mauern. 

Mit  dem  was  bisher  ober  den  Umfang  der  Stadt  nnd  Ober  die 
Länge  und  Höhe  ihrer  Mauern  gesagt  worden,  ist  jedoch  noch  nicht 
alle  Schwierigkeit  gehoben.  Herodot  redet  an  einer  Stelle  ‘)  nicht 
nudeutlicb  von  einer  doppelten  Mauer,  einer  inneren  nnd  äusseren, 
Berosus  aber  2)  spricht  aufs  bestimmteste  sogar  von  einer  dreifa- 
chen Einfassung,  welche  Nebukadnezar  innerhalb  sowohl  als  aus- 
serhalb der  Stadt  auffahren  liess. 

Was  haben  wir  nun  von  diesen  Nachrichten  zu  halten  ? Wie 
haben  wir  uns  die  innere  Mauer  zu  denken,  vou  welcher  Herodot 
spricht?  wie  die  dreifache,  womit  nach  Berosus  die  Stadt  nach  in- 
nen und  nach  aussen  befestiget  war?  wie  sind  endlich  diese  bei- 
den Nachrichten  theils  unter  sich,  theils  mit  dem,  was  uns  von  der 
grosseu  Stadtmauer  erzählt  wird,  in  Vereinigung  zu  bringen? 

Wir  wollen  zuerst  näher  ins  Auge  fasseu,  was  Herodot  von 
einer  inneren  Mauer  schreibt.  Um  jedoch  die  etwas  dunkle  Stelle 
richtig  beurtheilen  zu  können,  müssen  wir  dieselbe  im  Zusammen- 
hänge mit  dem  vorhergehenden  betrachten. 


•)  Herodot.  Lib.  I.  cap.  181.  *)  Berosus  bei  Flav.  Joseph,  contra  Appio. 

nem  Lib.  I.  19.  Antiqu.  Jud.  Lib.  X.  cap.  11. 
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Nachdem  Herodot  ein  allgemeines  Bild  von  der  Grösse  der 
Stadt  Babel  gegeben,  beschreibt  er,  wie  bereits  oben  erwähnt  wor- 
den, zuerst  die  Befestiguugswerke  derselben  nnd  schliesst  diesen 
Theil  seiner  Schilderung  mit  den  Worten : Izezeixiazo  {u4y  vvv  y Ba- 
ßvAcdv  tqoth f ro/w'df,  um  nunmehr  znm  Innern  der  Stadt  tiberzuge- 
hen. Bevor  er  jedoch  die  vorzüglichsten  Gebäude  beschreibt,  erzählt 
er  noch,  dass  die  Stadt  durch  den  Euphrat  in  zwei  Hälften  getlieiit 
werde,  uud  fährt  dann  fort : „Nun  zieht  sich  die  Mauer  mit  ihren 
beiden  Armen  bis  zum  Flusse  hin,  von  da  an  aber  ziehen  sich  die 
Einbiegungen  als  ein  Wall  von  Backsteinen  den  beiden  Ufern  des 
Flusses  entlang  (ro  3i  dno  zovrov  al  imxct/unai  nccQcc  ixceze- 

qov  zov  nnza/uov  aluaatrj  nXlvO-tov  onrtwv  naQtrrsiyst).  Die  Stadt 
ist  von  lauter  geraden  Strassen  durchschnitten,  in  der  andern  Rich- 
tung sowohl  als  in  der  Qnerre,  wo  sie  an  den  Fluss  heroberreichen. 
Es  waren  aber  in  jeder  Strasse  in  dem  Walle  längs  dem  Flusse 
Thüren  angebracht  (xara  3rj  iuv  ixäoxrjv  o3ov  $v  zij  aiuaoitj  zij  naou 
zov  noxaudv  nvXldeg  injjeoav),  deren  gab  es  eben  so  viele  als  Gas- 
sen. Auch  diese  waren  von  Erz  und  führten  alle  in  eben  diesen 
Fluss“.  Nun  folgt  der  etwas  dunkle  Satz : zovro  juiv  3t}  xd  zet/os 
f thqov  di  tu io9-c.v  rsT/og  negifret,  ov  no/J.td  zty  do&e- 
vtoxioov  zov  izfqov  zefyeos,  oxtivditoov  34. 

Dass  hier  von  einer  doppelten  Mauer  die  Rede  ist,  nämlich 
von  einer  äusseren,  die  der  Stadt  gleichsam  als  Panzer  dient,  und 
von  einer  inneren,  etwas  schwächer,  wie  die  erstere,  darüber  kann 
kein  Zweifel  obwalten;  was  jedoch  unter  der  inneren  Mauer  zu 
verstehen  sey,  darüber  sind  die  Meinungen  getlieiit. 

• Ci  PJ»  * 

Sch we iyh ä user  übersetzt  die  fragliche  Stelle  wie  folgt  *):  „Ille 
igitur,  quem  dixi,  murus  munimeutum  urbis  est,  (nempe  muuimentum 


*)  Schweighäuser,  Lexic.  Herodot.  s.  v.  dioQr^. 


Digitized  by  Google 


163 


exterius,  quod  urbein  adversus  molimina  extrinsecms  ab  koste  sus- 
cepta  tuetur ) intra  tirbem  vero  (sice , et  intra  urbem,  nam  di  par- 
ticula  hic  nun  habet,  utique  v im  adver sativum)  alius  circumcurrit 
(circumductns  est)  inurus  — minorem  haben*  latitudinem“,  und  glaubt, 
„die  andere  Mauer  iuweudig“  ( tregor  di  tawS-ev  ret^og)  sei  nichts 
anderes  als  der  an  beiden  Ufern  des  Euphrats  innerball)  der  Stadt 
sich  hinziehende  Damm.  „Videri  poterat,  schreibt  er,  turbatus  non- 
nihil  ordo  rationis,  et  verba  ista  paruin  conunodo  loco  inserta  po- 
terant  videri,  sed  curatius  si  spectes,  rite  omuia  succedere  videbis. 
Scilicet  cap.  179.  describebatur  major  Ule  et  stupendae  mensurae 
murttSy  extrinsecus  circa  urbem  circumductus ; dein  cap.  180.  des- 
cribitur  minur  inurus  ( cclfueonj ) intra  urbem  ripain  utramque  praete- 
xens  fluvii  qui  mediam  urbem  perfluit,  eamquc  in  dnas  regiones  di- 
vidit.  Nunc  cap.  181.  priusquam  exponat  quid  in  utraque  harum 
regionum  maxiine  memorabile  insit,  velut  in  transitu,  sno  more,  bre- 
vibus  verbis  ea  repetit  quae  duobus  superioribus  capitibus  uberius 
exposuerat.  Herodotus  igitur  totum  illum  viajorem  mumm  d-wgtjxcc 
vocat,  haud  saue  incommode,  qnippe  qui  urbem,  veluti  lorica  honii- 
uem,  protegat  ac  tueatur“. 

Es  sind  nun  gewiss  Wenige  so  in  den  Geist  der  Sprache  und 
Ansdrucksweise  Herodots  eingedrungen,  wie  Schweig häuser,  allein 
ich  glaube  doch,  dass  das,  was  Ilerodot  von  der  inneren  Mauer  sagt, 
nicht  auf  den  an  beiden  Ufern  des  Euphrats  sich  hinziehenden  Damm 
bezogen  werden  könne. 

Fürs  erste  widerspricht  einer  solchen  Erklärung  schon  der  Ge- 
gensatz von  tovto  uiv  to  Tti%os  und  VrtQöv  di  rei^os.  Hiedurch 
sind  unstreitig  zwei  verschiedene  Mauern  angedeutet.  Nun  aber 
schreibt  Herodot  von  der  grossen  Mauer : „dort , wo  sie  den  Fluss 
berührt,  beuge  sie  sich  um  und  ziehe  sich  längs  den  Ufern  des  Eu- 
phrat hin,  zwar  hier  nicht  mehr  aus  Ziegeln  und  Asphalt,  sondern 
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uur  ans  Ziegeln  erbaut,  aber  in  gleicher  Weise,  wie  die  äussere 
Mauer,  mit  ehernen  Thoren  befestiget“.  Herodot  betrachtet  also 
den  Danun  am  Euphrat  nicht  als  eine  von  der  grossen  Mauer  ver- 
schiedene Mauer  (I xsqov  xtT%os),  sondern  als  mit  ihr  unmittelbar  zu- 
sammenhängend, als  eine  Fortsetzung  derselben.  Ist  diess  der  Fall, 
so  kann  er  nicht  das  xovxo  piv  rö  xefyog  auf  die  grosse  Mauer, 
das  I'tsqov  di  xti%og  dagegen  auf  den  Damm  bezogen  haben.  Woll- 
ten wir  aber  auch  zugeben,  Herodot  unterscheide  wirklich  die  er- 
wähnten Befestigungswerke  als  zwei  verschiedene  Mauern,  so  kann 
doch  nicht  mit  Schweighäuser  angenommen  werden,  dass  er  in  der 
fraglichen  Stelle,  was  er  von  denselben  in  den  vorhergehenden  Ca- 
piteln  ausführlich  vorgebracht,  nochmal  kurz  wiederhole,  dass  sich 
sonach  das  xovxo  uiv  und  txtyov  di  auf  die  Ringmauer  und  den 
Wall  beziehe,  denn  in  diesem  Falle  müsste  der  Artikel  to  auch  im 
Nachsatze  wiederholt  werden  und  es  müsste,  da  nun  von  bestimm- 
ten, bereits  näher  beschriebenen  Mauern  die  Rede  ist,  heissen: 
xovxo  fxiv  xd  xai%og  und  'ixtoov  di  xd  (sic)  xeT%og.  Endlich  bezieht 
sich  das  Wort  xovro  iu  der  Regel  auf  das  zunächst  Liegende.  Un- 
mittelbar vorher  spricht  Herodot  von  dem  Datnme.  Es  müsste  also, 
wenn  hier  eine  kurze  Wiederholung  des  vorher  Erzählten  ange- 
nommen werden  will,  übersetzt  werden : „Diese  Mauer  nun  (näm- 
lich die  innere,  aluaoixj,  minor  murus)  ist  ein  Panzer,  die  andere 
aber  (uäinlich  die  äussere,  major  murus)  lauft  innen  herum“,  was  eiu 
offenbarer  Widerspruch  wäre. 

Zweitens  widerspricht  einer  solchen  Erklärung  der  Ausdruck 
nsQid-ei  (circumcurrit,  circumductus  est),  den  Herodot  von  der  „an- 
dern Mauer  inwendig“  gebraucht.  Der  Wall  {aluceori})  lief  nicht 
innen  ringsherum,  sondern  zog  sich  mehr  oder  minder  geradlinig 
den  beiden  Ufern  des  die  Stadt  in  der  Mitte  durchschneidenden  Eu- 
phrats entlang,  n ccQaxetvBt,  sagt  Herodot,  n «gcc  x£rtog  ixdxeooy 
xov  noxttfxov. 

Abhandlungen  d.  I.  CI.  d.  k.  Ahad.  d.  Wi«.  V.  Bd.  L Abthl.  (A)  22 
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Drittens  schildert  Herodot  die  innere  Maner  als  ov  noAXm  xfip 
aa9-tv(axegov  x ov  It(qov  relysos,  axeivox eguv  i(.  Uin  nun  seine  Er- 
klärung zu  rechtfertigen,  übersetzt  Schtceighäuser : „die  andere  Mauer 
inwendig  ist  nicht  viel  schwächer  (als  die  äussere)  aber  schmaler  — 
minorem  babens  latitudinem“;  allein  wenn  auch  areivoxegov  ebenso 
gut  statt  mit  „enger“  mit  „schmaler“  abersetzt  werden  kann,  so  darf 
meines  Bedünkens,  doch  hier  nicht  dieser  Sinn  untergelegt  werden; 
denn  der  Damm  am  Euphrat  scheint  nicht  schwächer  gewesen  zu 
sein,  als  die  äussere  Ringmauer.  Herodot  zufolge  bestand  der  Un- 
terschied nur  darin,  dass  bei  dem  Damme  blos  Ziegel,  bei  der  Ring- 
mauer aber  auch  Asphalt  verwendet  wurde;  im  Uebrigen  waren 
beide  in  gleicher  Weise  mit  ehernen  Thoren  befestiget  ( tv  xij  cdjuaoiij 
7tvXiies  tnfitoay,  — i)aav  xai  avrai  yd Axecu);  und  Diodor  bezeugt 
ausdrücklich  *),  dass  der  mächtige  Wall  an  Breite  der  Maner  bei- 
nahe gleichgekommen  sei  (i£  kxax(gov  <?k  utgovs  t ov  mactftov  rgtj- 
Tiida  noXvreXtj  xaxeoxtvacfe  naganAtjatav  xaxd  x o nXdxos  roTg  x s(ytaiv). 
Auch  gäbe  der  ganze  Satz  in  der  von  Sclwveigbäuser  vorgeschla- 
geueu  Uebersetzung  keinen  guten  Sinn;  oder  was  soll  das  heissen, 
die  innere  Mauer  sei  zwar  nicht  viel  schwächer,  aber  schmaler  ge- 
wesen? War  sie  nicht  viel  schwächer,  so  kann  sie  auch  nicht 
wrohl  viel  schmaler  gewesen  sein  und  umgekehrt,  war  sie  schmaler, 
so  war  sie  auch  schwächer. 

Ich  glaube  daher  das  i'z&gov  ök  £aio9-&y  xeiyog  müsse,  wie  es 
auch  Hirt  2),  Heeren3)  und  andere  gethan  haben,  von  einer  inneren 
Ringmauer  verstanden  werden;  und  dann  erklärt  sich  alles  höchst 
einfach.  Nunmehr  passt  der  Ausdruck  Izsgoy,  da  Herodot  von  einer 
grossen  Mauer,  welche  die  Stadt  umgibt  uud  von  einer  anderen 


')  Diodor.  Sicut.  Lib.  II.  cap.  8.  *)  Hirt , Gesch.  d.  Baukunst  bei  den 

Alten  B.  I.  S.  135.  *)  Heeren  Ideen  über  die  Politik  u.  s.  w.  Th.  II.  S.  161. 
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spricht,  die  inwendig  herumlauft;  nunmehr  passt  der  Ausdruck  m- 
Qt&ti,  da  nicht  mehr  die  Rede  ist  von  eiuer  Mauer,  die  geradliuig 
zu  beiden  Seiten  des  Euphrats  sich  hiudehnt  (nagcaetrei),  sondern 
von  einer  Mauer,  die  innerhalb  der  grossen  äusseren  ringsum  er- 
baut war;  nunmehr  gibt  der  Zusatz  ov  noXXoi  da&tviOTtQOP,  axtivo- 
rtoop  di  einen  guten  Sinn,  indem  die  innere  Ringmauer,  wenn  gleich 
nur  um  weniges  schwächer,  doch  um  ein  bedeutendes  „enger11  seyn 
musste  als  die  äussere;  nunmehr  steht  auch  die  Erwähnung  der  in- 
neren Mauer  an  der  rechten  Stelle  und  bleibt  der  ganze  Zusammen- 
hang ein  natürlicher,  indem  Herodot  von  deu  verschiedenen  Befesti- 
gungswerken  zuerst  die  Dämme  des  Grabens  (rijs  räifoov  xa  %k(Xsa)y 
daun  die  grosse  Mauer  (rei^os),  die  sich  als  ein  Wall  von  Back- 
steinen (celfueGttj  nXivihov  dnx(ioy)  an  beiden  Ufern  des  Flusses  fort- 
setzt und  gleichsam  einen  Panzer  l&vöoqxu)  bildet,  und  endlich  die 
zweite,  innere  Ringmauer  (tTtQov  di  iaiod-ev  rsi^ov  neyifrei)  erwähnt, 
welche  sich  von  der  ersten  oder  äusseren  zwar  nicht  durch  mindere 
Stärke,  wohl  aber  durch  minderen  Umfang  unterscheidet. 

Wie  weit  wir  übrigens  den  Ausdruck  areipoxs^ov  auszudehnen, 
d.  h.  um  wie  viel  wir  uus  die  innere  Ringmauer  enger  zu  denken 
haben  als  die  äussere,  das  wird  sich  nicht  mehr  bestimmen  lassen; 
wenn  sie  jedoch  Hirt  auf  90  Stadien  im  Umkreise  eiuschräukt,  so 
geht  er  hierin  meines  Dafürhaltens  zu  weit. 

Hirt  nämlich  sucht  sich  das  Verhältnis  der  äusseren  zur  in- 
neren Ringmauer  in  nachstehender  Weise  zu  erklären.  „Die  Grösse 
einer  Stadt,  wie  Babylon,  schreibt  er  *),  hat  etwas  Ungewöhnliches 
für  unsere  Vorstellung,  so  dass  ungeachtet  der  klarsten  Zeugnisse 
wir  uns  nur  mit  Mühe  damit  befreunden  können.  Wie  gross  war 


*)  Hirt  Gesch.  d.  Baukunst  B.  I.  S.  138. 
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oder  konnte  die  Bevölkerang  eines  solelien  Ortes  seyn  ? Woher 
kam  die  Nahrung  in  gewöhnlicher  Zeit,  besonders  aber  im  Falle 
einer  Belagerung  ? Je  grösser  der  mit  Gebäuden  erfüllte  Ranm  und 
die  Bevölkerung  war,  desto  schwieriger  war  die  Ernährung,  desto 
geschwinder  musste  Mangel  eintreten  und  damit  die  Uebergabe  des 
Platzes.  Durch  diese  Betrachtung  wird  es  schon  für  sich  klar,  dass 
der  Raum,  den  die  äusseren  Mauern  einschlossen,  nicht  ganz  mit 
Häusern  erfüllt  sein  konnte,  sondern  dass  bei  weitem  der  grössere 
Flächeninhalt  zn  Gärten  und  Ackerland  bestimmt  war,  damit  wäh- 
rend einer  langwierigen  Belagerung  die  Einwohner  sich  aus  den 
eigenen  Erzielungen  grossenlheils  nähren  könnten.  Dass  diess  der 
Fall  war  , sagt  Curtius  ausdrücklich.  Aber  in  welchem  Verhältnisse 
standen  der  mit  Gebäuden  erfüllte  Raum  und  das  Ackerland  gegen- 
einander? Hierauf  antwortet  wieder  Curtius,  der  den  bewohnten 
Raum  auf  90  Stadien  angibt.  Dieser  von  den  Gebäuden  erfüllte 
Raum  nun  ist  es,  welcher  mit  einer  besonderen  Mauer  umschlossen 
gewesen  zu  sein  scheint,  von  der  Herodot  schreibt:  „„Eine  an- 
dere Mauer  umgibt  das  Innere,  nicht  viel  weniger  stark  aber  von 
geringerem  Umfange““. 

Hirt  ist  sonach  der  Ansicht,  „die  eigentliche  innere  Stadt  oder 
der  bewohnte  Theil“  habe  im  Gegensätze  des  „zum  Ackerbau  be- 
stimmten Landes“  nur  90  Stadien  im  Umfange  gehabt.  Dagegen 
bemerke  ich : 

Fürs  erste  stimmen  Alle,  sie  mögen  sonst  über  das,  was  uns 
von  den  Merkwürdigkeiten  Babylons  erzählt  wird,  noch  so  verschie- 
den urtheilen,  doch  darin  überein,  dass  diese  Stadt  sehr  gross,  ja 
eiue  der  grössten  der  alten  Welt  gewesen  sei.  Wollten  wir  aber 
mit  Hirt  annehmen,  dass  die  eigentliche  Stadt  nur  90  Stadien  im 
Umfauge  gehabt  habe,  so  würde  diess  nach  unserem  Maasse  nicht 
mehr  als  Meile,  etwas  über  \ deutsche  Meile  auf  jeder  Seite  be- 
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tragen.  Wie  kann  da  noch  mit  Grund  gesagt  werden,  Babylon  habe 
dereinst  zu  den  grössten  Städten  gehört? 

Zweitens  befanden  sich  im  Innern  der  Stadt  einzelne  Gebäude, 
die  eiuen  so  bedeutenden  Raum  für  sich  in  Anspruch  nahmen,  dass, 
wenn  wir  die  eigentliche  Stadt  auf  90  Stadien  eiuschränken,  für 
Privatwohnungen  beinahe  gar  uichts  mehr  übrig  blieb.  Wenn  wir 
den  Angaben  Diodors  Glauben  schenken  ‘),  so  haben  die  zwei  Kö- 
nigsburgen zu  beiden  Seiten  des  Euphrat,  da  die  eine  60,  die  an- 
dere 30  Stadien  im  Umfange  niass,  allein  schon  90  Stadien  einge- 
nommen. Und  wollten  wir  auch  diese  Maasse  für  übertrieben  hal- 
ten nnd  nur  die  Nachrichten  bei  Herodot  und  Curtius  berücksichti- 
gen, so  bleiben  uns  doch  noch  immer  das  Ileiligthum  des  Bel  mit  8, 
die  schwebenden  Gärten  mit  4,  die  Burg  des  Nebucadnezar,  nach 
Curtius  mit  20  Stadien  an  Umfang.  Rechneu  wir  noch  dazu  die 
ältere  Burg  der  Semiramis,  deren  Existenz,  obgleich  Herodot  und 
Curtius  hievon  keine  Meldung  machen,  nicht  geläugnet  werden  kann2), 
und  setzen  wir  ihren  Umfang  statt  auf  90  nur,  wie  den  der  jünge- 
ren zu  20  Stadien  an  (sie  war  aber  grösser  als  die  von  Nebucad- 
nezar erbaute) : so  blieben  selbst  nach  diesen  Rechnungen  für  säimut- 
liche  Privathäuser  nur  noch  dreissig  und  einige  Stadien  übrig,  was 
offenbar  aller  Wahrscheinlichkeit  widerspricht. 

Drittens  müssen  wir  allerdings  aunehmen,  dass  ein  grosser 
Theil  des  von  den  Mauern  eingeschlossenen  Raumes  zu  Ackerland 
bestimmt  gewesen,  allein  einerseits  nöthiget  uns  nichts,  die  Zahl 
der  Bevölkerung  uud  somit  der  Wohnhäuser  zu  sehr  eiuzuschrän- 
ken ; denn  auch  von  Niniveh  wissen  wir,  dass  daselbst  mehr  als 


*)  Diodor.  Sicul.  Lib.  II.  cap.  8.  *)  Vergl.  Heeren , Ideen  über  die  Poli- 
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huudert  zwanzig  tausend  Menschen  gewesen,  die  nicht  rechts  und 
links  zu  unterscheiden  wussten  *),  andrerseits  stünde  der  Flächenin- 
halt der  inneren  Stadt  oder  des  bewohnten  Theiles,  wenn  wir  den- 
selben auf  90  Stadien  einschränken,  zu  dem  Ackerlande  in  gar  kei- 
nem Verhältnisse  mehr.  Oder  wer  sollte  glauben,  dass,  wie  Hirt 
selbst  berechnet  2),  beide  sich  nach  den  Maassen  des  Curtius  wie 
1 zu  154  oder  nach  denen  des  Herodot  wie  1 zu  27|  verhalten 
haben  ? 

Wenn  viertens  Hirt,  um  diesem  Ein  würfe  zu  begegnen,  hinzu- 
fflgt:  „Indessen  w'ürde  man  sich  irren,  wenu  man  die  Wohnge- 
bäude einzig  auf  die  innere  Stadt  einschränken  wollte.  Wahrschein- 
lich dienten  die  den  äusseren  Mauern  zunächst  gelegenen  Wohnun- 
gen für  solche,  welchen  die  Bewachung  der  Mauern  zunächst  ob- 
lag, und  die  andern  über  das  Feld  zerstreuten  Gebäude  für  die 
Kaste,  welche  das  Feld  bestellte“:  so  kömmt  er  mit  sich  selbst  in 
Widerspruch,  denn  wenn  zunächst  der  äusseren  Mauer  und  zerstreut 
über  das  Feld  Wohnungen  standen,  so  kann  „der  bewohte  Raum“ 
im  Gegensätze  des  Ackerlandes  nicht  mehr  blos  auf  90  Stadien  ein- 
geschränkt werden. 

Endlich  stflzt  sich  die  Behauptung,  als  sei  nur  ein  Quadrat  von 
90  Stadien  im  Umfange  oder  ein  Raum  von  22|  Stadium  in  der 
Länge  bewohnt  gewesen,  eiuzig  nur  auf  eine  Stelle  bei  Curtius. 
Diese  scheint  mir  aber  gerade  das  Gegentheil  davon  auszusagen. 
Die  Stelle  lautet3):  „Aedificia  non  sunt  admota  muris,  sed  fere 


!)  Jonas  IV.  11.  Da  durch  diesen  sprüchworllichcn  Ausdruck  Kinder 
bis  zu  drei  oder  fünf  Jahren  bezeichnet  werden,  so  wird  nach  dem  gewöhn- 
lichen Verhältnisse  die  Gesammtzahl  der  Einwohner  auf  2 Millionen  berech- 
net. *)  Hirt  Gesch.  d.  Baukunst.  B.  I.  S.  140.  *)  Curtius  Rufus , Lib.  5. 

cap.  1. 
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spatium  unius  jngeris  absunt.  Ae  ne  totarn  quidern  nrbein  tectis  oc- 
cupaveruut;  per  XC  stadia  babitatur;  nec  omnia  continua  sunt;  credo, 
quia  tutius  visum  est  pluribus  locis  spargi“.  Den  Satz  nun:  „per 
XC  stadia  habitatur“  übersetzt  Hirt : „der  bewohnte  Ramn  hatte 
nur  90  Stadien  im  Quadrat“.  Allein  wenn  auch,  was  ich  übrigens 
bezweifle,  die  Praeposition  „per“  sich  übersetzen  Hesse  „im  Quad- 
rat“ oder  „im  Umfange  vou“,  so  würde  doch  eine  solche  Deutung 
dem  ganzen  Zusammenhänge  widersprechen.  Curtius  sagt  deutlich, 
die  Wohngebäude  reichen  ohngefähr  bis  auf  eiu  Juchert  au  die  Stadt- 
mauer. Da  nun  derselbe  Schriftsteller  den  Umfang  der  Stadtmauer 
auf  360,  also  die  Länge  jeder  Seite  auf  90  Stadien  angibt,  so  nah- 
men die  Wohngebäude  die  Länge  von  90  Stadien,  weniger 'ohnge- 
fähr ein  Juchert,  ein.  Wenn  aber  Curtius  schreibt,  die  Wohnhäu- 
ser dehnen  sich  in  einer  Länge  von  90  Stadien,  weniger  ohngefohr 
ein  Juchert,  aus,  so  kann  er  nicht  zu  gleicher  Zeit  geschrieben 
haben,  die  Wohnhäuser  dehnen  sich  in  einer  Länge  von  22|  Sta- 
dium aus.  Der  Sinn  der  ganzen  Stelle  scheint  mir  vielmehr  folgen- 
der zu  sein:  „die  Gebäude  reichen  nicht  bis  an  die  Mauer,  sondern 
stehen  ohngefähr  ein  Jugerurn  davon  entfernt;  auch  ist  nicht  die 
ganze  Stadt  mit  Gebäuden  angefüllt;  zwar  ist  sie  in  einer  Länge 
von  90  Stadien  bewohnt,  aber  die  Häuser  stehen  nicht  dicht  anein- 
ander, sondern  es  sind  Zwischenräume,  ich  glaube  darum,  weil  sie 
es  für  sicherer  hielteu,  mehr  auseinander  zu  wohuen“. 

Die  Nachricht  des  Curtius  ist  also  ganz  übereinstimmend  mit 
den  Nachrichten  der  übrigen  Schriftsteller,  welche,  iusoferne  sie 
den  Umfang  der  Mauern  auf  360  Stadien  ansetzen,  der  Stadt  gleich- 
falls eine  Ausdehnung  von  90  Stadien  geben,  uud  namentlich  mit 
Diodor,  der  den  Zwischenraum  zwischen  der  Mauer  und  den  Häu- 
sern auf  zwei  PJetbreu  berechnet  *_). 


•)  Diodor.  SictU.  Lib.  II.  cap.  7.  avd  fisoiov  de  iw*  oixitZv  xat  tüiv  ni- 
XÜ iv  oda$  närtrj  xanXiltimo  dinXe&QO£. 
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So  viel  ober  die  innere  Mauer , von  Melcher  Herodot  redet. 
Non  erst  können  Mir  zum  Berichte  des  Berosus  übergehen  ond  die 
Beantwortung  der  Frage  versuchen,  wie  sich  die  Nachricht  dieses 
Schriftstellers,  welcher  deutlich  von  einer  dreifachen  Einfassung 
redet,  zu  der  bei  Herodot  verhalte,  der  nur  von  einer  zweifachen 
zu  sprechen  scheint. 

Wenn  Hirt  die  Nachricht  des  Berosus  gar  keiner  Beachtung 
werth  hält,  sondern  dieselbe  kurz  mit  den  Worten  abfertiget  •) : 
„Von  äusseren  und  inneren  Mauern  spricht  auch  Berosus,  nur  macht 
er  die  äussere  Ringmauer  sowohl  als  die  innere  dreifach,  eine  An- 
gabe, die  bei  keinem  andern  Alten  vorkommt“,  so  geht  er  von  der 
Annahme  ans,  dass  die  Nachricht  des  Berosus  einerseits  mit  der 
bei  Herodot  im  Widerspruche  stehe,  andrerseits  aber  schon  darum 
verdächtig  erscheine,  weil  andere  Schriftsteller  nichts  von  einer 
dreifachen  Mauer  erwähnen.  Allein  wir  haben  bereits  oben  gese- 
hen, wie  mancher  Widerspruch  bei  genauerer  Prüfung  kein  wirk- 
licher, sondern  nur  ein  scheinbarer  sei  nnd  was  das  Stillschweigen 
anderer  Schriftsteller  anbelangt,  so  kann  hieraus  nicht  auf  die  Un- 
richtigkeit irgend  einer  Nachricht  geschlossen  werden.  Herodot 
spricht  z.  B.  nirgeud  von  den  schwebenden  Gärten  zu  Babylon  und 
doch  existirten  sie  und  wurden  sogar  zu  den  Wundern  der  Welt 
gezählt. 

Der  Bericht  des  Berosus  lautet  wie  folgt  2).  „Nabuchodonosor  hat 
von  der  Kriegsbeute  das  Heiligthum  des  Bel  und  andere  reichlich  ge- 
schmückt ; die  alte  Stadt  und  die  andere  (ausserhalb)  verbunden  und  er- 
neuert ; nnd  damit  die  Belagerer  nicht  mehr  durch  Abwendung  des  Flus- 


')  Hirt  a.  a.  O.  S.  139.  *)  Berosus  bei  Flar.  Joseph.  contra  Appion. 

Lib.  I.  cap.  19.  Antiqu.  Jud.  T.ib.  TL.  cap.  11. 
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ses  sich  gegen  die  Stadt  zu  kehren  vermöchten,  Mauern  aufgeführt, 
drei  innerhalb  der  Stadt,  drei  ausserhalb,  die  einen  von  gebrannten 
Ziegeln  und  Asphalt,  die  andern  nur  von  Ziegeln  xd  urtxixt 

divcco&ca  xovg  noXtoQxovvrag  xdv  noxa/xov  avaatQfipovxag  ini  xtjv  no~ 
Xir  xtcxaoxsvatsiv  , vntotßäXixo  TQtig  /xiv  xfjg  kvfoy  noXeuig  neQißoXovg, 
xQttg  ik  xijg  tJjco  xovxwv , xovg  f dv  ££  omtjg  nXlv&ov  xal  aOtpaXxov, 
xovg  fii  i§  avxijg  xtjg  nXfofrov')',  und  nachdem  er  die  Stadt  wohl  be- 
festiget und  die  Thore  würdig  geschmückt,  hat  er  ueben  der  väter- 
lichen Burg  noch  eine  andere  erbaut  u.  s.  w.“. 

Berosus  berichtet  hier  unzweideutig,  erstens  dass  die  Stadt  mit 
einer  dreifachen  Mauer  befestiget  gewesen  und  zwar  mit  einer  drei- 
fachen nach  aussen  und  mit  eiuer  dreifachen  nach  innen;  zweitens 
dass  Nebukadnezar  diese  xgetg  nsQtßoXovg  zunächst  zu  dem  Zwecke 
aufTübren  liess,  dass  der  Feind  im  Falle  einer  Belagerung  die  Stadt 
nicht  etwa  durch  den  Fluss  in  Gefahr  zu  bringen  vermöge;  drittens 
dass  drei  von  diesen  Befestiguugs werken  aus  Ziegel  und  Asphalt, 
die  andern  aber  nur  aus  Ziegeln  erbaut  gewesen  seien. 

Berosus  war  selbst  in  Babylon,  wir  haben  daher  keinen  Grund 
an  der  Richtigkeit  seiner  Angaben  zu  zweifeln.  Aber,  wie  stimmen 
diese  mit  den  Nachrichten  des  Herodot  überein  ? Ich  antworte, 
was  zunächst  die  äusseren  Ringmauern  aubelaugt,  wortwörtlich. 

Wenn  Berosus  schreibt,  die  Stadt  habe  nach  aussen  hin  drei 
Ringmauern  gehabt,  diese  hätten  aber  vorzugsweise  zur  Befestigung 
des  Flusses  gedient,  so  kann  unter  dem  also  befestigten  Flusse 
ausserhalb  der  Stadt  nichts  anderes  gemeint  sein  als  der  breite  und 
tiefe  Graben , welcher,  ein  Arm  des  Euphrat,  die  Stadt  von  aussen 
rings  umgab.  Dem  Berosus  zufolge  hatte  also  der  Grabeu  gemauerte 
Einfassungen.  Wenn  nun  Herodot  schreibt,  zuerst  kommt  ein  tie- 
fer, breiter  und  wasserreicher  Grabeu  mit  einer  gemauerten  Einfas- 
sung an  beiden  Seiten,  dann  kömmt  die  hohe  und  starke  Mauer, 
Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  h.  Altnd.  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A.)  23 
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was  beisst  das  anders  als  die  Stadt  hatte  nach  aussen  t qsis  tisqi- 
ßöXovg ? , : . 

■«  , 

Aber  anch  was  Berosus  von  einer  inneren  dreifachen  Mauer 
schreibt,  steht  mit  Herodot  nicht  in  Widerspruch.  Auch  hier  kön- 
nen wir  sagen:  Wenn  Berosus  berichtet,  die  Stadt  habe  innen  drei 
Kingmauern  gehabt,  diese  hätten  aber  vorzugsweise  zur  Befestigung 
des  Flusses  gedient,  so  folgt  hieraus,  dass  dem  Berosus  zufolge 
der  die  Stadt  iu  zwei  Hälften  theileude  Euphrat  gemauerte  Ein- 
fassungen gehabt  habe.  Wenn  dann  Herodot  schreibt,  im  Innern 
der  Stadt  habe  ein  Wall  von  Backsteinen  sich  neben  den  beiden 
Ufern  des  Euphrat  hingezogen,  ausserdem  aber  sei  daselbst  noch 
eine  Ringmauer  aufgefahrt  gewesen,  nicht  viel  schwächer  wie  die 
äussere  grosse  Stadtmauer,  spricht  da  nicht  Herodot  gleichfalls  von 
einer  dreifachen  Befestigung  nach  innen  ? 

Wie  die  äussere,  grosse  Mauer  mit  den  zwei  Dämmen  des 
Grabens  die  rQtig  xfjg  tgu>  nöAtwg  ntqißöXovg,  so  nennt  Berosus  die 
innere,  engere  Ringmauer  mit  den  zwei  Dämmen  des  Euphrats  die 
xoetg  rijg  tvdov  ndXewg  ntnißöXovg 


')  Heeren  (Ideen  Ober  die  Politik.  Th.  II.  S.  182.)  glaubt  die  dreifache 
Mauer  inwendig  nicht  so  fast  auf  die  Stadt,  als  vielmehr  auf  die  von  Nebu- 
kadnezar  erweiterte  Burg  beziehen  zu  müssen,  „unter  welcher  man  nicht  ei- 
nen blossen  Pallast  zu  verstehen  habe,  sondern  eine  Abtheilung  der  östlichen 
Stadt,  welche  sowohl  den  eigentlichen  Pallast  nebst  den  schwebenden  Gärten 
und  vielen  andern  grossen  Gebäuden  enthielt,  aber  auch  durch  eine  dreifache 
Circumvallationslinic  befestiget  war“.  Er  sucht  sodann  die  Spuren  derselben 
zwischen  den  Ruinen  von  Mukullibe , Elkassr  und  dem  Hügel  Amram  nach- 
zuweisen. Allein  Josephus  oder  vielmehr  Berosus  unterscheidet  ausdrücklich 
die  Befestigung  der  Stadl  und  die  Erweiterung  der  Burg , und  zählt  die  drei- 
fachen Mauern  zu  den  zur  Befestigung  der  Stadt  und  des  Flusses  aufgeführ- 
ten Werken.  # 
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Wenn  endlich  Berosas  bemerkt,  drei  von  diesen  Befestignngs- 
werken  seien  von  Ziegeln  und  Asphalt,  die  andern  nur  von  Ziegeln 
erbaut  gewesen,  so  wird  auch  diess  durch  Herodot  bestätiget,  wel- 
cher ausdrücklich  schreibt,  die  äusseren  Ringmauern,  nämlich  die 
grosse  Mauer  und  die  beiden  Dämme  des  Grabens  seien  auf  gleiche 
Art  aus  Ziegeln  und  heissem  Erdpech,  zwischen  je  dreissig  Lagen 
von  Ziegeln  Rohrflechten,  erbaut  gewesen,  die  Mauer  aber,  welehe 
sich  im  Innern  der  Stadt  au  beiden  Ufern  des  Euphrat  hinzog,  habe 
nur  aus  Backsteinen  (ohne  Asphalt)  bestanden. 

Schliesslich  findet  nun  auch  der  weitere  Berieht  des  Berosns: 
„und  nachdem  Nebukadnezar  die  Stadl  wohl  befestiget,  und  die 
T/tore  würdig  geschmückt,  habe  er  neben  der  väterlichen  Burg  noch 
eine  andere  erbaut“,  seine  Ergänzung  und  Bestätigung  bei  Herodot 
insoferne  dieser  meldet,  dass  sämmtliche  T/inre , die  der  grossen 
Mauer  sowohl  als  die  unmittelbar  zu  der  Befestigung  des  Flusses 
führenden,  von  Erz  gewesen  seien. 


23* 
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y. 

Vom  Heilig  thume  des  Bel. 

Nicht  so  widersprechend  und  auch  sonst  deutlicher  als  die 
Nachrichten  über  die  Mauern  von  Babylon,  sind  die  Berichte  über 
das  merkwürdigste  der  Gebäude  im  Innern  der  Stadt,  nämlich  das 
Heiligtbutn  des  Bel;  nichts  desto  weniger  bedürfen  auch  hier  einige 
Punkte  einer  näheren  Erörterung. 

Es  sind  nur  drei  Schriftsteller,  welche  von  diesem  Gebäude 
Erwähnung  thun;  nämlich  Ilerodot,  Strabo  und  Diodor.  Wir  wol- 
len vorher  ihren  Bericht  hören  und  dann  versuchen,  wie  weit  wir 
im  Stande  sein  werden  uns  hieraus  ein  vollständiges  Bild  zu  ent- 
werfen. 

Diodor  lässt  sich  auf  eine  genaue  Beschreibung  der  architec- 
tonischeu  Verhältnisse  nicht  ein.  Er  bemerkt  nur  im  Allgemeinen, 
wie  folgt  *):  „In  der  Mitte  der  Stadt  erbaute  sie  (nämlich  Seini- 
ramis)  ein  Heiligthum  (fepoV)  des  Zeus,  den  die  Babylonier  Bel 
nennen.  Da  jedoch  hierüber  die  Nachrichten  der  Schriftsteller  von 
einander  abweichen  und  der  Bau  selbst  durch  die  Zeit  zusammen- 
fiel, kann  man  nichts  Genaues  davon  sagen.  So  viel  ist  jedoch  ge- 
wiss, dass  es  ungemein  (xad-*  vntqßo?.rjv)  hoch  gewesen  sei  und 
dass  die  Chaldäer  in  ihm  ihre  Beobachtungen  der  Gestirne  machten, 
da  die  Höhe  des  Gebäudes  einer  genauen  Betrachtung  des  Auf- 


')  Diodor.  Sicul.  Lib.  II.  Cap.  9. 


Digitized  by  Google 


181 


and  Niedergangs  günstig  war.  Der  ganze  Bau  war  aas  Asphalt 
and  Ziegeln  mit  vieler  Kunst  und  Pracht  hergestellt.  Auf  der  Spitze 
des  Aufgangs  ( in  dxoag  rijg  avaßaaewg)  standen  drei  goldene  Bil- 
der, des  Zeus,  der  Hera  uud  der  Rh  ca.“ 

Nicht  minder  kurz  aber  doch  in  Bezug  auf  die  Gestalt  des  Hei- 
ligthums mehr  befriedigend  ist  die  Nachricht  Strabos , die  also  lau- 
tet 1 ) : „Daselbst  ist  auch  das  Grabmal  des  Bel  (o  tov  BrjXov  td~ 

fog),  jetzt  zwar  zusainmengeslürzt,  Xerxes  soll  es  zerstört  haben, 
es  war  aber  eine  viereckige  Pyramide  (tu^u/s  razodytoyog)  aus  ge- 
brannten Ziegeln  und  zwar  von  einem  Sladinm  in  der  Höhe  und 
einem  Stadium  auf  jeder  Seite  (*ai  avrij  axadiala  r 6 vy'og-  arudtata 
di  xai  ixdortj  rwv  nXev^wy.)  Alexander  wollte  sie  wieder  herstel- 
len.  Es  ei  forderte  aber  viele  Mühe  uud  viele  Zeit,  denn  zur  Weg- 
rüumung  des  Schuttes  allein  hätten  zehntausend  Mann  zwei  Monate 
gebraucht,  darum  ward  das  Angefangeue  nicht  vollendet,  auch  kain 
bald  die  Krankheit  und  der  Tod  des  Königs  dazwischen“. 

Die  vollständigste  Beschreibung  gibt  uns  Herodot.  Ich  muss 
sie  der  Folgerungen  wegen,  die  daraus  zu  ziehen  sind,  ganz  hie- 
her  setzen.  Sie  lautet  wie  folgt  2):  „In  dem  andern  Theile  der 
Stadt  ist  das  Heiligthum  des  Zeus  Bel  mit  ehernen  Thoren ; es 
stand  noch  zu  meiner  Zeit,  ein  Viereck  von  zwei  Stadien  auf  je- 
der Seite  (lv  di  T(f>  irtycp  Jtog  B/jXov  Uqov  yaXxonvXoy,  xai  lg  lui 
Tovro  tri  lov,  dvo  Oradfwv  ndvrij , lov  rtrodyiovov).  In  der  Mitte 
des  Heiligthums  war  ein  massiver  Thurm  erbaut,  von  eines  Stadiums 
Länge  und  Breite  ( Iv  /tiooy  di  tov  Isgov  nvQyog  artgeog  oixodojuqxat, 
oradlov  xai  ro  /ntjxog  xai  to  svQog) ; und  auf  diesen  Thurm  kam  ein 
anderer  Thurm  zu  stehen  und  auf  diesen  wieder  ein  anderer  bis  zu 


*)  Straio  Gcogr.  Lib.  XVI.  pag.  244.  ed.  Tzsch.  *)  Herodot.  Lib.  I. 
cap.  18t. 
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acht  Thürmen.  Der  Aufgang  aber  zu  denselben  ist  anssen  rings 
um  alle  die  Thürine  herum  angebracht , und  ziemlich  in  der  Hälfte 
des  Aufgangs  ist  ein  Rastort  mit  Ruhebänken,  wo  sich  die  Hinanf- 
steigenden  niedersetzen  um  ansznrnhen.  In  dem  letzten  Thurme 
aber  ist  ein  grosser  Tempel  (iy  dt  nö  reAeuraftp  n inyip  vtjog  fafort 
f.ify(tg)  und  in  dem  Tempel  liegt  ein  grosses  Lagerpolster  wohlge- 
bettet uud  vor  demselben  steht  ein  goldener  Tisch.  Ein  Bild  aber, 
ist  daselbst  nicht  aufgerichtet,  auch  übernachtet  daselbst  kein  Mensch 
ausser  einer  Frau  von  den  Eingeboruen,  die  sich  gerade  der  Gott 
aus  allen  erwählt,  wie  die  Chaldäer,  die  Priester  dieses  Gottes, 
sagen  . . . Noch  ist  iu  dem  Heiligthume  zu  Babylon  unten  ein  an- 
derer Tempel  (ton  dk  tov  Iv  BaßvXinvt  iooc  zu\  a/./.og  xduo  ytjdg). 
Dort  ist  ein  grosses  Bild  des  Zeus,  sitzend,  von  Gold  und  vor  ihm 
steht  ein  grosser  Tisch  von  Gold,  auch  der  Fussschemmel  und  der 
Thron  sind  von  Gold.  Es  wurde,  wie  die  Chaldäer  sagen,  mit 
800  Talenten  Goldes  gemacht  lind  ausserhalb  des  Tempels  ist 
ein  goldner  Altar.  Es  ist  auch  noch  ein  anderer  grosser  Altar  da, 
worauf  die  ausgewachsenen  Thiere  geopfert  werden;  denn  auf  dem 
golducn  Altar  darf  nichts  dargebracbt  werden  als  was  noch  Milch 
säugt  Auf  dem  grossen  Altäre  verbrennen  auch  die  Chaldäer  jähr- 
lich 1000  Talente  Weihrauch,  wenn  sie  das  Fest  dieses  Gottes 
feiern.  Auch  war  iu  diesem  heiligen  Bezirke  (iy  up  Ttftirsi’  rovn») 
damals  eine  Bildsäule  von  zwölf  Ellen,  von  Gold,  stehend.  Ich 
sah  sie  indessen  nicht  und  sage  nur,  was  von  den  Chaldäeru  ge- 
sagt wird.  Nach  dieser  Bildsäule  trachtete  Darius,  der  Sohn  des 
Hystaspis,  wagte  es  aber  nicht  sie  zu  uehiueu;  Xerxes  jedoch,  der 
Sohn  des  Darius,  nahm  sie  und  tödtete  den  Priester,  der  ihm  un- 
tersagen wollte,  die  Bildsäule  anzutasten.  So  war  dieses  Heilig— 
thuin  beschaffen“. 

So  lauten  die  drei  noch  vorhandenen  Beschreibungen.  Wel- 
ches Bild  nun  gewinnen  wir  hiedurch  T Wie  war  der  Grundriss 
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dieses  Heiligthums  beschaffen  ? Wie  haben  wir  uns  den  Aufriss 
desselben  zu  denken  ? Welche  Bedeutung  liegt  Oberhaupt  dem  gan- 
zen Ban  zum  Grunde?  Diess  sind  die  vornehmsten  Fragen,  die 
sieb  uns  darbieten  und  ohne  deren  gemeinschaftliche  Lösung  wir 
uns  unmöglich  eine  klare  Vorstellung  von  diesem  eigenthümliehen 
und  merkwürdigen  Baue  machen  könuen  ? 


a. 

Von  dem  Grundrisse  des  Ileiligt/iums. 

Was  den  Grundriss  anbelangt,  haben  sich  in  den  bisherigen 
Erklärungen  einige  Irrthümer  eiugeschlichen,  die  eiuer  Berichtigung 
bedürfen. 

Fürs  erste  glaubten  Einige,  das  viereckige  Heiligthum  des  Bel 
habe  zwei  Stadien  oder  zwölfhnudert  Fuss  im  Umfange , folglich 
dreihundert  Fuss  auf  jeder  Seite  gemessen.  Da  nun  der  Thurm 
sechshundert  Fuss  im  Durchmesser  hielt,  so  ziehen  sie  hieraus  den 
Schluss,  als  sei  jenes  Viereck  vou  dem  untersten  Theilc  des  Thur- 
mes  eingeschlossen  gewesen  ‘). 

Diese  Ansicht  ist  irrig.  Herodot  schreibt : Aids  BtjAov  Uqov, 

dvd  arudCwv  nuvrt) } iör  rtronyioi’oy.  Der  Ausdruck  narrt]  lässt 
nicht  wohl  eiue  andere  Erklärung  zu,  als  das  viereckige  Heilig- 
thuin  habe  überall,  d.  i.  auf  jeder  Seite,  zwei  Stadien  gemessen  2). 
Sollte  aber  dennoch  ein  Zweifel  desshalb  übrig  bleiben,  so  schwin- 
det er  vollends  durch  den  weiteren  Bericht  Ilerodots,  wenn  dieser 
hinzufügt : „in  der  Mitte  aber  dieses  heiligen  Raums  (£y  giao)  di. 


*)  Schubert,  die  Geschichte  der  Seele.  2te  Auflage  S.  874.  ’)  Vergl. 

Schtceighüuser , Lexic.  Ilerod.  s.  v. 
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rov  Uqov)  war  ein  massiver  Thurm  erbaut,  von  eines  Stadiums  Länge  . 
und  Breite“.  Hiemit  ist  deutlich  ausgesprochen,  dass  nicht  das  Viereck 
von  dem  Thurme , sondern  umgekehrt  der  Thnrm  von  dem  Vierecke 
eingeschlossen  gewesen  sei. 

Zweitens  ist  so  ziemlich  allgemein  angenommen,  dass  der  Bau, 
in  welchem,  der  Angabe  Uerodots  zufolge,  das  kolossale  goldene 
Bild  eines  sitzenden  Zeus  gezeigt  wurde,  sich  im  unteren  Theile 
des  Thurmes  befunden  habe.  So  schreibt  Hirt  ‘):  „Ausser  diesem 
oberen  (in  welchem  keine  Statue,  sondern  nur  eiu  Ruhelager  ge- 
wesen) fand  sich  unten  im  Bau  noch  eiu  anderer  Tempelsaal,  worin 
sich  ein  sitzender,  zwölf  Ellen  hoher  (?)  Coloss  des  Jupiter  in 
massivem  (?)  Golde  befunden  hatte“2).  Dann  abermal  3):  „Auf 
der  Spitze  des  achtfachen  Thurmes  war  ein  Tempelsaal,  worin  die 
dem  Gott  geweihte  Braut  die  Nächte  zubrachte,  in  dem  untern 
Theile  des  Thurmes  aber  ein  Prachtsaal,  wo  colossale  Bilder,  Throne 
und  Altäre  des  Belus  vorkameu“.  In  gleicher  Weise  schreibt  Kur- 
ier*): „Unterwärts  war  in  dem  Bau  eine  Tempelballe,  diese  ent- 
hielt eiu  goldenes  Colossalbild  des  Gottes,  einen  goldenen  Thron 
und  Tisch“.  Der  nämlichen  Ansicht  ist  K.  0.  Müller*):  „Unten  ein 
ungeheures  Uqor,  zwölf  hundert  Fuss  im  Quadrat  ; mitten  darin  der 
Tempel  des  Baut  mit  der  goldenen  Bildsäule,  von  einem  runden 


‘)  Hirt,  Geschichte  der  Baukunst  bei  den  Alten.  Band  I.  S.  145.  ‘)  Im 

Vorbeigehen  sei  bemerkt,  dass  Herodot  weder  von  einer  Höhe  von  zwölf 
Ellen,  noch  von  massivem  Golde  etwas  sagt.  Hirt  verwechselt  hier  die  zwei 
Statuen  miteinander,  deren  crstcre,  einen  Zeus  vorstellend,  aber  unbekannt, 
wie  gross,  in  sitzender  Stellung,  die  andere  12  Ellen  hoch,  aber  unbekannt, 
was  sie  vorstellte,  stehend  gebildet  war.  Die  erstere  war  im  unteren  Tem- 
pel, die  letztere  im  heiligen  Bezirke  aufgestellt.  *)  Hirt  a.  a.  O.  S.  147. 
4)  Kugler , Handbuch  der  Kunstgeschichte  S.  71.  4)  K.  O.  Müller,  Handbuch 

der  Archäologie  der  Kunst.  2tc  Ausgab.  S.  285. 
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Thurm  emgeschlosven , der  unten  sechshundert  Fuss  im  Durchmes- 
ser sich  in  acht  Terrassen  erhob;  im  obersten  Stockwerk  der  hei- 
ligste Tempel  ohne  Bild,  nur  mit  einem  goldenen  Tisch  und  Ruhe- 
bett für  den  Gott“. 

Auch  diese  Vorstellung  ist  unrichtig.  Herodot  sag t,  der  Thurm 
sei  massiv  erbaut  gewesen  (nvQyog  areoeog  oizöäo/uTjTat).  So  wenig- 
stens scheint  mir  müsse  der  Ausdruck  otsqsos  um  so  mehr  verstanden 
werden,  als  Herodot  dieses  Wort  auch  an  andern  Orten  in  dem- 
selben Sinne  gebraucht  *).  In  diesem  Falle  aber  konnte  der  Thurm 
in  seinem  uuteren  Theile  nicht  einen  Prachtsaal  oder  Tempel  ent- 
halten. Und  wollte  mau  auch  diese  Erklärung  nicht  gelten  lassen, 
so  sagt  doch  Herodot  nicht,  der  Tempel  habe  sich  „unten  im  Thur- 
me“  sondern  „unteu  in  dem  heiligen  Raume“  befunden,  und  diess 
führt  uns  zu  einer  weiteren  Bemerkung.  ■ 

Ein  dritter,  allgemein  verbreiteter  Irrthum  besteht  nämlich  in 
der  Anuahme,  alles  was  Herodot  in  der  angezogenen  Stelle  be- 
schreibt, beziehe  sich  auf  einen  Tempel  des  Bel , die  ganze  Schil- 
derung solle  uns  nur  das  Bild  dieses  Einen  Tempels  vervollständi- 
gen. So  versteht  es  z.  B.  Hirt  2),  indem  er  seiner  Untersuchung 
über  diesen  Gegenstand  die  Aufschrift  gibt : „Von  dein  Tempel  des 
Belus“  und  sich  auf  Herodot  berufend,  die  Beschreibung  mit  den 
Worten  beginnt : „Der  Tempel  bildete  ein  Quadrat,  jede  Seite  von 
zwei  Stadien“. 


*)  So  schreibt  er  z.  B.  Lib.  I.  cap.  52.  von  Crösus.  ,,Dcm  Amphiaraus 
weihte  er  einen  Schild  ganz  von  Gold,  desgleichen  eine  massive  Lanze  ganz 
von  Gold  (aixfirjv  otept^v  näoav  zqvoitjv),  die  Spitze  ebenso  wie  der  Schaft 
golden“.  Hirt  selbst,  obwohl  er  von  einem  Tempelsaale  im  Innern  des  Thur* 
tnes  redet,  nennt  (loc.  cit.  S.  145)  den  Thurm  massiv  gebaut.  *)  Hirt,  Gesch. 
d.  Bauk.  Band.  I.  S.  145. 

Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  k.  Akad.  d.  Wist.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A.)  24 
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Zu  dieser  Ansicht  mag  allerdings  der  Umstand  Veranlassung 
gegeben  haben , dass  die  Schriftsteller  des  Alterthums,  wo  sie  von 
dem  Heiligthume  des  Bel  reden,  sich  verschiedener  Ausdrücke  be- 
dienen; indem  in  der  That  Herodot  an  zwei  Stellen  von  einem 
Tempel,  Sfrabo  von  einem  Grabmale  und  Cur f ins,  wie  es  scheint2), 
sogar  von  einer  Burg  des  Bel  spricht;  allein  w’enn  durch  diese  Ver- 
schiedenheit der  Ausdrücke  nunmehr  das  ganze  Bild  so  unklar  ge- 
worden, dass  die  Archäologen  ausser  dem  „Tempel“  bald  vou  einem 
„Tempelsaal“  bald  von  einer  „Tempelhalle“  bald  von  einem  „heilig- 
sten Tempel“,  wovon  überall  bei  den  alten  Schriftstellern  nicht  die 
Rede  ist,  Erwähnung  thun,  so  liegt  die  Schuld  nicht  an  jenen 
Schriftstellern  selbst,  sondern  an  ihren  Auslegern. 

Wenn  Hirt  behauptet  *),  llerodot  (I.  181.),  Diodor  (II.  9.)  uud 
andere  nennen  diesen  mächtigen  Bau,  nämlich  das  Quadrat  mit  dem 
hohen  Thuriue  in  der  Mitte,  einen  Tempel ; so  muss  ich  dieser  Be- 
hauptung geradezu  widersprechen.  Herodot  spricht  allerdings  von 
einem  Tempel  des  Bel,  ja  er  nennt  deren  sogar  zwei,  aber  vou 
einem  Tempel,  der  viereckig  auf  jeder  Seite  zwei  Stadien  gemes- 
sen hätte,  sagt  er  nichts.  Eben  so  wenig  richtig  ist  die  Berufung 
Hirts  auf  das  Zcugniss  Diodors.  Dieser  nennt  iu  Uehcreinstimmung 
mit  Herodot  den  ganzen  mächtigen  Bau  zwar  ein  Uqöv,  aber  nicht 
einen  Tempel. 

Ueberhaupt  müssen  wir  strenge  unterscheiden  zwischen  einem 
heiligen , dem  Bel  geweihten  Hautne  und  zwischen  den  Tern- 


*)  Hirt,  a.  a.  O.  Band  I.  S.  145.  *)  Curtius  Lib.  V.  cap.  1.  schreibt: 

„Semiramis  eatn  (seil,  urbem)  condiderat,  vel  ut  pleriquc  crcdidere,  Belus , 
cujus  regia  oalenditur Hiezu  bemerkt  nicht  mit  Unrecht  Schmieder : ,, cujus 
si  regia  ostendebatur,  templum  ejus  non  intelligo;  hoc  enim  Alexandr»  adhuc 
tempore  ab  Xerxt  ob  res  in  Graccia  male  gestas  dirutum  jacebat,  sed  arcem 
urbis,  quam  Bagophanes  Alexandro  tradiderat“. 
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peln  (vao()  and  deu  übrigen  dein  Bel  geweihten  Denkmälern , welche 
sänmitlicli  von  jenem  heiligen  Bezirke  eingeschlossen  waren.  Nur 
durch  diese  Unterscheidung,  die  auch  in  den  uns  vorliegenden  Nach- 
richten durchaus  beachtet  ist,  vermögen  wir  über  den  Grundriss  ius 
Klare  za  kommen. 

Was  nun  zuerst  den  heiligen  Bezirk  (ispoy)  anbelangt,  so  war 
dieser  viereckig  und  mass  auf  jeder  Seite  zwei  Stadien.  Vou  seiner 
weiteren  Beschaffenheit  meldet  Herodot  nichts  als  dass  er 
Xor  gewesen  sey;  aber  diess  genügt,  um  uns  zu  belehren,  dass  er 
mit  einer  Mauer  eingeschlosseu  war,  denn  was  sollten  die  ehernen 
Thore,  wenn  der  Raum  sonst  offen  gestanden  hätte?  I)a  uns  über- 
diess  Herodot  an  einem  andern  Orte  erzählt  *),  dass  ein  Theil  der 
Babylonier,  als  der  listige  Zopyrus  den  Soldaten  des  Darius  das 
sogenannte  Cissische  und  Belische  Thor  öffnete  und  die  Perser  hin- 
einliess,  in  das  Heiligthum  des  Bel  geflohen  sey,  so  haben  wir 
Grund  anzunehmen,  dass  die  ehernen  Thore  dem  Heiligthume  nicht 
blos  zum  Schmucke,  sondern  gleich  den  ehernen  Thoren,  die  rings- 
um in  der  Stadtmauer  und  zu  beiden  Seiten  des  Dammes  am  Euphrat 
angebracht  gewesen,  zum  Schutze  gedient  und  auch  die  Mauern 
gleich  Befestigungswerken  von  gehöriger  Stärke  gewesen  seyen. 

Innerhalb  dieser  also  befestigten  Umzäunung  befanden  sich  so- 
dann die  zn  Ehren  der  Götter  und  vor  allem  des  Bel  errichteten 
Bauten,  nämlich  Tempel,  Altäre  und  andere  Kunstwerke.  Es  ist 
eine  ganz  irrige  Vorstellung,  wenu  man  annimmt,  jener  heilige  Be- 
zirk habe  nur  dem  grossen  Thurme  zur  Einfriedung  gedient,  der 
dazwischen  liegende  Raum  aber  sei  leer  gewesen  oder  nur  zu  den 
Wohnungen  der  Priester  benützt  worden  3).  Wir  sind  zwar  über 


’)  Herodot,  Lib.  III.  cap.  157.  *)  Vergl.  Hirt  a.  a.  O.  8.  146. 
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das  Einzelne  nicht  vollständig  unterrichtet,  aber  der  Nachricht  Hero- 
dots  zufolge  standen  daselbst  zwei  Tempel,  zwei  Altäre  und  eine 
kolossale  Bildsäule. 

i 

Der  eine  Tempel  stand  zu  oberst  auf  einem  in  mehreren  Stock- 
werken erbauten  Tliurme.  Er  war  gross,  aber  eine  Bildsäule  war 
daselbst  nicht  aufgestellt,  sondern  nur  ein  Ruhebett  und  ein  golde- 
ner Tisch.  Der  Thurm  stand  in  der  Mitte  des  Heiligthums,  der 
Tempel  aber  oben  auf  dem  Thurme.  Der  Thurm  selbst  war  nicht 
der  Tempel,  dieser  bildete  nur  den  obersten  Theil  des  Thurmes. 
Diess  sagt  Herodot  ausdrücklich,  wenn  er  schreibt:  ,£v  di  rat  re- 
favraiuy  TivQyip  vrjog  tnsan  p(yag.  Auf  den  Grundriss  des  Thurmes 
und  des  Tempels  komme  ich  später  zurack. 

Ausser  diesem  einen  Tempel  wird  von  Herodot  noch  ein  zwei- 
ter (äMog  vrjog)  erwähnt,  in  welchem  ein  colossales,  goldenes  Bild 
des  Bel  aufgestellt  war.  Wie  der  erste  oben,  so  stand  der  zweite 
unten,  aber  nicht,  wie  bereits  schon  angedeutet  worden,  unten  im 
Thurme,  sondern  unten  im  heiligen  Bezirke  neben  dem  Thurme. 
Hierüber  lassen  uns  die  Worte  Herodots  nicht  in  Zweifel.  Wie 
er  bei  dem  ersten  Bauwerke  genau  unterscheidet  zwischen  dem  Tem- 
pel (vr,6g),  dem  Thurme  (ntpyog),  auf  welchem  der  Tempel  stand, 
und  dem  heiligen  Bezirke  (Jpov),  in  dessen  Mitte  der  Thurm  errichtet 
war,  so  unterscheidet  er  auch  bei  dem  zweiten  Bauwerke  den  Tem- 
pel [vrjog)  und  den  heiligen  Bezirk  [\q6v),  iu  welchem  der  Tempel 
sich  befand.  * Eou  di  tov  iv  Baß vÄwvt  Iqov  , sind  seine  Worte, 
xai  aAAog  xärco  vrjog.  Also  in  dem  Heiligt /turne , sagt  er,  ist  unten 
noch  ein  anderer  Tempel.  Hätte  er  schreiben  wollen,  unten  im 
Thurme,  so  hätte  er  sich  anders  müssen  ausdrüeken.  Da  er  ferner 
nur  von  einem  einzigen  Heiligthnme  redet,  so  müssen  wir  diesen 
zweiten  Tempel  in  dem  nämlichen  heiligen  Bezirke  suchen,  iu  wel- 
chem auch  der  Thurm  mit  dem  ersten  Tempel  errichtet  war.  Da 
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eqdlich  der  zweite  Tempel  nicht  wie  der  erste  erhöht,  sondern  un- 
ten {xaxcai)  stand,  so  muss  er  neben  dem  Thurme  gestanden  haben. 

In  demselben  heiligen  Bezirke  befanden  sich  aber  auch  zwei 
Altäre , ein  goldener  zuin  Opfer  der  säugenden  and  ein  grosser  zum 
Opfer  der  erwachsenen  Tbiere  und  des  Weihrauchs.  Sie  standen 
nicht  in  den  Tempeln  selbst,  sondern  ausserhalb  derselben.  Von 
dem  ersteren  bemerkt  es  Herodot  ausdrücklich,  indem  er  schreibt 
„ausserhalb  des  Tempels,  dt  rov  vtjov,  ist  ein  goldner  Altar“, 
■von  dem  andern  dürfen  wir  es  voraussetzen. 

Endlich  spricht  Herodot  noch  von  einer  goldenen,  zwölf  Ellen 
hohen  Statue , welche  Xerxes  wegnahm.  Auch  diese  haben  wir 
nicht  in  einem  der  Tempel  zu  suchen,  sie  stand  gleichfalls  in  dem 
genannten  heiligen  Bezirke,  ie  r<p  rtfiivsl  xoiirm. 

Da  der  Thurm  in  der  Mitte  des  Heiligthnms  ( iv  /u  ta  o>  rov 
legov)  erbaut  war,  so  müssen  der  zw'eite  Tempel,  die  beiden  Altäre 
und  die  erwähnte  goldene  Statue  etwas  hei  Seite  gestanden  haben. 
Hiezu-  war  Raum  genug,  denu  wenn  der  Thurm  600,  der  heilige 
Bezirk  aber  auf  jeder  Seite  1200  Fuss  im  Durchmesser  hatte,  so 
blieb  noch  ringsum  ein  Zwischenraum  vou  300  Fuss. 

So  viel  vom  Grundrisse  des  Heiligthums.  Was  nun  noch  schliess- 
lich das  merkwürdigste  von  den  daselbst  befindlichen  Denkmälern, 
nämlich  den  Thurm  anbelangt,  so  denken  sich  einige  den  Grund- 
riss desselben  rund.  Dazu  mag  Veranlassung  gegeben  haben,  dass 
Herodot  von  dem  Aufgange  zum  Tempel  sagt,  er  sei  aussen  rings 
um  alle  die  Thürine  herum  (ttjio&ty  xvxXop  nspl  mlvras  rovs  nvp- 


•)  So  schreibt  K.  O.  Müller  (Handh.  d,  Arch.  d.  Kunst.  2te  Aufl.  S.  285): 
Unten  ein  ungeheures  < epov,  mitten  darin  der  Tempel  des  Baal,  von  einem 
runden  Thurme  eingeschlossen. 
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yovs)  angebracht  gewesen.  Auch  ßtnde  sich  biefQr  eine  Analogie 
in  der  Gestalt  der  älteren  Burg  der  Semiramis. 

Diodor  schreibt  nämlich  von  der  im  westlichen  Theile  der  Stadt 
befindlichen  Burg  *):  „die  ernte  Einfassung  hatte  60  Stadien  im  Um- 
fange und  war  mit  hohen  Mauern  von  gebranuteu  Ziegeln  befestiget. 
Innerhalb  derselben  war  eine  stveife  in  die  Ruude  aufgeführt,  sie 
bestand  aus  ungebrannten  Ziegeln,  auf  welchen  allerlei  Thiere  ab- 
gebildet waren,  durch  die  Kunst  der  Farben  die  Natur  nachahmend. 
Diese  hatte  40  Stadien  in  der  Länge,  300  Ziege}  in  der  Breite 
und  50  Orgyien  in  der  Höhe.  Fine  dritte  innere  Mauer  umschloss 
die  Borg  in  einem  Umfange  von  20  Stadien,  ihre  Höhe  und  Breite 
aber  ubertraf  die  der  mittleren  Mauer“. 

Aus  dieser  Beschreibung  ergibt  sich,  dass  erstens  die  inneren 
Mauern  allemal  enger  waren,  wie  die  äusseren;  die  innerste  hatte 
20,  die  mittlere  40,  die  äussere  60  Stadien  im  Umfange.  Zwei- 
tens dass  die  inneren  Mauern  in  Vergleich  zu  den  äusseren  immer 
an  Höhe  Zunahmen,  sonach  die  Burg  einen  terrassenförmigen  An- 
blick darbot;  denn  von  der  ersten  Mauer  sagt  Diodor  nur,  sie  sei 
hoch  gewesen,  von  der  zweiten,  sie  habe  in  der  Höhe  50  Orgyien 
gemessen,  von  der  dritten,  sie  habe  au  Höbe  noch  die  mittlere  flber- 
troffen.  Weil  endlich  drittens  Diodor  von  der  ersten  Mauer  glatt— 
hin  'meidet,  dass  sie  60  Stadien  im  Umfange  gehabt  habe,  in  Be- 
treff der  zweiten  aber  ausdrQcklich  hinzu  fügt,  sie  war  in  die  Hunde 
erbaut  (fr fpor  if  ivrog  tovxov  xvx  Xoxsqij  xeneaxtvaae):  so  spricht 
alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  es  seien  die  beiden  inneren  Mauern 
rund,  die  äussereu  aber  viereckig  gewesen. 

Da  nun  in  ähnlicher  Weise  auch  bei  dem  Belusthurme,  wie  spä- 
ter deutlicher  gezeigt  werden  wird,  die  inneren  Mauern  immer  en- 


*)  Diod.  Sicut.  Lib.  II.  cap.  8. 
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ger  waren  wie  die  äusseren,  indem  das  achte  Stockwerk  von  dem 
siebenten,  dieses  von  dem  sechsten  u.  ».  w.,  und  das  unterste  selbst 
wieder  von  eiuer  noch  viel  grösseren  Umfangmauer  eingeschlossen 
war;  da  ferner  in  gleicher  Art  wie  die  ältere  Burg  auch  das  ganze 
Heiligthum  von  aussen  einen  terrassenförmigen  Anblick  darbot;  in- 
dem, wie  dort  ober  die  erste  die  zweite  ond  ober  diese  die  dritte, 
so  auch  hier  Aber  die  äussere  Umfriedung  des  Heiligthums  der  Thurm, 
und  über  die  unteren,  weiteren  Stockwerke  desselben  immer  engere 
und  höhere  hervorragten;  da  sonach  die  Burg  und  das  Ileiligthum 
zwei  Eigentümlichkeiten  miteinander  gemein  hatten : so  würde  es 
nicht  befremden,  wenn  sich  auch  das  Verhältniss  des  Quadrates  zum 
Kreise  bei  beiden  Gebäuden  in  gleicher  Weise  wiederholte,  so  dass, 
wie  dort  die  inneren  runden  Mauern  von  einer  grösseren  vierecki- 
gen eiugeschlosseu  waren,  so  auch  hier  die  grössere  viereckige 
Mauer  einem  runden  Thurme  zur  Umfriedung  diente. 

Dessobngeachtet  müssen  wir  annehmen,  der  Thurm  sei  vier- 
eckig  gewesen;  denn  Slrabo  sagt  vou  demselben  ausdrücklich  *) 
nicht  blos,  dass  er  die  Gestalt  einer  viereckigen  aus  Ziegeln  er- 
bauten Pyramide  hatte,  sondern  auch  dass  wie  die  Höhe  so  auch 
jede  Seite  ein  Stadium  gemessen  habe  (r]v  Ji  nvoauis  rerQdywvos 
onrtjg  nXlvd-ov,  xai  uviij  oraäiala  xo  vy/os*  oicöiala  Si  xai  ixaa- 
rtj  Tcüe  nXivQuje).  In  gleicherweise  schreibt  Herodot  2),  der  Thurm 
war  von  eines  Stadiums  Länge  und  Breite  (oradtov  xai  ro  grjxos 
xai  t6  eigog).  Die  Ausdrücke  „ein  Stadium  auf  jeder  Seite“  und 
„ein  Stadium  in  der  Länge  und  in  der  Breite“  passen  nur  auf  einen 
viereckigen,  nicht  aber  auf  einen  runden  Bau. 


‘)  Slrabo.  Geogr.  Lib.  XVt.  $•  5.  *)  Herodot.  Lib.  L cap.  181. 
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b. 

Von  dem  Aufrisse  des  Heiligthums. 

Da  der  in  der  Mitte  des  heiligen  Bezirkes  stehende  Thurm  sich 
in  mehreren  Stock werkeu  erhob,  so  müssen  wir  auch  den  Aufriss 
desselben  näher  betrachten. 

Herodot  schreibt,  in  der  Mitte  stand  ein  fester  Thurm,  und 
auf  diesen  kam  ein  anderer  Thurm  zu  stehen  und  auf  diesen  wie- 
der ein  anderer  bis  zn  acht  Thürmen ; Strabo  aber  vergleicht  die- 
sen Bau  einer  viereckigen  Pyramide:  wir  haben  uns  also  den  gan- 
zen Bau  wie  eine  in  acht  Absätzen  erbaute  Pyramide  vorzustellen. 

Da  es  ferner  das  Einfachste,  und  wie  sich  später  zeigen  wird 
allein  Wahrscheinliche  ist,  anzunehmen  dass  jeder  dieser  acht  Ab- 
, sätze  gleich  hoch  gewesen  sei,  nach  Strabo  aber  die  Höhe  des 
ganzen  Baues  ein  Stadium  oder  600  Fuss  betrug,  so  bestand  die 
Pyramide  aus  acht  Strockwerken  von  je  50  Ellen  oder  75  Fuss. 

Ohne  Zweifel  waren  die  acht  Stockwerke  wie  im  Aufrisse, 
so  anch  im  Grundrisse  gleicbmässig  vertheilt,  so  dass  der  Durch- 
messer des  oberen  Stockwerkes  allemal  um  ein  Achtel  weniger  be- 
trug als  der  des  unmittelbar  unter  ihm  befindlichen.  Da  nuu  der 
unterste  Thurm  600  Fuss  im  Durchmesser  hatte,  so  würden  auf  den 
zweiten  525,  auf  den  dritten  450,  und  so  auf  jeden  folgenden  um 
75  Fuss  oder  50  Ellen  weniger  treffen.  Der  oberste  Absatz  aber 
hätte  75  Fuss  im  Durchmesser. 

Bis  auf  diesen  Punkt  werden  so  ziemlich  alle  Archäologen  ein- 
verstanden sein;  was  jedoch  den  Tempel  anbelangt,  der  sich,  Hero- 
dot zufolge  ganz  oben  in  diesem  Thurme  befand,  ist  die  Meinung 
sehr  verbreitet,  als  habe  er  über  dem  letzten  oder  achten  Absätze 
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gestanden.  So  schreibt  Heeren  ‘):  »Auf  dem  obersten  Absätze 
stand  das  Heiligihum  mit  einem  goldene#  Tisch  und  Sitz  ohne  Sta- 
tue“; so  spricht  Hirt 2)  „von  einem  Tempelsaale  auf  der  Spitze 
des  achtfachen  Thurmes“ ; so  übersetzt  Schöll  die  hieher  bezüg- 
liche Stelle  bei  Herodot3):  „Auf  den»  letzten  Thurine  ist  ein  gros- 
ser Tempel“.  Wäre  diess  richtig,  so  würde  sich  der  Aufriss  des 
Thurmes  in  der  Weise  ändern,  dass  wir  nun  eigentlich  9 Absätze 
erhielten,  nämlich  8 Stockwerke  des  Thurmes  und  über  diesen  erst 
den  Tempel ; allein  der  Tempel  stand  uicht  auf,  sondern  befand  sich 
in  dem  achten  Absätze.  Diess  bezeugt  Herodot  ausdrücklich  mit 
den  Worten  Iv  dt  ruf  rtXti nnliy  tu tyyo>  vtjis  tjuart  ts.  Diese 
Unterscheidung  ist  von  Wichtigkeit  für  die  Frage,  welche  symbo- 
lische Bedeutung  diesem  Thurme  mit  dem  Tempel  zu  Grunde  lie- 
gen  möge. 


c. 

Von  der  symbolischen  Bedeutung  des  Belus  - Tempels. 

Dass  dem  Belus-Tburme  mit  dem  über  ihm  befindlichen  Tempel 
die  oben  beschriebene  Gestalt  nicht  zufällig  oder  aus  blosser  Laune 
des  Baumeisters,  sondern  absichtlich  und  auf  Anordnung  der  Prie- 
ster gegeben  worden  sei,  dass  sonach  demselben  irgend  eine  reli- 
giöse Bedeutung  zu  Grunde  liege,  kann,  wenn  wir  nicht  den  Geist 
des  Alterthums  und  der  alten  Kunst  inbesonderc  verkeimen  wol- 
len, nicht  bezweifelt  werden.  Worin  mag  das  Bedeutsame  gesucht 
w erden  ? 


’)  Heeren  Ideen  über  die  Politik,  u.  s.  w\  Th.  II.  S.  160.  *)  Hirt  Gesch. 
d.  liaukunst  bei  den  Allen.  Ild.  I.  S.  147.  An  einem  andern  Orte  (S.  145.) 
schreibt  er  wieder  richtig:  „In  dem  obersten  Absätze  war  ein  grosser  Tem- 
pelsaal “.  *)  In  gleicher  Weise  Nork , Real-Wörterbuch  lid.  I.  S.  176. 

Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  k.  Akad.  d.  Wi*S.  V.  Bd.  I.  Abtlil.  (A.)  ‘25 
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Da  Herodot  von  acht  Thürmen  redet,  so  glaubte  man  das  Sym- 
bolische in  der  Zahl  Acht  finden  zu  müssen.  Vier,  sagt  man,  ist 
die  Signatur  des  Zeitlichen  und  Räumlichen,  ist  die  Signatur  der 
Offenbarung  Gottes  in  der  sichtbaren  Welt.  Acht  drückt  jene  Idee 
in  verstärktem  Grade  aus.  Daher  gehörten  bei  den  Israeliten  zur 
Amtstracht  des  gewöhnlichen  Priesters  vier  Kleidungsstücke,  der 
Hohepriester  aber  hatte  deren  acht  *).  In  gleicher  Weise  bildete 
die  Grundlage  des  Ileiligthums  des  Bel  ein  Viereck,  der  Thurm 
aber  war  in  der  doppelten  Vier,  in  acht  Absätzen  erbaut,  weil  der 
Tempel  als  Wohnung  der  Gottheit  die  sichtbare  Offenbarung  Gottes, 
die  Welt,  welche  man  sich  viereckig  dachte,  vorstellen  sollte. 

» 

Ich  gebe  nun  gerne  zu,  dass  dieser  Erklärung  eine  Wahrheit 
zu  Grunde  liege,  halte  sie  aber  nicht  für  erschöpfend.  Diess  könnte 
sie  nur  sein,  wenn  der  Tempel  wirklich,  wie  gemeiniglich  ange- 
nommen wird,  aus  acht  Stockwerken  bestanden  hätte.  Es  ist  aber 
so  eben  gezeigt  worden,  dass  diess  nicht  der  Fall  gewesen,  dass 
vielmehr  zwischen  Tempel  und  Thurm  unterschieden  werden  müsse. 
Herodot  nennt  nur  das  oberste  Stockwerk  des  Thurnies,  niemals 
aber  den  ganzen  Thurm  einen  Tempel.  Hieraus  folgt,  dass  der 
Tempel  selbst  nicht  aus  acht,  sondern  nur  aus  einem  einzigen  Stock- 
werke bestanden  habe,  zugleich  aber,  dass  derselbe  auf  einem  in 
sieben  Absätzen  erbauten  Fundamente  errichtet  gewesen.  Wenn 
wir  daher  die  symbolische  Bedeutung  des  ganzen  Baues  finden  wol- 
len, so  dürfen  wir  zwar  die  Zahl  Acht,  welche  sich  aus  den  sie- 
ben Stockwerken  in  Gemeinschaft  mit  dem  darüber  stehenden  Tem- 
pel ergibt,  nicht  ausser  Acht  lassen,  müssen  jedoch  vor  Allem  die 
einzelnen  Theile  selbst,  nämlich  die  Basis  sowohl  als  den  Tempel, 
jedes  für  sich  ins  Auge  fassen. 


')  Bahr , Symbolik  des  mos.  Cultus  II.  116.  Nork  Elym. -symb.- niytliol. 
Wörterb.  s.  v.  Acht. 
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Was  nun  zuerst  das  Fundament  des  Tempels  anbelaogt,  was 
mag  ein  Ban,  der  sich  in  sieben  immer  euger  werdenden  Terrassen 
erhebt,  anders  sein  als  ein  Nachbild  der  Planeten  ? Es  ist  schon 
oben,  als  ron  der  viereckigen  Gestalt  Babels  nnd  den,  den  Tagen 
des  Jahres  entsprechenden  360  oder  365  Stadien  ihres  Umfangs  die 
Rede  war,  darauf  hingewiesen  worden,  wie  wir  in  den  Anlagen 
der  alten  Städte  allenthalben  eine  Rückerinnerung  an  den  uralten 
Elementen-  und  Stern  eudienst  za  soeben  haben.  Was  liegt  uns  aber 
näher,  als  dasselbe  in  den  ältesten  Bauwerken  der  Chaldäer,  die 
noch  mehr  wie  irgend  ein  anderes  Volk  dem  Dienste  der  Sterne 
gehuldiget,  die  noch  überdiess,  wie  uns  Diodor  berichtet,  den  Be- 
lusthurin  zu  ihren  astronomischen  Beobachtungen  benützten,  wieder- 
zufinden?  Was  liegt  uns  näher  als  die  Annahme,  die  sieben  Stock- 
werke, auf  welche  die  Babylonier  ihren  Tempel  stellten,  seien  selbst 
nichts  anderes  als  ein  Bild  der  sieben  Planeten,  denen  sie  eine  be- 
sondere Verehrung  zollten  ? 

Es  würde  nicht  schwer  halten,  diese  Deutung  durch  verschie- 
dene Betrachtungen  in  ein  helleres  Licht  zu  setzen,  doch  mag  es 
genügen,  auf  einen  audereu  Bau  hinzuweisen,  welcher,  weil  er  von 
einem  den  Chaldäern  benachbarten  Volke  herrührt  und  zugleich  ei- 
ner ziemlich  frühen  Zeit  angehört,  mehr  wrie  irgend  eiu  anderes  Mo- 
nument geeignet  ist,  hier  in  Vergleich  gezogen  zu  werden.  Ich 
ineine  die  von  dem  Mederkönige  Dejoces  erbauten  Mauern  von  Ek- 
batana. 

Ilerodot  schreibt  hievon  •):  „Dejoces  baute  sich  eine  weite 
und  feste  Burg,  die  nun  Ekbataua  genannt  wird,  so  dass  immer 
eiu  Ring  von  Mauern  von  einem  andern  umgeben  war  und  immer  die 


')  Herod.  Lib.  I.  cap.  98. 
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eine  Mauer  nur  mit  den  Zinnen  Aber  die  andere  hervorragte.  Dazu 
half  ihm  die  Lage  des  Platzes,  da  er  bergig  war.  Im  Ganzen  sind 
es  sieben  Ringe  und  im  obersten  sind  die  Burg  und  der  Schatz“. 

Wir  haben  hier  offenbar  dieselbe  Anordnung  wie  beim  Belus- 
Thunne.  Hier  wie  dort  sieben  Mauern,  die  terrassenförmig  in  die 
Höhe  steigen;  hier  wie  dort  die  inneren  Mauern  allemal  enger  wie 
die  änssern,  über  welche  sie  hervorragen;  hier  wie  dort  zu  oberst, 
über  den  sieben  Stockwerken,  das  Centrum  des  ganzen  Baues,  dort 
die  Wohnung  des  Gottes,  nämlich  den  Tempel,  hier  die  Wohnung  sei- 
nes Stellvertreters  auf  Erden,  nämlich  die  königliche  Burg  mit  dem 
Schatzhause.  Diess  scheint  mir  bedeutungsvoll  genug  um  hieraus 
den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  auch  beim  Belusthurme  nicht  so 
fast  von  acht  als  vielmehr  nur  von  sieben  Stockwerken  die  Rede 
sein  könne. 

Aber  auch  was  von  einem  Abbilde  der  Planeten  gesagt  wor- 
den, dürfte  durch  die  Hinweisung  auf  Ekbataua  gerechtfertiget  wer- 
den, denn  Herodot  fährt  in  seiner  Schilderung  also  fort:  „Die  Zin- 
nen der  ersten  Mauer  waren  weiss  {tevxot),  die  der  zweiten  schwarz 
(ftfAteves),  die  der  dritten  purpurn  ((foiv(ztoi) , die  der  vierten  bläu- 
lich (xvccvmh),  die  der  fünften  röthlich  [ouvSa rtaxivot),  die  letzten 
zwei  aber  versilbert  und  vergoldet  (xaTaQyuowuevoi  xul  xuray^vaiö- 
ptvoi)“.  Dass,  wie  die  Zahl  der  Mauern  der  Zahl  der  Planeten, 
in  gleicher  Weise  diese  einzelnen  Farben  je  einem  der  Planeten 
entsprechen,  ist  schon  längst  von  Anderen  bemerkt  worden.  Die 
Zinnen  der  ersten  Mauer  waren  weiss,  diess  ist  die  Farbe  des  Ju- 
piter und  des  ihm  zugetheiiten  Ziuues;  die  der  zweiten  Mauer  wa- 
ren schwarz,  das  ist  die  Farbe  des  Saturn  und  seines  Metalls,  des 
Bleies;  die  der  dritten  purpurn,  das  ist  die  Farbe  des  Mars,  (ihm 
wird  sonst  das  Eisen  zugeschrieben);  die  der  vierten  waren  bläu- 
lich, das  ist  die  Farbe  des  Mercur  und  des  nach  ihm  beuauuten 
Metalls;  die  der  fünften  röthlich,  das  ist  die  Farbe  der  Venus  und 
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des  ihr  zugetheiltcn  Kupfers;  die  Zinnen  endlich  der  sechsten  und 
siebenten  Mauer  waren  versilbert  und  vergoldet,  das  sind  die  Far- 
ben des  Mondes  und  der  Sonne. 

Wir  haben  also  in  der  Burg  zu  Ekbataua  ein  planetarisches 
Bauwerk,  in  welchem  sich  die  himmlische  Hierarchie,  deren  Abbild 
die  neu  geordnete  irdische  Monarchie  sein  sollte,  versinnlichte  *). 
Gewiss  gilt  dasselbe  von  dem  in  sieben  Terrassen  aufsteigenden 
Belusthurme;  auch  er  ist  ein  Abbild  der  sieben  Planeten. 

Doch  hiemit  ist  erst  der  eine  Theil  jenes  merkwflrdigen  Bau- 
werkes erklärt.  Die  sieben  Terrassen  des  Thurines  zu  Babel  bil- 
deten so  wenig  ein  für  sich  bestehendes  Ganze  wie  die  sieben 
Ringmauern,  die  Dejoces  zu  Ekbataua  erbauen  liess.  Wie  hier 
über  die  letzte  und  oberste  Ringmauer  die  Burg  des  Königs  hervor- 
ragte,  in  gleicher  Weise  stand  in  dem  Heiligthume  des  Bel  über 
der  letzten  und  obersten  Terrasse  der  Tempel  der  Gottheit.  Wenn 
aber  dem  Fuudamente,  so  lag,  das  dürfen  wir  mit  Sicherheit  an- 
uehmen,  auch  der  Gestalt  des  Tempels  eine  symbolische  Bedeutung 
zu  Grunde.  Welche  mag  diese  sein? 

Es  ist  bereits  oben  gezeigt  worden , dass  das  oberste  Stock- 
werk oder  der  Tempel  viereckig  gewesen  und  allen  Gründen  der 
Wahrscheinlichkeit  zufolge  75  Fuss  oder  50  Ellen  in  der  Höhe  und 
eben  so  viel  in  der  Breite  und  Tiefe  gehabt  habe.  Die  Gestalt  des 
Tempels  war  sonach  die  eines  Würfels  oder  Cubus. 

Dass  das  Alterthum  der  Gestalt  des  Würfels  eine  symbolische 
Bedeutung  unterlegte,  beweist  unter  andern  der  Umstand,  dass  der- 
selbe in  der  Architektur  der  Israeliten  eine  so  wichtige  Rolle  spielt. 
Die  mosaische  Stiftshütte  war  in  einem  länglichen  Vierecke  erbaut, 


’)  Nork,  Reai-W'örterb.  I.  22t. 
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der  vorzüglichste  Theil  derselben  aber,  nämlich  das  Allerheiligste, 
war  in  der  Gestalt  eines  Würfels  aufgerichtet  ‘),  Selbst  noc  h beim 
Salomonischen  Tempel,  obwohl  man  bei  dein  Heiligen  in  Bezug  auf 
die  Höbe  von  dem  Vorbilde  der  Stiftshüttc  ab  wich,  wurde  für  das 
Allcrheiligste  die  Würfelform  bcibchalten  2). 

Galt  nun  das  Viereck  als  ein  Bild  der  Offenbarung  Gottes  in 
der  sichtbaren  Welt,  sind  desswegeu  alle  alten  Tempel,  die  phöni- 
cischen  und  ägyptischen  nicht  minder  wie  die  griechischen  und  rö- 
mischen im  Vierecke  erbaut,  so  musste  der  Würfel,  — der  einzige 
reguläre  Körper,  der  von  Quadraten  begränzt  ist  — als  das  voll- 
kommenste, als  das  nach  allen  Dimensionen  des  Raumes  gleichinäs- 
sig  ausgebreitete  Viereck  auch  als  das  vollkommenste  Bild  jener 
sichtbaren  Offenbarung  und  hiemit,  als  die  entsprechendste  Form  für 
ein  Heiligthum  erscheinen,  in  welches  die  Gottheit  selbst  hernieder- 
steigen sollte. 

Ist  das  von  den  einzelnen  Tbeilen  Gesagte  richtig,  ruht  die 
Cella  des  Gottes  über  einem  Fundamente,  dessen  sieben  Stockwerke 
auf  die  Planeten  hinweisen,  so  wird  es  schliesslich  nicht  mehr 
schwer  halten,  auch  den  näheren  Zusammenhang  dieser  einzelnen 


•)  Die  Stiftshüttc  hatte  30  Ellen  in  der  Länge,  10  in  der  Breite,  10  in 
der  Höhe.  Anbclangend  die  Länge  trafen  20  Ellen  auf  das  Heilige,  10  auf 
das  Allerheiligste.  Dieses  war  sonach  eben  so  lang  wie  breit  und  hoch. 
*)  Der  Salomonische  Tempel  wurde,  was  die  Länge  und  Breite  anbelangt,  nach 
dem  Vorhilde  der  Stiftshütte  erbaut,  nur  wurden  die  Maasse  verdoppelt.  Der 
Tempel  erhielt  nämlich  20  Ellen  in  der  Breite  und  fiO  in  der  Länge  (40  das 
Heilige  und  20  das  Allerheiligste).  Während  man  aber  beim  Heiligen  in  Be- 
nug  auf  die  Höhe  von  dem  Vorbilde  abwich  und  demselben  statt  der  doppel- 
ten Höhe  die  dreifache,  nämlich  30  Ellen  gab,  behielt  man  beim  Allerhcilig- 
sten  die  ursprüngliche  Proportion  bei  und  erbaute  es  in  der  Gestalt  eines 
Würfels  von  20  Ellen  Quadratfläche. 
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Tbeile  und  hiemit  die  Beantwortung  der  Frage  zu  linden,  warum 
jener  Sonderung  olmerachtet  das  Ganze  sich  dennoch  nach  der  dop- 
pelten Vier  zusammeufogte  und  dem  Beschauer  als  ein  Bau  von  acht 
Stockwerken  erschien. 

Was  zuerst  den  näheren  Zusammenhang  der  Cella  mit  deu  sie- 
ben Terrassen  aubelangt,  ergibt  sich  derselbe  aus  dem  Begriffe  des 
Bel,  dem  der  Tempel  erbaut  war. 

Bel  war  die  vornehmste  und  älteste  Gottheit  der  Babylonier. 
Ihm  war  desshalb  das  älteste  und  grösste  Heiligthum  errichtet  wor- 
den. Welche  Vorstellung  haben  wir  mit  diesem  Bel  zu  verknüpfen? 
Die  griechischen  Schriftsteller  nennen  ihn  Zeus.  So  nennt  Herodot 
das  Ueiliglbum  des  Bel  *)  Jiög  Bijlov  tsQÖe,  noch  bestimmter  screibt 
Diodor 1  2)  Uoöi>  sjtö  s'  oV  x&Xovor»  oi  BaßuAiovtoi  JtijAox.  In  gleicher 
Weise  heisst  es  von  Berosus  3),  er  war  ein  Priester  des  Bel,  ov 
xal  Jtce  [Asd-tQtj.si’kvovoi.  Allein  der  Bel  der  Babylouier  ist  eine 
von  dein  Zeos  der  Hellenen  verschiedene  Gottheit.  Wenn  ihn  die 
Griechen  Zeus  oder  die  Körner  Jupiter  neuneu,  so  ist  hiebei  nur 
der  griechische  oder  römische  Name  für  die  oberste  Gottheit  ge- 
braucht *),  denn  der  Name  Bel  oder  Baal  bezeichnet  überhaupt  den 
Herrn  und  wurde  desshalb  der  gemeinschaftliche  Name  der  höheren 
Götter,  wie  die  Bezeichnungen  Baal  Berith,  Baal  Harnmon,  Baal 
Peor,  Baal  Zebub  u.  s.  w.  beweisen. 

Was  uns  vou  dem  babylonischen  Bel  erzählt  wird,  deutet  viel- 
mehr auf  eine  weit  frühere  Periode  hin  als  diejenige,  welcher  der 
Zeas  der  Hellenen  angehört;  denn  wenn  Herodot  zwei  Tempel  des 
Bel  erwähnt  und  binzufügt,  dass  der  eine  in  dem  Mittelpunkte  des 


1 ) Herod.  Lib.  I.  cap.  181.  *)  Diodor.  Lib.  II.  cap.  8.  *)  Euseh.  Praep. 

Evang.  X.  11.  *)  Vergl.  Munter , Relig.  «1.  Babyl. 
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heiligen  Bezirkes  und  zwar  hoch  oben  ober  einem  siebenstöckigen 
Tburme,  der  andere  aber  unten,  neben  dem  ersteren  gestanden  habe: 
so  können  wir,  meines  Bedoukens,  sowohl  aus  der  Gestalt  des  erst- 
genannten als  aus  der  Stellung,  welche  beide  Tempel  einnahinen, 
den  Schluss  ziehen,  dass  der  mittlere,  pyramidenarlige  Bau  der  äl- 
tere sei,  der  zweite,  zur  Seite  stehende  Tempel  aber  erst  später 
hinzugefflgt  wurde.  Wenn  Herodot  ferner  als  etwas  Eigenthüm- 
liches  hervorhebt,  dass  eine  Statue  des  Bel  zwar  in  dem  jüngeren *  * 
Tempel  gezeigt  wurde,  in  dem  älteren  aber  ein  liilduiss  des  Gottes 
nicht  aufgestellt  war,  so  folgt  hieraus,  dass  die  Einrichtung  des  äl- 
teren Baues  bis  in  die  frühesten  Zeiten  hinaufreiche,  in  welchen  die 
Götter  überhaupt  noch  nicht  in  Bildern  von  Metall,  Stein  oder  Holz 
verehrt  wurden  *).  Es  w'ar  aber  der  älteste  Götterdienst  allenbal- 
ben  Sternendienst.  „Wie  die  Sterne,  als  die  crstgebornen  Geschö- 
pfe gleichsam  den  ersten  Gottesdienst  ausübten,  indem  sie  schwei- 
gend auf  ihren  Bahnen  sich  bewegten  und  durch  ihre  feierlichen 
Tänze  dem  Schöpfer  huldigten:  so  richteten  anfangs  auch  die  Men- 
schen, sehend,  wie  die  Gestirne  bei  all  ihrem  Wandel  unwandelbar 
blieben,  ihren  Blick  staunend  nach  diesem  unzählbaren  Volke  und 
fingen  an,  diese  Hcerschaaren  selbst  für  überirdische  Mächte  und 
unsterbliche  Kräfte  zu  halten  2).  l)icss  gilt  namentlich  von  den  Ba- 
byloniern, denn  dass  auch  an  den  Ufern  des  Euphrat  der  älteste 
Cultus  in  der  Verehrung  derjenigen  Kräfte  bestanden  habe,  welche 
den  gestirnten  Himmel  in  Bewegung  setzen,  würde,  wenn  wir  auch 


Wenn  Uiodor  von  drei  goldenen  Bildern  des  Zeus,  der  Hera  und  der 
Rhca  Meldung  macht,  so  widerspricht  dicss  nicht  der  Behauptung  Herodota , 
dass  in  dem  älteren  Tempel  kein  Bildniss,  sondern  nur  ein  Ruhebett  imd  ein 
Tisch  gestanden  habe,  denn  Diodor  sagt  nicht,  diese  Statuen  seien  im  Tem- 
pel, sondern  in'  uxQag  zijg  dvafiäaawg  gestanden.  Sie  mögen  zu  der  näm- 
lichen Zeit  aufgestcllt  worden  soyn  als  der  jüngere  Tempel  erbaut  wurde. 

*)  Görres  Mythengesch. 
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nicht  wüssten,  dass  die  Priester  des  Bel  mehr  noch  wie  andere  mit 
der  Beobachtung  der  Gestirne  und  ihres  Auf-  und  Niedergangs  sich 
beschäftigten,  schon  aus  dem  einleuchten,  was  bisher  von  den  sie- 
ben Stockwerken  des  Belusthurmes  und  ihrem  Bezüge  zu  dem  Pla- 
netenhimmel gesagt  worden  ist. 

Ich  glaube  daher,  Bel,  als  der  vornehmste  und  älteste  Gott  der 
Babylonier  sei  ursprünglich  l)  kein  anderer  als  derselbe,  welchen 
nach  Philo,  dem  Uebersetzer  des  Sauchuniathon,  die  Phönicier  den 
alleinigen  Gott  des  Himmels,  fxövov  ovgavov  &eov,  genauut  haben  2), 
derselbe,  der  sonst  mit  dem  Namen  „der  Bel“  oder  Beelsa- 

inen,  Baal-aschschamai'm,  xvgiov  ovqiivov  bezeichnet  wird,  dessen 
Gedächtuiss  sich  bei  den  Hellenen  nur  noch  in  ihrer  Theogonie  un- 
ter dem  Namen  des  Uranos  erhalten  hat. 

Ist  aber  Bel  der  Herr  und  König  des  Himmels,  xvqios  uvgdvov, 
der  da  über  deu  Gestirnen  thront,  wo  wäre  sein  Haus  entsprechen- 
der erbaut  worden  als  im  Centrum  des  Heiligen,  hoch  oben  und 
zwar  über  einer  siebenfachen  Terrasse,  dem  Sinubilde  des  Plaue- 
tenbimmcls  *?  In  solcher  Weise  erhalten  also  beide  Theile  unseres 
Bauwerkes,  der  Thurm  und  der  Tempel,  einen  ganz  einfachen  und 
natürlichen  Zusammenhang  *). 


')  Ich  meine  hier  die  frühere  Periode,  in  welcher  Bei  noch  ohne  Bild- 
niss  verehrt  wurde.  Später,  als  inan  .mling,  ihm  wie  den  Göttern  überhaupt 
Statuen  zu  errichten,  mag  auch  der  Begriff,  den  man  ursprünglich  mit  dem 
Namen  dieser  Gottheit  verbunden  halle,  sich  geändert  haben.  ’ ) Sehlen.  Sj’nt. 
II  cap.  1.  3)  Gesenius  hält  den  Bel  für  den  Planeten  Jupiter,  Munter  für  den 

Sonnengott;  allein  wenn  unsere  von  dem  siebenstöckigen  Thurme  gegebene 
Deutung  richtig  ist,  so  kann,  da  die  Sinnbilder  des  Jupiter  und  der  Sonne 
in  dem  Fundamente  des  Belustcmpels  ohnehin  schon  enthalten  sind,  Bel  nicht 
selbst  wieder  der  Planet  Jupiter  oder  der  Sonnengott  sein. 
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Aber  anch  die  weitere  Frage,  warum  beide  als  ein  Ganzes 
uud  zwar  als  ein  Bau  von  acht  Stockwerken  sich  zusammenfügten, 
findet  hierin  eine  genügende  Lösung. 

Wir  sind  zwar  über  die  religiösen  Anschauungen  der  Babylo- 
nier, namentlich  über  das  Verhältnis*,  in  welchem  sie  sich  den  Bel 
zu  den  Planeten  dachten,  nicht  genug  unterrichtet,  aber  gewiss  dür- 
fen wir  anuehmen,  dass  sie  nicht  blos  die  Planeten  als  solche  und 
den  Bel  als  solchen,  jeden  gesondert  für  sich,  wie  höhere  Mächte 
göttlich  verehrten,  sondern  dass  dieselben  nach  der  Lehre  der  Prie- 
ster auch  in  einem  gewissen  Bezüge,  wie  zu  den  Menschen  so  auch 
zu  einander  selbst  gestanden  haben,  und  in  einer  gewissen  hier- 
archischen Ordnung  gegliedert  gewesen  seien. 

Wenn  wir  nun  in  der  Glaubenslehre  der  Aegyptcr  sieben  Ca- 
biren  begegnen,  denen  Phtha  als  der  achte  sich  beigesellt,  alle  von 
derselben  göttlichen  Natur,  darum  auch  (w'ie  im  Tempel  zu  Mein- 
phis) in  der  äusseren  Bildung  einander  gleich;  alle  zusammen  die 
Himmelsmäehte  bildend,  aber  doch  der  eine,  nämlich  Phtha,  der  vor- 
nehmste unter  ihnen  und  der  Vater  der  übrigen ; wenn  in  ähnlicher 
Weise  die  Phönicier  sieben  Planetengötter,  die  Söhne  des  Sydek 
oder  Sydyk,  als  schützende  Mächte  verehrten,  denen  in  Esinuu  der 
achte  sich  beifügte ; wenn  wir  dieselben  grossen  und  mächtigen 
Götter,  zwar  unter  anderen  geheimnissvollen  Namen,  aber  in  der 
nämlichen  Zahl  selbst  in  den  ältesten  Sagen  von  Samothrace  wie- 
der finden  ‘):  was  hindert  uns  auzunebmen,  dass  dieselbe  Lehre  — 
wenn  sie  nicht  vielleicht  von  der  Ebene  Sinear  aus  zu  den  übrigen 
Völkern  gebracht  wurde  — den  Priestern  des  Bel  bekannt  gewe- 
sen und  von  diesen  durch  den  symbolischen  Bau  des  Tempels  uud 
Thurmes  versinnlicht  worden  sei? 


‘)  Vergl.  Cr  einer,  Symbolik.  B.  11.  S.  312.  313.  319. 
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Wir  haben  zwar  für  diese  Deutung  meines  Wissens  kein  schrift- 
liches Zeugniss,  aber  ist  nicht  die  arcfaitectonische  Anordnung  des 
ganzen  Bauwerkes  selbst  der  sprechendste  Beweis  hiefür?  Mir 
scheint,  wenn  die  durch  die  Lehre  von  den  sieben  Cabiren  mit  dem 
achten  an  der  Spitze  angedeutete  Harmonie  der  Himmelskörper  durch 
architectonische  Formen  symbolisch  ausgedrückt  werden  wollte,  so 
hätte  man  die  Aufgabe  nicht  glücklicher  lösen  können  als  es  durch 
die  Erbauer  des  Heiligthums  des  Bel  geschehen  ist;  denn  blicken 
wir  nochmal  auf  den  Grund  und  Aufriss  dieses  Gebäudes  zurück, 
so  drängen  sich  uns  ungezwungen  nachstehende  Bemerkungen  auf. 

Der  Thurm  ist  aus  den  nämlichen  Grundformen  erbaut,  wie  der 
Tempel  selbst.  Der  Tempel  besteht  nämlich  aus  einem  Würfel  von 
50  Ellen  Quadratfläcbe.  Der  nämliche  Würfel  8 mal  in  der  Länge 
und  8mal  in  der  Breite  bildet  die  Basis  des  Thurmes  *);  der  näm- 
liche W'ürfel  7 mal  in  der  Länge  und  7 mal  in  der  Breite  bildet  das 
zweite,  6 mal  in  der  Länge  und  6 mal  in  der  Breite  das  dritte  Stock- 
werk, o.  s.  w.  Hiemit  scheint  angedeutet,  dass  allen  Wesen,  auf 
welche  durch  die  verschiedenen  Stockwerke  des  Thurmes  sinnbild- 
lich hingewiesen  werden  soll,  dieselbe  Natur  zukomme,  wie  dem- 
jenigen, dessen  Bild  in  dem  zu  oberst  stehenden  Würfel  symbolisch 
ausgedrückt  ist,  d.  h.  die  sieben  Planeten  nehmen  Theil  an  der  gött- 
lichen Natur  des  Bel. 

Diese  WTürfel  fügen  sich  aber  nach  dem  Grund  und  Aufrisse 
einer  vierseitigen  Pyramide  von  400  Ellen  in  der  Basis  und  eben 


')  Die  Basis  des  Thurmes  hatte  nach  Herodot  ein  Stadium  oder  600  F’uss 
in  der  Länge  und  in  der  Breite.  600  Fuss  kommen  gleich  400  Ellen  oder 
8 mal  50  Ellen. 


26* 
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so  viel  iu  der  Höhe  zusammen  *).  Da  tmn  das  Eigenthflmliche  ei- 
ner Pyramide  zunächst  darin  besteht,  dass  die  Spitzen  der  Seiten- 
flächen sich  in  einem  einzigen  Punkte,  in  der  Spitze  der  Pyramide, 
vereinigen:  so  scheint  hiemit  angedeutet,  dass  die  sieben  Planeten- 
götter und  der  Gott  Bel  nicht  blos  in  einem  noth wendigen  inueren 
Bezüge  zueinander  stehen,  sondern  auch  erst  alle  Acht  miteinander 
Ein  harmonisches  Ganzes  ausmachen. 

Die  Pyramide,  nach  deren  Grund  und  Aufriss  sich  die  erwähn- 
ten Würfel  ztisammenfügen,  ist  ferner  parallel  zur  Basis  siebenmal 
durchschnitten.  Hiedurch  ordnet  sich  das  Eine  Ganze  iu  acht  Glie- 
der, nämlich  in  „eiue  Pyramide“  und  in  „sieben  abgekürzte  Pyra- 
miden“. Die  sieben  abgekürzten  Pyramiden  sind  alle  einander  ähn- 
lich, aber  sie  sind  nicht  vollkommene  Pyramiden,  nur  das  oberste 
oder  achte  Glied  behält  die  vollkommene  Gestalt  einer  Pyramide 
bei  -).  Hiemit  scheint  augedeutet,  dass  die  sieben  Planetengötter 


')  Es  scheint  mir  bemerkenswert!! , dass,  wie  die  Höhe  des  Tempels 
seiner  Länge  und  breite,  so  auch  die  Höhe  der  Pyramide,  welche  den  Grund 
und  Aufriss  des  ganzen  Gebäudes  bildet,  ihrer  Grundfläche  gleich  kömmt.  Ge- 
wiss ist  die  Würfelform,  die  «lern  Tempel  als  dem  vorzüglichsten  Theilc  des 
Ganzen  gegeben  wurde,  nicht  ohne  besonderen  Grund  auch  in  der  Pyramide 
wieder  durchschimmernd.  Es  dürfte  auch  hierin  eine  Andeutung  liegen,  dass 
die  Theile  und  das  Ganze  in  einem  inneren  nothwendigen  bezuge  zueinander 
stehen.  *)  Es  ist  hier  von  einer  Pyramide  natürlich  nur  in  so  ferne  die 
Hede,  als  es  sich  um  den  Grund  und  Aufriss  handelt,  nach  welchem  die  ein- 
zelnen \t  ürfel  zusammengefügt  wurden.  liebrigens  findet  zwischen  den  7 
Terrassen  und  dem  Tempel  ganz  dasselbe  Vcrhältniss  statt,  wenn  wir  mit  bei- 
scitesetzung  der  den  Aufriss  bildenden  Pyramide,  blos  die  Würfel,  aus  de- 
nen sich  die  verschiedenen  Stockwerke  erbauen,  ins  Auge  fassen.  Ific  aus 
Würfeln  gebildeten  Stockwerke  sind  alle  einander  ähnlich,  aber  nur  das 
oberste  oder  achte  Stockwerk  erscheint  in  der  vollkommenen  Gestalt  eines 
Würfels. 
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▼ou  einander  verschieden  und  doch  einander  ähnlich  sind,  Bel  aber 
als  der  achte  sie  an  Vollkommenheit  abertreffe. 

Die  Pyramide  ist  endlich  parallel  zur  Basis  siebenmal  in  gleich 
grossen  Entfernungen  durchschnitten.  Nun  verhalten  sich  die  bei- 
den Basen  einer  abgekürzten  Pyramide  zueinander,  wie  die  Quad- 
rate ihrer  Entfernungen  von  der  Spitze.  Darum  enthält  der  Grund- 
riss unseres  Thurmes  im  siebenten  Stockwerke  4,  im  sechsten  9, 
im  fünften  16,  im  vierten  25,  im  dritten  36,  im  zweiten  49  und  im 
ersten  Stockwerke  64  Würfel.  Iliemit  scheint  angedeutet,  dass 
das  Verhältnis»  der  einzelnen  Planetengötter  zu  einander  und  aller 
zu  Bel  auf  eine  gewisse  hierarchische  Ordnung  gegründet  sei,  ver- 
möge welcher  allein  sie  alle  zusammen  ihrer  Verschiedenheit  ohu- 
erachtet  Ein  harmonisches  Ganze  bilden. 

Diese  aus  der  architectouischen  Gliederung  des  Belusthurmes 
sich  ergebenden  Bemerkungen  nun  mit  dem  in  Vergleich  gebracht 
was  uns  von  den  Cabiren  in  Aegypten,  Phönieien  und  Samothrace 
erzählt  wird , dürfte  der  Schluss  nahe  liegen,  dass  beide  Theile  des 
ältesten  Bauwerkes  zu  Babel,  der  Thurm  und  der  Tempel,  desshalb 
ihrer  Sonderung  ohnerachtet  als  Ein  Ganzes  und  zwar  als  ein  in 
acht  Absätzen  gegliedertes  Ganzes  erscheinen,  weil  nach  der  Lehre 
der  Babylonier  in  ähnlicher  Weise  wie  nach  der  Lehre  der  ägyp- 
tischen, phönicischen  und  samothracischen  Priester,  zu  den  sieben 
Planetengöttern  sich  Bel  als  der  achte  der  Cabiren  hinzogesellte, 
alle  zusammen  aber  als  die  acht  grossen  llimmeisgötter  verehrt 
wurden. 
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Nfota  res  est,  multa  inveniri  in  Aeschyli  tragoediis,  quae  loco 
sao  mota  sensum  couturbent  atque  confundant,  multa  etiam,  quae 
lacunosa  sint,  et  iuter  quae  integrae  sententiae  aut  versus  continui 
interciderint.  Horum  insigne  exemplum  oratio  praebet  Minervae  ad 
finem  Eumenidum,  decem  versibus  constans,  v.  975 — 85,  quam  dno- 
devigiuti  constitisse  docemur  scholio  metrico:  Alvid  di  fiv&ovg' 
hiocc  neytodog  $ v ix&iast  xov  dga/ucxog'  ot  di  Gxt^oi  sialv  • iaftßucoi, 
TQtfisTQotj  <xxctTcZJ.T]XTOt  trf.  Non  defuere  critici,  qui  Iacunas  bujus 
orationis  investigarent,  et  sententiam  eorum,  quae  interciderunt,  ex- 
plicare  niterentur,  e quorum  numero  G.  Hermannus  et  Scboemannus 
prae  ceteris  nominandi  sunt.  Versus  ipsos  Graecos  sistere  nemo, 
quantum  sciam,  ausus  est;  id  nos  tentavimus,  non  quod  putaremus,  in 
tali  re  quemquam  poötae  mentem  et  dictionem  consequi  posse,  sed 
imitati  rationem  statnariorum,  qui  signa  capite  bracbiis  aut  pedibus 
carentia  ita  reficere  student,  ut  Corpus  integrum*  appareat.  Ne  bi 

1* 


4 


qaidem  credunt  se  reficere  posse,  qaae  interciderint,  quippe  persuasi, 
veterum  statuariorum  arten»  et  diligentiam  tantam  fuis.se,  ut  a novel- 
lis  artificibus  nnlla  ratione  prorsus  attingi  possint,  laudantur  vero,  si 
tarnen  ea  praestiterint,  quae  totius  operis  numeros  et  harmoniam  ali- 
quo  modo  restituant  corpusqne  ipsnm  eatenus  restaurent,  nt  com  qua- 
dam  voluptate  conspici  possit,  neque  defectus  integrarnm  pari i um 
niinjom  contemplantium  oculos  offendat.  Baden»  de  causa  nostram 
qnoque  operam  in  Aeschylo  restaurando  aut  commendatain  autexcu- 
satam  esse  volomns.  Locus  ita  se  habet  inde  a versu  975: 

t 

Aivöö  Si  /uiid-ovg  xwvSe  xiüv  xaxevyudxoiv, 

Ili/uipco  re  <piyyr\  Xa/undSwv  oeXao<fö(uoy 
Eig  iovs  ZveQ&e  xai  xdxio  %&oy6g  rcnovs 
£vy  ngognoXotoiy,  eure  tpgovgovOiv  ßgirag 
Tov/xdv  Sixalwg  ’ o/u/ua  ydo  ndotjg  z&ovog 
Gr/of/Sog  i$(xoir  uv,  eixXerjg  X6%og 
HuISojv,  yvvcnxwv  xai  oxöXog  ngtoßvzlSwv 
<Poiytxoßdnroig  iySvrotg  lo&tj/uaat. 

Ti/uärs  xcd  rd  tfiyyog  og/ido&u)  nvgög, 

* Ornos  uv  evtfgviv  tjS3  outXla  x&oyog 
To  Xoinov  evaySgotot  ov/upogaig  nginr/. 

. v.  975  — 985. 

v.  975*  Atvüj  Si  /xv&ovg  xwySe  xcöy  xazevyjudxcoy  x.  r.  X. 

Qaae  in  auapaestis  postreniis  breviter  indicaverat  dea  de 
pompa  Furiarum  exornanda,  baec  jam  uberius  persequitur,  ab  aniino 
Furiarum  laudaudo  orsa.  Sed  offeudit  particula  Si,  quae  initio  ora- 
tionis  locum  non  habet.  Negat  quidem  VVellauerus,  hoc  usui  Graeco 
repugnare,  sed  alius  generis  exempla  sunt,  ad  quae  provocat,  nt 
Aristoph.  Acharn.  514.  ’Eyw  Si  /xiow  /uiv  AcxeSui/uoviovg  otpoSga 
in  rnedia  Dicaeopolis  oratione  positum,  item  Ecclesiaz.  173.  3E/uoi 
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S1  Yoov  ftiv  ztjsde  zrjs  ;aup«s  ptta,  et  v.  759.  (728  ed.  X Bekk. 
Lond.)  ’Eyid  (T  Tv  eis  ayoqäv  ye  za  oxevtj  <p(QU),  iu  quo  loco  vir, 
qui  loquitor,  ipse  quid  facere  velit,  opponit  ei,  quae  autea  socius 
de  se  indicaverat:  iyid  aol  n agaxoXov&w  nXijOfov,  et  ejusdem  indolis 
sunt,  quae  ab  Erfurdtio  ad  Sopb.  Antig.  1181  ed.  min.  et  Elsmlejo 
ad  Eurip.  Heracl.  p.  986  tractantur.  Accedit,  quod  sequeus  versus, 
nisi  aliud  quidquam  processit,  male  priori  junctus  est.  Nam  senten- 
tiae  in  utroque  versu  inclusae  ita  comparatae  sunt,  ut  per  füv  et  Si 
necti  debeant:  alvüü  ftiv  /uv&ovs,  n£/uyio  tii  ffyytj,  vel  suppresso  tuiv 
per  simplicem  particulam  St.  Frustra  igitur  laboravit  Pearsonius, 
qui  alviu  ye,  Hermannus,  qui  alvw  re  proposuit,  et  ulterius  progressus 
Joh.  Franzius,  qui  II.  L.  Abrensium  secutus  alvw  di  fuo&ovs  in 
textn  posoit,  quod  vertit:  lubenter  mercedem  do  pro  tali  benediceu- 
tium  voto  (Ich  gebe  gern  den  Lohn  zu  solchem  Segenswunsch), 
quam  mercedem  dein  in  facibus  accensis  quaerere,  i.  e.  ad  rem  mi- 
nimam  redueere  necesse  est.  Non  meliora  Wieselerus,  qui  aivw  oh 
Hv&ovg  proposuit.  Cum  vero  iu  praecedentibus  non  vota  tantum 
fecisset  Fnria,  sed  auimum  quoque  Atheniensihus  bcnevolum  decla- 
rasset,  probabile  est,  ad  utrumque  respexisse  Minervam  in  respon- 
sioue,  et  excidisse  versum,  qui  de  mente  Furiarum  propitia  ageret, 
fere  hunc: 

Szfoyo)  z6  adv  (fodvijua  TTQogtfOQOv  noXei, 

Alvm  di  fiv&ovs  . . . 

IIqosipoqov  elegi  ob  senteutiam  praecedentem : ovn  /u£/uyea&e 
avuffOQcts  ß(ov.  Est  enim  ngdsyoQov,  quod  utile  est  et  salutare  all— 
cui  contingit,  Pind.  Nem.  IX,  7.:  iniiov  xav/atg  doidd  ngoscpOQOs, 
rebus  cum  gloria  gestis,  seu  de  quibus  gloriari  possis,  carinen  salu- 
tare est.  Ac  fiiv  quidem,  ad  quod  di  pertinet,  in  tali  nexu  ornitti 
posse,  res  est  notissima.  Cum  vero  verba  alvcd  di  x.  z.  X.  senten- 
tiam  a verbis  oz(gyu)  zo  aov  <fQÖvrjua  inchoatam  absolvant,  recte  jara 
sequentia  simplici  copula  bis  nectuntur. 
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Sed  haec  ipsa  v.  976 — 78,  ni/xxf/u)  re  <p€yytj  — ßfitras  rovuov 
itxaluis,  diverso  modo  lecta  et  iutellecta  sunt.  M.  Veu.  1.  Farn. 
Guelph.  Aug.  A.  R.  tptyyst.  yyrj  Flor.  Turn.  Vict.,  item  collator 
’Yict.,  qui  margini  editionis  Robertellianae  e P.  Victorii  bibliotheca 
in  nostram  translatae  ad  voces  ntytfiu)  u (ita  R.)  <piyyu  adscripsit 
ytyyr\,  sed  vocem  obduxit;  nnde  patet,  eum  in  codice  sno  primo  ob- 
tutn  <f£yyr\  vidisse,  sed  accnratios  inspecta  vocola  y(yyu  distiuxisse, 
et  sunt  sane  ductus  simillimi.  — <p£yyei  qui  probant,  Fritzschius,  Wie- 
selerus,  Joh.  Frauzius,  idem  esse  hoc  statuunt  ac  tVio  tftyyovs,  et 
intelligunt  r««s,  utrumque  nt  non  insolitnin,  ita  dorum,  Nec  opus, 
a naturali  et  simplici  structura  nffiyxo  re  yfyytj  gvr  txqostioXoigi  rece- 
dere.  Non  enim,  quae  Wieseleri  sententia  est,  de  igne  sacro  sermo 
est,  quem  praeferant  ministrae  Palladis,  sed  lux  taedarum  tpfyytj  rel 
ffyyos  Xa/u7ui(fwv  oeXaoyoQtov  eadem  est,  quae  antea  dicta  ywsleooy 
rüjybs  noonojjtnwv.  Poeta  autem,  qui  hanc  lucem  antea  generaliter 
vocabulo  gxös  Uqov  nominaverat,  nunc  quidem  utpote  loco  commodo 
eam  accuratius  describit,  taedarum  splendentinm  luuiina  appellans,  ut 
doceat,  quo  usu  illa  lux  futura  sit.  Facit  additis  verbis  eis  rovs 
iveo&s  xal  xcerio  x&oyos  röixovs-  Mittuntnr  enim  faces,  ut  Furiis  et 
pompae  in  istarum  speluncarum  tenebris  praeluceant.  Neque  poteris 
lucem  taedarum  et  fauiulas  deae  ita  nectere  cum  Wieselero,  cui 
mnlta  incommoda  in  boc  loco  acciderunt*  ut  mulierculas  cogites  illa 
lumina  quaecunqiie  fuerint  portasse.  Sunt  enim  fiyytj,  seu  si  Wie- 
selerum  sequeris,  est  tpiyyos  si>y  ngosnoXotot,  non  vero  noösnoÄoi  sunt 
%vv  (pgyyet.  Distinguendi  igitur  sunt  qui  taedas  portant  a famularum 
ministeriis.  Loca  autem,  ad  quae  deducuntur  Furiae,  antea  v.  772. 
idoces  re  xal  xev&uwvas  ivMxovs  jf^orös  dixerat  et  1.  1.  rovs  SveQ&e 
xctl  xtcrw  x&ovog  rbnovs,  quibus  inferri  taedae  debeaut.  Sunt  igitur 
specus  tenebris  pleni.  Notum  autem,  infra  arcem  prope  Arcopagnm 
Xccaua  hiasse  et  aedes  Furiaruin  fuisse  constitntas,  nec  dubium,  quin 
aedes  sacrae  eodem  situ  exstructae  fuerint.  Paus.  I,  c.  38.  JlXr^ 
alov  dt  ('y4oefov  nctyov ) isQoy  &eü>v  iortv , us  xaXovaiv  ’Aihjvatoi  Se/nyas, 
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'Hatodog  «Te  ’Eqivvs  iv  Qtoyoy/tjt.  Itaqae  credas,  id  agere  Aescby- 
luni , ut  per  xüojzce  illud  ad  inferos  descendant  Fariae.  Hoc  ex 
vulgi  persuasione  factum  esse  ex  Eurip.  quoque  Electra  v.  1271 
concludas:  näyoy  nag'  «vxov  yö.aaa  SiiGovxai  x&ovög . 

JJqognöXovg  autern  Minervae  0.  Möllerus,  Wieselerus,  alii  an- 
cillas  deae  dicatas  credunt,  i.  e.  UoodovXovg , quo  jure  equidem  ue- 
scio.  JIgognoXog  enim  uonnisi  miuistrnm  significat , qui  servos  esse 
potest,  sed  eo  ipso  non  est,  quia  hoc  nomine  dicitur.  Occorrnnt 
ngognoXot  (al.  TtQonoXot)  de  ministris  Martis  apud  Aegyptios,  He- 
rod.  II,  42,  i.  e.  de  viris  ingennis.  Nam  apud  Aegyptios  teniplorum 
ministeria  omnia  a diversis  sacerdotum  ordinibus  procorabantur.  Nec 
putem,  aneil  las  quamquam  sacratas  deae  in  publicis  pompis  conspici 
et  circumduci  solitas,  inprimis  iiiis,  qnibos  flos  omnis  civitatis,  quem 
deinceps  dea  evocat,  interesse  deberet.  Accedit,  quod  ministerinm 
earurn,  in  custodia  statuae  Minervae  posituin,  jure  ab  iis  fieri  dici- 
tur, orfre  tpoovoovatv  ßQ^rag  xovfiov  Sixafwg.  Hoc  ipsum  enim  ad  offi- 
cia  legibus  instituta,  i.  e.  quae  a liberis  fierent,  referri  debet.  Non 
enim  sunt  XovrQcideg,  quas  Wieselerus  commemorat,  sed  cwstodes 
Pailadii  illius  sacratissimi  et  augustissimi,  quod  summa  religione  cul- 
tum  in  sanctuario  Minervae  Poliadis  servabatur.  Fuerunt  igitur  vir- 
gines  liberae,  illae  nimirum,  quae  in  templo  illo  babitabant,  ad  quas 
Erechthei  liliarum  i.  e.  regiarum  virginum  mnnns  et  officium  deve- 
nerat,  quaruin  imagines  xavrj<pö()ovs  tecto  Pandrosii  suppositas  etiam- 
nunc  inter  teinpli  illius  aedes  seu  aedinm  reliquias  conspicias.  Mi- 
nisterium autern,  quod  in  pompa  illa,  quae  paratur,  praestare  bae 
nqögnoXoi  JlaXXädog  debent,  non  erit  poneuduin  in  sacro  igne  ferendo, 
sed,  qui  mos  erat  virginum,  in  novis  Furiarum  sedibus  augendis  et 
decoraudis.  Haie  igitur  uegotio  cum  propriae  Furiis  ministrae  non- 
dam  essent  constitutae,  suas  praebet  Minerva  e templo  suo  evoca- 
tas.  Statuendum  igitur,  eas  nt/i/Mtra,  mel  et  corolias  canistris  por- 
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fasse,  i.  e.  xaytjyoQovg  fuisse,  quales  in  pompa  illa  Phidiaca  inter 

ceterarum  mnlierctilarum  calervas  praebent  Parthenon!«  reliquiae. 

. € 

His  ita  expositis  patet,  omnem  bic  pompae  solemnioris  appara- 
tam  ab  ipsa  dea  institui,  nec  fmgi  haec  tantummodo  ita,  ut  extra 
scenam  iieri  cogiteutur,  quae  tlermanni  opinio  fuit  de  hostiis;  sed 
re  vera  in  orchestram  conspicieuda  iutrodnci,  ut  ex  ordine  ante  oeu- 
los  speetatorum  transeaut.  Itaque  introducuntur  dqdovxoi  vel  nqo- 
no/xnol,  qni  pompae  ad  specus  tenebris  obsitos  tendenti  praeloceant, 
non  qui  taedas  eo  conjiciant,  ut  credidisse  videtur  YVieselerus.  Porro 
praesto  sunt  Uqönofxnoi,  hostias  ducentes  EvixtvCoiv  immolandas,  dum 
in  specus  ipsae  delabuntur,  item  xce ytjtpogoi  ex  ministerio  Miuervae 
accitae.  Nec  duces  pompae  desideres,  siquideui  verba  v.  064. 
'Yfttig  J’  fjyeto&s,  jioAtoaovxot,  n cttiieg  Koceyaov  ad  Areopagilicos  ju- 

dices  referas,  qui  x ijg  no/unijg  tjys/xovsg  esse  jubentur. 

# 

Qui  vero  praeter  dtfdovxovg,  h^onö/xnovg,  xaytjcpoQOvg  et  rjyeuo- 
yag  accesserint  ad  pompatn  illam  splendidiorem  etiain  efftciendam,  in 
seqnentibus  deinonstrat  v.  979:  ou/ua  yaq  ndatjg  ^«9-o^os'  Ghjorjäog 
Qlxori  av.  0.  Möllerus  cuni  aliis  haec  vertit : „in  conspectum  prae- 
grediatur  ornnis  terrae  Theseidos  clara  caterva.“ 

At  vero  ou.ua  slgtxfoS-at  pro  sig  oufxa  vel  6<p&aXuovg  sigixfo&ai 
non  Graecum  est,  sed  barbarum.  vO,uu«  et  oyfraAuog  de  eo,  quod  in 
quaque  re  praeciarum  et  splendidum  est,  dici  notum  est  Vers.  165: 
o/x/ua  yaQ  Söfiwv  vofitgw  d sonor ov  nctQovaCuv,  eundem  dicit  Choeph. 
922:  6(p9-ctX/j.hv  otxiov,  et  Pind.  Olymp.  II,  9 de  Tberonis  majoribus: 
leoov  ißXov  oTxijjua  noxa/uov,  2txsA(ctg  x toctv  wf  &ak/xög. 

Juuxit  autem  baec  prioribus  percausalem  particulam,  qniaappa- 
ratus,  quem  iudicat,  documento  est,  deam  eximii  aliquid  et  splendidi 
instruere.  Haec  igitur,  quae  parant,  in  causa  sunt,  quare  florem  uni- 
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versi  popnli  evocet  ad  pompam.  Com  vero  evocetur  omne  quod  The- 
sei  terra  universa  spleudidum  continet,  ouua  näatjg  /&ovog  Gtjoijdog 
i&xoiz  äv,  in  sequentibus  auteni  praeter  pueros,  midieres  et  anicu- 
las  nihil,  quod  ad  pompain  illam  pertineat,  commemoretur,  acute  per-  ' 
spexit  Hermannus,  orationem  Minervae  hic  quoque  lacunosam  esse 
et  intercidisse  virorum,  juvenum,  aliorum  cointnemoratiouem.  Frustra 
autem  laboravit  0.  Müllerus,  dum  docere  studet,  non  desiderari  vi- 
rorum commemoratiouem  in  pompa  cultui  destiuata,  qui  inpriinis  ad 
mulieres  pertineret.  Non  enim  de  iis  sermo  est,  ad  quos  ille  cultus 
pertineat,  sed  de  pompae  instructione,  cui  flos  civitatis  omnis  interesse 
jubetur,  quicuuque  demum  illi  fuerint,  quibus  posteriori  aevo  sacro- 
rum  illorum  cura  contigerit.  Accedit,  quod  hgonourtoi  Eumenidum 
ex  universo  Atheuiensium  populo  lecti  commeinorantur.  Pompam  au- 
i tem  earum  e viris  et  mulieribus  lectissimis  compositam  fuisse  demon- 
stratur  loco  Philonis  (quod  oinn.  prob,  über  §.  20),  quo  Müllerus 
quoque  usus  fuit:  Jiö  uot  doxovaiv  ol  ziov  ‘EXXrjviov  ogvdegxfazazot 
diävoutv  ’Afrtjycelot  ....  zrjv  ini  zatg  oeuvaig  fttaig  noujitjv  ?nav 
oriXXmot,  SovXov  utjd'frcc  ngogXaujidvet*'  zo  nngünav , dXXd  dt  iXev- 
&t(wv  l'xaaza  zcöy  vivouioixtviav  dvdgiöv  ze  xai  yvvatxwv  imzzXetv, 
xai  oo/  ol'iov  fiv  lü/r],  dXXd  (ilov  iZrjXwxörujv  avertXtjnzov  (qui  igitur 
ouua  yßovog  illud  constituunt).  inst  xai  zu  Tigog  zrjv  boozq»  nifiuaza 
zmv  itpqiiwy  ol  doxiuuticczot  atzojtotovou,  jxoög  eüdogiag  xai  ztuijg,  ontg 
fori,  zrjv  tTiegtjoittv  &£/tevot.  Addit  Hermannns:  „Num  id  (iuterfuisse 
nempe  iilis  sacris  viros)  hoc  ipso  loco  omiserit,  in  quo  id  minime 
praeteriri  poterat,  cum  antea  v.  818  rem  per  verba  nag  dvdgtöv  xai 
ywuixhloiv  azoXajy  accuratius  indicasset?  His  ipsis  verbis  poeta  re- 
futat,  quae  hoc  loco  0.  Müllerus  ad  autiquitatem  pro  arbitrio  effin- 
geudam  statuerat.“  Juvabit  autem,  hic  quoque  pompam  PhidiaePana- 
thenaicam  in  auxilium  vocare,  cum  dubium  vix  esse  possit,  eaui  ad 
exemplar  uniuscujusque  pompae  spleudidioris  fuisse  compositam,  uec 
minoris  magnificentiae  institui  voluisse  deani  haue  ipsam,  quam  cum 
insigni  Furiarum  honore  meditatur.  Itaque  ex  illorum  quoque  ana- 

Abhandlungcn  der  1.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis».  V Dd.  II.  Abthl.  2 
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glyptorum  aualogia,  non  minus,  quam  ex  verbis  couceptis  patet,  quiuam 
populi  florem  constiluant ; sunt  nimirum  juvenes,  viri  robustiores,  senes, 
sunt  virgines  cum  pueris  et  inulieribus  diversae  aetatis.  lüde  sup- 
plementum  statuere  possis  fere  hoc: 

bfifitt  yag  nciotjg  y&ovog 
Qtjoijdog  £%(xoa  dt>,  evxXetjg  Xöyog 
‘Avdoüjv  xtXtkov  xui  ytQÖvTStov  oißag, 

Aaf.inQÖv  d'  &pijßiov  äv&og,  ix  di  nagtHvwv , 

Ilafdwv.  yvvaixüv  xui  axöXog  ngtaßoridtov. 

SzoXog  ngtoßvxtdwv  dixit  verbis  ob  metrum  transpositis.  J£t6- 
Xog  euim  simul  ad  tres  qui  proxime  praecednnt,  geuitivos  perlinet. 

v.  982,  83.  •Pomxoßdnxoig  ivdvxoig  lo&q/uaoi 

• Tifxäxs  xai  t6  (fiyyog  oguäo&ui  nvgög. 

\ 

Haec  quoque  lacunosa  esse  perspexit  Hermanuus.  Nam  xtfiäxe 
non  habet,  quo  referator.  Furiarum  eniui  mentio  lougius  abest,  quam 
ut  hic  repeti  anitno  possint  suppleudo  avrdg.  Id  Igitur  certum  lacu- 
uae  indicium.  Quid  vero  exciderit,  Hermanuus  ex  parte  demonstra- 
vit  usus  grammaticorum  auxilio,  a quibus  docemur,  Aeschyluin  in 
Tabula,  quae  inscribitur  Eumeuides,  retulisse,  "Egivvag  a Minerva 
placatas,  et  ob  id  ipsutn  Evjuev/dag  vocatas  flösse.  Praccipuus  ejus 
rei  auctor  scholiastes  est,  qui  vnö&toiv  Ev/ntvldtav  scripsil : 'Ogiozrjg, 
inquit , lv  JtAtpoig  mgityö^trog  vnö  xwv  ’Egivvtov  ßovXfj  AnoXZiovog 
dg  \4S~tjvag  nageyivsxo  dg  xo  Ugöv  xijg  ‘A&tjväg,  f/g  ßovXfj  vtxrjoag 
xaxTjXfrev  dg  * Agyog . Tag  di  ’Egivvag  ngavvag  ngogtjyogevatv  Evf.n- 
vidag.  In  Ins  Ttgdvvag  corroplnm  esse  manifestnm  ex  eo,  quod  auc- 
tore  Aeschylo,  quem  sequitur  scholiastes,  non  Orestes  sed  Minerva 
placavit  Furias.  Non  igilur  dubium,  quin  pro  ngavvag  scribi  debeat 
ngavvuoa  t)  &tü.  Optimo  aulem  jure  contendit  Herinannus,  hoc 
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ipsum,  quod  refert  sclioliastes , Erinyas,  posteaquam  a Minerva  pla- 
catae  fuissent,  i.  e.  in  hac  ipsa,  de  qua  agitur,  scena,  ab  eadem  dea 
Eumenidas  fuis.se  dicfas,  non  alio  loco  coinmqdius  fieri  potnisse, 
quam  bac  in  oratione,  in  qua  ontnia  comprehendit  et  absolvit,  quae 
ad  honorem  deabus  illis  babendis  pertinent.  Itaque  haec  fere  in 
lacnna  intercidisse  statuit:  „ et  deas,  quae  urbi  non  ainplius  infestas 
sed  benevolas  se  praebent,  in  futurum  ob  haue  benevolentiam  Eurae- 
nidas  colite.  Hoc  Graecis  verbis,  et  quantuni  nobis  novellis  hoiniui- 
bns  datum  est,  Aeschylea  oratione  ita  fere  exprinias: 

Kai  nQÖo&ev  ovoae  dvau.evtie,  vvv  $'  svtxtveig 
Evfievldas  ets  xov  iravx  ijnoyvßMOvg  xqovov 
Ttfiazs. 

Hermanno  successit  Fritzscbii  solertia,  qni  rnonuit,  ne  ea  quidem, 
quae  praecedunt,  (poivtxoßänxois  ivdvxotg  to&tjftaoi  — rtuart  integra 
esse.  „Minerva,1 “ inquit,  „quae  bucusque  de  futuro  Eumenidum  cultu 
breviter  tantum  et  velut  iv  Tiaptp/cp  locuta  est,  earo  necessario  jam 
oratiouem  habere  debet,  qua  cultus  ille,  quamquain  concisis  verbis, 
eodem  modo  iustitüatur,  quo  ante  Areopagura  instituerat.  Postreina 
autem  baec  oratio  Minervae  in  duas  partes  dirimitur,  quarnm  in  priore 
pompa  jubetnr,  in  altera  cultus  Eumenidum  Athenis  pro  futuro  tem- 
pore fundari  debnit.  Num  vero  cultus  tanti  momenti , cui  ipsa  Mi- 
nerva tautom  pretium  tribuat,  bis  siccis  et  in  summa  nudis,  fere  in- 
sipidis  verbis  juberi  potest:  „honorate  eas  purpureis  vestibus?“  Haec 
acute  et  ingeniöse  dicta  deinceps  ulterius  persequitur;  sed  sufiieiunt 
ad  consilium  nostrum,  quae  attulirous.  Notandum  autem,  verba  ipsa 
(poivtxoßüjiTots  iydvrois  laihjfutot,  de  quibns  agitur,  leviter  esse  af- 
fecta.-  0.  Müllerus,  ut  iyJvra  ia&ij/utrn  habeant,  quo  referantur, 
praecipientem  facit  Minervam,  ut  statuae  Furiarum  purpureis  vesti- 
bus  indueantur.  Sed  ipsa  dictio  vitiosa  est.  ’Rvdvros  io&qfurri 
quid  sit  omnes  sciunt;  ivSvxov  taSrjfjut  non  magis  dici  potuit,  quam 
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tuuica  iuduta,  palliuiu  vestitum  pro  eo,  qui  tonica  indutus,  pallio  ve- 
stitus  est.  Scribeuduui  haud  dubie  <poivixoßanxoig  ivdvxoi  d"  ia&tj- 
(uiai,  et  vitiom  traxit  oratio  ex  eo,  quod  particula  di  post  secundam 
voeeni  rejecta  erat.  His  jure  addi  potuit  versus  de  sacrificiis,  quem 
deesse  perspexit  Fritzschius,  fere  hic:  Ai oqois  ixtioig  evaeßovvreg  xai 
Xtxnig  riuäxe. 

Sed  uondutn  integra  evadit  oratio,  quippe  cui  et  in  fine  desint, 
quae  ad  sensum  explendnm  requirautur.  Dicit  progredi  debere  tae- 
darum  lucem,  xai  x 6 <p(yyog  oQ^iaa&w  nvgog,  ut  in  posterum  Eume- 
nidum  cuin  Attica  terra  societas,  f}6'  ofuAfa  ^ovdg,  benevola  se  prae- 
beat  et  conspicua  sit  (np^n»/)  sorte  viris  prospera  seu  prosperis 
eventibus  (cwo'dpo/tw  ot\inpoQaig),  i.  e.  talem  prosperitatem  praebeat. 
Hoc  vero  speret  Minerva  solo  ardentium  taedarum  iucessu  effectum 
iri?  Ni  fallor,  preces  et  couipellationes  accedere  debebaut,  quibus 
aninius  dearum  delectaretur,  cumque  bae  ipsae  in  houorein  dearum 
iiiclioentur,  deiuceps  a pompa,  apertum  est,  haue  ad  eas  canendas 
a dea  fuisse  excitatam. 

Itaque  verbis  ro  <f()yog  OQ/Htto&io  jivqos  addam  versum:  noo- 
no/unov  svtptjitotoi  avv  TiQogevyjuaatv.  Jam  versus,  qnos  supplementi 
loco  fecimns,  si  uudecim  illis,  qui  integri  servati  sunt,  addas,  duo- 
deviginti  jambicorum  trimeticorum  acatalecticorum  efficitur  numerus, 
quot  se  legisse  testatur  scholiastes  metricus,  primum  a Fritzschio  in 
auxilinm  vocatns,  usus  ille  haud  dubie  manuscripto  iutegro,  et  a 
Wieselero  scite  contra  0.  Müllen  suspiciones  defensus.  Ipsam  vero 
orationem  suppletam  sub  couspectu  pouauius: 

1 SxiQ'/to  to  adv  (pgovtjf/a  ngogipoQOv  noXst, 

Aivu)  de  fxv&ovg  xwvde  xätv  xaxevy/uxxiov, 

Hiu  mho  xe  (ptyyrj  Xafinädtov  asXao<poQiov 
Ei$  to vg  fptp&e  xai  xttxw  x&ovdg  xdnovg 
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5 Svv  ngognoXotoiv,  alte  (fgovoovotv  ßotzug 
Tovuov  dtxuCuig  • ofifut  yug  nciayg  %&ov6g 
0rtafi<fog  i^ixoiz'  uv,  evxXtyg  Xo%og 
* '’Avdgwv  t eXefcov  xtel  yegövzstov  otßug, 

Aujungov  r’  itpijßwv  äv&og,  iv  Je  nag& ( v wv , 

10  IluiSiov,  yvvutxwv  xal  azöXog  TiQeoßvxtöcov, 

< Poivixoßanzoig  Ivdvioi  io9~yuuot 
Autooig  irstois  evoeßovvzeg  xui  Xtxatg 
Tug  n gog&ev  ovoug  Övgfisvsig,  vvv  J’  tv/utvetg 
EV'iiev idag  eig  zov  nävz  inu)vvtuo  vg  xqovov 
15  TiJUtezs  • xui  zo  <p(yyog  oguäoOo)  nvgog  • 

1 nQ  onoftnov  evyrj fioioi  avv  ngogsvyftuaiv , 

* Oncog  uv  evygwv  yd'  duiXht  %&ovog 
To  Xomov  tvuvdgoiot  Oviupogaig  nginy. 

Hi»  subjungamus  quae  ad  finem  fabulae  propompi  canentes  intro- 
dncuntur,  non  illa  quidem  lacnnosa,  nisi  in  singulis  vocibus  seu  vo- 
cum  formis,  sed  ita  tarnen  comparata,  ut  critici  operam  etianinum 
requirant. 

In.sont  preces  et  euphemiae  Atheniensium , qnibus  Eumenides 
ad  sedetn  destinataro  prosequuntur,  qnaa  mnltis  niodis  corruptas 
priinus  Hermannas  arte  Aeschylo  digna  disposuit  et  in  plurimis 
egregie  persanavit. 

Distinxit  aatem  inter  ea,  qnae  comitnm  cborus  sen  potins  pluriura 
chororum  concentus  pronunciat,  et  acclamationes,  qnae  iuterponuutur 
ita,  ut  ilia  duas  stropbas  et  antistropbas  minores  efficiant,  acclama- 
tiones auteni  sen  oXoXvy/zoi  duobas  versibus  stropbicis  et  antistrophicis 
compositae  illis  interponantur. 
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V.  986  — 99. 

Bürt  Aoiuo,  fuyiiXai  tfiXönuoi  — 

’OXoXvguxt  vuv  ini  fioXnccig. 

I y 

Iilitio  (iät  iv  flö/uy  Med.  ßdx’  iv  flöuio  absque  iota  Heg.  L. 
Flor.  Veu.  1.  Aid.  Guelph.  Aog.  Emendatius  ßdx  iv  flo/iiy  Hob.  ßdx' 
ix  A6/w)v  T.  V.,  et  is  quideui  com  glossa  /ifydXai  (fiXoriuoi  • rei  jyjo- 
nofinul.  Aperte  vitiosa  iv  Aöuiy  et  ix  fl 6 uu) v.  Non  enim  in  aedi- 
bus  sunt,  neque  ex  aedibus  progredi  possunt,  sed  excitantur,  ut  in 
aedes  suas  abeanL  Binc  Wellauerns  ßcexs  flofup,  Lingwood  ßäm 
flo/uof , neutrum  bene,  quia  raotus  ad  locum  indicandus.  Itaque  ßrhe 
flo/uov  scribendnm,  quod  in  archetypo  codice,  in  quo  aperte  JOMOl 
erat,  levi  vitio  corruptnin  fuit.  Bijvai  flöjuov  dictum  est  ut  Honierica 
flvvai  flo/uov,  Ixdvsiv,  iXSxiv  flo/iov,  siinilia  II.  '/>  421,  £,  370,  v,  336. 
Od.  r/,  22,  46,  n,  335,  V',  314.  Porro  /uiydXai  dici  possunt,  non 
item  (fiXonuoi , nec  quidquam  de  Eumenidum  <fiXoxi/ii<f  actum.  Ita- 
que  suspicor  scriptum  fuisse:  /uxyäXag  iofxtuot  JVvxrog  7xaiflsg  anui- 
fleg  fteydXa s ad  ßivxxog  translato.  "Anntflag  dici  putat  Hennannus, 
quae  non  sint  Jiulfleg;  baec  tarnen  appellatio  rationeui  nullaiu  haberet, 
quod  de  contrario  uemo  necogitare  quidem  potuit.  "Anatflsg  usu  so- 
lemni  sunt,  quibus  nulla  soboies.  Suam  ipsae  sorteni  utpote  ab  oni- 
niuni  deormn  et  liominum  coninmnione  alienam  descripserunt  v.  330: 
ooflfl  rtg  iori  ouvflatiwQ  /urdxoivog  x.  x.  X. 

'Yn'  £vüv<foovt  no/uuy.  Ev&vtpgwv  qui  recta  et  justa  inedilatur. 

. Haue  vulgatam  lectionem,  quam  Aug.  quoque  praebet,  Dindorfius  in 
tvfQovi  mutavit,  ut  metro  prospiceret,  et  fieri  potuit,  ut  ex  versu  992, 
qui  tv& vgfovxs  habet,  vox  huc  transfeiretur. 

Hac  prima  stropha  finita  succinit  pompa  nya/unt  Ai,  jfwperre, 
quae  po>trema  vox  egregie  ab  Hermanno  emendata  est  xwqTtui  scri- 
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beule,  terrae  iucolae  sei),  universi,  quibus  nuviu/Mi  iu  aulist  ropha 
substituitur. 


989.  /’«$,•  i5/to  xtvfrsoiv  x.  r.  X.  Uaec  verba  orationem  accla- 

niatione  vnlgi  interruptam  contiuuaut,  sed  corrupta  sunt  inde  a vocibus  xal 
njuais.  Conseutiunt  Codd.  et  Edd.  in  xal  xtuaig  xal  örototg,  quibus 
priorem  particulam  exemit  Hermanuus  rnetri  caussa.  Dein  negioenzai 
tv//u  re  M.  Heg.  Ij.  Suppresso  utroque  iota  ntQCat.ua  rv%a  re  Veu.  1. 
ntQustmtp  « Flor.  Farn.  Hob.  utroque  iota  subscript  o.  IIsqi- 

o(nxä  zv^ai  re  Aug.  punctis  super  a positis  dubiam  scripturam  no- 
tans.  Neque  hoc  Hermanui  attentiouem  fugit,  quamquam  eodicem, 
qui  id  exhibeat,  non  noiniue  designat.  Ihofoinra  xvxfti  re  Guelpb. 
flegi  atjixä,  rv^ag  re  Aid. — IU  - Q(aima,  rv/aig  re  T.,  et  hic  iuciso 
ante  xvxaig  posito , quod  ex  jota  praecedentis  syllabae  ortuni  credi- 
derini.  — Ile-Q(atnxai}  xvx<*  re  Vict.  Non  minor  est  conjecturarum 
numerus,  quas  hic  recensere  non  opus,  cum  haud  dubie  verum  sit, 
quod  Musgravii  ingenio  debetur:  neytaiTiza  xvxovaai , quibus  con- 
structio  ßäxe  iöfiov  ....  yag  vno  xtv&tat  xiuatg  xal  &va{aig  tuq(- 
atnxa  xvxovaai  absolvitur,  suntque  ob  hoc  ipsum  autea  igizt/not  uo- 
miuatae.  Consecutae  igitur  sunt  ntQioenxu  i.  e.  maximam  veueratio- 
nem  ab  Athenieusibus,  quae  et  honoribus  et  sacrificiis  cousistit. 

v.  991.  " IXaoi  de  xal  tv&xxf-QOVtg  y(t  x.  x.  X. 

Ut  versuum  antistrophicorum  aequalitatem  efliueret,  Uermauuus 
iu  primo  r£d’  post  xai,  in  secundo  avv  addidit  post  asuval , et  tertio 
scripsit  XüuTUf  pro  XatMtdSt.  Istud  tarnen  avv  extra  sensus  necessi- 
tatem  adderetur,  quamquam  ferri  possit  inteilecto  avxtn  post  ztQnö- 
utvut.  Praestabit  x«<  addere,  quod  post  at^ivai  facile  obliterari  po- 
tuit  et  cnm  TXaot  de  xai  iv&vypovtg  dtvq  ixt  commode  jungitui1.  Aa/i- 
ntrih , cui  in  antistropbico  respoudet  ovxva,  Joh.  Franzius  defendit, 
provocans  ad  Agamn.  1 10  (Well.),  in  quo  tarnen  Sv/nxfQova  xayav  in 
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antistr.  v.  127  nuvz u di  nvgymv  opposituni  habet,  et  SuppL  538,  cu- 
jus loci  metrum  io  antistr.  v.  555  corriiptuni  est.  Sed  dubitatom  de 
significatione.  Aüftnt]  eoini  injecto  u ex  Adntj  ortnm  videtur,  et  drtj- 
Atog  Au  finit  de  situ  et  lato  inferno  Eumen.  365:  Aup/  xVeiöv  dt%o- 
araxovvr  urtjAltp  Aä/unp  dvgoSonaCnuAu.  Itaque  Schoeinaoons  mvxp 
proposuit,  cnjas  glossa  Auunudt  fuerit.  Optime  aatem  factum  aBois- 
sonade,  viro  docto  et  ingenioso,  qnod  in  v.  t sgnofuvut.  xaib'  btiov 
<T  sublato  inciso  scripsit  z eonofuvut  x.ad-'  6d6v.  Nam  postremae  vo- 
ces  a seq.  versu  oAoAv^uzt  vv»  ini  iioAnutg  separari  debeot,  qui  seor- 
snm  ponitur  ut  strophicus.  Lectio  igitur  erit: 

* ", lAuot  (H  xcsi  rpd'  evfrvcfoovtg  yp 

Aevg  Ire,  aeuvui,  xui  nvoiddnztp 
flf.vxp  ztonouepui  xtt&  dtiöv. 

. Ceterum  in  primo  versu  metrum  dactylicum  reqoirit  Job.  Frau-  • 

zius,  qnod  iu  reliquis  obtinet,  nec  tarnen  rhythmum  _ .l.  ~ a loco 

alienum  pntans,  cujus  gravitate  docbmiaca  volubile  illud  dactylicum 
bene  temperatnr.  In  intfpioptjuurt  voces  ini  uoAnntg  significaut  ad  can- 
hts,  quia  comitibos  peraguntur,  nec  de  eo  dubitare  debni  Wieselerns, 
qui  ini  uoAnutg  pro  uoAntjdop  dictum  putat,  abusus  Per».  380  xiAudog 
juoAntjdop  tvtfijuijaev.  Nam  oAoAu/ftog,  ut  fit  hoc  loco,  ubique  seor- 
sum  a rebus,  quae  simul  aguntur,  dicuntur  aut  cauuntur,  diverses  est, 
utque  apud  Iloineritm  Nestoris  uxor  et  filiac,  dum  bostia  caeditur, 
öAoAvyubp  tollunt  Od.  y,  450  Avatp  di  ßoog  u£pog  • ui  d’  oAoAv^itv 
(toyttriotg  x.  t.  A.,  ita  hoc  idem  ad  dithyrambos  fit,  duin  canuntnr  ab 
Horis  in  Cailim.  Epigr.,  quod  ipse  Wieselerns  afFert:  HoAAäxi  dt/ 
tpvAijg  3 Axuiiuvxldog  iv  yoooiatv  ’Qout  upu)AoAv§up  xtaampnootg  ini 
diS-vodußotg  ul  Atopvatudsg,  nec  dubitandum,  quin  nostro  in  carmine 
oAoAvyfirtg  fiat  a mnlierum  catervis,  iioAnul  autem  i.  e.  strophae  et 
autistrophae  a viris  cauantur. 
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Vexatissimus  est  qui  sequitnr  primus  antistrophae  versus  996, 
cujus  prima  pars:  UnovSal  <T  Eg  zo  näv  sine  lectionis  diversitate 
tradita  e9t,  contra  iu  posteriore  tvduitisg  oixiop  M. , Aug.  et  Vict. 
cum  gl.  ivti ctitieg  oixiop'  utzä  Xuunüöwp.  Ideni  distractis  vocibns 
Aid.  tvSai  <T  Eg  oixojp  (non  IvdauY,  ut  Joh.  Franzius  ex  eaetGnelph. 
refert),  nee  aliter  Tuni.,  quem  praeteriit  Joh.  Franzius.  Subscripto 
iota  Rob.  Evdqdeg  oixcop,  non  Evöadeg,  qnod  Job.  Franzins  affert,  ni 
fallor,  typographi  errore;  nam  lectionem  iota  carentein  Evdaifsg  otxiop 
separatint  notavit  e cod.  Flor.  Veu.  1.  Farn.  Multae  hinc  editoruni 
eoujectorae,  quas  praetereo,  quia  omnes  eodein  vitio  laborant.  Sen- 
sum  enim  versus  non  constituunt,  qui  verbo  caret;  futurum  autein 
Eoovzcu,  quod  saue  requiritur,  non  poterat  omitti  in  tali  uexu.  Iliti<* 
versus  ita  erit  constituendus,  ut  praecedenteni  orationem  oXoXvyuty 
iuterruptam  continuet,  ut  factum  vidiinus  bis  jam  in  prioribus.  Cum 
vero  TivQtdünzy  n&vxy  zsQTtöjuepat  praecedat,  scrib.  erit  anoptfaig  J' 
Eg  zo  7iäv  IvdqdhOiv  otxojy.  Scio  legitimam  forinam  esse  iudyteooiy 
quam  in  lyricis  adhibere  Attico  qnoque  permissuin  poetae;  sed  irtty- 
<hoi  analogiam  sequitnr  simiiinm:  dpaxrsoi,  zagtet-,  ohot,  quas  ne 
Aristarcbea  quidem  severitas  ex  Uouiericis  prorsus  exstirpare  potuit. 
Cf.  nos  in  gramm.  maj.  §.  187  n.  11  p.  494  ed.  tert. 

In  stropha  autem  bortatur  Enmenidas,  ut  praesente  Xapatidtj- 
•foQlff  delectentnr,  iu  antistropba,  ut  delecteutur  libationibus,  quas  ad 
faces  accensas  eis  omui  tempore  (Eg  zo  nd v)  oblatum  iri  promittit. 

Jam  commode  subnexa  est  clausula:  llaXXüdog  dozotoi  Zsvg  nap- 
zönzag.  Ovzio  fiotQa  rt  avyxctzEßtt.  Ita  MSS.  et  Rob.  Viam  emen- 
dandi  monstrant  A.  T.  V.  navönzag  exbibentes.  Inde  Herniannns: 
IlctXXädog  ciazolg.  Zevg  6 navonzug.  Is  igitur  HaXXddog  äoxoig  praece- 
dentibus  conjnngit.  Uaec  autem  conjunctio  cum  praeclusa  sit  ea,  quam 
sequimur,  emendationum  ratioue,  refereud*  erunt  ad  seqq.,  ut  jam  di- 
catnr  Jupiter  et  Parca  civibus  Atticis  desceudisse.  De  atixilio  fe- 

Abliandlungen  der  I.  C).  d.  k.  Alt  d.  Wiss.  V.  BU.  II.  Abthl-  3 
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rendo  vocabulum  adhibitum  Choepb.  715:  viv  yug  - nx/idtei  nei&to 
dokfrtv  ^vyxtnaßijvat , quo  loco  couimode  usus  est  Schoemannus  ad 
nostrum  explicandum.  Nimirnm  in  praecedente  versu  Atheuienses 
in  se  recipiuut  cultuin  Eumenisin  praestandum  eo,  qno  promiserat, 
modo  infra  Pallas,  cum  v.  855  declararet,  se  effecloram,  wg  /uy  rtv 
utxov  tv&tvHv  Itvtv  otfrev,  quod  ipsa  sacra  per  singulas  aedes  iis 
institueuda  includit,  et  re  accuratius  iudicata  y.  798:  TloXXijg  Si 

ywgr.g  rtjgtT  ? r äxQO&lvtee,  @vtj  ngo  nct(Swv  xai  yajurjkfov  rfXovg, 
" Eyovif  ig  aiei  rönf  inaivloetg  Xoyov,  Haec  igitur  sacra  si  ritepro- 
curaut,  confiduut  fore,  ut  Joveni  quoque  et  Parcam  propitios  babeant, 
Jovent  utpote  summum  sortis  humanae  arbitrum  et  Parcam  ejns  inter 
homines  dispensatricem.  Itaque  Jovis  et  Parcae  favorem,  quem  spe- 
rant,  cum  bac  nova  religione  recipienda  conjungunt,  nec  injuria,  quia 
eam  vidimns  Eumenidum  dignitatem  esse,  ut  ad  otnnia,  quae  sancta 
inter  homines  sunt,  tueuda  et  fovenda  pertineant.  Usus  autein  est  prae- 
terito  tempore  ovyxentßee,  ut  indicaret,  quod  celeriter  et  certo  fieret, 
et  ovtu)  dixit  cum  respectu  ad  Eumenidum  sacra,  quae  praemittit. 
Hoc  igitur  modo,  si  scilicet  prius  bis  deabns  cultus  praestabitur, 
per  aedes  omni  aevo  simul  praesentes  nobis  et  propitii  aderunt  Ju- 
piter et  Parca.  Shnili  prorsus  modo  Pindarus  invocationibus  et  pro- 
missis  adverbium  boc  subjunxit,  Olymp.  III.  init. : TvvSagtötttg  re 
(ftkogeCvotg  ddelv  xaXXtfxXoxduoy  9-'  'EXivtf  KXeirdr  'AxQÜyavxa  yegrtl- 
ovjv  evxoum,  &t)g(ovog‘OXv^.mov(xav  vuvov  oofhoGaig,  axnunvronöd'wv 
"Inntov  aut  rov.  Mola  et  S'  ovrio  toi  7t  ctg  (arte  uoi  veoolyctXov  ev- 
govri  rgönov,  Awo(ig  tftoväv  (vag/M^at  nediXiy. 

His  ita  dispositis,  locus  totus  hoc  modo  sc  habebit: 

Xogög. 

Srgotft]  et,  Bene  Söiiov  /ueydXag  iglrijuoi 

JVvxrög  naiSeg  anattieg  vn  evtpgovt  nountt  — 
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XlOQITai. 

(Ev<fUUiht  (H  /WQlTdl ) 

XoQOg. 

* AvTKSrootft)  (t.  rüg  vjjo  xev&tatv  ivyvyioiGi 

Ttuaig  xai  üvahug  i legiotnra  Tvyoiom. 


X tag  trat. 

(Evya/ueixe  di  nar duftet) 

i * 

Xogög. 

2. r oo(f  >j  [i  . * tkaoi  di  xai  r^(V  kvüiKfgovf.g  y<y 
JevQ  he  atitvui  xai  nvgtddnr<y 
Iltixa  xtgnöutvat  xaS-'  ndiiy  — 


XlOQtT  nt. 

(’OAoAvgazf.  yvv  int  uoÄnatg  — ) 

Xog  o g. 

AvTiGTQOift)  (? . Xnoydaig  <f  ig  ro  new  ivdeydtatv  oTztvy. 

[Ja?.).ctdog  dßroig  Ztvg  d nardmag 
Ov rto  Motoä  rt  avyxarfßu. 

XiogT  rat. 

(’OÄoA  vierte  vvv  ini  uoknutg.) 


3* 
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Altera  lacuua,  de  qua  agere  »uscepimus,  Choephororum  initio  est. 

lucipit  tragoedia  ab  oratione  Orestis,  qui  in  patriani  e fuga  re- 
versus  ad  patris  tumulum  verba  de  cousilio  et  couaniiue  suo  facieus 
a pueta  introductus  fuit.  Ea  iutercidunt  ouinia.  Nam  quae  prima  in 
rodicibus  apparent,  ad  pompam  muliebreni  spectant,  quam  cum  liba- 
tiouibus  ex  aedibus  patriis  progredientem  conspicit  et  iniratur  bis 
verbis : Ti  X9,'i!ua  Xeiaau)  x.  x.  X. 

Ad  ea,  quae  interciderunt  ex  parte  suppleuda,  usui  fuerunt  poeta- 
rum  et  schoiiastarum  loci,  in  quibus  ad  Choephororum  initium  et 
Orestis  oratiouem  respieitur. 

Primuni  Aristophanis  Ran.  iu  dialogo,  quo  Aeschylus  et  Euripides 
de  priucipatu  iuter  tragicos  cprain  Baccho  altercantes  introducuutur. 
Quae  ad  rem  uostram  faciuut,  haec  sunt  v.  1123 — 1176. 

JIO.  dye  drj  otvbna  nag  ayqQ.  Xty  AioyvXe  • 

AI.  lEqui}  x&övie,  n erroqV  tnonxevwy  xoarrj, 
owrijQ  yevov  um  oiiauaydg  x airoviievio. 
tjxiD  yÜQ  eig  yijy  xijvöe  xai  xaxtyxoiiai. 

JIO.  Tovnov  kyeig  xpiyetv  rt ; EY.  nXelv  q diodexce. 

JIO.  aXX'  ovde  navra  xttvrä  ■/  tax'  dXX*  fj  zoia. 

EY.  eyet  tf  txaorov  tYxoaly  y auagxlag. 

JIO.  AiaxvXe,  nagatvio  aot  oitondy.  ei  de  fxij, 

Tjoog  xQioiv  iceußtiotoc  ngogocftiX wv  tpavet. 

Al.  tyu)  Guonüt  xiod* ; JIO.  iay  neld-t]  y iuoi. 

EY.  ev&vg  yuQ  tjuaQrtjxey  oigctyioy  y oaov. 

AI.  oypg  oxt  Xtjotig.  JIO.  dXXJ  oXlyov  yi  uoi  ftiXei. 

AI.  ruZg  <ftjg  u duaQxeiy,  EY.  aithg  dgxtjs  Xiye. 

AI.  ‘Egutj  x^dyie,  nerroo)'  inortretnav  xouxtj. 


* 
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EY.  ovxovv  'OgiGxrjg  xovx1  int  x(y  rv/tßoy  iiyet 

roj  xnv  ncexgög  xethswxog ; Al.  ovx  dXXiog  Xiyw. 

RY.  -7i öreg'  olv  xov  'Eguijv  wg  b naxtjg  dmbXexo 
(tvxov  ßialms  ix  yvvatxelag  XSQ°S 
ddXotg  Xa&galotg,  xavx1  inomevetv  fyij*, 

JIO.  ov  dtjx‘  ixeivov,  dXXd  xov  ‘Rgtovvtov 

'Eg/utjv  %9-öviov  ngogetne,  xadtjXov  Xiyiov 
bxitij  naxgigov  xovxo  xixxtjxat  yigug. 

RY.  ixt  fiettov  i^tjfutgxeg  t}  *yu)  'ßovXöutjv. 

et  ydg  nargojov  xd  y&ovtov  i%tt  yigag , — 

JIO.  ovxwg  dv  eitj  ngög  naxgog  xvußtog vyog. 

Al.  Jtovvae,  nlvetg  olvov  ovx  dvd-ooulav. 

JIO.  Xiy  ixegov  avrcv.  ov  J*  intxrjget  x 6 ßXdßog. 

Al.  owxrjg  yevov  uot  Ovuuayog  t’  aixovuivig. 
tjxio  ydg  ig  yi]v  xijvde  xal  xaxigyouat. 

RY.  big  xuvxov  f]uXv  elnev  6 aoyög  AiayvXog. 

JIO.  nwg  dlgt,  EY.  axönet  xö  grju'.  lytb  di  aoi  tpgaoto. 
„ tjxu)  ydg  ig  ytjv“  <ft]Gi  „xcti  xaxigxo/utt.“ 
tjxuj  di  xavxöv  iaxt  xq>  xaxigyouat. 

JIO.  vr\  xov  JC , togneg  et  xtg  etnot  yelxovt 

„Zgijoov  ov  fxdxxguv , ei  di  ßovXet,  xdgdonov /* 

Al.  ov  dtjxa  xovxo  y,  ib  xazeoxiouvXuive 

avS-gwne,  xavx'  fax',  dXX'  ctgtöx'  iniüv  f/ov. 

JlO.  nwg  dtj ; dlda^ov  ydg  ue  xa&'  o x t dtj  Xiyetg. 

Al.  iXS-eiv  uiv  eig  yijv  kO&',  oug  uexrj  naxgag' 

X.ojglg  ydg  dXXtjg  ovjutpogäg  iXrjXv&ev.  * 
tpevyuiv  di  avrjg  tjxet  xe  xal  xaxigxexat. 

JlO.  ev  vtj  xov  ’AnöXXw.  xt  av  Xiyetg , Evginldrj ; 

EY.  ov  <pt]ul  xov  'Ogioxtjv  xaxeX&etv  oixude' 

Xd&ga  ydg  ijXfrev , ov  m&wv  xovg  xvglovg. 

JIO.  ev  vtij  xov  'Egurjv.  o,  xt  Xiyetg  d'  ov  /uav&dvu t. 

RY.  nigatve  xolvvv  iregov.  JIO.  t&t  nigatve  ov, 
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Ma/ vX',  ttvvOtt*;'  ov  <T  klg  to  xuxdv  änößXtnt. 

.41.  tv/ußov  tV  in  o/i 9(ij  ronh  xtjovaaio  nargi 

xX vktv , tixovatu.  RY.  rovif  irtyov  av&ig  Xfyti,  . 
xXitiv , axovoai  ravrov  ov  aatfiaiaxu. 

JIO.  Tid-vrjxöotv  ydo  HXtytv,  «5  ftd/dxjQk  ov , 
ols  oitU  To'tg  Xtyovxsg  i£txvovfis&a. 
ai<  (H  nwg  inoim ; xovg  nQoXöyorg } RY.  iyui  <f(jdovj. 


Ex  hoc  loco  primus  Guil.  Canterus  Choephoris  proemii  quatuor 
versus  priores  et  partem  quititi  restituit  (fa)sus  (amen  in  eo,  quod 
putavit,  se  iu  versibus  Aristophauis  seu  totum  iiiilimu  Clioephororurn 
habere),  his  usus  vei  bis  p.  349 : „Jam  quod  ad  priucipium  tragoediae 
pertinet,  id  nobis  fere  totum  conservavit  in  Ranis  Aristopiianes , in 
qua  cotnoedia  cum  Euripides  Aeschyli  prologos  examinal,  hie  tau— 
quam  singularis  ab  Aeschylo  profertur,  quem  quidem  de  liac  tragoedia 
sumtnm  non  est  obscurnm.“  Sic  autem  habet: 


‘ RQutj  /ftovts,  nr<TQ(o  inonrtvtov  x^artj , 
iHozijo  ytvov  uot  avu/urt/d ü r*  aiiovjnkvio' 
fjxio  ydo  sts  ytjv  xtjvdt  xai  xinfty/ouat. 
Tvujiov  if'  in'  d/&(y  Toide  xtjouooio  narpi 
xXvetv,  uxovaat. 


Eosque  versus  post  Cauteruin  in  texlu  postiit  Stanlejus. 

Ac  is  quidem  uftcrius  progressus  est,  usus  Pindar.  scbol.  ad 
Pyth.  IV,  81  (v.  145):  oi$i  xouäv  nXoxa/MH  xtQfrivrtg  vy/ovi'  ny- 
Xuol.  Ad  haec  schol.  v.  145.  Oväi  xo/tctv  nXdxa/ior  ovtH  rtjy 
n^wrtjv  xdutjv  tig  (inctQ/V*1  r0'V  dtoig  ixeifMXTO,  <<XX , idg  A/iXXtvg 
v(og  t]v  nounoxoutjg.  "OutjQog  11.  \p.  144 

intQ/t-i’,  ttXXwg  aolyt  naitjQ  tfetjoaxo  IbjXsvg. 
xcei  natf  Aia/iXo)  Choeph.  6. 
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UXdxauov  '!väy<g  Ogennjotov, 

Tov  d'kviiQOv  di  rovdt  nevfrtjTtjgiov, 

’Ooionjs  fftjai  r tp  ' Ayuuifivovt.  rag  ydo  ngcdrag  xouag  toig  no- 
rauoig  ol  doyaloi  dntxt/oavro,  ovußoX.ov  tov  vdarog  tlvui  nävrtuv 
rt)v  r.vgTjotv. 

Eodeni  speetat  Eustath.  ad  II.  ß.  p.  165.  I.  7.  Kaotjxoftöiovrag 
di  Xiytt  roi's  'Ayaioi’g  ijroi  xouwvrag  xd  xaotjva  xal  noXviotyag,  diori 
£9og  tjv  avrotg  XÖutjv  rgfyti v,  ov  fiövov  tig  xdXXog,  uXXä  xal  dtd  rö 
qoßegöv  ovtw  ydo  xal  Xiu>v  yantjeig  foßeQtortQOg  tov  fit}  yafxtjv 
?yovrog.  Xiyovrat  di  tov  fiiv  aXXov  nccvra  yodvov  xoudv  ol  "EXXrjvtg, 
iv  di  nf.v&ovg  xaioo)  xtfotafrm.  wgavrwg  di  xal  iv  xaiow  axftijg  i}toi 
TkXtiag  rjXtxiag . Tijvtxavxa  ydg  nXöxaftov  xffoavns  dvfri&ovv ’AndXXoovt 
xovoOTodqoy  xal  rtoxauotg,  xa&dntg  d 'Outjoog  iorogtjffst  iv  rotg  i^ijg ' 

. xal  tjv  ovtog  uiv  6 nXoxauog  &gtmt}gtog  xard  tov  AiayvXov,  ntvdrj- 
rtjoiog  di  o I'ttqos. 

Eadem  breviori  oratione  repetit  ad  II.  v.  39  p.  1 194  1.  53  ad 
v.  4>oißog  dxeQoexöutj  g‘  'Oqu  di  cos,  ei  xal  r avrov  dxsgosxöutjv 
sinetv  xal  xaQtjxojuotovTa,  duoig  ovx  ij&iXtjoe  tov  ’AnoXXutva  xaotjxo- 
uoutvra  dntiv , <vg  dv&oojnoig  anovsfuag  ixstvo , oi'  roitpovTSg  xöfttjv 
ixsi qovtö  tiots  avrijv , xal  ov  udvov  ini  n ivfrtt,  Snsg  ini  JlargöxXw 
yiverat,  dXXd  xal  dXXiog  ini  dvaxooqij • nXöxauog  ydo  xovotuog  o fiiv 
ng  t)v  xaxd  tov  (Add.  Tjoi^ojv)  tinovra  &(teniijQfOg,  o di  S-gtjvtjxtjgiog. 

Versom  priorein  supplevit  Erfurdtius  ad  Sopliocl.  Electr.  v.  52 
(nuTodg  Tvaßov)  Xotßaig  t t jtqiotov  xal  xagaiduoig  yXidatg  OTiyuvrtg, 
baec  in  maj.  ed.  notans:  „Aeschyl.  Choeph.  12.  dieit  Orestes: 

"//  nargi  t<o  ’uo>  rdgd'  Inetxdoag  rv/io 
Xodg  qtQOvGag  vtorigotg  uttXiyuaOtv ; 
ubi  SchQt/.ius  monente  Hermanno  (Obs.  critt.  p.  55  sq.)  praeter 
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necessitateni  seripsit  fifuiyuttru  — zcnrouoh  y/udras.  Aescliylus 
ibid.  v.  a. 


UÄöxafiov  ‘lv(iy<{>  &Qemrl()tov , 

Tnv  (tevreoov  fti  rop<te  nepfrqrtjgtop. 

Priori  versicnlo  integritas  restitui  possit  sic,  ut  ad  das  tfiQio  Mi 
Cf.  etiani  Eurip.  Orest.  v.  96,  113  et  Hom.  II.  y,  151.“ 

lllis  denique  accessit  G.  DindoiTii  arcana  quaedain  sedulitas, 
qui  in  actis  antiqq.  stad,  a Ziinmerinanuo  cditis  a.  1 840  p.  1 1 ‘23  sqq. 
de  nostro  loco  et  versibos  ex  Aristoph.  et  schol.  Pind.  supplendo 
agit,  ita  disputatis:  Ulis  nunc  quidcm  (gegenwärtig)  duo  insuper 
versus  accedunt,  duplici  inodofirniati  (zwei  doppelt  beglaubigte  Verse), 
in  quibus  Orestes  rationein  reddit,  quare  nunc  demuni  patri  occiso 
debita  pietatis  sacrificia  offerat.  Haec  verba  inorem  veterum  e 
pluribas  locis  notuni  tangunt,  qui  e verbis  Euripidis  elucescit  Suppl. 
772.  *AX%  shp,  aQ(u  %hq  anccprijoai;  ptxQoit;  JKSov  x t uoXjitea  ixyfw 
(faxQVQQÖovs;  <Pl/.ovs  ngogcctitfuip , wp  XeXbtfXftgvos  rä'Mtg  "Eqij/hx  x Xaiio. 
Alcest.  767.  7/  <T  ix  tiöjuwp  ßißtjxsv  ov<t ' i<ptonäf.itjp  Ouit'  i^ixupu 
XSiq\  dnoiuwUop  iftiijp  /iionoivctp,  tj  \uoi  n äol  x otxfxaKJir  ijv  Mt/rtji). 

Versus  ipsi  sunt: 

Oo  yuQ  juiQiiiP  (piuolja  aop , narto , uooop , 

Oufr  i^frtipu  ytio  in  ixyoop  otfhp. 

Dicit  Bambergerus  se  nescire,  unde  suinti  sint  bi  versus,  et 
mirum  sane,  quod  foiitem  eorum  mm  iudicaverit  Dindorfitis  ueque 
docuerit,  quaenam  duplex  iila  fides  sit,  qua  nituntur;  ni  failor  ex 
scholiis,  quorum  apograpba  apud  eiun,  sunt  deprontpti.  Ceteruin  et 
dictionis  et  sensus  concinnitate  idonei  sunt  ad  partein  lacunae  ex- 
plendam. 
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Quae  praeter  ea  desint  optime  docemur  iuitio  Sophoclis  Electrae, 
in  qao  Orestes  a paedagogo  nomine  suo  compeilatur  et  docetur,  qu» 
loci  sint,  quos  Argos  delatus  couspiciat,  simul  vero  ei  in  mentein 
revocat  narratque,  quo  consilio  venerint.  Pertinent  autem  ad  rein  no- 
stram  hi  inprimis  versns: 

xov  oxQcexrjyqortt'xog  iv  Too((t  noxi 
‘ Ayafiifxvovog  nceT. 

o&bv  as  naxQog  ix  (pavwv  iyw  nort  — 
jjveyxa  xctt-iowaa  xttgs&Qeyir/utjv  — 
iyw  yag  ^vlx  IxöiuTjv  to  Ilvihxov 
uavTBlov,  wg  fux&oiu  Stoj  XQönw  Ttrerpdg 
dlxag  uno(u)jp  xwv  yovsvoavxwv  m'eon, 

X*)jj  fioi  x oittvdr  6 4>oißog,  wv  nevastj  xtt%(i, 
äaxsvov  ctvxdv  ccGnlfiwv  xa  xai  axgurov 
ddXotoi  xXixpai  xtipög  ivdlxovg  Ggxtyäg. 

Xoyw  di  XQiü  xoupd"  oxt  givog  uiv  el 
<t>u)X£Üg,  tiuq  aydpög  <Pavoz£wg  tjxutv  o yäo 
jiiyioxog  avxoig  xvyx&vfy  dopv^ivwv. 

>lfi£iS  di  TicaQog  xv/tßov , wg  icfiBto, 

XoißaiGi  tiqioxov  xai  xaoazöuoig  -/XtdaTg 
axiyavxsg,  elx  ayoppov  rj^outv  näXtv. 
oniag  Xoyw  xXinxovzeg,  ijdsiav  tpüxiv 
zfipoifiBv  avxoig,  xovuöv  u>g  topu  itfuu g. 

Talia  fere  si  et  nostro  loco,  nt  par  erat,  Orestes  elocutus  est, 
tacile  eo  ducimnr,  nt  statuamus  harnm  partcm  in  Aristoplianeis  etiam 
nunc  latere,  ea  nempe,  quae  de  dolo  Aegystho  et  inatri  instruendo 
agunt.  v.  1165: 

Abhandlungen  der  I.  CI  d.  k.  Ak  d.  Wiss.  V.  Bd.  II.  Ablhl. 


Jlcudtty . 1 . 

11. 

13. 

‘Oofox.  32. 

44. 

51. 

56. 
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Evq.  IIot so1  ovp  top  * Eguijp , cos  6 nccrrjg  amöXtzo 

avzov  ßtcckog  ix  yvvatxeictg  %( gog 

döAots  Xct&gatots , tctvT ' inonzevsip  Zw,  , 

Nempe  verba:  6 nctzrjg  anwXezo  avzov  ßiztkog  ix  yvpaixeCag  zjqos 
ifoXoig  Mt&Qulots  non  siiuplicis  babent  dictionis  indolent,  quae  in  co- 
moediae  diverbiia  dominatur  apud  Aristoplianem,  sed  mere  tragicaui. 
verbis  inflatam  et  fere  redundantem.  Quod  autem  interrogat  Euripi- 
des,  nun»  haec  ipsa  a Mercurio  respici  putet,  id  quidem  novo  argu- 
mento  est,  non  Ariatophani»  verba  esse,  aed  aeutentiam  ab  Euripide 
ex  Oreatia  oratioue  repetitam.  Dixerat  nimiruin,  se  clam  patris  vin- 
dictam  praeparare,  quia  et  ipse  clam  matris  dolo  perierit,  boc  fere 
uiodo: 

. . . inti 

xavrög  ßtaZiog  ix  ywauttfas  X^gos 
ioXoig  Xa&Qaloig  ZfvgxXetjg  t amoXtro. 

Keliqua  nonnisi  mera  conjectnra  addi  poaaunt  ex  analogia  qua- 
datn  Sophoclis  et  Euripidi»  deducta.  Itaque  totum  prologi  contex- 
tum  uaque  ad  verba  t(  z$*i,ua  Xft’OOw  bunc  fere  fuiaae  crediderim: 


’Ogiozr/  g. 

1.  x&övn , närgco'  inonztvwp  xgäzr/ , 

2cor>jO  ytpov  f.ioi  ovf.ifue%6s  r airovuiPtp  * 
" llxio  yäg  Zs  yijp  xryvit  xai  xtczZoyo^iat 
'O  70V  07QCnt]yt]G(lPT0S  iv  Tgokj  nozi 
5.  ' Ayau((ivovos  nalg,  ovp  Hedop  zv%t]  tföpop 

IlazQos  (fovtiai  xgvßöa  &wgtjoGu)P,  inti 
Kuvzog  ßiukvg  ix  yvpaixttag  /*oög 
JoXoig  Xa&gatois  ävgxXttjs  r'  amoXtzo. 
Tvftßov  <?  in'  rqitte  xtjQvoGio  nazgi 
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10.  KXveiv,  dxoiaai  ngevfitvm  tv%wv  ifuo v. 

<P£ou)  St  nXöxafWv  ’lvdflp  d-Qenzijgtoy, 

Tov  SevrsQOv  Si  zöy.Se  ney&rjzijQtov, 

Tä(fip  nazQUHp  zcüS'  inccXnvuJzov  yüyog  ’ 

Ov  ydo  nagwv  ipfiogd.  aov , ncizeg,  iwonv , 

1 5.  OvS'  i&retya  geio  in  ixtpogag  aid-ev , 

<Pvyag  zöz'  oXxov  zovSe  xai  ndzgag  Sf/cc 
•i’wxf.ujv  x uzotxcöv  neSia  xai  zgo<prjg  Mt%ix)v. 

‘ .4  XX' , tu  nargwa  yfj  &eo£  r iyxutgtoi, 

Afguatit  vvv  fi  iX&ouza  avv  noXXg:  XQ()VO? 

20.  Kai  fitj  fi  äxiuov  azijaaz',  dXX‘  iudjy  Sofuov 
‘Aoxijyeroy  ze  xai  nazgög  zifidogov. 

" Ea 

Ti  Xi>*]!ia  Xevaow;  x.  z.  X. 

Pauca  sunt,  qoae  ins  tentaminibos  addere  opus.  Vers.  5 ex 
Sophoolis  Electra  trauslatns.  Ne  aatero  dictio  <fövov  ....  tpoveiai 
xhogijotuoy  offen dat , cf.  Eurip.  Electr.  89:  <pövov  <povsvat  nazgög 
uXXdi-w v ifiov.  v.  17  seqq.  ad  rationetn  Sophocleorum , qnos  supra 
posnimus,  ntcanque  compositi  sunt,  ne  clausula  sua  oratio  careat. 
Nam  in  seqq.  actio  ipsa  incipit.  Poterat  autem  ex  his,  quae  expo- 
suerat,  ad  ea,  qnae  vides,  indicanda  transire  commodissime  interjecta 
exclamandi  vocula  ta,  ut  factum  in  siraili  nexu,  quamquam  inajore 
miserationis  ixegyeigc  obque  haue  ipsam  multiplicatis  partieuiis,  Prometb. 

1 1 2.  TotdgSe  notrdg  dftnXaxrjftd zioy  rtvio, 

' Ynai&gtog  Sbouoicn  naooaXevzog  u>y. 

'A  d,  in , tu. 

Ttg  dxoj , z(g  oSfiie  x.  r.  /. 

/ 

Haec  de  lacunis  Aeschyleis  nunc  quidem  sutTiciant.  Sunt  enim  inulta. 
quae  addi  possint.  Minus  frequenter  inveniuutur  in  Sophoclea  et 
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ov  xijg  o/bio(tjs  ix  o(& ev  Tigris  Xa%eiy. 

No /Mp  di  zQrjo&cu  navxi  nov  z iveoxl  cot , 
xai  tiijy  \htv6vxoiv  yojndaot  Ub/utv  nigt. 

Ti  d'  ovv  ig  tjficts  Y xr/Qvao  iov  naget; 

Kgitov. 

wg  dv  axonoi  vvv  i]xe  xibv  tigtj/iiviuv. 

Ilaec  igitur  de  lacunis.  Jam  ad  loca  nouDulla  tractanda  transeamus, 
quae  versuum  transpositioue  sanari  debent,  interpositis,  quae  ad  ex- 
plicationem  aut  criticam  eorum  spectant,  primumque  agamus  de  ver- 
sibus  Aescbyli  Agaiuemn.  272 — 84,  a quibus  oratio  Clytaemnestrae 
ineipit , qua  Trojae  excidium  per  ignes  contiuuos  inde  ab  Ida 
usque  ad  Arachneuni  tnoutcm  incensos  sibi  nnntiatum  choro  refert. 

• v.  272—84. 

aII(faioiog  “Id'tjg  Xaungdv' ixnifiniov  aiXag. 

‘Pgvxzbg  di  tpgvxxbv  dtvg'  an'  ayyagov  nvgog 
'’Ene/intv.  "Idtj  uh>  ngog  1 Eg/xatov  Xinag 
Arjuvov * fxiyav  di  tpavov  ix  vijgov  zgizov 
“Aihoov  alnog  Ztjvdg  igedigazo, 

' YnegreX/jg  re,  ndvxov  coGxe  viozfaat, 

' loyvg  nogevxoo  Xaunädog  ngog  tjdovfjv 
Iltvxtjy  xd  xgvGoyeyytg,  uig  xtg  tjXiog, 

JXXag  nagayyeiXaga  Muxiozov  Gxonalg. 

Signa  cuui  per  ignes  darentur,  poeta  Vulcanum  eorum  auctorem 
nominat.  Is  primain  flainmain  splcndidam,  Xa/ungoy  oiXug,  ex  Ida  emit- 
tit  i.  e.  ex  sumoio  ejus  cacumine,  quod  Gangaron  Homerus  Dominat. 
Quo  facto  devgn,  buc,  Argos  <pgvxxog  (fgvxiov  tneuntv  an  ayyagov 
nvgog:  4>gvxxog,  quem  frutices,  <fgvyava,  constricti  efRciuut,  eodem 

modo,  quo  nevxrj  de  face  aecensa , dictum  de  ardente  frotienm  fasci- 
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colo,  ut  v.  30:  (ug  o (fovxrös  ayyiXXiop  nginu.  Sed  Codd.  et  Edd. 
omues  ayyiXov  pro  uyyagov  praebent,  quod  glossam  esse  vocis  ge- 
nuinae  dyyagov  evicit  cum  aliis  Etym.  M.:  AioyvXos  ip  Aya/niuvopi 
zop  ix  öiadoxijs  rxvgodv  an’  uyyagov  nvgog  — *Ayyuooi  enim  re- 
gum  Persieorum  custodes,  qui  per  stationes  dispositi  mandata  et 
lilteras  tum  regis,  tarn  satraparum  ad  regem  portare  solent,  tabella- 
riorum  ix  Öiaöoxijs  ministerium  praestantes.  Cf.  Herod.  VIII,  98. 
Ilinc  ab  Aeschylo  ad  (pgvxnöp  dtttdoxrjp  translata  vox,  quac  in  usnm 
Graecorum  cnm  aliis  Per.sicis,  ut  nuguthioog,  nagaodyyrjs,  ocrrgdntjs  aliis 
transierat.  Eodem  pertinent  ayyaQtveip,  uyyugo<fogup . Itaque  jam  Can- 
terus  ayyagop  recipiendum  suasit,  et  versione  expressit  Stanlej.: 
„Lampas  vero  lampadem  angariantis  ignis  misit.“  Sed  is  praetervidit 
adverbiuin  (hvgo , huc,  nempe  Argos,  et  praepositionem  and.  Ver- 
sus structuram  Scbützius  indicat  baue:  ipgvxrds  <pgvxrdp  dyycegov  nv- 
gos  dninsunsv . Postquam  rem  in  Universum  indicavit,  seil,  ignibus 
ix  tiiadoxrjs  ab  Ida  Argos  usqne  uuncium  venisse,  ad  partes,  i.  e. 
singulos  inontes,  in  quibus  sigua  data  erant,  enumerandos  pergit. 

v.  274.  *ld rj  /xiv , sc.:  (povxrop  (nsuntp , et  cogitat  Gangarou. 
Montem  igitur  tfgvxrüt,  qui  in  eo  ardebat,  substituit  IJgos  'Eguaiop 
Xinag  Arj/upov . — Ainus  dictum  de  praerupto  et  eminente  montis  parte 
eaque  nuda  virgultis  et  velut  levigata.  Ainetp  enim  uude  ductum 
extenuare  et  levigare  significat.  Ducta  sunt  inde  Xomj,  XinaJpa 
et  Aenros,  quod  adjectivura  verbale  habeas.  Dictum  autem  in- 
primis  de  ipso  montis  cacumine,  ut  boc  loco  et  v.  289  Ki&at- 
qwpos  Unas,  item  ab  ainvs  alnos  iu  seq.  versn  ’Afrioop  alnos 
et  v.  300  ' Aga /vaTop  alnos.  I)e  ntonte  schol.  v.  1 Eguaiop • dgos  Atj- 
fipov,  iv  q»  iri/iäro  6 * Eguijs . Inde  ignis  in  Atboa,  “Afhoop  alnos , trans- 
missus ; qui  cum  satis  magno  intervallo  a Leinno  distet,  maguus  accendi 
debuit  lignorum  acervus,  ut  per  interilnentia  maria-  usque  -ad  Atboa 
culmina  effundi  posset.  Jovi  autem  cum  summa  montium  cacumina  di- 
cata  essent,  et  plerumque  ejus  dei  altaria  structa  haberent,  inde 
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“Aftwov  (tlnos  Ztjvos  dixit.  Hoc  igitur  culmen  narrat  excepisse  (£$i- 
d/§«ro)  <f(tv6v . Praebent  haue  formam  Mss.  et  Edd.  critt.  otnnes. 
Iten»  in  lemmate  schol.  R.  V.  exstat  <pavov  Xu^näda.  Huic  sob- 
stituerunt  formam  priscam  nnvdv  Casaub.,  Stanlej.,  reliqui,  Athe- 
naeum  secuti  1.  XV.  p.  701  E.  llavog  d"  ovouü*,tzcn  xo  Siaxexou- 
ukvov  £vXov  . . . tovtuj  <F  1/qwvxo  Xuimudt.  Mkvctvdqog  . . . AiftXog 
....  nnöxtQos  Sk  xovtojv  AloyrvXog  iv  ’Ayuutuvovi  /j^/uvtjxui  xov 
nuvov , aucto  seil,  significatu,  ut  factum  et  iu  vv.  mvxtj,  Xctfinug, 
quae  vocabula  in  seqq.  de  magnis  illis  iguibus  accensis  adbibuit: 
Haec  igitur  plana.  Sed  error  in  versione  Stanlej.:  „Ingeutein 

vero  facem  ex  insula  tertiam  Atho  montis  fax  dedicatam  excepit,“ 
Non  enim  tertia  fax,  quam  Athos  excepit,  sed  post  Idam  secunda, 
quippe  quae  ex  Ilermaeo  perveniebat ; contra  ipse  mons  tertius  erat, 
in  quo  signa  illa  fiebant.  Itaque  xq/xov  ad  *Afhoov  ulnog  referen- 
dum.  Sed  hoc  leve:  Gravius,  quod  non  dicitur  ignis  novus  in  Atho 
accensus,  sed  is  ipse,  quem  Lemnus  mittebat,  per  Aegaeum  mare 
usque  ad  Euboeain  continuatus.  Nam  vntQreXtjg,  quod  sequitur,  non 
alio  potest  referri,  quam  ad  ulyuv  nuvov  ex  Lemno  relucentem. 
Perspexit  hoc  Stanlej.,  qui,  haec  ut  necteret,  ,;adeo“  versioni  intu- 
lit,  quod,  ni  fallor,  ad  nfyuv  retulit:  „ingentem  facem  — excepit, 
adeo  ut  super  Hellespontum  etiam  transfretaretur  ct.“  Hoc  autem 
quis  credat  a poeta  factum,  qui  ne  in  uno  quidem  sequentium  cacu- 
minum  ignem  novum  accensnm  praetermisit?  Quis  porro  sibi  persua- 
deat  intermissum  id  in  montium,  qui  commemorantur,  et  maxiino  et  qui 
longissime  splendorem  propagare  deberet?  Hoc  qui  reputet,  facile 
perspiciat,  ignis  accensionem  in  Atho  non  soium  non  potuisse  prae- 
termitti,  sed  debuisse  majore  etiam  ornatu  et  amplioribus  verbis  fieri, 
quia  ingentis  flamma  magnitudinis  opus  erat,  quae  ab  Atho  usque  ad 
Euboeae  montes  exsplendesceret.  Hocque  factum  revera  fuisse  a 
poeta  sequeutes  versus  demonstrant,  in  quibus  vis  ejus  ignis  expri- 
mitur,  et  insignis  flammarum  splendor  cum  sole  Oriente  comparatus 
, est.  Nullum  igitur  dubium  esse  potest,  quin  locus  lacunosus  sit.  Nec 
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tarnen  interciderunt  versus,  qui  ad  sensum  integrum  constituendum 
requiruntur,  sed  expulsi  situ,  in  quo  necessarii  sunt,  locum  occupant, 
quem,  ut  videbimus,  inutili  ntgitToAoylif  onerant  post  v.  291- 

\ > 

His  in  nostruni  locum  translatis  oratio  sic  contiuuabitnr  aptissime: 

\ 

fxiyav  Sk  navov  ix  rtjaov  tq{top 
"/fthoop  alnos  Ztjvög  i^sSi^ato , ■* 

<Prios  Sk  Tt)  Xi Tiofijj ov  ovx  r)V«t p tr  o 
•ifQOVQic  , n Aiop  xitiovait  iwp  tloi)  uipoip , 

'YntouAijs  Tt , iiovtop  tugre  ptor/am  x.  r.  A. 

„Lumen  vero  de  longinquo  missiini  non  ueglexerunt  custodes 
(in  Atlio  vigiliam  agentes),  majorem  accendentes  flammam  ea,  quae 
dicta  est.*‘  Non  est,  quod  moneamus,  quam  apte  versus  bic  illati 
continuentur  per  seq.  vntQTtAtjs  tf.  Ex  eo  enim,  quod  majorern 
etiam  quam  in  Ida  et  Hermaco  factum  erat,  lignorum  acervum  cu- 
stodes' illi  accendebant,  evenit  ut  maguum  illiun  poutuin  splendore 
perlustraret,  qui  solis  orientis  instar  in  dissitis  Euboeae  montibus 
cnnspici  posset.  Sed  liaec  ipsa  praeclara  descriptio  gravissimo  vitio 
laborat.  Non  loquor  de  primis  ejus  vocibus,  quae,  ut  videbimus,  per- 
sanatae  sunt,  sed  quod  verbum  deest,  quo  solo  disjeeta  membra  in 
juslae  periodi  am  bi  tu  oonjungi  possunt.  Victorius  dedit: 

‘ Yntig  EAtfg  zk  (sic)  tioptop  (sine  inciso)  wgit  punfoat, 
fax vs  noQtvzov  Aa/tiuiSos  jiqos  ijdovrjp 
iltvxrj,  t6  zQvooysyyis , cus  Tis  rjAios , 

2% Aus  rutoayytCActGu  MuxIgtov  **  oxontug . 

Postremae  voci  asteriscum  apposuit.  Primas  voces  exhibet  tmtg- 
rtAfjs  rt  M.  G-,  quod  recte  A.  T.  in  intgreAijs  rt  distinxit.  Contra, 
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* insQTkXtis  re  Ven.  2.  vnegß ’ UXrjs  re  R.,  mide  via  patefacta  ad 
vneii)  Uris  re  Flor.  Farn.,  qoain  interpolationein  Tricliuianam  illa- 
tam  puto,  ut  metra  safisfieret,  cum  gl.  Farn,  vniQ  IXX^anovzov , sed 
cum  labe  formarum  vntQ  et  l'EXXrjS‘  Haec  tarnen  lcclio  ed.  Victor, 
occupavit  servata  a Stanlejo  et  Cantero  et  in  Glasg.  priore.  Hea- 
thius  Robortelli  vestigia  secntus  vneod-'  "EXXrjs  ye  növxov,  quod  mire-r 
ris  Sehützio  quoque  placuis.se , quamquam  coutrarium  et  seusus  nexui 
et  metro.  Etenim  cnin  flammartun  signa  ad  Atbo  jam  pcrvenerint, 
de  Hellesponto  sermo  esse  non  potest,  cui  uonnisi  post  Idam  com- 
memoratam  locus  fuisset.  Genuina  lectio  primum  in  Glasgow  2.  poetae 
reddita,  quam  Aid.  növxiov  pro  növxov  snbjiciens  adulterat,  Tnrnebns 
autem  recte  distinxit  vneQxeXtjg  re,  novrovi.  e.  emineus  ita  nt  pontum  tergo 
obduceret.  'YneQreXtjs  enim  est  o vniQ  riXovs  tv/u>v  seu,  ntHesycb.  habet, 
in tQ  rö  r (Xog  aiptxofievos , unde  v.  350  vneoxeXiocn  u(ytt  dovXeCas 
ytzyyctfiov,  superare,  evadere  servitntis  retia.  Jlovrov  viorCatn.  Schob 
R.  V.  vwrCaai'  vneQßrjvcu.  Vocem  ductam  credas  ex  Uomericis 
’AQyetot  (f£v$oi>T(a  in * evQ(a  vwx cs  &aXceaatjs  11.  ß,  159,  ut  lux  dica- 
tur  viorlacu  novxov,  per  ejus  terga  ire,  quae  Blomfieldii  sententia. 
At  vero,  si  etymon  spectas,  vioxfcetv  nihil  aliud  est  nisi  tergnm  fa- 
cere,  aut  nt  gimrßetv,  quod  nonnulli  -perperam  hic  intulerant,  oxoxl- 
£etv,  lucem,  tenebras  facere  et  innumera  alia.  Erit  igitur:  tergum 
facere  man  sen  mare  tergo  obducere,  quod  alibi  dicitur  imvmCeiv, 
xaxavoirCetv , quae  Porsoni  ad  Pbocniss.  v.  663  explicatio,  male  im— 
probata  a Blomfieldio.  Dictio  est  ipsa  splendida  et  poetica,  qnippe  - 
iguis  super  aequorum  tranquillorum  planitiem  e longiuquo  translucens 
velnt  tergo  lucido  eam  videtur  ornare.  Reliquae  dictiones  hujos  loci 
faciles;  sed  jam  de  nexu  quaestio.  Apparent  duo  nominativi:  fo%vs 
nogevrov  Xa/maios  et  nevxtjj  qnorum  alterum  ad  priora  explicanda 
subjectum  statuit  Blonifieldius,  siquidem  vulgata  salva  sit.  Qnis  vero 
voces  io%vs  noQevxov  Xa/unaSog  explicatione  indigere  credat?  Sua- 

Abkandlungcn  der  1.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wist.  V.  Bd.  II.  Ablhl.  5 
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sernnt  boc,  ni  fallor,  qui  ad  voces  immutaudas  se  corivertunt,  non 
excepto  ipso  ßlomfieldio.  * 

♦ • j 

‘la^vp  ex  Marg.  Ask.  Musgravius,  qnod  recepit  Blomf.  jungens 
tu grs  laxv v nootvtov  Xaunüöog  novxov  vonioat.  Contra  Scbützius: 
ppog  lxäo% tjv  nsvxrjg,  ut  facis  exceptio  fieri  possit,  quo  vis  poetica 
verbornm  npo?  rjüovijv,  qnae  ignem  velut  vigore  luxuriantem  exhibent 
et  solis  commemoratiouem  praeparant,  peuitus  evanescit.  Bioinfleldius 
seutentiae  ambiguus  ait,  si  io%vs  retineatur,  se  malle  nsvxtjg  ro  xqv- 
ootptyyig  jüngere,  voce  n epxtjg  juxta  xgvooyf.yyts  o£Xag  prorsus  otiosa. 
Denique  H.  L.  Ahrens  pro  to^eslegit  ix&vg,  quam  mntationem  emen- 
dationein  esse  praedicat  Job.  Franzius  et  in  textu  posoil.  Vertit 
autem:  „ita,  ut  splendor  flamraae  pisces  prae  voluptate  in  tergnm  maris 
pelleret“  („dass  der  Waudelilamme  heller  Schein  in  Lust  die  Fische 
auf  des  Meeres  Rücken  trieb“),  sensu  verbi,  ut  hoc  primum  monea- 
mus,  prorsus  iusolito.  Nunfeiv  enim  jam  erit:  in  tergum  maris  pro- 
trudere  vel  elicere.  Adde  miraculum,  quod  prae  gaudio  pisces  in 

maris  tergnm  protrndantor,  quod  ipsum  cogitari  non  potest,  nisi  si- 

/ 

mol  fingas,  eos  ex  undis  emiuuis.se.  Nam  quod  maris  in  tergo  est, 
id  necessario  ei  innatare  debet.-  Quodsi  autem  v.  vtotCgetv  significa- 
tioni  vulgari  et  legitimae  insistas,  majus  etiam  exoritur  portehtuin. 
Tune  enim  ipsi  pisces  lucis  dulcedine  allecti  mare  tergo  obducunt, 
novrov  vcotCovoc,  i.  e.  tanta  copia  aunatant,  et  sese  trudunt  atque 
extoliunt,  ut  fluctibus  tergum  imponere  videantur. 

Accedimus  ad  verbi  defiuiti  defectum.  Si  vulgata  servatur, 
suppleri  debet  verbum  substantivum  tjx  ad  vfiegreX/'/g,  vel  iyiytro, 
quod  Blomfieldius  suadet,  et  vneQTeXtjg  i}v  ponatur  pro  vnsQsrtXei. 
At  vero  talis  ellipsis,  quam  brevia  lyricornni  xöu/Mtrn  non  respuunt, 
iuterdum  etiam  concinnae  brevitatis  caussa  requirunt,  aliena  est  ab 
ainpla  hac  et  fere  epica  rei  gestae  narratione.  Debuisset  igitur  legi  int q- 
tsXsi  re,  quod  idem  suasit  Blomfieldius  extra  justi  nexus  cum  prae- 


Digilized  by  Google 


35 


cedentibns  leges  et  manente  mQrrroXoyff  vocabulorum  ioyvg  . . . . 
mvxtj.  Inde,  ni  fallor,  Musgravii  conamen  txqooio  xovbl  pro  txqös 
fjSovrjv  Jegentis  et  Elmsleji  improspera  mutatio.  Sensit  liic  vir  re- 
vera  doctnp  atque  ingeniosus,  quod  statim  ab  initio  monuimus,  ver- 
bum  sententiae  deesse,  sed  vitium  latere  eredidit  in  verbis  tiqos  fjdo- 
vijv , non  quod  dubilaret  ayy£XXeiy  tiqös  tjdoytjv  graece  dici*eodem 
modo,  quo  ysvio&ai,  X£ytiv  ngög  tjfioytjy  et  similia,  sed  quod  voces 
nQos  tjäovijy  longius  a v.  nttQftyyeiXaöa  absint,  quam  nt  salvo  justae 
structurae  usu  cum  eo  jungi  possint..  Itaque  nyog  rjdoyijv  mutat  in 
nQoarjvvasv  idque  vult  esse  promovit  vel  anxit  (advanced  or  increa- 
sed),  monens  tarnen,  imperfeclain  esse  eam  versiouem.  Huuc  sigui- 
ficatum  nt  verbo  adstruat,  provocat  ad  Hesychium,  qui  formam  pri- 
mitivatn  n^ogayoiv'  nQoactv^tov  explicat:  dysiv  yitQ  to  av^eiy xul  av- 
xrjv  xrjv  av^tjGiv  (ubi  add.  videtur  dyrjy  Sv  f?;io<s).  Structura  igitur 
esset  io^vg  . . . TtQOs/jvvffey  to  /ovooysyyig  GiXttg  naQccyyeiX.aoa  sc. 
avzo.  Sed  non  patet,  quare  composito  ngogtjyvaey  pro  simplici  nsos 
sit;  nam  glossa  Hesycbii  verbum  simplex  et  compositum  idem  signi- 
ficare  nequaquam  evincit,  Aeque  solvitur  iucongrua  copulatio  substan- 
tivorum  ia/ig  et  mvxtj.  Ceternm  Ehnslejus  pro  prudentia,  qua  erat, 
insigui  ipse  dnbitanter  de  bac  crisi  judicat.  Ait  enim:  „Quodcunque 
viri  docti  de  nostra  conjectnra  judicaverint,  hoc  saltem  concedent, 
corrnptelam  loco  inesse  manifestam,  voces  autem  7 xqos  rjdovrjy  defendi 
non  posse,  uisi  cum  TtagayyetXaact  jungantur,  a quo  tarnen  nimio  in- 
tervallo  sunt  remotae;  denique  verbum  desidcrari.“  Haec  omnia  bene 
et  perspecte  dicta  sunt;  sfed  cum  7xctQ(tyye(Xaoct  nimium  a vv.  tiqos 
rjtiovrjv  remota  sit,  quam  ut  cum  iis  jungi  possit,  verbum  in  propi- 
ore  situ  quaeri  debuisset  id,  quo  siinul  mqtmokoyity  vocum  ia/vge t 
mvxtj  locus  liberaretur.  Hoc  ipsum  autem  levissiuia  et  ccrtissima 
mutatione  sisti  posse  confido.  Scribendum  enim  l ’a^ei  pro  io%vg  hoc 
nexu: 

VTXEQTsXtjg  TB,  TIOVTOV  to$TE  Plottern, 
nogevzov  XapnaSog  tiqos  qSovrjv 
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mixt]  to  XQvoo<peyyis , <us  T/ff  ijhos, 
o(Xag,  nagayyei?.aoct  Maxiorov  axonatg. 

*laXst  jongendom  cum  vnegre^tjg,  et  vmgrsXtjs  toxsi  idem  est, 
quod  uvla/Hy  snrsuni  tenet,  quod  cominodissinte  cum  accus,  tö  XQV~ 
ootpeyyis  o(Xag  jungitur.  Formata  phrasis  ad  analogiam  vocum  6 fjhog 
cevtaxii,  neque  hoc  iucommode  nostro  loco  ad  facem  translatum  est, 
qtiae  instar  solis  e mari  orientis  elucet.  Est  quidem  in  altissimo 
monte  accensa  sed  cujus  cuhnen  ex  Euboeae  monlibus  prospicienti 
ultra  mare  parum  assurgit,  unde  fit,  ut  ignis  in  eo  accensus  illic  ex 
ipsis  fluctibus  emergere  videatur,  eoque  optime  cum  solis  orien- 
tis lumiue  conferatur. 

Jam  liabes  locum  pnlchritudinis  absolutae,  sive  ad  dictionis 
splendorem  et  rbythmorum  harmoniam,  sive  ad  aptam  periodi  dispo- 
sitionem  respicias,  qua  fit,  ut  sensus  per  imagincs  et  figuras  prae- 
clare  explicitas  justo  ordine  devolvatur  et  usque  ad  finem,  nt  debuit, 
suspensns  maneat. 

* t 

In  fine  nagayyilXag  d/iaz(OTOv  A.  vitiosa  vocum  divisione,  qnae 
jam  in  R.  sublata  est.  Non  admittenda  Wakefieldii  conjectura: 
ZtMtg  nuQayyettacra  /xdxiaxov  oxont?,  cui  Blomfieldius  aliquant  veri- 
tatis  speciem  accedere  credit  ex  schol.R.  V.  loxvg'  fteytort]  nevxtj, 
loxvg  nvQos,  quod  ad  solam  v.  loxvs  spectat  et  leg.  loxvs  nooevrov 
AcijunaJos'  lo/vs  nvgog,  (uylOTrj  nevxtj,  Ipse  Blomiield.  recte  ju- 
dicat,  moutein  et  hic  cogitandum,  ut  in  ceteris  statiouibus,  quae 
commemorantnr,  Omnibus.  Porro  oxonatgV.  cum  asterisco.  — axondg 
M.  G.  Ven.  2 Flor.  Farn.  A.  R.,  quod  in  axonotg  T.  emendavit.  In 
notis  Stephanianis  p.  378  oxonais  • yoa‘  oxonai.  (Ita  in  ntraque  editione, 
qua  ntor.  Johannes  Franzi os  „ oxonüg “ varia  lectio  apud  Steph.), 
quod  non  prorsus  Ieve.  Est  enim  dativus  axon(e,  cni  iota  ex  antiquo  usn 
adscriptum  est.  Snflicit  sane  siugularis,  quia  in  Macisto  monte 
nna  tantum  oxomij  (Warte),  i.  e.  specnlatorum  statio  ut  in  reliquis,  quae 
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io  Atho  nionte  pppvpa  dicta.  Sed  obstatdorismus.  Itaque  leg.  axonats, 
ex  quo  oxonal  et  axonäs  orta.  Notat  Blomf.  axonäs  (atqui  Ms»,  et  Edd. 
axonäs  babent,  non  axonäs}  ex  oxonois  natum  videri,  pejus  etiam  Hea- 
thius  6,  quod  seqoitur,  ad  hominem  refert.  Mäxtcros  mons  masc.  gen. 
nt  * YitTjTtds , Jla^vaoos . Isqne  pro  cnstodia  ipsi  inposita  infertur  in 
seqq.  prorsus  naihjTtxcös : d d’  oun  /uiAAwy.  Ita  G.  Hermannus  in 
scbolis  explicuit.  Cuin  vero  in  seqq.  Mtaaäniov  oqos  a duce  Mes- 
sapo  dictum  oecurrat,  fortas.se  mons  hujus  loci  Maxianov  nominaba- 
tur  a Macisto  duce,  et  adhibnit  Macisti  liomen  poeta , quia  personam 
cogitabat  moutis  iliius  praesidem  et  custodem.  Scbützius  insigni  in- 
terpolatione  lectionem  pervertit  scribendo:  ol  d’  our  tueAAov  — — 
vixujuivoi  nagtjxay,  quod  ad  axonois  retulit,  quos  in  axonceis  latere 
credidit.  I)e  situ  Macisti  nibil  traditum.  In  Euboea  eum  fuisse, 
sequeus  Euripi  commemoratio  iudicat.  IIuc  accedit,  quod  teste  Stra- 
bone  (X,  10)  Eretria  Euboica  a Macisto  Elidensi  condita  fuit.  Inde 
statuas,  nomen  inditum  montium  tractui,  qni  post  Cbalcidem  et  Ere- 
triam  insurgit.  Sed  alio  ducuntseqq.  v.  281 — 92  ad  quos  transeundum 

l0  d’  ovri  fitAAwv,  oud’  cetpaaouövoos  vnviti 
Nixojuevos,  nceQtjxEv  ayyiAov  ju£oos‘ 
cExäs  di  (fQVxrov  <fws  in  Evofnov  §oäs 
Msoantov  tpvAa^i  arjuaivei  fxoAov. 

Ol  d’  uvTfXctutynv  xai  naQtjyytiAay  noöau), 
rQctCas  iqtlxqs  &(o/uoy  ätpavTts  nvqt. 

29£yovacc  Aaunäs  d'  oiS(no)  uavoovutvt] , 

'YnsQ&OQOvaa  ntdioy  Idoionov , 8lxt]v 
#cr/dp«g  osAtjvrjs,  nQÖs  Kt&aiowvos  Ätnas , 

*HytiQtv  uAAtjv  ixdoxijv  nofinov  nvoos. 

<f>äos  di  rrjAtnotinoy  ovx  tjvalvsxo 
•Pqovqu,  nAiov  xulovau  rtjöv  siorjutvioy. 

Inde  a Macisti  specula  ignis  ad  Messapium  montein  relucet,  cujus 
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fluxa  orthograpbia  et  situs  incertus.  Meaaanlov  M.  G.  R.  (Is  pso- 
attn(ov  (fi'Xaly  artfxalvu,  in  qnibus  <pvAa£t  in  (pvXa% , i.  e.  in  noiuina- 
tivum  com  inciso  postposito  torbatum  vides)  et  leoima  R.,  quod  ta- 
rnen t oinittit.  Habet  enim  fteoocenov.  M(oaanov  oqos  ct.  . . Mtaa- 
n(ov  Flor.  Farn.  V.  2,  T.  V.,  qnod  in  Merantov  corrupit  A.  Sigma 
in  hoc  nomine  dnplicatum  ftiisse  moiistrat  noinen  proprium  Messapus, 
equum  domitor  Virgilii.  De  sita  schol.  R.  /leGadnov  ^(aaamv  oqos 
/uxrctgu  EvjJotccs  xci  Botanfas.  Idem  V.  tiisi  qnod  fttaanlov  et  Photras 
psOttiuov'  Stepb.  Byz.  Mtoodmov ‘oqos  Eißotrtg.  Accuratius  Strabo  IX, 
p.  405  B.&'Ji  Ttj  * Avfrtjdovlxf  Mtaaumov  ooos  iariv  and  Mcoadnov,  quod, 
nt  Blomf.  observat,  vertit  Servius  ad  Virg.  Aen.  VIII,  9:  „Iu  Anthedonia 
ora,  quae  Boeotiae  est,  mons  est  Messapius,  a duce  Messapo  nominafus.“ 
Haec  igitur  fide  librorum  tradita.  Reliqua  ex  ipso  Aeschylo  edu- 
cenda.  Ex  hoc  autem  primum  efficitur,  uon  fuisse  in  insula  Euboea 
Messapium  montem,  qoia  nulla  prorsus  ratione  iu  eadetn  insula  duas 
speculas  poeta  posuisset,  et  unam  tantnmmodo  in  reliquarum  terra- 
rum  tractibus,  iu  Boeotico,  Attico,  Megarico,  Argivo.  Errant  igitur, 
qui  Messapium  in  Euboea  posuerunt.  Porro  notanda  ratio  scholiastae, 
qui  moutem  inter  Euboeam  et  Boeotiain  collocat.  Hoc,  si  verba  pre- 
mas,  incongruuin.  Boeotia  euim  et  Euboea  cum  freto  distinguantur, 
in oii (es  litoribtis  contermiui  aut  ad  Euboeam,  aut  ad  Boeotiain  perti- 
nere  debeut.  Si  minus  quod  dixit  seboliastes  urgeas,  Messapium 
habebis  conterminum  fere  Euboeae,  i.  e.  moutem  Boeotiae  ex  ipsis 
freti,  quod  utramque  terram  interfluit,  littoribus  exsurgentein  et  altis- 
simum,  qnippe  qui  speculae  illi  inservierit.  Huc  accedit,  quod  lux 
ad  Euripi  fluenta  et  iude  ad  Messapium  yenisse  dicitur.  Euripi  au- 
tem nomen  cum  ultra  Cbalcidensis  freti  angustias,  in  quibus  verus 
Euripus  est,  ct  ultra  adjaceutia  littora  nou  extendatur,  inde  conclu- 
das,  Messapium  Euripo  in  Boeotico  littore  propinquum  et  fere  oppo- 
situm  fuisse.  Sciunt  regionum  illarum  periti,  in  eo  ipso  situ  e re- 
gione  Cbalcidis  ultra  altam  illam  Boeotiae  planitiem  extolli  montis 
cacumen  tanta  inagnitudine,  ut,  si  sol  post  eum  occidat,  umbras  ve- 
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spertinas  Euripo  et  Cbalcidi  dimidia  fere  hora  prius  inducat,  quam 
ad  cireumjacentes  regiones  extendantur. 

Hic  igitur  procul  dubio  Messapius  mons  est,  et  circa  ’Avfhjdior 
regio  multis  odoriferis  arbustis  etiamnom  insignis,  ex  quibus  noniea 
eam  duxisse  verisiinile  est  Meminimus  nos,  cuni  mense  Novembri 
auoi  1831  Chalcide  profecti  montis  illius  nQÖnoäas  et  colles  ascen- 
deremus,  circa  nos  habuisse  uberrimam  roris  marini  copiain,  quae 
frnticuin  uiagnitudine  in  silvain  fere  excreverat  et  totam  regionein 
jucundo  odoratu  perflabat  Invento  autem  Messapii  situ  de  Macisto 
seu  Macistio  judicari  potent.  Ab  eo  euitn  cum  procul,  Ixus,  lux  ad 
Messapium  perveuerit,  non  poterit  post  Eretriam  poni,  quamquam  ex 
nomine  ejus  id  concludere  possis.  Eretria  euitn  nonnisi  paucis  mil- 
liariis  geograpbicis  Chalcide  et  a regione  Messapii  distat.  Trans- 
ferendus  igitur  erit  Macistus  ad  borealem  Euboeae  partein,  Thessa- 
liae  e regione  ^itam  et  altis  montibus  post  planitiem,  in  quam  ex- 
currit,  insignem,  qui  inde  ab  origine  boreali  uno  tractu  insulam  fere 
mediam  secant.  Hoc  loco  si  situs  fuit  Macistus,  egregie  speculac 
inservire  potuit,  ex  qua  prospectus  in  septemtrionale  pelagos  et 
Atho  montis  confiuia  patet,  ncc  minus  aptus  erat  ad  lucem  nsque 
ad  Euripum  et  Messapii  cacumeu  propagaudam. 

\ 

v.  285 — 90.  Ol  d5  uyxiXafixf/av  — nounov  nvgog. 

\ • 

Staulej.:  „Qui  vero  fulgori  responderunt  et  nunciaruut  nlterins, 
Grajae  ericae  accendentes  igni  (scr.  igue).  Yalida  autem  lampas 
neutiquam  obscurata  Asopi  catnpum  transsiliens  instar  Lunae  sereuae 
ad  Citbaeronis  apicem  Excitavit  aliain  successiouem  deductoris  iguis.“ 

Qnod  vertitStanlej.  „quivero“o?  d*,praebet  Farnes.  teste  Joh.Fran- 
zio.  oi  x Flor,  ol  d’  reliqui,  ut  par  erat,  nisi  quod  A.  mala,  ut  solet, 
divisione  ol  d1  uvx  IXa/iyay.  — rgcctag  miro  errore  Stanlej.  Grajae 
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vertit,  in  curis  secundis  melius  antiquae.  rQaiog  a persohis  ad  res 

trauslatum  est  vetustmn,  et  de  fruticibus  si  adhibetur,  aridum , nt 
ygatag  axdr&qg  Soph.  ap.  Plut.  Mor.  p.  1100  B.  a Blomfieldio  lau- 
datus.  ’EQtixq  virgulti  genug,  cujus  flores  ab  apibus  circumstrepi 
canit  Nicander  Ther.  610.  Ad»to  dyfrutotoacey  ä<paQ  rai'vqvXXou 
tqefxqv,  r'Hv  re  utXiaaaTog  ntQtßooxtzat  ovXaudg  loncou,  et  quod  se-. 
nein  colligentem  inducitTlieocr.  5,  6.  Ai  Xijg  zov  dovzouov  ßioargqGousg , 
og  rag  igeixag,  Tqvag  zag  naoti  ziv  %vXo%(adezai.  Latinis  erice. 
Schol.  R.  V.  \h.ou6v‘  owqov,  struem.  Hesycb.  atoQog  oza/viov  q 
xoQfiwv.  Blonif.:  „Nescio  an  xhoudg  et  xhvutyl  cauuabinus  eandem 
habeant  origiuem.“  Ab  Ilerinanno  in  scholis  mcmini  vocem  a zldzj^ii 
dednctam,  ut  sit  pro  &qju6g.  Nam  to  in  nominibus  e verbo  deri vatis 
vocali  7j  iuterduin  substitnitnr.  Ita  in  vv.  ßijfta  et  ßiofxdg  ex  eadem 
radice  ße  et  ßa,  und eßalvio,  deductis.  “Axj’avztg  nvqi.  Non  superflua, 
sed  pleua  dictio.  Est  enim  cinrstv  tivqi  igne  attingere,  et  si  anzetv 
solum  adhibetur,  fit  hoc  elliptice.  Cum  vero  acervum  aridae  ericae 
aecendisse  dicantur  cnstodes,  inde  concludas,  montem,  arboribus 
vacuum,  virgultis  abundasse,  et  haue  indolem  regio,  in  qua  Messa- 
pium  ponendum  monstravimus , eiiamnunc  servat.  Inde  coucinnitas 
dictionis  in  sequenti  versu.  Virgnltorum  aridorum  acervos  si  accen- 
ditur,  subitanea  inde  et  valida  flamma,  ofKirovoa  Xapnag,  prodit. 
Cum  vero  eadem  celeritate,  qua  ex  arida  cougerie  erigitur,  consi- 
dere  soleat,  materie  tenui  celeriter  igne  cousuinto,  quaeri  poterit, 
quare  ovd(jiu)  fittvQovfitvq  addatur.  MavQOvutvq'  Schol.  Vict. 
GTjuiCuycsov;  ozi  unißaXt  zö  « 8ta  zo  /u^zqox.  Non  Opus  erat  metro, 
hoc  ut  fieret.  Est  autein  fiavgovo&ai  vel  dftavQota&ai  obscuriorem 
reddi,  evanescere.  Hoc  igitur,  quare  in  tali  materia  non  accidisse 
moneatur,  et  quid  istud  ovSinw  velit,  aeque  obscurum  est.  Stanlej. 
vertit  neutiquam.  Sed  ovfimo  est  nondum  autnunquain,  quae  signi- 
ficatio  ab  hoc  loco  aliena.  Hinc  scrib.  ovd(  nwg,  utvocibus  ofKvovoa 
Xaundg  sequentes  ov8(  mag  /.tavqovfxiv q subjunctae  simul  et  arctius 
junctae  siut.  Verte  igitur:  „Valida  autein  flamma  neque  ullo  modo, 
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refertur,  nec  poteril  dici,  eandent  rem  sensu  generali  expressam. 
Hoc  enim  si  evenisset,  poeta  lianc  ipsam  rem  generalem  initio  ponere 
et  deinceps  specialem  notionem  accuratius  definiendain  subjungere 
debuisset.  Nec  ratio  est,  quare  custodia  Citbaeronis  referatur  nAiov 
xaiovßa  twv  etQtj/uivwv.  Scliol.  R.  V.  nAiov  xalovoa  7/  xov  Kt&ui- 
Qwfog  sc:  (fQovqci . Non  enim  longius  a Cithaerone  abest  mons,  qni 
sequitur,  quam  Citbaerou  a Messapio,  minus  etiam  quam  Macistus 
ab  Atbo,  ad  cujus  situm  tauto  spatio  a Maeisto  distantem  indicandum 
haec  verba  aptissiina  esse  mouuimus. 

Choeph.  vv.  967 — 1000. 

“iSeo&t  x i\v  SinAijv  xvQawtSa , 

ÜaxQOxxövovg  xe  Sw/udrwv  noQfhjxogag. 

Se/uvol  /uiv  j joav  iv  d-govoig  x 6&'  fj/utvot , 

4>lAoi  %i  xai  vvv,  dg  insixdaat  nüdr/ 
ndoeoxiv,  oqxos  x‘  itx/ihu  ntaxwuaoiv. 

Evvaiuoaav  /uh  S-ävaxov  a&Atwg  ttccxqi, 

Kai  ^vv&aviiod-tti  • xai  roS’  tvooxcog  fyei. 

"iSea&s  S'  avn,  xwvS'  Inr/xooi  xaxcöv, 

To  /ut/xctvr/'Ua , Sta/iov  a&ACtp  naxQt, 

TUdug  Si  %tc>oiv  xai  noSotv  i-vvioQ(Sa. 

’Exxetvax3  avxöv , xai  xixAip  naquaraSov 
SriyaorQov  dvSpog  StCgad-1 , wg  iSt]  nern'/g, 

, Ov%  ovuog , aAA*  6 navx*  inonnvwv  xdSs 
'HAiog  , avayva  / ujxQog  Itrya  xijg  i/öjg. 

'S2g  dv  naofj  uot  /uctQxvg  iv  Stxr/  noxi, 
lSig  xovS"  iyid  /uirt/A&ov  ivSixwg  /uoqov 
Tov  /ur/TQog-  Alytad-ov  ydo  ov  yiyw  uoqov 
“E%h  yctQ,  aiaxvvTT/Qog  wg  vouov , Slxr/v * 

°HxigS>  in ’ dvSgi  xovx’  i/urjoaxo  axvyog, 

*E§  ov  xixvwv  tjveyx  vnö  twvr/v  ßdgog. 
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*PiXov  ziwg,  vvv  (V  iy&QÖv,  cbg  faivst , xuxöv. 

TI  Got  ifoxet]  uvonmt  y'  tlr  iyiSv  %<pv  ■ »•  ••  «•*  ■ ' 

JEtjnsiv  \Hyovo ' uv  uXXov , ov  dstftjyutvov , 

ToXutjg  kxnri  xuiSixov  <poovtjuurog. 

Ti  viv  JTQOgtinut,  xuv  tv%(0  fiuX'  tvGroiuovi 
“Aygevfiu  &t]Qog  rj  vexgov  noiivivtov 
Agoitrjg  xaruaxijviouu ; Slxtvov  fiiv  ovv , 

" Agxvv  <F  uv  tXnoig  xui  nnSiairjgng  xinXovg.  •'  • 
Toiovtov  uv  XTtjGuiTO  (ftjXijirjg  uvrjg 
Sfviov  unntoXtjun } xugyvQoarsgij 
Biov  vouGwv  • to)Ss  r uv  rfoXiüuun 
IloXXnvg  uvuiqwv,  noXXu  &kguulvoi  (fotvi. 

Totätfe  um  Igvvoixog  iv  <t6uoi(U  firj 

rtvoir  • öXof/iitjv  nooo&tv  ix  9-eiiiv  unaig.  ' ' • 

* • i 

Dain  canilur  carinen  quod  baec  praecedit,  Orestes  intus  mal  rem  iu- 
terfeeisse  fingitnr.  Cautu  fiuilo  aperiuntur  mediae  aedinm  partes,  et 
Aegisthi  atqne  Clytaemnestrae  cadavera,  iyxvxXtjunn  imposita,  in  sce- 
iiam  efferuutnr.  Notat  hoc  schol.  uvuyszui  rj  oxrjvrj  xui  ini  iyxvxXtj- 
uurt  ooürui  tu  otuuuru,  n Xiyet  rr\v  dmXijv  TvguvviSu.  Simul  vero 
progreditur  Orestes  cum  Pylade,  nt  par  erat,  et  comitibus,  quibus 
stipatus  advenerat.  Hi  ferale  vestimentum  ferunt,  quo  post  balueum 
Agamemnon  irretitus  fuerat.  Suinit  igitur  Aeschylns,  vel  ex  epicis, 
quos  sequitnr,  poetis  repetit,  vestein  istam  ab  iuterfectoribus  ut  vi- 
ctoriae  de  Agameinnone  reportatae  insigne  servatam  fuisse.  Ipse 
Orestes  altera  manu  ensem  sanguine  inatris  maculatum,  altera  vero 
olivae  ratnuin  et  taenias  ex  alba  lana  factas  gestat,  qriibns  sesnppli- 
cem  Apollinis  profitetur,  ut  patet  ex  v.  1031. 

Svv  ttrtde  ftnXXtii  xui  Otirfii  nooait-ouru 
....  Aolgiov  nidov , 

ac  coram  comitatu  et  choro,  affluentibus  eliam  aliis  spectatoribus.  ut 
e versibus  981 — 83  conjicere  licet,  causam  agit  non  tarn  Aegisthi 
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occisi,  quam  matriy  interemptae,  quam  jure  caesam  contendit.  Ora- 
tionem  autem  ita  instituit,  ut  hoc  quoque  loco  mutuam  et  facinorosam 
matris  et  moechi  caritatem,  utpote  caedis  originem,  primo  loco  ponat, 
et  deceuter  quidein,  sed  acerbe  tarnen  exprobret.  Hiuc  ad  iuvidiam 
augendam  veste  illa  letali  expiicata  horrorem  facinoris  veluti  ante 
oculos  intuentium  ponit  et  ejus  abominandum  artificium  maternique 
animi  acerbitatem  et  crudelitatem  ulterius  persequitur,  ut  et  jure 
caesam  asseveret  et  semet  ipsutn  contra  suborientis  conscientiae  et 
matricidii  terrorem  tueatur.  Oratio  plena  est  affectus  graviter  com- 
moti , iramque  cum  indignatione  et  patris  commiseratione  mixtam  spi- 
rat.  In  medio  vero  decursu  altius  assurgit  et  sublimitatem  attingit. 
Vestem  enim  sanguinis  maculis  indelebilis  foedatam  dum  patri  mou- 
strare  jubet,  „non  meo“,  addit,  „sed  illi,  qui  otnnia  lunüne  collustrat, 
soli  nempe,  ut  nefasta  matris  facta  videat,  mibique  testis  in  futuro 
judicio  adsit“,  v.  978 — 81.  Nimirum  in  eo  sublime  positum  est,  ut 
anirous,  cui  res  magna  et  insolita  una  notione  vel  imagiue  compre- 
liensa,  subita  et  non  exspectata  objiciatur,  ad  ejus  inagnitudiuem 
penitus  capiendam  se  ipsum  quasi  extendere  et  erigere  debeat,  ut  fit 
hoc  loco,  qui,  dum  divina  et  humana,  praeterita  atque  imminentia 
protracto  e tenebris  iufernali  habitu  velut  uno  obtuto  comprehendit 
in  nefandi  flagitii  spectaculo  meutern  a patris  nece  dn^oadoxriTiog  ad 
solis,  purissimi  et  sanctissimi  dei,  lumina*  t testimonia  subito  velut 
instinctu  abreptus  couvertit. 

> 

v.  967.  “Idtads  jftdpag  ttjv  dtnXijy  rvouvvidu.  Aegisthum  et 
Clytaemnestram  dicit,  i.  e.  duplicem  regem,  quia  Clytaemnestra  pari 
cum  Aegistho  dignitate  imperium  obtinuerat.  Eosdem  noQ^ijzoQag 
dcoudnoy  nargoxröyovg  coinpeilat,  utpote  patris  sui  interfectores , qui 
rege . peremto  aedes  funditus  everterant.  Ac  hi  quidem  asftvoi  uiv 
tjaav  iv  S-QÖvoig  rod*  ffoisvot,  ylXoi  di  xai  vvv.  In  Mss.  et  Edd.  cri- 
ticis  (pÜLoi  ts  xai  uiv  legitur,  quod  si  tueri  velis,  construi  deberet 
osftyoi  [tiv  ijoav  — <p(Xot  re  ( xai  töte  ijauy  xai  vvu  tioi) , quod  arti- 
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fioiosius  esset  quam  verios.  Legendum  igitur  cum  Abreschio  (fCXoi 
di  xai  vvv,  quo  recepto  simul  oppositionis  ratio  per  fiiv  . ....  di 
praecedens  salva  est.  T6xs  autem  in  verbis  Iv  &g6vots  x 69-'  fjuzvot  ex- 
plicationein  habet  justam.  Idem  euiin  est  ac  rdreSrc  iv  &govots  ^vzo.  Sen- 
sus igitur:  Augusti,  regia  specie  superbientes  erant,  dum  iu  throno 
sedebant,  cari  autem,  seu  mutua  caritate  conjuncti  etiamnunc  sunt, 
quo  indicatur,  durante  regno  eos  tarn  regia  majestate  quam  mutua  ca- 
ritate beatos  fuia.se ; posteaquam  vero  regium  illud  abscesserit,  mau- 
sisse  caritatem:  Hoc  quid  sibi  velit,  explicat  in  sequentibus.  Sed 

baeret  explicatio  in  vocibus,  ws  tneixdoai  na&rj  nugeazw.  Elxaata  et  ’ 
ineixaoat,  assimilare,  notum  est,  item  Ineixaoai  x( , zivi,  assimilando 
couferre  aiiquid  cum  aliquo  indeque  aliquid  concludere.  At  hoc  loco 
babenius  ineixaoai  nct&rj  absque  dativo,  nec  patet,  cui  assimilentur 
vel  quocum  conferantur.  Accedit,  quod  nä&os  potius  h.  1.  dixeris, 
quam  nä&rj.  Nam  res  una  et  sola  est,  quam  perpessi  sunt,  nempe 
mors.  Hiuc  nd&tj  leviter  affectum  credas  et  scribendum  ws  ineixu- 
oai  nüöti  nägeoxi.  Hane  igitur  mortuonim  caritatem  ex  eo  quod  perpessi 
sunt  et  quod  etiam  nunc  juueti  couspiciuntur  coujicere  vel  perspicere 
iu  promptu  est  — ztjv  tfiXiav  xai  vvv  ovoav  na&ei  uv  ineixdoetus. 

Addit  rationero,  ogxog  iuutvei  moziofutai.  '’Ogxog  et  jusjuran- 
dum  est  et  res,  quae  eo,  ncitur  ut  foedus.  Hoc  autem  cum  et  ju- 
ramentis  et  iide  data  atque  accepta  sauciatur,  jam  Homero  Sgxia 
mazct  zauövzks  dicunturii,  qui  foedus  faciunt  et  solemuibus  sacrificiis 
fidem  obstringunt,  et  Soph.  Oed.  C.  656: ov  zoi  a vtp  ogxov  y,  ws  xa- 
xov , nioxiioofutt,  ubi  n iazioua  in  ipso  juramento  situm  est.  Eodem 
modo  £vvo[M>aat  et  niozu  d^yto&ai  junguntur  in  Agamemn.  v.  636. 
t-vviauooav  yag  . . . nvg  xai  ,9-dXaooa  xai  za  nlox'  ide^axtjv.  Nostro 
loco  zö  nioxöv  vel  ro  nfozwfta,  ut  sequentia  docent,  est  mortis  con- 
sortium,  jurainenti  fide  promissuni  v.  978:  l-vvuipoouv  fxiv  d-civazov 
d&JUtg  naxgi  Kai  (uempe  § vviouoauv ) ^vv&avtlo&ai.  Caeteruni  Mss. 
et  Edd.  critt.  ä&Xlwg  nazgi,  quod  jam  Portus  in  p&Xky  mutavit,  quae 
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voces  post  dnos  versus  ad  augendam  miserationem  repetnntur.  Ni- 
mirtun  iniseranduin  illud  non  erat  in  conjuratione , ut  recte  n^Xtwg 
gvvojuooni  diel  possit,  sed  pater  erat  miserandus,  quem  illa  conjura- 
tione petebant.  Sensus  igitur:  Juraverunt,  se  patrem  meum  inter- 
• feetnros  et,  si  in  illo  couamine  periculum  siibcundum  esset,  se  sinml 
interituros.  Ni  fallor,  in  epicis,  quorum  argumentum  sequitur  Aeseby- 
ios,  actum  fuit  de  ilia  conjuratione,  et  credas,  ntminque  se  ad  mor- 
tis comniunitatem  et  juramento  et  solemtii  sacrificiorum  ritu  obstrinxisse. 
Haee  igitur  erunt  martiumn,  nostro  loco  simul  cum  Spxq)  commemo- 
rata,  et  oyxog  iuftivei  marto/Miot  jam  erit:  foedns  manet  in  promissis 
seu  salvum  est,  quia  praestiterunt,  quod  promiserant,  idque  cum  re- 
spectu  ad  xcti  %w&avsTo9ttt  mntatis  tantuni  verbis  denuo  expriinit:  x«i 
rra f fvnoxws  tyfi.  Monet  Schdtzius,  haec  cum  sarcasmo  seu  acerba 
ironia  dici,  ut  autea  v.  881t  •PiXtig  tov  avd'Qce ; joiycto  (vrrtvnü  rmptp 
Keton.  d-avövTtt  8’  ovti  urj  rtQofimg  nortf.  Nempe  ironia  in  eo  posita 
est,  quod  factum  ipsorum  ad  fidem  et  caritatem  mntnam  refert.  Quam 
enim  coacti  perpessi  sunt  mortem,  eam  voluntariam  dich,  utpote  mu- 
tui  amoris  et  fidei  servatae  documentum.  Haec  igitur  orationis  pro- 
oeminm  absolvunt,  quod  si  ad  nnam  sententiam  referas,  demonstrat, 
utrisque  patris  interfectoribus  accidisse,.  quod  ipsi  perfereudum  in  se 
recepissent. 


v.  974.  "Idea&e  8'  airs,  novS*  intjxooi  xrcxwr, 

T6 ' [irjxdvijun. 

Blomf.  legendum  putat  avrö  sc:  avro  rö  utj/cevtjuu.  Haec  mu- 
tatio  neque  necessaria,  neque  orationi  congrua.  Nam  T8sa&e  8'  «vre 
tauquam  altcrutn  priori  uho&e  %wQttg  ti]V  8inXrtv  tvquvvI 8ct  per  «vre 
recte  juugitur,  quin  jungi  debet.  ’Enqxoot  Hesychio  monente:  xai  oi 
fiaQTVQeg  xal  nl  8ixa£oyre$,  quae  glossa  referenda  videtur  ad  Agamn. 
v.  1394:  inrfxoog  8'  iueöx  Zoyuiv , StxnOTrjg  tqu^vs  «I.  In  Ennien. 
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701  : 'insi  xudtnnätH  /ut  ngeaßvTty  y(og,  /tfxr/g  ytvio&ca  Ttjad' 
inijxoog  n^vto,  quod  chorus  Eumeuidum  de  se  ipso  Apollini  dicit. 
Simili  modo  hic  inijxnoi  appellantur,  qui  non  tanquam  judiees  aut 
testen,  quid  agatur,  percipiunt,  sed  tanquam  tales,  quorum  id  scire 
Interest. 

To  imxavtifM  autem  vestis  est  artificiose  texta  et  connexa,  qua 
balneo  egressus  Agamemnon  constrictos  fuerat.  Hinc  eandem  Seö/xöv 
a&/Uq ) jucxqI  nomiuat,  quae  misero  patri  vinculum  exstitit.  Item  n(- 
•tas  xt  xetQotv  xal  noäotv  |i wwQida , quae  non  ita  intelligenda  sunt, 
ut  manuum  vincula  et  compedes  simul  cum  veste  monstrentur;  nam 
hujus  solius  involucris  circumventus  periit.  Erunt  igitur  praedicata 
ad  uri/üvtjjua , eodem  quo  deo/udg  modo  referenda.  Itaque  quod  in 
Universum  Ssouog  erat,  n(Sag  xst$0*v  xal  noäoiy  %vvwQlda  appellat, 
quippe  quo  regis  lnanos  veluti  vincnlis  ejusque  pedes  ut  jugo  con- 
stringereutur.  Eodem  sensu  dictum  erat  v.  486:  ntdaig  <T  dxaXxtvxoig 
i&rjQsvfrtjg,  7utT£Q.  EvvcoQigA  y.^vyae(Q(vde  equis  et  mulis,  qui  jugo  simul 
incedere  et  cursum  teuere  coguntnr.  Hinc  onuiino  dejunctura,  eon- 
junctione,  Aescbyl.  fragin.  308:  onov  ydp  ioxvg  ovlvyovoi  xal  ätxi y, 
IJo(a  | woiqig  Ttjoüe  xa^TtgooT^ga,  et  uostro  loco  de  vestimeuto,  cujus 
plicis  Agamemnonis  pedes  velut  jugo  jumenta  constringebantur. 

v.  977.  ’Exrstyax'  avxöv.  Hoc  ad  deouoy  pertineret,  i.  e.  ad 
unum  e tribos  praedicatis,  quibus  /ui/xVv,i^ltt  exornatuin.  Id  cum  ra- 
tionem  non  babeat,  recte  Auratus  avxo  scripsit,  ut  ad  ipsam  vocem 
principalem  referri  possit.  Putat  autem  schol.,  chorum  esse,  quem 
Orestes  allocutus:  txxtlvax  avxov’  ngög  xov  jfopoV.  Sed 

hujus  in  tali  demonstratioue  partes  esse  possunt  nullae.  Verba  sunt 
ad  comites,  qui  cum  ipso  in  scena  versautur,  duin  chorus  orchestrara 
occupat. 

» 

In  sequentibus:  xal  xvxty  nuQuoxaddv  SExtyaoxQov  drÖQog  dtl- 
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§«#’  . . . Med.  lectio  aväoog  est,  quam  R.  sequitur;  contra  «VJpcov 
G.  A.  V.  T.  Hoc  ad  xvxAtg  referri  deberet,  nt  strnctura  esset  xai 
nctgaaxaSöv  defijaze  xvxAtp  avdgwv.  Hoc  Abreschio,  Schützio,  et 
quod  mireris,  Porsotio  qaoque  placait.  Si  autem  comites  sunt,  qui 
id  jubentur,  bi  ipsi  viri  sunt,  qui  in  scena  adstant;  nec  possunt  ju- 
beri,  ut  Gx(yaGxgov  sibi  ostendant.  Itaqne  Stanlejus,  ut  debuit, 
xvxAtp  nagaoxaddv,  circulo  seu  circum  adstantes  junxit.  Si  adverbium 
solvas,  erit  xvxAtp  nctgaoxa/itvoi  fe/gazs.  His  duobus  explicationibus 
accessit  nuper  lectio  Clausenii,  qui  ax(yaaxgov  dvdowv  vestein  viri- 
lem intelligit.  At  vero  non  erat  bic  ejus  usus,  ncque  esse  poterat, 
sed  ad  opprimendum  Agamemuonem  loco  vestimenti  erat  adhibitum. 
Putat  quidem  Clausenios,  id  ironice  dici  potuisse.  Ironia  vero,  quae 
analogia  nulla  cum  re,  ad  quam  pertinet,  conjnngi  potest,  est  et 
an  gogifiowGog. 

Ceterum  oxfyuGxgov  vim  intensivam  habet  a ozeyafeiy  ductum, 
et  est  fere:  operculum,  operimentum,  et  azfyaazgov  avSgog  viri  i.  e. 
Againemnonis  dicitur,  qui  eo  penitus  coopertus  fuerit.  Siinili  modo 
Aeschylus  pellem  6az( ujv  ox&yaoxgov  dixerat,  referente  Polluce  x, 
180,  quem  locum  laudat  Blomfieldius.  Hoc  igitur  expansum  vult,  ut 
pater,  non  ipsius,  sed  sol,  qui  haec  orania  lumine  collustrat,  impurae 
matris  faciuora  videat  — cos  i<tij  ncnrjg  ....  xijg  i^f,g.  Confert 
Blornf.  tragicorum  loca,  quibus  soli  vel  solis  radiis  monstrari  aliquid 
dicitur,  non  exceptis  uvis,  de  quibus  Hes.  Opp.  603.  B.  609.  T6zt 
ndvzag  dnofgeney  otxads  ßozovg,  Jetten  3'  tjeA/ip  3(xtt  x'  tjuaxa.  Sed 
hornin  omnium  ratio  diversa  est,  et  vis  loci  nostri,  ut  supra  monui- 
mus,  in  hoc  est,  quod  ab  eo,  quod  exspectas,  in  verbis  tos,'  % na- 
ztjo , animus  subito  ad  solem  cogitandum  evehatur,  cujus  sanctum 
nnmeii  cum  hoc  impnro  spectaculo  committit  v.  981 : iog  av  nagt}  fiot 
/Luigzvg  iv  Slxt]  noxi.  Scbol.  nagt}  ftor  tj  uoi  avzwvvfäc  rrjv  oixtto- 
xrjxa  StjAol,  quippe  Sol,  omnium,  quae  impure  dvayva  essen t,  osor, 
necessario  Oresti,  qui  ea  delere  studuit,  opitulari  propitius  debuit  in 


Digitized  by  Google 


19 


eo,  quod  instat,  judicio.  Scho!,  iv  Stxt].  iv  xij ‘ xtjCati  xtöv  EvueviStov. 
Nolim  taineu  hoc  de  Eumenidibns  tarn  certe  staluere.  Ignorat  enim 
adhuc  Orestes,  quae  Furiae  moliantur,  sed  praevidet,  se  civibus  facti 
rationem  reddere  debere. 

Is  igitur  mibi  testis  erit,  «5s  rövS'  iyto  fisttjAfrov  Mixtos  uöoov 
Tov  utjxqos.  Mixeoxtaticti  vel  Suöxsiv  ad  judicia  trausferri  et  de 
accusando  diel  res  notissima.  Accusator  enim  inseqoitor,  uMQ/erm, 
vel  persequitur,  quem  reum  facit.  Hoc  quoque  certum  a personis  ad 
reurn  vel  culpam  transferri,  et  aeqne  bene  dicas  uexiQxE0^ai  tpovfu 
ae  tpövov  mar^ds.  At  vero  in  nostro  loco  translatum  ad  poenam. 
quam  quis  a reo  exigit,  de  morte  nimirum.  Nam  «5s  . . . ftstijXfhtv 
tpöyov  /ut]tq6s:  me  mortem  matris  jure  exegisse  ejusque  caedem,  ut  par 
erat,  perpetrasse.  Id  vero,  quautum  video,  sine  exemplo.  Nec  ta- 
rnen quidquant  mutemus,  sed  ßgctxvXoyfav  statuamus  in  liUTtjX&oi>  uöoov, 
quod  dictum  erit  pro:  /usrtQxoufvos  ißovXtvtra  rövSe  juöoov,  vel  simile 
quidquam. 

v.  983.  Aiy(aS-ov  yno  ov  ftyio  /uöoov.  rdg  rationem  reddit, 
quare,  quum  xovöe  ,u ögov  dixerit,  hoc  ad  solam  matrem  referat.  Ha- 
bet autent  xyfyto  M.  G.  A.  R.  Ziyto  T.  V.  et  schol.  Alyia&ov  ydg  ov 
l(yto  uöoov , urjTQÖg  St,  fjxis  in  uvSgl  xovxq  /trjoaxo  (serb. : tovt' 
iutjoaxo)  oxvyos,  quod  unice  verum.  Nam  siqnis  conunemorata  Cly- 
taemnestrae  morte  subjungit  Aegisthi  caedem  se  non  vituperare,  is 
quidem  indicat,  se  priorem  illam  vituperare  vel  culpare,  quod  tarnen 
a ratione  loci  prorsus  alieuum  est.  Nam  Orestes,  quamquam  snb- 
orieutibus  deinceps  Furiarum  morsibus,  tarnen  in  eo  perseveraf,  se 
jure  matrem  cecidisse.  Ov  Ztyto  autem  est  vel  commemoratioiie  vel 
excusatione  dignum  non  habeo. 

v.  984.  "Ex€l  Y(tQ  (ttüxvvtrjoos  tos  vöuov  S(xrtv.  E cod.  M. 
collator  Weigelianns  a5s  vöuov  attulit.  J.  Franzi us  tos  vöuov  („sie“ 
addito).  Rob.  voftov  sine  «5s.  Hoc  collator  YTict.  e Med.  supplet,  de 
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i »tfiov  nihil  notat,  quod  argomento  est,  hunc  quoque  genitivutn  in 
Ms.  legisse.  Idem  in  G.  A.;  ifis  gravi  notatam  vocem  habet  T.  V. 
Esset  igitur  pro  ovrws  positum;  sed  contorta  structnra  prodit  f/«/ 
ws  filxtjv  ceia/vvzrjQos  vöuov,  vel  w s vö,uov  öixrtv  aiaywz^gos, 
poenam  habet,  quam  lex  adultero  proposuit.  Idem  fere  valet  de 
Clausenii  ratione,  intelligentis : (a5?  vöuov)  ö/xtj  iazl  „habet  poenam 
ut  est  legis  poena/‘  quod  dictum  puto  a uemiue.  Canterus  in  textu 
(Ss  vö/uo v,  sed  in  nota  27 : „Melius  si  divinare  liceat,  uno  verbo  ixvo/iov.“ 
Eidern  tribtiitur  ws  vöuog,  nempe  tan,  ut  lex  est  vel  jubet,  quod 
verum  haud  dubie.  Nam  moechos  interlicere  etiam  lex  et  Draconis 
et  Solonis  permisit,  et  in  talibus  rebus  tragici  patrios  mores  et  in- 
stituta  respicere  solent. 

v.  985.  "fing  <T  in’  uvdoi  tovt  ijurfocezo  azvyog.  Abominatio- 
nem  dixit  pro  facinore  abominando.  Sed  offendit  (H,  quae  partieula, 
cum  versus  ad  verba  uöqov  tov  jutjrgog  referatur,  aliena  est  ab  hoc 
loco.  Nihil  enim  est,  quod  sententiae,  quae  ab  fjns  incipit,  subjun- 
gatur.  Tollere  iucommodum  possis  scribendo  ijng  y',  ut  partieula 
sit  explicaliva,  „quae  nimirnm  vel  scilicet.“  Sed  alia  accedunt  incom- 
moda.  Nam  postcaquam  matris  abominandam  indolem  ulterius  pro- 
secutus  est,  versibus  sex  985 — 90,  octo  sequentibus:  rl  vtv  ngosstnw 
— noAAovs  avatQwv,  noXÄa  &tgualvot,  tfgtvi  ad  vestimenti,  a quo 
orsus  fuerat,  execrationem  redit,  ut  v.  999  ad  matrem  relapsus  in 
ejus  iinprecationes  desinat.  Ordo  igitur  rerum  turbatus,  et  senten- 
tiarum  in versio'  inducta  est. 

Eandem  produnt  verba  rl  vtv  ngogelnw,  quae,  si  structurain 
spectas,  ad  matrem,  sin  sensmn , ad  vestem,  ariyaorgov,  referenda 
sont,  ad  quam  tarnen  vtv,  cum  dnodeeim  versus  intercesserint,  non 
amplius  pertiuere  potest.  Haec  igitur  confusa  et  a^vozarte  tollas,  si 
cum  Aug.  Meinekio,  viro  praeclaro,  versus  991 — 998  rl  vtv  ngos- 
elnat  — nojUa  Dtguufvoi  ygevi  ponas,  quo  pertinent,  nempe  post 
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v.  976:  nlSug  re  yjiQoiv  xai  netioiv  %vvioolda , quo  facto  cum  vesti- 
meuti  descriptionem  dederit,  recte  ad  ejus  naturam  comparationibus 
invidiosis  declarandam  regreditur.  Obstat  bis  Bainbergerus,  qui  tur- 
batam  Orestis  orationern  notat  quidem,  sed  ad  inentis  ejus  agitatio- 
nem  refert.  Neque  vero  obscurum  fuisse  dicit,  quo  viv  referretur. 
Orestein  enim  indusiuni  monstrasse.  Hoc  igitur  uou  oratioue,  sed 
gestu  fuisset  explicatum.  Sed  a talibus  adminiculis  prudeus  rerum 
exhibendacuin  tragoedus  prorsus  ahstinuit.  Idem  ineutis  agitationein 
per  confusum  sentemiarum  ordinem  et  per  nexus  defectum  aut  par- 
ticulas  male  positas  iudicare  nec  voluit  nec  potuit.  Sed  de  bis  postea. 

v.  986.  oo  zt'xvtov  ijvtyx  und  gutvrjv  ßctoog.  Cum  M.  G.  A. 
T,  et  codex  Robortelii  ix  aov  habeant,  hoc  quoque  vestigium  codi- 
cis  prisci,  qui  EXSOY  habuerit,  recte  monet  t'rauzius.  Nempe  Ae- 
schylus  EX 2.0  scripserat.  Hob.  in  textu  habet  ig  ov  xixvmv  fax*]' 
Collator  Vict.  de  i£  ov  tacet,  ad  t]v(x *1  »otat  G.  yvey/.  Ipse  Ro- 
bortellus  in  notis  num.  21  ix  aov  xtxvto  vvv  i § ov  xtxviov  ttviztl- 

Haec  vestigia  si  sequeris,  scribendum  erit  ig  ovtfxviov  civeixt  x.  r.  X. 
Sed  alio  ducit  Med.  lectio.  Kam  vulgo  exhibet  tjvi/t].  J.  Franzius 
itxvmv  t,vix>]  addito  „sic.“  Collator  Vict.,  ut  monuimus,  ijvsyx'  addito 
~rj  post  x et  deleto,  ita  ut  codex  tjyix,l  habere  videatur,  sed  tj  obdu~ 
ctum.  Vict.  rjyeyx  > quod  unice  verum.  Dixit  autem  tjveyx'  Ino  fto- 
vtjv  [ioaxvi.6yo}g  pro  vno  Cwvrjv  kaßovaa , aut  simile  aliquid.  Neque 
rtxvviv  fiäoog  sine  consilio;  erat  enim  uteri  gravidi  onus  et  puerperii 
dolor  indicandus,  ut  opposituin  eniineret,  nempe  liberos  inde  pro- 
guatos  jucuudos,  dum  mater  se  eis  et  marito  Adam  exhibeat.  Hoc 
inest  in  vocibus  tpiXov  riwg,  in  quo  r(iog  de  re,  quae  per  teinpus 
aliquod  durat  (der  Weile,  eine  Weile).  Sed  posteaquam  caede  ma- 
riti  vindictam  e liberis  in  se  adtraxit,  istud  ad  teinpus  jucundutn 
onus  infestum  nialiim  nunc  exstitit:  vvv  8'  ix&Qov , wg  tfctfvei,  xcexov. 
Molestum  in  bis  yxUvtt  sensu  activo,  eoque  a Schützio  cum  xuxov 
junctnm:  sicut  tnaluin,  i.  e.  calamitas  Clytaemnestrae  ostendit.  quae 
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sane  lenior  ratio,  quain  si  tpatvtt  ad  ßÜQos  aut  ad  Clytaemuestram 
referas.  Pejus  etiam,  qui  xaxov  et  nexu  et  rhythino  natnrali  diducto 
ad  sequentem  versum  trainint,  jungentes:  TC  xuxöv  aot  doxti.  Hace 
ipsa  rl  aot  doxti ; fivQttunx  y fj  tyjdv  £<pv } ut  Vict.  contra  metrum 
habet,  multis  dubitalionibus  sunt  obuoxia.  Med.  leetio  est:  pvqutvu  y 
tjr  , unde  Hermanuus  uvQcttvn  y tXt  tyidv  tfv  scripsit,  vere 
onmiuo  dictmnque  hoc  pro  efre  /xvQutva  ehe  tytdv  fyv,  ut  perinde 
sit  iuvquivuv  an  tytdvuv,  muraenain  an  viperam  appelles.  Idein  Iler- 
niannus  ov  aoi  doxti ^ sine  causa.  In  vulgata  ri  aot  doxti  intelligas 
.tepi  avrijs,  vel  tlvut  uinrr  Blomf.:  „Ex  muraenae  autem  cum  vipera 
coitu  genus  muraeuarum  nasci,  quarnni  morsus  erat  (scr. : sit)  letalis, 
tradit  Andreas  negi  Jaxtnov  ibidem  (Athen.  VII.  p.  312)  citatos. 
Äuget  hoc  Orestes  addeus:  atjntiv  &(yova'  uv  uXXov  ov  dsdtjy/uivov. 
Nempe  duxtru' illa  morsu  putrediueni  efTiciuut  eoque  interimunt;  haec 
autem,  de  qua  agilur,  muraena  vel  vipera  ipso  tactu  perimere  pos- 
sit.  Leetio  fluxa:  S-tyovoctv  itXXov  M.  G.  A.  sed  vhyova'  uv  äXXov 
H.  T.  V.,  in  quo  aoristum  Styovff  uv  jure  reduxit  Blomfieldius.  Finxa 
est  reliquorum  leetio.  Sunt : tyidv  £<pv  0/ jnttv  . . ov  dedrjy/^vov.  In 
his  si  iiifiuiti vum  explices  intellecto  post  tyv  feit  arjTittv,  requiritur, 
quod  in  M.  est,  thyovaav.  Hae  tarnen  ellipsi  non  opus.  Nam  txpv  i.  q. 
iftoiv  tytt  vel  tXayt  ajjjntv,  simplici  junctura  cobaeret.  Recte  con- 
tulit  Blomf.  Theodecten  ap.  Stob.  XXXVII.  p.  139:  "Anarr  iv  av&Qiö- 
nniai  ytjoiiaxsiv  £<pv.  Hinc  firmatnr  nominativus  ihyovaa  et  leg.  cum 
R.  oijntiv  &tyovo'  uv.  Particulae  vis  apparet,  si  haec  ad  directam 
orationein  referas:  fjrts  9-tyovaa  äXXov  uv  otjnot.  Sequitur  offensio, 
quam  v.  äXXov  pluribus  praebuit.  Cujus  ratio  cum  non  pateret,  iH- 
yova'  üvovrov  tentatuin  est  in  niarg.  Ask.,  S-tyova ’ ävovXov  Portus, 
fttyovoa  fitiXXov  Blomf.,  sine  sensu.  Nam  quem  ipse  exponit:  „magis 
a natura  composita  est  ad  labefaciendum  aliquem  sine  morsu,“  ejus 
notio  comparativa  prorsus  relatioue  caret.  (’Myovaa  uovvov  Martinus 
non  multo  melius,  pejus  etiam  Bauibergerus  friyoloa  ff  uXXov.  Saue 
pro  uXXov  expectes  uvii $ subesse  tarnen  videtur  notio:  animalia  cuncta 
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alius  generis  quam  viperini,  tactu  illius,  quem  cogitat,  (faxet ov 
absuinl  Si  quid  mutaudum , scribi  deberet  akkov  fj  dedtiypivov , ut 
akkos  tj  Stdtjyuivos  peripbrastice  diceret  pro  ov  diJtjyuivos  et  oi  e 
glossa  ortum  esset}  sed  uecessitas  mutandi  uulla.  Schol.  recte: 
Stjnetv  S-tyova  av  vneoßokrj , on  xcel  r ov  fit}  drjx&tvru,  äkka 
jwvov  uifjafitvt]  orjntt.  Accuratius  schol.  dixisset  uv  oynoi.  Non  enim 
pronuuciat,  quod  revera  fit,  sed  quod  a Ctytaemnestra  effici  posse 
cogitat.  Eaque  tactus  efificacia  ei  tribuitur  xokfjujs  t'xazi  xudixov 
(pyovtjuaros.  Eam  esse  seu  fuisse  mulieris  audaciam  et  animi  irn- 
probitatem,  ut  vel  inuraenarn  et  viperam  superare  potuerit. 

v.  991.  Ti  viv  TiQogttTiu) , xav  ru^co  jackA  tvorouwv, 

Kuv  lectio  est  omnium  Mss.  et  Edd.  critt.  Evazoueiv  ore  bene 
uti,  de  lusciuiis  per  nemus  canentibus  adhibitum  a Soph.  Oed.  C. 
18.  tToio  xax'  uvxöv  tvoTouova  arjdövts.  Hoc  loco  adhibetur  de  eo, 
qui  rem  aliquam  nomine  aptissimo  appeilet.  Sed  non  procedit  stru- 
ctnra  per  ti  iucipiens  et  per  xav  rvxto  contiuuata.  Non  enim  t( 
tvx(o,  sed  nws  re/m  requiritur,  ueque  uv  cum  conjunctivo  in  inter- 
rogatione  habet,  quo  locnm  tueatur.  Portos  omisso  uv  legit  xul  ivx<o, 
quem  plerique  receutiorum  seqountur.  Sed  sublata  particola  manet 
incoiumodum  ex  interrogativo  r t ortum.  Job.  Franzius,  H.  I/.  Abren- 
sium  secutns,  edidit  ti  viv  ngogtimov  av  tvxoiu  av  kvoiouwv , quae 
coujeclura  dictiouem  adulterat.  Nam  uv  repeti  solet,  si  notio  aliqua 
alio  spectans  interjecta  aut  res  majori  dubitationi  objecta  est,  quorum 
neutrum  hic  locum  habet.  Scribi  saue  possit:  nws  viv  nooseiruo  xai 
ivxw  x.  t.  k.  Sed  vitium  liaud  dubie  est  in  vocibus  xav,  et  pro- 
babile  ngogtimoxav  i.  e.  11P0SEII10KAN  ex  11  POSE IIIOIMAN  i.  e. 
noogeinotfx  uv  corrnptum  est.  Hoc  si  admittas,  totus  versus  scribi 

♦ 

Ti  vtv  jiQoetinoiu  uv  tvxwv  uüX  evato/Mog, 
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quo  facto  locus  fere  parallelus  priori  illi  v.  937 : Alxav  $k  viv  noog- 
ayoQivousv  ßgozo't , zvyövxzg  xaÄiug. 

MdX  svotöums  adniodmn  convenienter  duplici  adverbio  dictum, 
ut  in  sitaili  phrasi  Agamo.  667.  T(g  not  (ovopaZtv  iod’  ig  rd  niiv 
ixtjTVfUog  . . . yÄwaorev  iv  zvytf  vtfjtiav. 

v.  992.  Auceps  liaeres,  num  vestimentuni  nominet  «yptt/ucr  frrj- 
QÖg.  Schol.  tiixzvov  inteiligit,  sed  hoc  in  sequentibus,  uec  convenit,  quod 
juxtä  ponitur  xaTaaxijvioua.  Refcram  igitur  ad  pannos  quibus  apte 
dispositis  et  expausis  ferne  in  loca  destinata  a venatoribus  cogi  so- 
lent.  Nzxquv  7ioS(vävxov  ^Qonrjg  xccrceaxvtjvto^a.  Schol.  naounfra- 
auu  ooovg  explicat,  seu  potius  goqov,  ut  Stanlej.  verissinie  correxit. 
Est  igitur  hoc  jutya  <ptxQOs  illud  ad  ornatum  fuueris  pertinens,  quäle 
Penelope  Laertae  Aatyrr]  fjywt  ratpjjtov  texens  in  Odyssea  introdu- 
citur.  Hoc  cum  pedes  involutos  amplccteretur,  nodtvifvxov  dictum 
est,  et  xaraGx/jvioua  Sqo(zjjg.  AQoixrj  vel  d'ovxt]  a voce  dgvg  (uostrum 
True)  deducta,  induntenta  et  vasa  diversa  e quercu  fieri  solita  uo- 
tat:  Trog,  Wanne,  Sarg,  Wiege.  Cf.  Eustath.  ad  Odyss.  XII. 
p.  1726,  qui  formam  (tgovzt]  e ilQvovztj  contractam  statuit,  ft>a  q xv- 
(fiiug  ninÄog  fj  Xü$vct$  zoig  ztihcöat.  Sensus  igitur:  tarn  aptutu  esse 
illud  tegmentum,  ut  instar  ra<ptjtbv  totum  mortui  corpus  et  loculum 
simul  velare  possit.  Sed  alio  ducere  videtur  locus  fere  genuiuus 
Eumeu.  602.  Tn  nXziox'  dfiefvoy*  tvtfoooiv  dtötyiji(vti  (scr.:  zdv  nXtinz 
ituvuov  zwpQÖvuig  dir?..)  Aqolzrj  (amice  balneo  posteaquam  accepisset), 
mqwvzi  Xovtqü  (ei  cum  e lavacro  prodiret)  xani  riqfiuzi  (sc.:  cvu) 
•i>ü{fog  THtQtGxvrjPUiOzv , quo  iuduclus  nostro  quoque  loco  ÖqoIxijv  vas 
balneatorium  Blomfieldius  inteiligit.  Sed  in  hoc  vtxgov  öoolrtj  est, 
neque  alio  nisi  ad  XctQvaxu , loculum  mortui,  referri  potest,  utque 
utrumque  locum  inter  se  conforinem  rcddas,  in  Eumenidibus  dgontj 
intelligere  possis  comparative , ut.  t dg  ouiittatur.  Sensus  jam  esset: 
vas  baluei  Agamemnoui  instar  loculi  fuisse. 
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Haec  igitur  duo  dygiv/ia  i^rjoog  et  vaxgov  xuraaxtjvio/ta  inter  se 
aualogia  ex  magnitndine  ducta  conveniunt. 

Addit  — — — — dlxrvov  uivo  ovv. 

“Agxvv  <)'  av  tinoig  xai  n odiozijgug  ntnAovg. 

Lectio  librorum  constans,  nisi  qnod  R.  agrjv,  ad  quod  coli.  Vict. 

M.  ägxw  notat.  Sed  primnm  molesta  interpretatio  post  uiv  ovv. 
Nain  dlxrvov  atque  iigxvv  arctias  coliaerent,  et  Agamn.  1087  quoqne 
junguntur:  ij  dlxrvov  r l y "Aidov;  uAA'  ctgxvg  i y gvvsi tvog.  Utruroque 
rete  significat,  ita  tarnen  ut  dlxrvov  vox  generalis,  dgxvg  äuteni  spe- 
eies  quaedam  retis  sit.  Conjicias  hoc  e Pollucis  X,  27  descriptione: 
Alxrva  /Uv  za  iv  t otg  ouaAolg  xai  ioonidotg  rsivouava,  ivodia  dt  zd 
iv  raig  odolg.  Al  di  dgxvg  rovriov  /uiv  iAarrovg  tioi  rotg  /ißyi&eoot, 
xtQxupc'My  di  iolxaot  xara  zo  oxi}/nz  eig  d|t)  xaraAljyovoa  t.  Haec 
etiani  cum  ad  pisces  et  aves  capiendas  adhibitas  videas,  retium  - 
erunt  species,  quae  latiore  ambitu  accedentia  animalia  admittunt  et 
dein  velut  sacculo,  cui  exitus  deest;  compreheusa  retinent.  Scri- 
bendum  igitur  sublata  majore  interpuuctione  dlxrvov  /Uv  ovv , *Aoxw 
d'  dv  tinotg.  Rete  quidem,  sed  tale  dicas,  quod  neque  exituin  ei 
pennittit. 

At  vero  incoucinue  postrema  apposita  sunt  xai  nodiorijgag  nl- 
nAovg.  Nam  oratio  per  metaphoras  progreditur  dygsvua , xaraoxxj- 
vwua , dlxrvov,  doxvg.  IllnAot  autem  sunt,  de  quibus  agitur,  nec 
potnit  appellatio  inter  inetaphoricas  poni.  Iünc  Bambergerus  et  H. 

L.  Abrensius,  quem  J.  Frauzius  seqnitur:  dlxrvov  /Uv  ovv.  "Agxw  d’ 
av  sTnoig  xai  nodiorijgag.  nlnAov  Toiovrov  av  xrijoairo  x.  t.  A. 
Nempe  nodiorijgag  seorsim  inteliignnt  translatos  de  viuculis,  quibus  , 
pedes  equorum  iv  ora&/wtg  degeutium  etiamuunc  in  illis  terris  cou- 
junguntur.  Rem  narrat  Xenoph.  Anab.  III,  4,  21.  laudatus  Blora- 
fieldio:  Nvxrog  ’lnnoi  avrtvv  dldtvrai  xai  wg  im.ro Av  nenodtO/Uvoi 
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eiotx.  Ex  hi»  aotem  et  similibus  non  sequitur,  noSiax^gug  inde  dictos. 
et  hos  noSiozijQag  termini  tecbnici  naturam  ita  induisse,  ut  usu  ine- 
tapliorico  ad  »iinilia  transferri  potuerint.  Accedit,  quod  usui  illi  uon 
velamentorum  aliquod  genus,  sed  lora  et  funicnli  inserviunt,  qni  ad 
comparationem  cum  Clytaemuestrae  velamento  nulla  ratione  adhiberi 
poterant.  Ne(pie  hoc  praetervidendum,  quod  hac  conjectura  dictio 
et  rhythmus  naturali  modo  decurrentes  discerpuntnr.  Schob  vnlgatam 
»equitur:  TioSiaxijgag  zovg  txä(ov  tvöv  nodwv  xetihjxovxag;  »ed  abest 
a vocabulo  hic  seusus,  et  ejus  auctor,  ut  recte  observat  Bamberge- 
rus,  »imiii  voce  noSjjorjg  deceptus  fuit.  Vix  dubium,  quiu  ifxnoSi- 
oxijQteg  ntoXovg  scribi  debeat,  ab  i/unoS^siv,  quibus  pedes  inciden- 
tiuui  constringebautur,  ut  fieri  solebat  feris,  si  in  agxw  seu  dox v- 
axctzov  inciderent.  Hoc  admisso  concinnitas  totius  loci  Slxxvov  uiv 
ovv,  "Agxw  S'  uv  einoig  ifinoSiaxijgag  ntnAovg  eminet.  ’EurwStoxtjQtg 
ntnAot,  geuuina  vestis  illius  appellatio,  praecedentibus  comparatioui- 
bus  magis  etiam  illustrata  erit.  Hos  igitur  i/unoStaxijQag  nfnXovg 
simul  Slxxvov  vel  potins  -uqxvv  nominari  possi  addit.  EM  autein  fa- 
cihe  in  KAI  abire  potuit. 

v.  995.  Totovtov,  uempe  ntnXov,  quod  e praecedenti  plurali 
facile  intelligas,  uv  xxtjoutxo  yrtjXijztjg  dvtjg.  — • 4>tjXijxt]g,  quam  for- 
mam  pro  tptXtjitjg  Mss.  et  Edd.  critt.  reduxit  Scaliger,  usu  antiquo 
est  ap.  Hes.  Opp.  373-  "Os  Si  yvvuuei  n tnoiO-s,  nlnotfr1  dga  tpiXijxTjOi. 
Vox  origiuem  habere  videtur  a ayijAai.  Hesych.  glossa,  quae  ad 
Hesiodi  versom  spectat:  (fiXrjXTjai  Xtjoxatg,  sed  nou  latrones  sunt, 
verum  gaueones. 

r 

Talern  accuratius  notat  tauquaui  ${vujv  dnatöXrj/na t t'raudulentia 
, pro  eo,  qui  fraudat  et  decipit,  hospite.  Schol.  änaioXrjuu  djiaxrjfirt. 
Vox  dueta  ab  uioXog,  uiöXXu),  aloteio,  diversmu  colorem  induo. 

KdgyvgoOTegrj  ßlov  vofjUttox,  qui  utitur  vita  (vouCnv  enim  iv  voutg  ■ 
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%XHV>  in  usa  babere),  quae  argen to  privat  seu  hospites  pecunia  exu- 
ere  solet  Ni  fallor,  cauponem  cogitat,  qui  hospites  apud  se  dever- 
tentes  blande  excipit  et  per  noctem  circumventos  pecunia  et  vita 
spoiiat,  qua  coniparatione  simul  inores  et  factum  matris  nova  notantur 
ignominia. 

Concludit:  TtöSi  x'  av  dnXw/uan  üoXXovg  dvatc wv  noXXd  &sq- 
unlvot  (fnsvi.  In  his  x av  non  ad  x&  av  debet  referri  cum  Bamber- 

gero;  nam  re  barbarum  est  nec  ulla  excusatioue  lenieudum,  sed 

* 

erit  nota  xqdaig  pro  xol  av . Asseveratio  autem,  quae  inest  parti- 
culae,  loco  convenientissima  est.  Idem  ne  a voce  avatgiöv  quident 
manum  abstinuit,  quamquam  notio  tollendi,  interGciendi  ipsa  est,  quam 
locus  requirit,  scripsitque  av  aloüiv  et  membra  orationis  interno  seil- 
ten tiarum  nexu  conjuncta  | 4vojv  dnatoXrjfia  xdQyvgoOTSQtj  ßiov  vo^tCw 
distraxit  puncto  post  anaioXrj^ia  posito.  Contra  recte  Lobeckins  cpgfvu 
scripsit  pro  <pgsvi.  4>o(va  S-souaivuv  calefacere  animum,  perfundere 
gaudio.  Bambergerus  monet  dubitari  posse,  utrum  &fQ,ua(vf.iv  ad 
audaciam  an  ad  laetitiam  improbam  facinorosi  ganeouis  referendum  sit. 
De  laetitia  dici  monet  Eurip.  Electr.  404,  ubi  integra  dictio  est:  xaü(c 
&SQuaiveo&ai  xagtilav. 

Haec  igitur  de  singnlis.  Jam  de  nexu  videndum,  quem  confu- 
sum  esse  facile  intelligas.  Monstrat  Orestes  interfectorum  Corpora, 
quos  amore  junctos  et  vixisse  et  iuteriisse  monet  v.  967 — 973.  Mon- 
strat deinde  tunicam,  qua  irretitum  Agamemuonem  Clytaemuestra 
obtruncaverat  v.  974 — 76,  eamque  explicari  jubet  ante  Solis  adspe- 
ctum,  ut  purissimnm  mimen  ipsi  in  judicio  de  morte  matris  subeundo 
testis  adsit,  cujus  nefarium  scelus  persequitur  et  quam  infestis 
nominibus  insectatur  v.  977 — 90,  xöXfirjg  l'xari  xadtxov  <pgov)jfiaxog. 
His  Guitis  cum  v.  991 : Ti  vtv  nqogtlmo ; pergat,  credas,  eum  uovis  in 
matrem  dicteriis  usurtim,  sed  seqq.  992  aygevpa  xhjgog  doceut,  haec 
et  ipsa  ad  tunicam  referri,  ad  quam  tarnen,  cum  ab  ejus  priore  com- 

Abhandlungcn  der  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss  V.  Bd.  II.  Abthl.  8 
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memoratione  duodeciin  versibus  remota  sint,  pertinere  non  possunt. 
Nam  qaae  in  inedio  ponuntur,  ita  coniparata  sunt,  nt  omni»  tnnicae 
commemoratio  ex  memoria  et  mente  andientis  effluxerit.  Accedit, 
qnod  haec  ipsa,  quae  v.  992 — 98:  "Ayfpvfta  ihjgog  — noXXa  d-egpat- 
voi  ypmsubjiciuntnr,  feralis  illius  vestis  descriptionem  absolvunt,  eoque 
ab  ejus  initio  v.  974  idto&e  avrs  — 976  xcei  noSotv  l-waygtön  dis- 
solvi  non  possunt.  Non  melior  est  utriusqne  posteriorem  versuum 
999 — 1000  ratio,  quae  matris  incusationein  et  acerbam  indolem 
fininnt,  eoque  non  meliore  jnre  ab  ejus  descriptionis  initio  985  sqq. 
separantur. 

Haec  a^iarrtra  esse  non  latuit  Klansenium,  qui  confusam  istam 
orationis  texturain  in  animo  videtur  habuisse,  cum  baec  scriberet: 
„In  hac  (matris  culpa)  demonstranda  invehitur  in  id,  quo  usa  est,  in- 
strumeutum,  dictione  concitata,  quae  legitiinum  et  aequabilem  senten- 
tiarum  decursum  aspematur,  neque  justum  in  augenda  conviciornm 
vi*  ordiuem  servat,  sed  profert  singula,  prout  in  mentem  veniunt. 
Sic  summa  arte  ipsam  iusaniam  praeparat  poeta.“  Praeparatur  qnidem, 
ut  verbis  Klausenii  utamur,  Orestis  insauia  ab  Aescliylo,  i.  e.  acerba 
occisoris  utriusqne  irrisione  et  summae  indignationis  elocutione  animnm 
graviter  concussum  prodit,  sed  qui  praeter  hanc  artein  ex  intimo 
animo  repetitam  insaniae  suborientis  iudicia  conviciis  sine  ordine 
prolatis  et  relicto  legitimo  et  aequabili  senteutiarum  ordine  se  ex- 
hibere  aut  debere  aut  posse  crederet,  is  inter  veteres  qnidem, 
qui  etiam  in  summo  dolore  et  animi  commotione  modum  teneudum 
et  decori  termiuos  non  transgrediendos  docebant,  non  summae  artis 
specimina  edere , sed  poetam  non  Orestem  insanire  arbitra- 
retur.  Ejus  artis  egregium  specinien  Orestis  quae  deinceps  se- 
quitur  oratio  exbibet,  quae,  quamquam  erumpentem  iusaniam  monstrat, 
aequabilem  tarnen  cogitationum  et  senteutiarum  enrsam  vel  in  summa 
animi  perturbatione  non  relinquit.  IIoc  eniin  intimum  est  antiquae 
artis,  ut  vel  in  maximo  doloris  atqne  irae  impetu  modus  servetur  et 
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illaesa  maneat  aiiimi  summa  et  ima  miscentis  aequabilitas.  Valet  euiin 
per  omuia  praeclara  illa  irati  Neptuui  apud  Virgilium  iniagu,  qui 
graviter  commotus  „placidum  caput  extulit  undis.“ 

Quid  vero  faciendum,  ut  malo,  quod  in  uostra  oratione  iudica- 
vimus,  succurratur  et  suus  honos  summo  poetae  restituatur,  mihi  qui- 
dem  in  aperto  est.  Duo  Orestes  adstantibus  spectacula  exliibet,  alterum  / 

corporum  Aegisthi  atque  Clytaemnestrae,  alterum  mortis  Agamemno- 
niae  instrnmenti.  Utrumque  accuratius  distinguit  verbis  v.  967 : Tdsofre 
XtvQces  x qv  dmAijv  xvpavvtda,  et  v.  974:  uha&e  d1  teure,  xwvä’  intj- 
xooi  xaxcöv,  To  Conspicitur  tyrannorum  corpus,  conspi- 

citur  vero  etiam  instrumeutum  letale,  quibus  satis  aperte  dedaratum 
est,  nonnisi  absolutis,  quae  de  priore  dslyputtt.  dicenda  erant,  transiri 
posse  ad  alterum.  Haec  cum  ita  se  habeant,  versus  eo  online  erunt 
poneudi,  ut  sese  excipiaut,  primum  qui  ad  Aegisthi  et  - Clytaemue- 
strae  corpora  in  conspectu  posita  pertinent,  deinde  qui  tuuicain  cae- 
dis  instrumentum  describunt  et  detestautur.  lu  ipsa  hat*  descriptione 
et  detestatione  cum  ad  matris  facinora  animus  Orestis  revolvatur,  optinte 
illis  absolutis  subjungit,  quae  ad  ejus  detestabilem  couatum  et  inen- 
tis  acerbitatein  spectant  in  iisque  oratiouein  terminat  hoc  modo: 

4 

“IdtG&e  x^QUS  rifv  dinXtjv  rvquvvlda , 

IlaxQoxTOvovs  xs  dtoftaxtov  nopSyxopag. 

JEe/jvoi  fJ.lv  TfOav,  iv  ß-qövoig  xötT  rjutvot , 

<PiXot  di  xai  vvv,  wg  inetxdoai  nä&ti 
llÜQtoxiv,  opxog  x iufitvu  ntGxwuaGiv. 

Bvviöfwactv  fj.lv  &dvaxov  a&Xhp  nctxoi 
Kai  Igvv&cevelo&ai’  xai  xdd‘  tvöox cog 
"Ideod-e  d'  avxe,  xwvd'  inijxoot  xaxiöv, 

To  utjxävtjfjje,  dto/jov  cc&tiip  narpi , 

IUdag  xe  xetQOiv  xai  nodoiv  %uvu)Q(du. 

T(  i uv  nQogtinoifi  uv  tv/iöv  uxtX  euordutog; 

8 * 
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"Aygevua  &t]oog  ij  vtxgov  no8iv8vxov 
Jgoixrjg  xaxaoxtjvujfuc,  Sixxvov  /uiv  ovv  , 

''Agxvv  8'  uv  ttnoig  ifwSiatrjgug  ninXovg.  • 

Toiovxov  uv  xxtjouixo  (pr/Atjxijg  uvtjg 
Eiviov  unaioAiyuu  xugyvQOOTtgfj 
Blov  vo/jUQoiV'  xu i8i  xuv  8oA(Vfuext 
JloXXovg  uvaigvov  noXXu  S-tguaivoi  <po4va. 

Exxeivux’  uvxov,  xui  xvxXty  nuguaruSov 
Exiyaoxgov  uv8gog  8si£uS''  tog  i8tj  naxrjg , 

Ovy  ovuog,  uXX’  6 nuvx’  inonxsvuiv  xuät 
"HAiog,  uvnyvu  jurjxgog  tyyu  xfjs  i/uijg. 

' SZg  «v  nugfj  /not  fidgxvs  iv  8 Ixt]  noxi , 

*i2s  xov8'  iyco  /ji&xijA&ov  ivSixwg  uogov 
Tov  /uijxgög ' Alyio&ov  yug  ov  tpiyco  juogov , 
wE/€i  yug,  aioxvvrtjgog  tü g vöfwg , 8ixrjv 
* Hxtg  8'  'in'  uv8gi  xovx'  i/uqauro  oxvyog , 

*E£  ov  xixviov  tjveyx'  vno  £a>vt]v  ßctgog, 

4>(Aov  x iwg,  vvv  8''  ix&gov  , w g yulvfi , xuxov, 

Ti  ooi  8oxer,  /uvgniva  •/  etx’  £/t8v  &pv 
£qnsiv  &iyovo’  uv  uXXov,  ov  8e8tjyuivov 
TöA/utjQ  l'xuxi  xu8ixov  <foovrjfj,uxog. 

ToiccSe  uoi  Üvvoixog  iv  86/Mtot  fitj 
Hvoix  • oXoi/urjv  ngog&ev  ix  &tu>v  cmatg. 

Hi»  succedat  Eumeuidum  loco»,  qui  et  ipse  non  ni»i  versuuin 
transpositione  adbibita  in  ordinem  redigi  potuit. 


v.  810— 31. 

’Ogyug  £vvoiow  aot.  yeguixiga  yug  tl. 
Kaixot  ye  /utjv  ov  xugx1  iuov  ootfonigu, 

• Pgovstv  8i  xu  um  Ztvg  £8wxev  ov  xuxwg. 
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'Y/ueig  d'  ig  dXXötfvXoy  £X&ovoat  %&6va 
rijg  Ttjs<r  ao&tjoeoS-e-  ngoivv(nu)  x ddt. 

Ovmggtwy  yag  Tiutcucegog  /Qovog 
* Eaxai  noX(xat,g  rotgds.  xai  ov  xifUav 
"Edgar  l/ovaa  ngog  ddfioig  'Ege/d-tcog , 

Tsv^et  nag  dvSgwr  xai  yvvaixsiujy  oroXwy, 

" Ootjv  nag'  dXXwv  ovnox'  ctv  a^iXoig  ßgoxwv. 

J£i>  d'  iv  xonoioi  xotg  tuoiGi  jurj  ßceXrjg 
Mij&‘  al/MtxTjgdg  ihjydvag,  anXäyxvwv  ßXdßag 
IVtcov,  doivoig  ififjutvstg  &i luwuaar 
Mrjd'  igsXovo'  wg  xagdiuv  aXsxxogcvy, 

*Rv  xotg  ijucig  aaxotaiv  idgvotjg  "Agy 
1 E/wpvXidv  rs  xai  ngög  dXX/jXovg  &gaovy. 

Qvgatog  toxto  noXs/xog,  ov  uöXig  nagujy, 

'Ev  ui  xig  toxai  fcivog  svxXsiag  tgwg- 
1 Evoixlov  d'  bgvi&og , ov  Xfyco  ptdxtjV- 
Toiavx'  IXto&at  aot  ndgsoxiv  iiiov, 

Ev  dgwoav,  sv  ndoxovoav,  sv  ti/mo/j^vtiv , 

Xvögag  /xsxaaxstv  x tjgds  &to<ftXsoxdxrjg. 

T.  810.  'Ogyag  ivo/ow  aor  ysgatx(ga  yag  el. 

JEvjwpigsiv  x ivi  seu  tptgsiv  ovv  xm  ogyag,  iraui  cum  aliqno  ferre, 
ei  in  ira  perferenda  auxilio  esse,  eoque  se  patientein  et  roansuetum 
irato  praebere.  Soph.  Electr.  1464  ed.  Br.:  t<g  yag  x$öyci)  y°iy  foxoy 
aigre  ovu<p£gstv  roig  xgslooootv , et  Eurip.  Med.  v 13.  Avxrj  di  (rt 
Mtjdsia)  ndvxa  ovuqrfgovo'  ’ldoovi,  ubi  Elmslej. : „Signilicat  dfxo(pgo- 
rovoa , ni  fallor.“  Falsus  sane,  ut  locus  noster  docet.  Est  enim 
vnsixovoa.  Non  melius  nostro  loco  Staulej.:  „Iram  tibi  condono“, 
aut  scbol.  tpigovaa  ooi  xag  ogyag,  quae  tarnen  manca  yidentur. 

Cedit  autem  iratae,  quia  haec  senior  est,  ysgatxtga  yag  sl. 
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Sed  turbae  maximae  motae  suut  in  v.  proximo.  Med.  lectio  est: 
xcetroi  uiv  av  xüqt'.  Eadem  Aug.  Guelpb,  Rob.,  cui  e codice  S. 
collator  Vict.  ad.scripsit  ye  filv  signo  ad  toi  posito.  Is  igitur  xrti 
xol  ye  /uiv  av  xuqx  habuit.  Idem  Flor,  Veu.  1.,  quod,  ut  videbimus, 
verum  proxiine  attiugit.  Viotorium  addit  J.  Franzium ; sed  is  prae- 
bet,  xulxoi  ye  fir,y  oii  xüqx' , idque  inaui  particularum  strepitu  et 
barbaro,  ae  si  „Et  vero  qnidem  saue“  in  Latiois  conjungere  veiles. 
Alio  modo  corrupta  Aid.  xui  toi  /xiv  oi  yÜQ  x.  Haec  in  ordiuein 
ut  redigeret  Turnebns  scripsit:  xal  tot  ov  /uiv  xägt  et  y (non  ei,  ut 
refert  J.  Franzius),  eoque  longam  coujecturarmn  seriem  inchoavit. 
Tres  solus  tentavit  G.  Hermaunus,  quod  argumeuto,  viruui  egregium 
diversis  temporibus  sedulo  de  boc  loco  cogitasse.  uec  tarnen  iuve- 
uisse,  quod  ipsi  satisfaceret.  Hiue  nuperrime  in  ceusura  ed.  Aescbyl. 
Aunall.  Vindob.  anni  1846  desperata  causa  versuin  spurium  judicat 
et  delendum.  At  vero  sublato  eo  biat  senteutiaruin  nexus.  Quodsi 
euim  Minerva  dicit,  se  irae  Furiae  coneedere,  quia  Jiaec  ipsa  sit 
senior,  et  si  deleto  medio  venu  subjuugit:  Prudentiam  autem  mihi 
quoque  Jupiter  coucessit,  tfQoveiv  Si  xdjuoi  Zeus  Mwxev  ov  xtexdö a, 
indicat,  se  Furiae  quoque  prudentiam  tribuisse;  alias  enüu  istud  xiutoi 
non  haberet,  quo  referretur.  At  vero  tribui  saue  senectuti  prudeutia  po- 
test;  sed  cum  ea  non  necessario  sit  cum  seueclute  conjuucta,  quae 
imprudentissima  esse  et  stolidissima  possit,  uexus  sententiae  ruit,  si 
non  iudicata  simul.  cum  Furiarum  seuectute  prudeutia  suam  ilJi  op-, 
pouat.  Uinc  necessaria  verba  et  sanissiiua  judicauda:  ov  xuqi'  i/uov 
GotpuniQu,  nou  minus  sanae  voculae  yi  piv.  ; Posterior  euim  versus» 
ffQoveiv  Se  xdfioi  habet,  quod  buic  uev  opponitur.  Etiam  de  copulae 
xce't  sinceritate  dubitatio  esse  non  potest,  quae  recte  prudeutiam  Fu- 
riae ejus’ sepectuti  nectit,  et  yi  commode  ad  xoi  referas.  Latet  igitur 
vitium  in  sola  vocula  roi;  sed  ue  in  bac  quidcm.  Est  euim  pri- 
scae  ortbograpbiae  residuuin,,et  locus  procul  omni  dubio  scribendus: 

xai  rojye  uiv  ai>  xüqx‘  iuov  ao<fmx(Qu. 
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Kai  rtp ys  est:  et  hoc  quidem,  idqae  cam  respecta  ad  ytg airtga 
ydg  d.  Est  igitur  x ui  r qiye  i.  q.  xai  Sia  xo  yegaixtgav  elvat,  eo 
ipso,  quod  senior  es,  av  xägx  ijuov  ao<fwx€ga,  tu  saue  sapieutia  me 
siiperas,  vetustissima  dea  juniorem.  Perspexit  hoc  glossator  Aug. 
et  Vict.;  quamquam  ejus  gl.  ad  oo<f<ox£gu  pertinet:  (uuforctgu  • dta  rov 
xgovov.  Eodem  teudunt  conjecturae  Wieseleri:  xaiuö  uiv  sl  av  xctgrt 
et  H.  L.  Ahrensii;  sed  arctius  iuhaereudum  erat  codicum  scripturae 
et  siinul  dictionis  couciunitati  inserviendutn,  cui  xtuyt,  utpote  iu  quo 
tonus  et  vis  senteotiae  insit,  inagis  respondet  quam  simplex  n u. 
Verum  fere  assequntus  Wackef.  xai  rtp  ys  firjv  av  xägx',  falsus 
tantuin  in  eo,  quod  non  vidit,  affirmativum  utjv  excludi  afGrmatione 
xdgra,  et  fiiv  ad  justam  sententiarum  disjunctionem  necessarium  esse. 

v.  813*  Ad  augendum,  quem  promittit,  honorem  fntnram  Athe- 
niensium  gloriam  eloquitur:  „Fore,  inquiens,  ut  ipsas  facti  poeniteat, 
siquidem  spretis  Minervae  promissis  in  aliam  terram  abire  velint!“ 
'Y/tiig  <P  ig  dAA6<fvAov  lA&ovoai  ji9öva  rijg  xijgd"  igaofrtjaeo&e , de- 
siderio  hujus  terrae  tenebimini,  hisque  ngovwtnw  rade  subjiciuntur 
iv  nagxvfKoH.  Namqne  ad  praecedentia  pertinent,  non  ad  sequentia, 
quae  causam  desiderii  illins  contiuent:  Ovnxggiwv  ydg  xi/u/cuxtgog  /go- 
vog  “Karat  noAlxuig  xoigfie,  nee  dnbium,  quin  ad  sui  aevi  gloriam 
Atheniensium  in  his  et  seqq.  poeta  respexerit. 

v.  816  — 19.  — — — Kai  av  xtiiluv 

"ESgav  tyovaa  ngdg  fioiioig  5j Rgex&£u>g 
Teilst  7i ag'  dvfigdiv  xai  yvvuixxlwv  axoAiov, 

"Ootjv  nag'  äAAiov  ovnor'  av  ox^&otg  ßgoxiöv. 

Structnra  vacillat.  Nam  si  habet  sedem,  non  potest  dici,  eam 
habituram  esse:  l'dgav  zstigsi  (ffigav  vel  rtvxijv ) x.  x,  A. , nec 

potest  üarjv  ad  fflgav  referri.  Non  enim  de  magnitudine  aeditim,  quae 
non  sane  erat  insignis,  sed  de  magnitudine  honoris  sermo  est.  Sa- 
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cellum  Furiarom  teste  Paosauia  I,  c.  28,  § 6,  extra  areem  erat 
Athenarmn  prope  Areopagum:  nXrja(ov  (sc.:  \4gsfav  ndyov)  Ugov 
S-ewv  lax'iv , ag  xaXovoiv  ’Afrtjvatoi  Ssfxvdg.  Hinc  latiore  sensu  in- 
tellig.  ngog  tio/Mtg  ’EQf-x&twg.  Erechtheum  enim  in  ipsa  arce  situm, 
nec  puto,  quae  plurimorum  est  sententia,  dötxovg  ‘Egex&twg  pro  acro- 
poli  dici,  id  enim  sine  exemplo  esset. 

Hinc  irriti  incongrua  ilia  nectendi  conatus,  ut  Abreschii,  qui 
Zxovoa  rev $ei  idem  esse  statnit  qnod  Qetg,  Fritzscbii,  qui  ad  oatjv 
intelligit  xi/irjv , qnod  ex  xiftktv  tdoav  duci  posse  arbitratur;  sed  hoc 
niminm  remotnm,  et  com  lägav  intercedat,  ab  hoc  quidem  oorjv  se- 
parat non  potuit;  Wieseleri,  qni  ad  x tfUctv  xoaov  intelligit,  ut  fiarjv 
habeat,  quo  referatur;  at  vero  relationis  lex  tune  oaov  seil.:  uulav 
requirat.  Corrupta  igitur  vox  et  scrib.:  oaoyv  nag'  ttXXtov  x.  x.  X.  i.  e. 
xöoiov , bau  nag  dXXwv  ovnox’  uv  oxi9vtg.  Origo  corruptelae  ex 
nimio  SfiOTsXsvTWv  nuinero,  nag'  avdgwv  xai  yuvaixeiiov  axöXiov,  fio (ov 
nag ' äXXiov,  nec  tarnen  quidqnam  in  bis  impediti  aut  perplexi. 

v.  820.  2v  4’  iv  xonoiot  xoTg  luoioi  firj  ßceXtjs 

Mrjf)-'  aluuxijgug  &rjyuvag , onXdyxviov  ßXdßag 
Niojy,  aoCvoig  iuurevstg  d-vfxutfictai. 

Ita  v(wv  aoCvoig,  sed  sine  interpunctione  Med.  teste  J.  Franzio. 
v(wv,  üolvotg  F.  V.  Idem  collator  Vict.  ad  Rob.  non  indicato  codice, 
et  falsnm  est,  qnod  refert  Wieselerus,  doCvotg  conjectura  Robortelli 
vulgo  illatum  esse  in  verborum  ordinem.  Has  autem'afaaxqpds  frtjyd- 
vng  onXdyxviov  viojv  ßXdßag  dicit,  quia  viro  illo  laedi  partns  et  cor- 
rumpi  persuasio  erat;  sed  quare  eosdein  dolvmg  i/uueveig  frvuwuuot 
appellaverit,  aut  quomodo  ita  appellare  possit,  id  quidem  neiuo  -neque 
aperuit  neque  aperiet.  (dv/uio/uaxa  enim  seu  i rat* , quaecunque  sint 
Furiarum.  non  possunt  ad  guttas,  quas  destillant,  transferri;  haec 
enim  metapbora,  quae  uobis  irafas  stillas  seu  potius  furiosas  inis  vino 
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earentibus  exhiberet,  non  Aeschylea,  sed  absurda  esset  Altera  le- 
ctio  p£idp  dofrovg  Flor.  Veu.  i.  Aug.  Guelph.  A.  R.,  quo  miraculuni 
augetur,  admissnm  illud  ab  H.  L.  Ahrensio,  qai  opinator,  mnlto  nie- 
lios  anXdyxPiop  ßXctßag  doCvovg  vocari,  qnam  frv/uwuctz«,  non  impro- 
bante  talia  Wieselero. 

* ’Joipop  isiud  ad  ipsas  Furias  spectat.  His  occurrit  Oedipus,  nt 
ipse  aitSoph.  Oed.C.  100  ptjxpiop  dofpotg,  i.  e.  sobrins  sobriis,  ad  qnae 
iliustranda  conferunt  a scholiaste  apposita  ad  v.  157  seqq.,  nbi  de 
luco  Eumenidnm  sernto:  ut}  ngogntarjg  vänzi  Houapxi,  zütiudoog  oi 
Ko(ctt}(>  uetXiyJcov  Tioriöv  ‘Phvucai  avpigi/ji.  Ait  schol. : onov  zoarrjg 
vSaxog  nXr/otjg  avyxvgyäxai  gsvuaxt  yXvxiwp  tiotiop.  Alter  schol.: 
avyzvgpdxat  yag  ravxaig  xalg  &eaig  vdaxog  xcd  u(Xixog  xgciua.  Haec 
ptjtpdXia r sunt  Furh's  ex  antiquo  usu  offerri  solita,  ut  a Clytaemue- 
stra  Eumeu.  v.  106  jy  noXXd  /uip  Sr/  xtxtp  lixätP  iXeß-axe  Xoäg  t’  ao(- 
povg , ptjtpdXta  /MÜUyfMtxa.  Ista  igitur  et  uostro  loco  resptoias,  nec 
dubiuin,  qniu  siugulari  nnmero  öpus  sit:  doipotg  i/ufuep^g  frvfidtjuaoi. 
Non  sine  acerbitate  dicit  Fnriarn  iracundia  velut  inebriatam,  cum 
tarnen  vino  uti  non  consneverit.  Sensit  hoc,  ni  fallor,  schol.  R.  V. 
&vud)uaor  ooyaig,  ort  xai  olvtod-ivreg  xgonov  tivu  ylypovrat  i/ttftuyttg. 

v.  862.  Mt]d ’ i&Xova'  wg  zctgd(ap  aXsxxögwp , 

‘Ep  rotg  iuoig  daxolGiv  ISgiojjg  “Agt] 

'Efitf  vXiov  re  xai  ngog  aXXrjXovg  &gaGvp. 

\ 

Pro  i$eXovaa  contra  metrum  habet  i%eX&ouoa  Aug.  et  schol.  R. 
in  lemuate : i&X&ovacc  duenegaoaocr  /udytjiiop  yag  xo  ogvtoy  • tcoj'  rt 
dXX(OP  g(6 wp  TÖ  avyytpig  aidov/jdpiop  uövog  ov  <fiiÖtxat.  Sed  schol. 
V.  igsXoiaa • dpanxtguiGaaa-  a/r/tuop  yag  x.  x.  X.  voce  aperte  cor- 
rupta.  Fuit,  ui  fallor,  et  hic  ä&Xfrovoa * apanegdoaöa.  Natn  tgeX- 
&eip  pro  diamgccoai  vel  dpunsgaoat  explicari  potest.  Sed  aliena 
haec  a nostro  loco.  Hinc  in  auxilium  vocandum  Pindaricum  illud: 
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(v30UC tx«s  «T1  uXiXTOig  01.  XII,  14,  ubi  scbol.  tov  uXfxroocc  naoef- 
Xtjtptv  3 ui  7Ö  xttTOixiS(ov$  noieio&cu  rag  tuiyag  rö  gwov  tovto.  Nernpe 
gal  Ins  gallinaceus  omnis  gallum  impugnat  nec  possunt  duo  »imul  in 
eadem  galliuarum  eaterva  locum  obtinere,  quod  commode  ad  diy.u«- 
'/(oynvg  dvr£ijXovQ  et  ad  bella  intestina  vel  civilia  transferas. 

Nec  in  bis  solis  difficnltas;  corrupta  etenim  sequeutia,  in  quibus 
I3gvntji  xdga  M. , posteriori  er  in  rj  mutato,  teste  J.  Franzio.  l3ovorj 
xuQtj  Ang.,  I3gvat]  ßÜQtj  R.  Ex  his  proxima  verae  lectioni 
Med.  illa  l3gvot]i  zeigt],  qnae  quidem  J in  K mutatum  monstrat, 
et  verum  invenit  jam  egregius  G.  Cauterus  n.  16:  „Puto  Aeschylum 
»cripsisse  hfovorjg  dgtj. 

Sed  quid  facias  participio  £lj(Aoroa‘?  De  hoc  eum  desperarent 
interpretes,  nmltis  conjecturis  locum  vexaverunt,  Wackef.  ut/3i  nre- 
govo',  Hermannus  /«yd’  L^3ovo'  scribendo,  alii  aliter.  At  vero  ex- 
plicatioue  vocabuluni  iudiget,  quae  in  promptu  est  ‘Et-aigeiv  eniin 
eximere  vel  exserere,  promere,  eoque  excitare  et  in  conspicuo  po- 
nere:  Soph.  Electr.  1419  noXvggvxov  ydg  al/ti  xm^aigovat  r wv  Kta~ 
vövnov  ol  ruiXai  &av6vitg , ad  quae  minus  accurate  schol.  ixyiovai 
to  alua  T<x)v  (fovtvaüvuov  ol  (povf.vfHvrtg,  quauiquam  probatus  ab 
Ellendtio  in  lex.  Soph.  s.  h.  v.,  qni  pejus  etiam:  inorte  s.  occisione 
de  inedjo  tollere.  Qua  enim  alua  occisione  de  medio  tolli  potuit? 
quod  tali  nexu  ipsam  mortem  iudicat.  Hermannus  signilicatioiii  pri- 
mariae  iuhaereus  (v/ie^atgeir  est  occulta  et  recondila  promere.  Oed. 
R.  227.  Eurip.  Hipp.  633.)  verbis:  clam  promunt,  i.  e.  excitaut 
eaedem  vel  ad  eaedem  occulto  compellunt.  — Cor  sedcs  auimi  tarn 
fortis  quam  tiinidi  habetur,  utque  Homerus  cervi  corde  timiditatem  in- 
dicat,  II.  er,  265  xvxös  öfi^tar  tymv,  xga3itjy  3'  Ikeupoto , ita  Aeschy- 
ius  auimum  audacem  xagdüev  uXiziogog  nomiiiat,  sed  audacem  in 
vixis  iuternis  et  ad  decertandum  paratum.  Ceterum  notanda  inirä 
Wieseleri  verborum  iuterpretatio  xag3iag  — \3gvout  y'  scribentis. 
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Vertit:  „Neque  vero  eximes  tanquam  e corde  gallorum , ut  in  civium 
meorum  pectore  colloces  martern  doraesticum.“  Quid  vero?  opusne 
animum  pugnacem  galli  gallinacei  eximere,  hosque  inane»  relinquere, 
ut  eum  in  cives  transferas?  Et  quid  hoc  ipsum,  galli»  animum  velut 
integtina  eximere  et  alio  transferre?  Struas  igitnr:  utjiU  iv  xoig 
ifiois  aOToloi  id^varjs’'Agri  iutpiXiov,  il-eXovoa  (sc.:  ourov)  dg  xagiUav 
(tXexxootov.  „Neque  coustituas  in  civibus  meist  martern  domesticum, 
exserens  enm  et  in  Ineem  profereng  velut  animum  gallorum“,  i.  e.  ne 
efficiag,  ut  civeg  mei  de  rebug  domesticis  inter  ge  decertent  deprae- 
liantiuin  instar  gallorum. 

Notanda  item  uiiuor  sane,  non  tarnen  praetermittenda  Dindorfii  inu- 
tatio,  f. itjx ’ pro  ,ut}d'  scribentis.  Poeta  sane  seutentiae,  quam  a verso  JEv 
tT  iv  xönotin  x oig  iuotat  utj  (iriXt/g  inchoat,  praedicata  forma  oratio- 
nis  disjuuctivä  subjungere  voluit  per  /itjxe — /u/rr,  sed  cum  in  priore 
disjunctionis  membro  aniplificando  urjd'  aiuaxtjg(}g  x.  x.  X.  duos  ver- 
sus insumsigget,  pro  altero  levi  anacointhia  sententiam  posiiit  novam 
et  iutegram:  urjd'  ÜgsXovd  — UJgvotjg  x.  x.  X.,  addens  insuper 
iv  xoig  i/uoig  t iaroiaiv , quod  negixxoXoywg  fieret,  si  disjunctio  servata 
esset.  Nam  idein  continent  verba  iv  ronoiat  xoig  iftoig  in  praece- 
dentibus  extra  disjuuctionem  et  ita  posita,  ut  ad  utruinque  ejus  mein- 
brum  pertinere  debeant.  Vidit  Wieselerus  quoque,  quid  justa  mein- 
brorum  disjunctio  requireret,  nempe  fU]  ßctXrjg  {f-tjycivag,  utjiV  i/ufv- 
Xiov  >Aotj,  quamquam  non  ubique  fttjrfs  et  fxrjdk  sese  excipere  posaunt, 
ut  ilie  videtur  statuere,  sed  in  illis  tautum  locis,  in  quibus  posteriore 
disjuuctioue  majus  et  significantius  priore  continetur.  Interiorem  autem 
Loci  oeconomiam  qualis  illa  ex  anacolutbo  prodiit,  nec  ipse  perspe- 
. xit,  dum  dicit,  „vel  sic“  inepte  procedere  verborum  structuram,  ut 
interpolationi,  quam  tetigimus,  locum  patefaceret. 

v.  865.  Qvgaiog  form  noXeuog,  ov  ,u6Xtg  Ttaoiöv , 

'Ev  d ug  tarai  de  trog  evxXtittg  £o(og. 

9* 
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Cogitare  poetam  de  bello  sui  aevi  Persico  magno  illo  etglorioso 
perspexit  jam  glossator  Aug.  super  xfagaiog  ponens  d mqaixög.  Nec 
aliter  Ilertnannus , alii.  Non  igitnr  erat,  quare  de  verbis  ov  iwXig 
tiuqwv  dubitarent,  qnae  ov  pofog,  naqwv  distinxit  Wieselerus,  fj 
/udXtg  nctQiuv  scripsit  Hermannus,  et  inox  adest  (er  ist  bald  da)  ver- 
tit  ,1.  Frau  zins,  seqnutus,  ut  videtur,  scholiasten,  qui  ov  fuxxQuv  nteq- 
uir  explicat  Est  futiöastog  species,  qnam  eadeni  forina  habet  Agam. 
1052.  ’AnuiXbGttg  ydq  ov  juöXig  xo  öbvxbqop , et  in  siinilihus  Sept.  c. 
Tb.  v.  447.  ’Eoxtjfitinojcei  iY  danlg  ov  Gfuxqdp  xocmov  de  insigtii  or- 
natu,  et  Pind.Pyth.il,  32:  ovx  dvsv  t(xv"S  de  dolo  niaximo  et  per- 
nicioso.  Est  igitur  ov  ftöXig  naqtdp  i.  q.  atfödqtt  nctQiov , nempe  Mars 
ille  Syrius , de  quo  Delpbicum  oraculum  Atheniensibus  dira  haec  ca- 
nebat  ap.  Herod.  VII,  140.  uiXtoi , x l xadxja&t;  Xijuup  tptvy 
töxaxa  yairjg,  Ovxe  yäq  //  xttpfiXtj  uivti  tuntdop  ovxe  to  owjtue  . . . 
xttxit  ytiq  /.uv  loelmi  11  vo  xe  xai  dgvg  ''AqtjQ,  Svqtrjybytg  ttqua  dtidxwv 
x.  x.  X. 

At  vero  miraculi  instar  quod  jubet  et  hortatur  Minerva  dvqaioe 
toru)  n oXejuog  x.  x.  X.,  ubi  vaticinari  debet  et  vaticinatur  i»  to  xig 
laxen  x.  x.  X.,  ubi  horlatioui  locus  erat  Haec  aperto  dpio  xaxto  fiunt: 
sed  leni  manu  saues,  fuxa&tou  iniperativum  et  futurum  suo  loco 
collocans. 


Gvqaiog  lax  tu  noXtuog  ov  fxdXig  nuqwv, 

*Ep  oi  xtg  tOTto  deivdg  tvxXtiag  Iqtog. 

Nunc  demum  recte  subjungit:  1 Evoixlov  d oqpt&og  ov  Älyto  (id- 
X>]i’,  i.  e.  nibili  facio,  despicio,  utpote  in  qnibus  gloriae  nullus  locus, 
et  eo  quo  debent  ordine  omiiia  procedunt:  „Nec  internas  in  urbe 
mea  pugnas  excites.“  Veuiet  peregriuum  bellum  magno  cum  impetu, 
atque  in  eo  cives  mei  uiaximum  illud  gloriae  desiderium  exbibeant, 
quae  nulla  esse  potest  in  turbis  civilibus. 
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Internum  bellum,  Opposition  externo,  frvoafuj  indicat  ivotxtov  oq- 
vt&og  fjx'cxi ?•  Haec  dum  negat  se  dicere,  ov  A(yw,  hoc  non  simpli- 
citer est  commemorari,  quae  Ilermanni  aliorumque  fnit  sententia,  sed 
nullo  loco  ducere,  despicere,  cum  contemptu  dictum,  ut  Sopli.  Antig. 
183:  A'«t  i ufcov  oartg  tlvri  rijg  nvrov  TUtTQag  <t>(Äov  roitfgei,  rovroy 
ovdttuoii  Xt yw , de  quo  cf.  interprett.  et  Ellendt.  lex.  Sopli.  T.  III. 
p.  17.  Eoruni  euim,  qui  haec  audiebant,  animo  obversabantur  prae- 
clarae  illae  Nestoris  obtestationes  II.  t,  63 : ‘AyQtjnoo,  utHfuarog, 
fivfGTiög  iöny  ixeivog , "Os  noXfuov  tocnat  ImStj/utov,  öxo oo(vios. 

Splendidam  haue  orationein  epilogo  coucludit  aptissimo: 

ToUCVi?  tteO&ftt  GOI  TUCQEGTtV  i§  iflOV , 

Ev  ÖQcuonv,  ev  miG/ovGctv,  ev  Tiiuoufvtjv , 

XwQas  ptTrtoxEiv  rijade  &eo^iAearaTtjs — 
iu  quibus  se  excipiunt  TuxQBGrt  goi  {Xta&cu,  et  ine^tjytjaiv  constituunt 
yioQus  /uraaxEiy  ev  ÖQiöoav,  quae  sententia  prior  generalis  per  par- 
tes explicatur.  Possis  «üsr*  post  lk(G&(u  goi  ndgeanv  iftov  in- 
telligere;  sed  neque  hoc  opus.  At  vero  nexns  totius  orationis  tur- 
batus  est.  Cum  enim  in  uovem  praecedentibus  versibus  nihil  nisi 
quod  ad  mala  a Furiis  imminentia  averruncanda  et  ad  Athenienses 
nioiicndos  spectet,  exponi  videas,  ad  haec  quideui  roiav&’ 
pertinere  non  possuut;  ea  autem,  ad  quae  haec  pertinent,  et  quae 
de  bouore  Fnriis  apud  Athenienses  destiualo  agunt,  cuin  tanturn 
reinota  siut,  apertum  est,  haec  qnideni  non  amplius  audientiiim  animis 
ita  inbaerere  posse,  ut  r ouevif  IXtad-ai  nnlla  alia  re  apposita  illuc 
referri  possint.  Hinc  trauspositione  opus  judico,  qua  orationis  ordo 
constituatur  hic:  Primuin  monet  dea  Furias,  siquidem  vetustiores  eoque 
sapientiores  sint,  ob  id  ipsum  ne  prudeiltiam  sibi  quoque  a Jove  da- 
tam  despiciant,  haneque  deinceps  eo  explicat  modo,  quo  bis  jam  iu 
praecedentibus  fecerat,  primum,  ut  preces  adhibeat,  quibus  a malis 
Atticae  iufereudis  Furias  sevocet,  deinde  vero,  ut  honores  ei,  si- 
quidein  obsequiosae  esse  velit,  ab  Atheniensibus  habendos  promittat. 
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Uis  ita  posilis  servatur  eadcm,  qaae  in  utraque  oratione  praegressa  dis- 
positionis  ratio,  et  jarn  eominode  epilogum  addere  potoit  totav&'  eXfa&ut. 
luvabit  autem  totum  locuin  adscribere,  quälen»  cum  coustituimus : 

’Ogyds  l-vvotow  oor  ysgan(ga  ydg  tb 
Kai  rwye  /uiv  ov  xtegt'  tuov  (UHfiorfoa , 

4>goveiy  di  xttfioi  Zeis  tdwxev  ov  xaxdg. 

£v  d'  ly  ronoiot  rois  l^toiot  /utj  ßtiXtjs 

Mt}&'  al/uatrjgds  fhjyäyas,  onZdyxviov  ßZaßag 

N(wv dolvotg  l[t,uavtjs  0-vuwuaoi , ’ * 

Mtjd’  IfrXovo'  ws  xaodiav  dXtxrogwv 
’ Ev  tois  ljuois  uoxolaiv  Idgvotjs  *Agrj 
’EjLKf  vÄtöv  re  xai  ngog  dXXtjXovs  9-gaovv . 

&vgatog  total  nöXe/uos } ov  /uoXig  nagwv , 

'Ev  (p  ns  t fit ii)  dfivog  evxXtfag  tgwg. 

‘ Evoixtov  d'  ogvi&og  ov  X/yw  {xuyj]v. 

'Yjuetg  d'  ts  dXXöipvXov  IXfroüoai  x&ovu 
rijs  rrjsd * Igaofrqoeo&e . ngovvvtmo  tadt. 

Ovmggf.wv  ydg  tiuuortgos  xgövos 
“Borat  noZttais  toigde  • xai  ov  nulav 
'Ed ou v txovoa  rigös  döuoig  'Egex^iog 
Teilen  nag'  dvdgwv  xai  yvvaixelwv  oroZwv, 

'Oowv  nag'  dZZwv  ovnot'  ctv  oxlfroig  ßgotwv. 

Toiav&'  iXio&at  oot  nrtgeonv  1$  Ifiov, 

Ev  dgwoav,  ev  nüoxovoav , ev  ttjuwu^vrjv , 

Äüjgag  /uraoxf-iv  tijsde  S-eotfiXeorärrjs- 

i • 

Non  opus,  quod  moneani,  haec  quoque,  quae  praedicit:  'Yueig 
iV  ts  . . . igaothjoeo&s  nunc  habere,  quo  uitantur,  ea  uimirum,  quae  de 
magno  illo  hello  et  de  Atbeniensium  praeclaro  gloriae  in  illis  pugnis 
studio  cecinit.  Ex  bis  enim  futura  Atbeniensium  maguitudo  orietur. 
quae  desiderium  Alticae  terrae  movere  in  postero  aevo  Furiis  debeat. 
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LOCIS  IN  P.  CORNELII  TACITI  VITA  AGRI- 
COLAE  LACUNOSIS  DISSERTATIONEN!. 


Cum  de  locis  Acscbyli  lacunosis  egeriraus,  haud  incomraoduni 
visum  est,  dissertationi,  qua  de  illis  tractatur,  epimetri  loco  subjun- 
gere  alteram  de  lacunis,  qnibus  oratio  Tacitea  in  Vita  Agricolae 
etiamnum  biat.  Iuterpretes  enim  fere  orones  non  tarn  in  illis  inve- 
stigandis  atque  demonstrandis,  quam  in  eo  versati  sunt,  ut,  quae 
discerpta  et  inconcinna  e reliquorum  ruina  eminent,  aliquo  modo  con> 
sarcinarent  aut  quadam  ratione  dici  posse  contenderent,  quae  res  et 
miras  explicationes  protulit,  et  orationem  reliquit  multis  vitiis  conta- 
minatam. 

Codices  inanuscripti  Agricolae  pauci  sunt  iique  recentes,  quippe 
qui  saeculum  XV.  non  superent.  Ex  uno  fonte  eorum  orationem  de- 
rivatam  esse  inde  concludi  potest,  quod  in  principibus  corruptelarum 
locis  easdem  lacunas  aut  eadem  lectionnm  monstra  exhibent,  Eadem 
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Germaniae  et  dialogi  de  rhetoribus  conditio,  ncque  dubium  mihi  vi- 
detur,  tres  hos  miuores  libros  Taciti  majoribus  postpositos  finem 
constituisse  tum  reliquoruni  codicum  Taciti  integrorum , tum  illius,  qui 
saec.  x.  ductibus  Lombardicis  exaratus  et  iuitio  atque  fine  destitutus 
in  bibliotheca  Medicea  Floreutiae  asservatur,  quem,  si  priores  Auna- 
lium  libros  excipias,  universae  Annalium  et  Ilistoriarum  lectionis  ori-. 
giuem  esse  jam  oinnes  interpretes  profitentur.  Statucndum  igitur, 
saeculo  XV.,  cum  über  ille  misere  babitus  detegeretur,  Ultimos  ejus 
quaternioues  a reliquo  corpore  divulsos  fuisse,  unde  factum  est, 
ut  seorsim  haberentur  et  librariis  inservireut,  qui  nulla  reliquoruni 
cura  Agricolam  aut  Germaniam  aut  dialogum  describerent.  De  Ger- 
mania id  nunc  quident  summa  diligentia  et  antiquae  diplomatiae  peritia 
monstravit  Job..  Ferd.  Massmanmts r qui  nuper  Germaniam  integra 
mauuseriptorum  lectione  instructam  edidit.  Eadem  prorsus  est  Agri- 
colae  natura  et  conditio,  cujus  duo  tan  tum  Codices  Vatic.  A.  B.  ac- 
curatc  cogniti  sunt,  ductu  nitido  et  ita  descripti,  ut  faciie  perspicias, 
librarios  in  expendeudis  et  reddendis  scripturae  siglis  saepius  hae- 
sisse  aut  falsos  fuisse.  Qao  pervenerit  priscum  illud  excmplar,  id 
quidem  bucusque  iuvestigari  non  potuit,  nec  tarnen  desperandum  est, 
fore  ut  iii  aliquo  Italicarum  bibliothecarum  loculo  vel  latibulo  inve- 
niatur.  Praeter  utriusque  codicis  Vaticani  collationcm,  quam  satis 
accuratam  Dronkiana  exhibet  editio  altera,  a YVexio  e codicibus 
duobiis,  quos  T.  J.  notat,  pnblicatae  sunt  sparsae  lectiones  in  pro- 
grammate  de  Taciti  Agricola  a 1845  edito.  lüde  Job.  Casp.  Örel- 
lius,  vir  praeclarus,  sperat  niulto  plura  et  accuratiora  a Wexio  ali- 
quando  subministratum  iri,  et  certam  xoloiv  diplomaticam  tune  demum 
in  hac  Taciti  cura  exercitum  iri,  ubi  Wexii  editio  diu  exspectata 
prodierit.  Nos  quoque  quod  felix  faustumque  sit  in  ea  re  optamus, 
sed  quae  specimina  Wexius  e codicibus  suis  protulit,  quictuique  de- 
mum illi  sint,  docuiuento  sunt,  hos  non  melioris  esse  notae  quam  li- 
bros  .Vaticanos.  Editio  priuceps  Taciti,«  quae  Veudelino  Spirensi 
debetur,  Agricolam  ignorat,  quem  primus  seorsim,  mox  cuui  reliquis 
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Taciti  libris  tone  cognitis  edidit  Puteolanus.  Hujus  textus  cum  a 
Codd.  A.  B.  Don  raro  recedat,  interpolatum  ab  editore  judicat  cudi 
aliis  Orellius,  dp  qua  re  nullum  cerlum  datur  judicitim.  Cum  primus 
Agricolam  Puteolanus  ediderit,  libelium  nonnisi  e inanuscripto  codice  du- 
cere  potuit.  Huuc  ab  ulroque  Vat.  codice  diversum  fnisse,  magna 
lectionum  in  ntultis  loci»  diversitas  docet,  dissentiunt  etiain  saepius 
quae  Wexius  e Codd.  T.  A.  attulit  Quis  vero  Codex  fuerit. 
»um  servatus  iile  ad  nostram  memoriam  sit,  et  qno  Iateat  loco,  cum 
omnes  ignoremus,  judicium  nniium  institui  poterit  de  iis,  quae  ex  ejus 
scriptura  fluxerint  aut  Puteoiani  ingenio  debeantur.  In  Universum 
jndicanti  probabilius  est,  Puteolannni  cum  tide  exhibuisse,  quod  scri- 
ptum aut  invenit  aut  se  invenisse  credidit,  quainquam  priscis  illis 
editoribns  non  magis  quam  librariis  nulla  religio  esset,  non  monito 
lectore  corrigere,  quae  aperto  corrapta  judicarent.  Accedit,  (|uod  de 
codicum  adhuc  exstantium  lectionibus  nequaquam  dubitationes  omnes 
sublatae  sunt  Ita  qnae  ab  initio  notatur  ab  Orellio  lectio:  „petissem 
ni  ettrsalurus  tum“  cum  Put.  B.,  ea  in  Puteoiani  qnidem  libro  est 
sed  in  cod.  B.  pe.tiissem  inamtturus  tarn  exstat.  In  eodem  sevia 
(i.  e.  saevia)  et  infelicia , quod  Wexius  e C.  A.  attulit. 

Ac  mihi  quidem  opinio  suborta  est,  codicum  primorum  et  reli- 
quornm  parentem  Puteoiani  aevo  adhuc  sopersfitem,  eique  in  ador- 
nanda  Agrioolae  editione  ad  inannnt  fuisse.  Continent  enim  ejus 
editiones  lectiones  non  paucas,  quas  e compendiis  scripturae  diffici- 
libus  et  evanidis  pervetosti  libri  ductibus  majore  minoreqne  cura  aut 
recte  aut  perverse  ab  ipso  editore  extricatas  credas.  Sed  de  bis 
nunc  qnidem  agere  non  est  animus,  verum  ad  propositum  transeamus. 

Cap.  8* 

Breri  deinde  Britannia  cormtlarem  Petilium  Certalem  accepit.  lin- 

bueruut  virtutes  spatium  exemplornm. 

10  * 
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Spatium  est,  quo  virtutes  sese  exercere  et  excurrere  poterant. 
Sed  hoc  ne  in  Tacitea  quidem  brevitate  spatium  exemplorum  dici  po- 
tuit.  Non  enim  exeinpla  seu  exemplum  ducis  id  praebuerunt,  sed 
Cerialis  expeditiones  et  in  viris  idoueis  eligendis  prudentia,  quam 
seqq.  nionstrant:  „Sed  primo  Cerialis  modo  labores  et  discrimina, 
mox  et  gloriam  communicabat ; saepe  parti  exercitus  in  experimen - 
tum , aliquando  majoribus  copiis  ex  eventu  praefecit.“  Eodem  spe- 
ctat  locus,  quo  usus  est  Doederlinius,  vir  praeclarus  mibique  dile- 
ctissimus  Annal.  XIII,  6.  „ ridebaturque  virtutibus  locus  patefuctus. 
Huic  igitur  spatio,  quod  virtutes  habueruut,  accessit  exemplum  ducis, 
tauquam  altera  pars  praeclarae  illius  disciplinae  bellicae.  Seite,  tit 
solet,  Lipsius,  magnus  Taciti  restaurator:  „Ego  siclego.  Habueruut 
virtutes  spatium  et  exemplum.  Sed  jurimo  Cerialis  modo  labores  etc. 
hac  sententia:  Cerialis  et  spatium  campumque  exercendis  virtutibus 
dedit  et  exemplum  et.“  Nullum  tarnen  particulae  et  vestigium,  neque 
darum,  unde  syllabae  orum  originem  babuerint.  Itaque  lacunam 
quatuor  syllabarum  statuo  et  scribendum  judico:  spatium  exemplum- 
que  superiorunu  Plurali  nsus est,  ut  tauquam  sententiam  universa- 
lem adderet:  exemplum,  quäle  a snperioribus  dari  potest. 


Cap.  10. 

, , 

. . . insu  las,  quas  Orchadas  vocant,  invenit  dotnuitque.  dispecta  est 

et  Thule,  quam  hactenus  nix  et  hiems  appetebat.  Sed  mare 
pigrttm  et  grave  navigantibus  perhibent  ne  ventis  quidem  pro - 
inde  attolli. 

Ita  Puteolanus;  Frobeuii  editio  despecta  et  perinde.  Rheuanus: 
„Scribo  abdebat , hoc  est:  occultabat.“  Idem  despecta  in  dispecta 
mutavit  aut  e Puteolano  reduxit.  Sequuti  sunt  Lipsius,  Pichena,  alii. 
Cod.  Vat.  A.  abdebat,  B.  jussutn  et  hiems  appetebat.  Idem  jussum 
et  e cod.  J.  a Wexio  notatur. 
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Haec  corrupta  esse  statuunt  fere  omnes,  et  Orellius  crucem  inter 
voces:  quam  hactenws  posuit.  Defendere  aasns  est  Doederlinius  sup- 
pleudc  ad  quam  faactenus  voces  incenit  domuitque.  Sed  quomodo 
classis  Roinana  non  invenisse  solum,  sed  domuisse  qnoque  dici  potuerat 
insulani,  quam  uonnisi  et  louginquo  dispexit  i.  e.  ne  clare  quidem  di- 
stinxit?  Nec  acumen  inveniri  polest  cum  Doederlinio  in  eo,  ut  quasi 
dispexisse  terram  aliquam  populo  Romano  paene  idem  baberetur  ac 
domuisse,  secundum  Caesaris  illud:  veni,  vidi,  vici.  Hoc  enim  supinae 
jactantiae  esset,  non  Taciteae  gravitatis,  siqnidem  contenderet,  suffi- 
cere  fere  Romanis  ad  domandain  insulam,  si  vel  e longiuquo  dispi- 
ceretor.  Ab  bis  longe  diversüm  est,  quod  ipse  Agricola  c.  33  non 
sine  gloria  coram  exercitu  dicit:  inveuta  Britannia  etsnbacta.  Exer- 
citum  enim  alloquitur  ejusque  pugnandi  cupiditatem  incendere  studef, 
non  vero  bistoricum  agit;  quo  accedit,  quod  Caledoniam  ingressus 
est,  ejusque  proxima  exercitu  forti  stipatus  obtinet.  Adde,  quod  ue 
coustructio  quidem  procedit,  cum  ueque  „bactenus,  i.  e.  in  eum  usque 
iocum,  ut  dispiceretur  invenit“,  Latinum  sit,  et  „eum  nsque  in  locum 
domare“  sensu  careat.  Dronkius  scite,  ut  solet,  notat:  Equidem  puto 
corruptelain  latere  in  verbis:  hactenus  nix  et  vel  jussum  et , ex  qui- 
bus  quid  sit  eliciendum  nondura  perspexi.“  Lectio  codicum  duplex: 
hactenus  jussutn  et  atque  hactenus  nix  et  moustrat,  in  textu  prisco 
fuisse  fere  ductus:  JUSSUMNIX,  ex  quihus  alter  librarius  jussutn , 
alter  nix  derivaret,  reliquis  litteris  neglectis.  Orellius,  qui  et  ipse 
iocum  corroptissimum  judicat,  Ilandium,  virum  litterarum  Latinarum 
scientissimum,  commemorat,  qui  Turse).  III,  p,  10  multas  multorum 
iuterpretationes  et  conjecturas  examinet  additque:  „Puteolani  autem 
scripturam  nix  pro  jussutn  prorsus  arbitrariam  esse  etiarntum  nescie- 
bat.  Recte  Wexius  Program.  p.  10  eam  emendationem  ab  illo  fa- 
ctam  monstris  adnumerat.“  Cum  vero  eadem  lectio  in  codice  Vat. 
B.  quoqne  occurrat,  Puteolano  saltem  non  recentiore,  band  dispicihs, 
quomodo  emendationibus  Puteolani  adnumerari  possit?  Summa  autem 
iniquitas  raemoriam  viri  ceteroquin  eruditissimi  et  perspicacis  onerare 
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biems  abdebat.  Sed  mare  pigrum  . . . perbibent  et.“  Neque  tarnen  . 
nivis  et  hiemis,  sed  oceani  natura  ad  ulteriora  nitentibus  obstitit. 
Ceterum  apertum  est,  in  eod.  arcbetypo  verbi  abdebat  consonantes 
priores  bd  siglo  fuisse  iudicatas,  quod  Puteolauus  in  ppet  (appetebat), 
recte  Vat.  A in  bd  solvit,  prius  sine  sensu,  qu&mquam  nostris  quoque 
diebus  defensores  »actum  sit. 

Cap.  15. 

„ Singulos  sibi  olitn  reges  fuisse,  nunc  binos  imponi,  e quibus  legatus 
in  sanguitiem , prucurator  in  bona  saeeiret,  aeque  discordiam 
praepositorum,  aeque  concordiam  subjectis  exitiosam.  alterias 
man us  centuri  otiis , alterius  vim  et  contumelias  miscere.“ 

Ita  Puleolanus  et  Frobeuius.  lu  bis  ß.  Rheuanus  centurioties 
correxit,  quem  Lipsius  et  Picbena  sequuti,  uterque  ulterius  pro- 
gressus.  Ac  Lipsius  qnidem,  alterum  ....  alternm  in  margiue  cor- 
rigens,  baue  addit  in  uotis:  „Corrigo,  alterum  mauus,  centurioues, 
alterum  vim  et  contumelias  misccre.  Legatus  quidem,  inquiunt,  uia- 
nus  militura  et  centuriones  immittit;  procurator  vim  et  contumelias 
infert  Fortasse  etiam  melius:  alteruis  mauus,  centuriones,  alternis 
vim  et  contumelias  miscere,  ut  velit  eos  alternis  et  vicissitudiue 
quadam  sae visse.“  Picbena  de  majori  meudo  se  suspicari  ait,  sed 
tarnen  in  Saliuerii  sententia  acquiescit,  qui  putat,  Tacitum  omissis  de 
discordia  probatiouibus,  ut  per  se  Claris,  de  propositoruiu  concordia 
tautum  loqui,  alterius,  sciiicet  legati,  concordiam  manus  et  centuriones 
procuratori  commodare,  alterius  i.  e.  procuratoris  concordiam  vim  et 
contumelias  circa  praedas  et  raptus  legato  permittere.“  1s  igitur  simile 
quid  cogitavit  eorum,  quae  c.  6 de  Salvio  Titiano,  proconsule  Asiae, 
et  Julio  Agricola,  quaestore  ejus,  refert  Tacitus:  priorem,  „in  omnem 
aviditatem  pronum,  quantalibet  facilitate  redempturum  fuisse  mutuam 
dissimulationcm  mali.“  At  vero  baec  ratio  non  sincera,  sed  turbida 
et  meuti  scriptoris  contraria,  quippe  qui  ea  subjecerit,  quae  et  cou- 
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cordibus  et  discordibus  propositis  fieri  soleaut.  Interim  Fulvius  Ur- 
sinus  e codice  suo  i.  e.  Vat.  A.  lecliouem:  „alterius  servos  vim“ 
protulerat,  non  multum  diversus  a Vat.  B.,  qni  „alterius  tnanum  een- 
turionis,  alterius  servos“,  quae  vel  sola  monstraut,  recte  vidisse 
Pichenam,  cnn»  sospicaretur,  gravius  mendum  loco  inesse,  quem  ul- 
ceratum  et  verborum  confusio  et  iectionum  haec  diversitas  mopstret. 
Quidni  enim  et  procurator  manus  babeal,  quaecunque  dein  um  eae 
sint?  et  si,  quae  receutiorum  interpretuni  plurimn  est  sententia,  manus 
explicandi  causa  addituin  fnerit,  quaeras,  quare  opus  fuerit  indicare, 
centuriones  alterius  i.  e.  legati  manus  esse,  quod  nuila  prorsus  ex- 
plicalione  atque  iudicatione  egeret?  Doederlinii : „alterius  manus,  cen- 
turioues  alterius,  servos  vim  et  contumelias  raiscere“  quae  eodem  vitio 
laborant.  Tribuuntur  procuratori  manus  uulla  addita  vocula,  qua  iu- 
diceturf  haec  metaphorice  de  miuistris  dici,  legato  centuriones,  qui 
et  ipsi  ejus  manus  sunt,  servos  autem  dicit  se  revocasse  ex  Vatt. 
addito  lacunae  signo  (quod  nullum  in  textu);  suspicatur  enim  ex- 
cidisse  utriusque . I)e  sensu  dnbitatio  uulla,  quem  et  locus  Annal. 
XIV,  31  a Dronkio  adbibitus  monstrat:  „quod  contra  vertit,  adeo 
ut  regnum  per  centuriones,  domum  per  servos  velut  capta  vertere- 
tur“;  sed  oratio  hiulca  et  lacera,  quam  restiluas  scribendo:  alterius 
mancipia , centuriones  alterius  ut  in  servos  vim  et  contumelias 
miscere. 

Nempe  legatus  per  centuriones,  procurator  plerumque  per  liber- 
tos et  servos,  quos  cum  contemtu  vocabulo  mancipia  compreheudit, 
vim  et  raptus  atque  coutumelias  exercebat.  Mancipia  non  intellecto 
compendio , quo  scriptum  fuit,  in  numus  et  manum  abiit ; vooolae  ut  in 
ob  similitudinem  praecedentium  syllabarum  terius  extritae  sunt.  Eadein 
ruina  in  cod.  B.  et  Puteolano  v.  servos  quoque  traxerat.  Sensus  se 
ab  utrisque  pro  servis  se  baberi,  et  servorum  in  modum  ut  a dominis 
vim  et  contumelias  pati. 
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Cap.  17. 

Et  cum  Cerialis  quidem  alterius  successoris  curatn  famamque  ob- 
ruisset, sustinuit  quoque  molein  Julius  Frontinas,  vir  maqnus, 
> quantum  licebat. 

Haec  lectio  est  inde  a Puteolano  in  editionibus  tradita.  Sed  dubi- 
tationem  movet  quidem,  verbis  et  quum  Cerialis  postpositum.  Conten- 
dit  quidem  Dronkius,  voculam  nou  frigere,  sed  majorera  vim  voea- 
bulo  Cerialis  addere;  id  vero  recte  se  habet,  si  simpliciter  et  Ce- 
rialis quidem  dicitur,  appellativo  in  fronte  sententiac  posito,  non 
item  illato  quum , quo  temporis  notio  appellativi  notioni  admiscetur. 
Accedit,  quod  quum  ab  ntroque  cod.  Vat  abest,  item  a cod.  JH.  J. 
Altera  diversitas  in  vv.:  sustinuit  quoque  molem;  nam  cod.  J.:  su- 
stinuitque  molem  exhibet.  Hinc  orta  Orellii  mutatio:  „et  Cerialis  qui- 
dem alterius  successoris  curam  famamque  obrnisset,  sed  sustinuit 
molem  Julius  Froutinus“,  qua  ratioue  nemo,  puto,  veterum  locutus 
est,  ut  sed  inferret,  ubi  nisi  expectas.  Doederlinius  vulgatam  reti- 
nuit,  et  quoque  ad  vv.  Julius  Frontiuus  referendum  esse  contendit, 
„insoleutiore,  inquiens,  liyperbato,  quam  XI,  13,  X,  14“,  sed  ob 
haue  ipsam  causam  nou  admittendo.  „Quare  suspicor“,  ita  pergit  vir 
doctissimus , quoque  ex  seq.  locorum  quoque  per  dioooyQuylav  na- 
tum  expulisse  quod  hic  scriptum  erat.  „Et  cum  Cerialis  alterius  suc- 
cessoris curam  famamque  obruisset,  sustinuit  quidem  molem  Julius 
Frontmus*1 ; id  vero  vel  bac  de  causa  improbandum,  quod  tali  in  situ 
quidem  vim  minuit,  non  äuget,  ut  fteri  debet.  Supplendum  enini: 
et  sustinuit  quidem  molem,  sed  non  tan  tum,  quantum  aut  poteral 
aut  expectari  debeat  aut  simile  aliquid. 

Locus  autem  laborat  etiam  in  vv.  alterius  et  obruisset.  Prius 
poui  dicunt  ut  Graecum  Irfyou  nvö $,  idque  pro  cujusque  alte- 
rius vel  uniuscujusque  alterius  successoris,  quiennque  ille  fuerit. 

Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  k.  Ak  d.  Will.  V.  8d  II.  Abi  kl.  1 i 
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Hoc  vero  simplici  vocabulo  alt  er  ius  absque  cujusque  dici  non  potest, 
neque  probatnr  exemplis  a Walchio  ad  b.  I.  et  Freundio  in  Lex. 
allatis»,  ad  quae  provocant.  Solum  subsidium  lectionis  erit,  si  intel- 
ligimus:  aller ius  quam  Julii  Frontini. 

Obruisset  autem  defendi  non  potest.  Non  enim  factum  fuerat, 
quod  factum  cogitando  poneretur,  poni  autem  non  poterat.  Sei  re 
enim  nemo  poterat,  quinam  post  Cerialem  legati  venturi  essent,  qua 
gioria,  qua  prudentia  praediti,  ut  pronunciare  eis  iieuisset,  nunquara 
tale  quid  factum  in  neque  id  narrationi  intulisset  Tacitus  post 
verba:  Sed  ubi  cum  cetero  orbe  Vespasianus  et  Britanniam  recupe- 
ravit,  magni  duces,  egregii  exercitus.  Haec  enim  monstrant,  nu Hie- 
rum virorum,  a quibus  magna  exspectare  liceret,  Vespasiani  aevo 
insignem  fuisse,  cum  sub  ejus  principatu  vel  in  una  provincia  magni 
duces  sese  exciperent,  Vespasianus  autem  tanta  esset  in  hominibus 
dignoscendis  peritia  atque  prudentia,  ut  diguissimos  facile  distin- 
gueret  et  in  suo  quemque  loco  poneret.  Temerarium  igitur  esset, 
quod  Tacito  de  Cerialis  cura  et  gioria  tribueretur  judicium;  quod 
ne  fiat  hie  quoque  orationem  mancam  statuere  debemus. 


Itaque  scribendum  puto:  Et  Cerialis  quidem  qumu  alterius  cujus- 
que successoris  curam  famamque  obrtiere  visus  esset,  sustinuit  quo- 
que ct.  Jam  et  ...  . quidem  usu  legitimo  adbibentur,  Puteolanus 
autem  quum,  loco  suo  motum,  ad  initium  retulisse  ceiisendus  est; 
cujusque  ob  similitudineni  praecedentium  syllabarum  ius  excidit, 
obruisset  autem  ex  syllabis  obr  ....  vi  ...  . esset,  i.  e.  e reli- 
quiis  vocabulornm  obruere  visus  esset,  superstes  mansit.  Quoque 
recte  se  habet,  cum  brevitate  dictum  pro:  Frontinus  non  solum  non 
obrutus  fuit , sed  sustinuit  quoque  inolem  ct.  Non  jain  refertur,  quid 
factum  fuerit  ( rum  obruisset ),  sed  res  omnis  ad  judicium  hominum 
et  opiniones  transit.  Tanta  fama  provinciani  curavit  Cerialis,  ut 
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videretur  obrnere  faniani  cujnsque,  qni  post  euin  eandem  curani 
snscepturus  esset.  * •• 

' i > ( * i 

Cap.  20.  ' 

. . , et  praesidiis  casteüisqne  circumdafae  mint,  tanta  ratinne  cnra- 
qtte>  ut  nulla  ante  Brifanniae  nova  pars  illacessita  transierit. 

Ita  otnnes,  nisi  quod  Pnteol.  Vat.  B.  A.  et  ut  pro  simplici  ut 
habent,  particola  altera  ex  altera  orta.  Sensus  nullus.  Sermo  enim 
de  re  generali,  qua  nova  pars  Britanniae,  quae  tnnc  transiit,  re- 
liqnis,  quae  antea  transierint,  opponitur  Omnibus.  Jam  si  nulla  antea 
Britanniae  pars  nova  illacessita  transiit,  quid  hoc  ad  partem,  quae 
tune  sub  Agricola  transiit?  et  haec  quomodo  per  ut  jungi  possnnt? 
quomodo  enra  atque  ratinne,  qua  Agricola  in  eastris  et  praesidiis 
ponendis  usus  est,  effici  potuit,  ut  ante,  i.  e.  ante  ejus  curam,  nulla 
nova  pars  illacessita  transient  i.  e.  in  possessionem  Romanorum  ve- 
uerit?  Haec  igitur  portenta  sunt,  ex  re  praesenti  derivare  veile 
quae  ante  facta  sunt,  et  ne  verum  qnident  hoc,  quod  nostro  loco  tale 
inonstrum  praetendit.  Nempe  nullae  illacessitae  transierant  ante  novae 
Britanniae  partes,  quod  in  seqq.  narrat  c.  22:  „soliti  fuerant  Bri- 
tanni  dainna  aestatis  hibemis  eventibus  pensare.u  Inde  patet,  quo 
vergat  oratio  et  quid  velit.  Nempe  cum  ante  Agricolatn  gentes  novae 
fide  non  firma  agerent,  sed  data  per  hiemes  occasione  arma  cape- 
rent  et  damna  aestiva  hiberuis  successibus  compeusarent,  nunc  q ui- 
dem  aliter  evenit,  seil.:  prudenti  castellorinn  dispositione  et  cura 
effectum,  ut  armis  aestate  positis  Britanni  hieme  quiescerent  neque 
pacem  lacesserent. 

* i « ; . • • * 

Jam  dudum  exstiterunt,  qui  loco  graviter  iaboranti  succurrere 
nitcrentur.  In  bis  Boxhormus , qui  omnino  mendosnm  locttm  existi- 
mat,  legendum  proponit:  ut  nulla  inde  Britannonim  pars  illacessita 

lt° 
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transient,  ante  in  inde,  Britanniae  nova  in  Britannorurn  conversis. 
Sensum  explicat:  „nt  ex  eo  tempore  nnlli  rebellhim  Britannorurn 
illaesi  et  sine  clade  ea  loca  transire  potuerint.“  Hoc  mirnm  sane, 
atque  ipse  subnectit  vir  probns  et  indnstrins:  „Sed  ne  sic  quidem 
mihi  satisfacio.  Ad  feliciora  ingenia  provocaudum.“  Nostro  aevo 
successere  Duebnerus  et  fV exius , sed  quorum  acumen  in  hoc  conatu 
desideres.  Locum  enim  ita  discerpnnt  et  mutant:  Tanta  ratione  cura- 
que, ut  nulla  ante  Britanniae  nova  pars,  lllacessita  fransiit  se- 
quens  hiems,  saluber r im is  consiliis  absumpf a.  Eo  quid  efficitnr? 
primuni,  ut  seutentia  principalis,  quae  a verbis:  ut  nulla  ante  Bri- 
tanniae nova  pars  incipit,  nervo  suo  privetnr,  qno,  neque  si  per  se 
spectetur,  neque  si  praecedeutia:  tanta  ratione  curaque,  respicias, 
ulio  modo  carere  potest.  Haec  enim  ita  disposita  et  inchoata  sunt, 
ut  particula,  quae  sequitur,  cum  verbo  (ut — transierit)  necessarie  inde 
pendat.  Deiude  post  sententiam  levein  et  vi  carentein:  ut  nulla  ante 
Britanniae  nova  pars,  initium  sequeutisperiodi,  simplex  atque  aper- 
tum,  sequens  hiems  saluberrimis  consiliis  absumpta,  oueratur  verbis 
nou  sine  mutatione  praefixis  absque  usu  ulio:  illacessita  fransiit. 
Nulla  enim  octo  annorum,  quos  Agricola  in  Britannia  egit,  hiems 
lacessita  fuit;  neque  opus  fuit,  hoc  de  secuuda  liierne  referre.  Mo- 
net quidem  Duebnerus  hoc:  „Altera  hiems  (prior  nempe)  illacessita  non 
filerat,  cum  transvecta  jam  aestate  expeditionem  in  Ordovices  inci- 
piendam  iudicasset.“  Sed  haec  expeditio  in  auctumni  tempus  inci- 
derat  et  brevi  erat  perfecta.  Et  si  de  ea  cogitaretur,  lacessita  dici 
non  poterat,  quae  vox  de  hostibns  Romanos  lacessentibus,  tlon  de 
his  dicitur,  qni  barbaris  bellum  inferunt.  Haec  igitur  ratio,  quam  et 
örellius  sequitur,  prorsus  erit  rejicienda.  Veram  viam  jam  ingressus 
erat  Freinshemius : „Putern“,  iuquit,  legendum:  „ut  paulo  ante  Bri- 
tanniae nova  pax  illacessita  manserit Ilaec  perversa  qnidem ; ne- 
que enim  sensum  praebent,  quem  vult  Freinshemius:  „Hoc“,  inquiens, 
„egisse  praedicat  illa  tanta  ratione  curaque,  ut  conservaret  pacein 
ante  vix  notam“,  neque  patet  qno  istud  paulo  ante  pertiueat.  Recte 
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(amen  vidit,  pari*  notionem  requiri  ad  sensum  explendum,  et  laces- 
sitam  pacem  aiibi  quoque  dixisse  auc(orem.  An».  IV,  32:  „immota 
quippe  aut  modice  lacessita  pax.“  XV:  2:  „(Romani)  pacem  ipsis 
'nunquam  prospere  lacessitam  nunc  quoque  iu  exitium  abrurnpunt.“ 
Noii  vero  dubiura  est,  sedem  corruptelae  inter:  pars — illacessifa  esse, 
seu  potius  Iacunae,  quam  baud  cunctanter  ita  expleas:  ut  nulla  ante 
Britauniae  nova  pars  pace  tarn  Ulacessita  transient.  Voculae:  pace 
tarn , quibus  sensus  integer  constituitur,  haustae  sunt  vocis  pars  simili- 
tudine. 

Cap.  24. 

Solum  ( Uiberniae ) caelutnque  et  ingenia  cultusque  hominum  haud 
multuni  a Britannia  differtint,  in  melius.  Aditus  portusque  per 
commercia  et  negotiatores  cogniti. 

Ita  codd.  V.  A.  B.  et  A.  et  edd.  ante  Rhenanum,  qni  in  casti- 
gationibus  p.  470  ait:  „Prodigiose  corruptus  locus  est.  Logo  diffe- 
runt.  Ejus  aditus  portusque  per  commercia  et  negotiatores  cogniti. 
Ejus  seil,  insulae  Uiberniae.“  Vox  ejus  otiosa  et  nnlli  interpretum 
probata.  — Cod.  T.  suppresso  in  legit : differuut.  melius  aditus,  quem  se- 
quitur  Orellius.  Acidaiius:  differuut  nee  melius.  Muretus:  differunt 
in  melius,  qnod  Droukius  recepit.  Doederlinius:  differt ; in  melius. 
Jdem  differunt  Rhenani  commentum  appellat  et  differt  ad  extremam 
• vocem,  cultus , singulari  numero  verbum  relatnm  dicit,  ut  Ann.  IV, 
49:  quos  vulnera,  quos  sitis  peremerat.  Cfr.  II,  69.  Hist  II,  78: 
Germ.  27.  Hoc  scite  et  concinne.  Sed  post  tot  praedicata:  solum 
caelutnque  et  ingenia  cultusque  hominum,  durus  et  asper  est  singu- 
laris,  quum  ad  omuia  referatur,  nec  verum,  pluralem  numerum  Rhe- 
nani commentum  esse.  Jam  vero  quid  facias  praepositioue  in  aute 
melius?  et  si  statuas,  in  melius  idem  esse  quod  melius,  quaenam  res 
minus  erat  cognita,  ad  quam  hic  comparativus  referatur?  Nec  tarnen 
„differunt  in  meUtu “ tolerari  potuit.  Si  euiin  parum  discriminis  inter 
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iugenia  cultusque,  ut  par  erat  apud  cognatas  et  conterminas  gentes, 
inveniebatnr,  unde  conjieere  poterat  Tacitus,  lioc  in  melius  esse,  i.  e. 
esse  inter  Hiberniae  et  Britanniae  incolas  parnm  discriminis,  idque, 
qnod  intersit,  in  laudem  aut  conmiodum  Hiberniae  popnlornm  esse? 
Haec  nniiatn  prorsus  rationem  habent,  et  labem  traxit  locns  ex  eo, 
qnod  vox,  quae  tertiuin,  qnod  dicunt  comparationis  eontinebat,  exci- 
dit  et  loenm  laeunosum  reddidit.  Scr.:  band  mul  tum  a Britannia  dif- 
ferunt.  Inferiora  fama  tantnm , melius  aditus  portnsque  . . . eogniti. 
Apertuin,  totius  formulae  nonnisi  primam  syllabam  in  ruinae  esse 
superstitem.  Interiora  autem  insnlae  si  fama  et  rumore  tantum  in- 
notuerant,  factum  est,  qnod  idem  dicitur  de  Calcdonia  c.  30,  cujus 
incolas  recessus  ipse  ac  sinus,  utpote  incognita  Romanis,  defen- 
disse  praedicantur. 


Cap.  25. 

Am p las  ci vitales  frans  Bodotriam  sitas , quia  matus  universarum 
ultra  gentium  et  infest a hostili  exercitu  itinera  timebantur , 
1 portus  classe  exploravit. 

t 

Haec  vulgata  veterum  editionum.  Lipsius:  ainpla  civitate  trans 
Bodotriam  sita.  Veram  lectionem  atnplexus  nterque  Vaticanus  prae- 
bnit.  Porro  Rbenanus  hostili  exercitu  in  textu  ponit,  qnod  repertum 
in  cod.  Vat.  B.,  idem  in  c&stigationibus : „Opinor  scribeudum  prius 
classe  exploravit ",  quod  superfluum.  Ernestius  aut  post  sibi  aut  ante 
amplas  excidisse  aliquid  putavit.  Sed  situs  corruptelae  est  in  vocibus 
hostilis  exercitu»,  cui  non  succurras  recipiendo  hostili  exercitu.  Neque 
enini  doceri  possit,  quare  hostilis  exercitus  pro  vulgato  hostiutn  exercitu s 
dicatnr,  qnorum  non  tarn  exercitus  quam  copiae  comraemorari  solent.  Ex- 
ercitus plerumque  de  Romanis.  Porro  non  est,  quare  hostilis  exercitus 
itinera  timeantur,  nec  quare  illa  iufesta  dicantur,  voce  superflua,  quia 
hostium  itinera  cum  respectu  ad  Romanos  nonnisi  infesta  esse 
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poterant,  uempe  Konianis.  Haec  igitur  omnia  ctnQosStorva« , nee 
emoiliuutur,  si  cum  Doederliuio  infesta  itinera  „invasiones11  intelligas, 
quae  ue  possunt  quidem  itinera  dici.  Non  eniui  viae,  sed  insidiae 
et  iuipetus  infesta,  ut  expertus  Gennanicus  in  expeditione  contra 
Cheruscos  et  magis  eiiam  Qninctilius  Varus  ante  enni.  Non  meliora 
Orellius,  qui  yertit:  das  drohende  Anrücken  der  Feinde,  quod  nihil 
peculiare  contiuet  Nam  qui  in  hostium  terras  iugreditar,  infestas 
eoruin  noooöStrvs  timere  debet;  et  quod  sua  Spoute  iutelligitur  et  ne- 
cessario  sequitur,  non  solet  conimemorari  a sobrio  scriptore,  ut  cau- 
sain  reddat,  ex  qua  novum  aliquid  dux  molitus  fuerit.  Scribendum: 
quia  infesta  ab  hostibus  exercitus  itinera  timebantur. — Ab  inter 
infesta  et  hostibus  extritum  fuit  Iitterisö/<,  quibus  voces  conterminae 
praepositionem  includunt.  Deleta  autem  ea,  hostibus,  quod  com  com- 
pendio  scriptum  fuit,  in  bostili  solutum  cst.  Jam  habes  exercitus 
Romani  per  loca  paludosa  et  silvestria  itinera,  quae  ab  hostibus  lo- 
corum  guaris  facile  infestari  potueruut,  et  mox  silvarum  et  montium 
profunda  milites  jactant  a se  superata.  Exercitus  si  per  se  specta- 
tur,  superfluum  quidem;  sed  voluit  de  classe  subjungere,  quäle  nenipe 
consilium  Agricola  ob  liuuc  ipsum  timorem  de  ea  habuerit.  Quia  iu- 
festa  ab  hostibus  exercitui  itinera  timebat,  classem  in  auxiliuin  ad- 
sumsit,  ut  portus  exploraret  et  praetentaret.  Hoc  euim  si  liebat,  ut 
loca  circuni  jaceutia  perscrutaretur,  detegi  poterant  hostium  insidiae, 
si  quae  eraut.  Sintul  exercitui,  qui  non  multum  a inari  remota  itiuera 
faciebat,  auxilio  et,  si  opus,  refugio  esse  poterat.  Portibus  igitur 
a classe  occupatis  et  expioratis  copiae  terrestres  tutius  agebaut. 


Cap.  27. 

t 

At  Britanni,  non  virtute,  sed  occassione  et  arte  ducis  rati , nihil  se 
ex  arrogant ia  remittere,  quominus  juvenfutem  armurent  ct. 

Locus  corruptus  atque  mancus.  Orellius  post  Britanni  erucem 
posuit.  Sed  sedes  ulceris  in  v.  rati  est,  quia  non  dicitur,  quidnaiu 


/ 


88 


rati  fuerint.  Non  male  Rhenamts:  „Opinor  legendum:  irati,  „quant- 
quam  nulla  ratio  est,  iram  Britannorum  occasione  et  arte  ducis  mo- 
veri.  Successit  Freiu.shemii  solertia  legentis:  non  vir  tut  em,  sed  oc- 
casionem  et  artem  ducis  rati,  narratione  haud  minus  manca.  Nam 
quae  ad  eam  intelligendam  necessaria  essent:  rati  non  vir tut 'em , sed 
occasiotiem  et  artem  ducis  esse,  quibus  superati  essent,  haec  qui- 
dem  non  possuut  e uexu  cogitando  addi.  Iliuc  strati  vel  fracti 
proponit  Acidalias,  non  reputans,  haec  si  addantur,  non  ab  hostibus 
amplins  sed  ab  ipso  Tacito  tanqnarn  suum  judicium  pronnntiari,  non 
virtute  Romanornm  stratos,  qnam  tarnen  snmmam  fuisse  praedicat  in 
praecedentibus , inqniens:  „et  fuit  atrox  in  ipsis  portarum  angustiis 
proelium  ....  ufroque  exercitu  (nempe  Romano)  certante  ct.“  Eo- 
dem  vitio  laborat  superati * quod  Grnterus  proposuit.  Vero  propior 
Lipsius:  „Putern  commode  expleri:  arte  ducis  victos  rati.“  Sed  alia 
qnoque  suspecta.  Recte  Picliena:  „ego  ducis  vocem  rednndare  cen- 
seo.  Nam  recte  subintelligitur  (intelligitur)  et  arte  hostium .“  Ac- 
cedit,  quod  in  scriptore  dictionis  conciunitatem  tantopere  sectante 
nequaquam  praetennittendnm,  Oppositionen)  non  justam  esse,  quae  in 
priore  membro  nnum,  in  posteriore  duo  praedicata  habeat.  Itaque 
vel  ex  bis  indioiis  nequaquam  levibus  concludas,  gravius  oratioui 
subesse  ulcus,  idque  apertius  qnoque  docet  locus  geminus  fere  in 
simili  casu  Julii  Caesaris  de  bello  Gail.  VII,  c.  29:  „Ne  se  admo- 
dum  animo  dcmitterent,  neve  perturbarentur  incommodo:  non  virtute 
neque  acie  (al.  in  acie)  vicisse  Romanos,  sed  artificio  quodam  et 
scientia  oppngnatiouis.“  Uic  locus  si  Tacito,  ut  mihi  quidem  admo- 
dum  probabile  videtur,  obversatus  fuit,  scribendum:  non  virtute  ne- 
que acie,  sed  occasione  atque  artificio  quodam  superatos  se  arbi- 
frati.  His  si  fides  non  uegatur,  verba  neque  in  acie  et  quodam 
prorsus  exciderunt,  artificio  in  arte  ducis  abierat,  et  e vv.  supera- 
tos se  arbitrati  nihil  nisi  syllabae  ra  ....  ti  supererant.  Reliqua 
sonoruin  similitudo  abstulerat. 
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Cap.  28. 

( Vsipii ) tres  liburnicas  adactis  per  vim  gubernaforibus  ascendere, 
et  uno  remigrante,  suspectis  duobun  eoque  interfectis,  nondum 
vulgafo  rumore  ut tniraculum  provehebantnr , mox  ad  aquam 
atque  ut  illa  raptis  sec  um  plerisque  BrUannorum  sua  de - 
fensqntium  proelio  congressi  ct. 

i 

% « 

Haec  usque  ad  Rheuanum  vulgabantur,  qui  remigrante  et  pro- 
vehebantur reliquit,  in  seqq.  vero  mox  hac  atque  illa  rapti  et  cum 
plerisque  Britannorum  scripsit,  sensu  utcunque  consarcinato.  Se- 
cutus  est  Lipsius.  — Pro  remigrante  Vat.  A.  J.  remigantc , qnod 
plnrimis  recentiorum  probattim.  Defendit  tarnen  Peerlcampius  remi- 
grante, hoc  sensu:  unum  statim  interfecerunt,  quia  reinigrabat  ad 
portum  et  littus  redibat,  duos  mox  iuteriiciebant,  quia  erant  suspecti 
propter  conatus  unius  gubernatoris  redire  cnpieutis,  unde  mira  sane 
. Taciti  in  re  nullius  momeoti  distinguenda  sedulitas  et  laiinitatis  in- 
curiosa.  Nam  ad  v.  uno  remigrante  intelligi  non  potest  interfecto , 
quod  addita  vocula  eoque  ad  praecedentia  sola  suspectis  duobus  re- 
ferri  potest.  Sed  remigare  quoque  sensu  laborat.  Non  enim  guber- 
nator  remigabat,  et  si  credas  superstitem  unum  in  una  nave  id  fe- 
cisse,  coactum  nempe  utpote  nullam  habentibus  Usipiis  reniigandi  peri- 
tiam,  quid  dein  factum  in  duabus  reliquis?  Ceterum  remigare,  i.  e. 
reniigia  vertere,  non  tanti  est,  ut  peculiari  arte  indigeat,  et  si  usura 
remigum  non  habebant  Usipii,  quod  de  Rheni  accolis  vix  credibile, 
facile  euin  necessitate  coacti  acquirere  poterant  (/oeicu  yaq  'ixavtv). 
Itaque  pro  remigante  regimen  agente  scribam.  Etenirn  naves  regendi 
inscitia  Usipioruin  in  seqnentibus  commemoratur,  atque  regimen  de 
uavibus  Tacitus  habet  Aon.  II,  33:  „uudique  procellis  mixti  flactus 
prospectum  adimere,  regimen  impedire.“  Agere  atitem  de  negotiis  et 
ocenpationibus  non  iuusitatum,  ut  bellum,  proelium,  curam  alicujus  rei 
agere.  Cf.  et  Cic.  de  seneet  c.  VI,  § 7:  „Similesque  sunt,  ut  si 

Abhandlungen  der  I.  C).  d.  k.  Ak.  d.  Wist.  V.  Bd.  II.  Abthl.  12 
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secum.  Peer]  carapias  haec:  (ad  aqaant)  vitaeque  utilia  raptis  se- 

ctim plerisque  Britaunorura  scribit  infelici  successu.  Non  enim  quae- 
ritur  hic,  quae  vitae  utilia  essent,  sed  quae  victui  vel  ad  victum 
necessaria,  et  cum  in  v.  sectim  band  dubie  ad  seqnentia  plerisque 
Britannorum  . . . congressi  pertinet.  Taüa  vestigia  qai  non  legit, 
sed  in  arbitraria  orania  egreditur,  non  criticnm  agit,  sed  interpola- 
torem , in  prirnis  si  tarn  mira  comminiscitur,  ut  sunt  haec:  plerosqae 
Britannorum  sectim  rapuisse.  Non  enim  captivos  ut  facerent,  sed  nt 
eommeatibns  potirentur,  in  terram  egrediebantur  et  Britanuos  adver- . 
sos  habebant  In  vv.  ut  illa  latere  credideriin  huc  illuc , et  in  syl- 
labis  RAPTISSE  reliquias  vocuin  „raptibus  evagati  et“  superesse, 
nt  totius  loci  tenor  sit:  mox  ad  aquandum  egressi  atque  huc  illuc 
raptibus  evagati  et  cum  plerisque.  Egredi  cogebantnr  ad  aquandum, 
et  hac  occasione,  i.  e.  semei  in  terras  delati  huc  illuc  ad  rapinas 
faciendas  evagabautur,  victus  penuria  coacti. 


Cap.  30. 

(Ex  Calgaci  cohortatione  ad  pugnam.) 

1.  „Quotiem  causas  belli  et  necessitatem  nostram  tntueor,  inagnus 
mihi  animus  est , hudiernum  diem  consensumque  vestrum  ini- 
tium  libertatis  totius  Britanniae  fore.  Nam  et  universi  ser~ 
vitutis  expertes , et  nullae  ultra  terrae , ac  ne  mare  quidem 
securnm  imminente  nobis  classe  Romano.“ 

Non  offenderunt  in  vocibns:  nam  et  universi  servitntis  expertesy 
quae  tarnen  extra  nexum  reliquarum  positae  sunt.  Agit  enim  ante 
omnia  de  necessifate  Caledoniae  populorum,  i.  e.  de  causis,  quibus 
ad  forliter  pugnandum  vel  inviti  compelli  debeant,  et  quae  in  hanc 
rem  dixit,  verbis  concludit  bis:  „ita  proelium  alque  aruia,  quae  fortibus 
honesta,  eadem  etiam  iguavis  tntissiina  sunt“,  eaque  deinceps  perse- 
quitur.  Ad  banc  autem  necessitatem  non  pertinent,  quin  ei  coutraria 
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sunt , qnae  praemitluntnr,  dom  se  universos  servitatis  expertes  esse 
commemorat.  Ilaque  plura  excidisse  crediderim  inter  yerba:  nam 
et  . . . univerei  . . . servitutis,  quae  suppleat  scribendo:  Nam  de-  , 
victis  universis  nos  soli  servitutis  expertes , idqne  e seqq.  etiam 
elucet,  in  quibus  totani  sententiam  paucis  comprehendit,  terrarum  et 
liberfatis  extremos  cives  snos  appellando.  Haec  denique  cnm  reliquis 
concordant.  Se  solos  adbuc  liberos,  nullam  ultra  gentem  servitutis 
expertem,  a qua  victi  anxilium  expetere  possent,  et  nullas  ultra  ter- 
ras,  quae  perfugiam  praeberent,  quod  antea  fuerat  in  prioribus  Bri- 
tanniae  proeliis,  quia  tune  victi,  spem  et  subsidium  in  Caledoniae 
gentium  mauibus  habebant. 

2.  - Nos  terrarum  ac  libertatis  extremos  recessus  ipse  ac  sinus 
famae  in  hanc  diem  defendit.  Nunc  temiinus  Brifanniue  patet , 
atque  otnne  ignotum  pro  magnifico  est e Sed  nullu  jam  ultra 
gens;  nihil  nisi  fluctus  et  saxa  ct. 

In  bis  plura  ofTendunt,  primuni:  famae  defendit,  quod  neque  cum 
sinu  jungi  potest,  quod  scite  explicat  Orellius,  neque  cum  defendit,  ut 
sit  dativos,.  quae  vulgata  fere  opiuio  ad  Orellium  usque  propagata, 
ut  sit:  a fama  seu  contra  famam  defendit.  Romani  enim  fanta  re- 
rum  reconditaruiu  in  Caledonia  hucusque  reteuti  fuissc  dicuntur,  eam- 
que  majorem  etiam  veritate  fuisse  monstrant,  quae  mox  subjunguntur: 

„ atque  omne  ignotum  pro  magnifico  est.“  Haec  enim  ad  famam 
pertinere  et  nexus  rerum  docet  et  geminus  fere,  qui  praecedit  locus 
de  iisdem  populis  (c.  25),  dum  dicuntur  ad  arma  conversi,  paratu 
magno,  majore  fama  uti  mos  est  de  ignotis.  Scribendum  igituri 
famä  defendit,  quia  nempe  vires  et  apparatus  nostros  fauia  auxerat 
etiam  et  iu  inajus  extulerat. 

Deinde  hoc  ipsum  offendit,  quod  verba:  atque  cmne  ignotum 
pro  magnifico  est  ab  iis,  quae  expiieare  debeut  ( fama  defendit ), 
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interposita  sententia  aliena  separantur.  Huic  autem  incommodo  trans- 
positione  occurres.  Denique  sed , qnod  sequitur  in  yerbis:  sed  nulfa 
jam  ultra  gens , nihil  habet  in  praecedeutibus,  cni  opponatur,  eoque 
sensu  cassum  est.  Lacuna  mauifesta.  Pro  sed  nulla  jam  ultra  gens 
scrib.:  Sedes  nttllae , nulla  jam  ultra  gens,  ita  nt  ultra  ad  utrumque 
pertinent.  Totus  igitur  locus  ita  se  habebit:  Nos  terrarum  ac  li- 
iert atis  Ultimos  recessus  ipse  et  sinus  fatna  in  hanc  diern  defendit 
atque  omne  ignotum  pro  magnifico  est.  Nunc  terminus  llritanniae 

pateL  Sedes  nullae,  nulla  jam  ultra  gens  ct. 

% * 

Cap.  33. 

(Ex  Agricolae  cohortatione  ad  exercitum  Ronianum.) 

1.  Nam  ut  superesse  tantum  itineris  silcas  evasisse , fransisse  aestu - 
aria  pulchrum  ac  decorum  in  frontem:  item  fugientibtis  peri- 
ctdosissima  <ptae  hodie  prosperritna  sunt. 

i . « , 

Ilaec  Tulgata  lectio  ante  Rhenanum,  qui  super asse  edidit  pro 
superesse  et  ad  item  notavit:  „Lego  ita  fugieutibus,  ut  stet  eom- 
paratio.“  Nondum  vero  stat.  Nam  periculosissima  non  potest  opponi 
vocibus  pulchrum  ac  decorum,  sed  turpe  aut  inhouestum  aut  simile 
aliquid,  neqne  is  est  Tacitus,  qui  oppositiouis  coucinnitatem  negligat 
aut  in  eis  juugat  praedicata,  quae  justam  dvn&tos m rationera  pes- 
sumdent.  Accedit,  quod  postremae  voces  quae  hodie  prosperritna 
sunt  extra  comparationein  omnemque  orationis  uexum  tos  iv  nagtyyfp 
subjiciuntur  et  necessario  alterum  uovae  comparatiouis  membrum  con- 
stituunt,  cujus  prius  in  v.  periculosissima  continetur.  Hoc  si  verum, 
periculosissima,  quod  ut  mouuimus  sensu  a priore  comparatione  ab- 
errat, ex  nexus  ratione  solvi  et  cum  posteriore  comparatione  jungi 
debet.  Ad  utrainque  enitn  pertinere  non  potest.  Itaque  alteruni  pri- 
oris  comparatiouis  membrum  excidit  et  scribendom  pro  item  fugien- 
tihus  periculosissima  seqq.  sic:  ita  fugientibus  turpissima,  ac  peri- 
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culosissima,  quae  hodie  prosperrima  sunt . — Turpissima  dixit,  non 
turpissimum,  qnia  vocabnium  utrique  illi  pulchrum  ac  decormn  op- 
ponit,  simul  plurali  transilnm  ad  seq.  periculosissima  praeparat,  qnae 
tox  praecedenti  turpissima  ob  terminationis  similitudinem , perniciosa 
foit.  — Hodie  dictum , ot  emolliatur  omissum  in  praecedentibas  fu- 
turum. Nam  plena  oratione  dixisset,  ac  periculosissima  erunt , nenipe 
victis,  quae  hucusque  prosperrima  victoribus  fuerunt. 

Cap.  34. 

2.  ...  sic  acerrimi  Brifanttorutn  jarn  pridetn  ceciderunt,  reliquus 

est  numerus  ignavorum  et  metuentium,  qttos  quod  landein  in- 
venistis,  non  restit erunt » sed  deprehensi  sunt  novissime  id  et 
extremo  metu  corpora:  defixere  aciem  in  his  vestigiis , im  qui- 
bus  pulchram  et  spectabilem  ricloriam  ederetis. 

« , * * t 

Ita  asque  ad  Rhenanum  vulgabatur,  verbis  novissime  id  et  ex- 
tremo  metu  corruptis.  Rhenanus  in  castigationibus : „Tu  repone  no- 
vissime, id  est  extremo  metu.  Idem  ad  v.  „ defixere  aciem“:  „non  . 
dixit:  constituere  sive  direxere,  sed  defixere,  quod  stupidis  prae 
metu  convenit.“  In  textu  posuit:  sed  deprehensi  sunt  novissimi , et 
extremo  metu  corpora  defixere  in  his  vestigiis “,  quae  ratio  niraium 
andax  est  et  temeraria,  quippe  in  qua  aciem  omissum,  et  novissimi 
snperfluum  est,  si  praecedentibus  additur.  Non  enim  de  eo  agitur,  quod 
novissimi,  sed  quod  omnino  deprehensi  sunt,  utpote  qui  non  restiterint, 
sed  corpora  metu  defixa  praebeant.  Cod.  Vat.  A.  et  r.  novissime  resy  et 
Vat.  B et  J.  novissimae  res  et  in  margine  codicis:  „quod  tarn  diu / non 
invenistis,  restiterunt,  sic  Iegenduin  pnto“,  conjectura  inutiii  et  sensu 
casso.  Sensus:  quod  tandem  eos  invenistis,  id  factum  est,  quoniaut 
nietu  fuga  praepediuntur  et  immotis  corporibus  eodem  loco  haerent. 

Sed  strnctura  haeret.  Nam  novissimae  res  et  extremo  metu. 
cum  duo  praedicata  sint  eandem  rem  diversis  modis  indicantia,  uempe 
desperationem  et  stopidam  mortis  exspectationem,  diverso  casu  diöi 
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non  possunt.  Itaque  scribam:  novissimae  res  et  extremus  nietus  « 
defixere  Corpora,  ita  nt  novissimae  res , qnod  per  se  sensu  ambiguo 
•est,  et  ad  tempuB  solum  referri  potuit,  adjecto  extremus  tnetus  ad 
jnajns  et  significantius  aliquid,  nempe  ad  extremam  necessitatem,  i.  e. 
desperationem  omnium  rernm  pertiuere  appareat.  Siraili  sensu  con- 
juncta  vocabnla,  quaniqaam  mutato  situ  et  ad  nuum  substantivum 

relata,  Germ.  24:  „aleam inter  seria  exercent,  tauta  lu- 

crandi  perdendive  temeritatc,  nt,  com  omnia  defecernnt,  extremo  ac 
novissimo  jactu  de  Jibertate  et  de  corpore  contendant.“ 

Seqoentia  autem  non  proceduut,  uisi  aciemque  scribas  pro  aciem. 
Quis  enim  sibi  persuadeat,  a Tacito  dictum:  corpora  aciem  defixisse? 
Crediderunt  tarnen  interpretes  usque  ad  Orelliom  fere  omnes,  non 
excepto  quod  mireris  Doederlinio,  viro  ingenii  sagacissimi , qai  ad 
priscam  lectionem  fere  rediit  scribendo:  „Novissime  id  est  extremo 
metu  corpora  defixere  aciem.“  Non  tarnen  novissime  addito:  id  est 
extremo  metu , explicari  potest,  quia  in  simplici  adverbio  novis- 
sime nihil  de  meto,  et  ut  oratio  procedere  posset,  »altem  novis- 
simo : id  est  extremo  metuf  dici  debuisset,  quod  et  ipsum  iucon- 
gruum,  quia  novissimo  et  extremo  nihil  diversitatis  coniinent.  Vult 
quidem  vir  doctissimus,  inesse  sarcasticam  quandam  epexegesin  ad- 
verbii  per  se  innoxii,  et  Germanice  vertit:  „zum  letzten  Male,  näm- 
lich in  der  Todesaugst“,  quae  »ec  ipsa  sarcasmum  spiraut.  Quod 
ex  dialogo  affert:  „In  nemora  et  lucos  id  est  in  solitudinem  rece- 
dendum  estuy  simplicem  explicatiouern  habet  seu  causam,  quare  in 
nemora  ipsi  recedendum,  ut  nempe  solus  sit.  Ceterum  ad  nostram 
rationem  iuclinat,  dum  addit:  „quamquam  si  quis  id  prorsus  delere, 
atque  et  retinere  voluerit,  non  refragabor.“  Tum  ad  dictionem 
„corpora  defixere  aciem “ aut  defendendam  aut  excusandam  ac- 
cedit,  nullo,  nt  eqnidem  puto,  successu.  Corpora  dici  pro 

persouis  nou  quidem  cum  contemptn,  sed  in  personis  vilibus,  nt  snnt 
meretrices,  servi,  gladiatores,  alii,  res  nota  et  jam  apud  Graecos 
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obvia,  ut  io  inscriptionibus  Delphicis  apud  Boeckbium  n.  1709  b: 
äntifoTO  X^iatnnos  . . . (zw  ’An öX X lovt)  a väuct  dydoeto  v oixoyeylg , 
quin  1705  a:  anfdoTO  . . . r<p  JIv&lcp  (Hauet  yvvaixstov  olxoysvlg, 
oyoua  XunrjQtSy  et  multa  alia  hujus  generis.  Siu  vero  hujusmodi 
personae  aliquid  fecisse  perhibentur,  nunquam  id  ad  corpora  traus- 
latnm  videas,  ut  dicantur  corpora  ivisse,  pugnasse.  Haec  nimiruin 
absona  et  incoudita,  neque  dictionem  „corpora  defixere  acietn“  inter- 
pretando  emollias,  quod  facere  aggressus  eat  Doederlinius,  praegnanti 
brevitate  dictum  putans  pro:  defixu  suo  effecere  aciem  vel  aciei 
.speciem  praebuere.  Quando  enim  corpora,  quaecunque  illa  sint, 
etiamsi  actionem  iis  tribuas,  aciem  defixu  efficere  possunt?  Sensisse 
iucomiuodum  videtur  hujus  explicationis  auctor,  dum  alteram  prorsus 
diversam  addit:  vel  aciei  speciem  praebuere , idque  ipso  in  haud  ad- 
mittendum.  Nou  enim  species  aciei,  sed  vera  acies  erat  bene  dia- 
posita  „in  speciem  simul  ac  terrorem ut  in  seqq.  Tacitus  addit. 

Contra  concinne  haec  ad  metum  et  desperationem  referunt.  Haec 
defixere  corpora  aciemque,  i.  e.  corpora  in  aciem  disposita,  ut  ad 
caedendum  praeparata  et  destinata  videantur.  Hinc  addit:  „in  bis 
vestigiis  (quae  nempe  couspicitis),  in  quibus  pulchram  et  spectabilem 
victoriain  ederetis.“ 

| 

Cap.  36. 

• ' • « 

Interim  equifum  turmae  f ugere:  covinarii  peditum  se  praelio  mi - 
scuere:  et  qttamquam  recentem  terrorem  intulerant , densis  ta- 
rnen hostium  agminibus  et  inaequalibus  loci s haerebant:  mini- 
meque  equestres.  Ea  enim  pugnae  f acies  erat:  cum  ae- 
gra  diu  aut  stante : simul  equorum  corporibus  impellerenlur. 

• * ♦ « • i 

Ita  edd.  ante  Rhenanum.  Lacunosam  esse  orationem  et  ipsani 
pugnae  narrationem  jam  ab  initio  manifestum,  ubi  equituin  turmae  di- 
cuntur  fugisse,  priusquam  aliquid  de  eorum  pugna  dictum  foit.  Hoc 
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Monet  Doederlinius  furmns  equitum  de  Romanornm  equitatu 
dici  usa  legitimo.  Ac  is  quidem  asus  quamquam  non  excludat,  bar- 
barorum quoque  eqnitatum  hoc  nomine  dici  (Britannornin  tnrmas  ex 
Ann.  JXIV,  c.  34  Orellins  affert),  necesse  tarnen,  id  nostro  loco  ad 
Romanos  pertinere,  quia  in  seqncntibus,  dum  eqnitnm  Romanornm 
nientionem  facit,  eoruni  tantum  alas  quatuor  commemorat,  quas  ad  snbita 
belli  retinnerat  Agricola;  unde  manifestum  est,  de  aliquo  equitatu  in 
praecedentibus  pugnae  vicibus  aliquam  saltem  nientionem  fuisse  fa- 
ctam.  Idem  vir  doctissimus  observat,  hostinm  agmina  in  seqq.  non 
nisi  de  Britannorum  copiis  intelligi  posse,  quia  contra  morem  Roma- 
norum  sit,  etiamsi  aliqnid  referant,  quod  adversariis  Romanorum  ac- 
ciderit,  Romanos  ipsos  mutata  veluti  persona  bostium  nomine  indi- 
care.  Itaque  correxit:  Interim  eqnitnm  tnrinae  immissae , nt  fugere 
covinarii,  pcditum  se  proelio  inunisouere“,  in  qnibns  v.  immissae 
verissiinum  et  revera  Tacitcum  judico.  Ipsam  tarnen  senteutiam,  quae 
jam  prodit,  veram  non  crediderim,  quia  covinariorum  fngam  cum  equi-  • 
tum  immissione  ita  jam  conjungi  videas,  ac  si  nibil  inter  utramque 
intercessisset,  qnod  nollo  modo  probabile,  siqnidein*  viri  et  principes 
et  fortissimi  huic  copiarum  parti  iueraut  ac  principnm  Britannorum 
robur.  Imaginem  eorom  pugnae  adiuodnm  vividam  exhibet  Caesar 
bell.  Gail.  IV,  33,  ex  priore  in  Britanniam  expeditione  repetitam. 
„Genus  hoc  est  ex  essedis  pugnae.  Primo  per  oiunes  partes  per- 
equitant  et  tela  conjiciunt,  atque  ipso  terrore  equorum  et  strepitn 
rotarnm  ordines  plerumque  perlurbant  et,  qunm  se  inter  equitum 
tunnas  iusinnaverint,  ex  essedis  desiliunt  et  pedibus  proeliantnr.  Au- 
rigae  interim  paulatim  ex  proelio  excednnt  atque  ita  currus  collocaut, 
nt,  si  iili  a multitudine  hostinm  premautur,  expeditum  ad  suos  re-* 
ceptum  habeant.  Ita  mobilitatem  equitum , stabilitatem  peditum  iu 
proeliis  prae^stant.“  Mansisse  autem  essedarios  sea  covinarios  in 
pngna  contra  Agricolam  si  non  oinues,  partem  tarnen,  iuipetu  turma- 
rum  non  perterritam,  ex  ulteriore  ejus  descriptione  videas,  dnm  equo- 
rnm  corporibus  impnlsi  ac  vagi  saepe  currus , exterriti  sine  rectoribus 
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equi  transversos  aat  obvios  incursasse  perbibentur.  Hinc  plura  ex- 
cidisse  coujicias,  quae  aliquo  modo  reficias  scribendo:  Interim  equi- 
tarn  tormae  immissae,  fogere  coviuarii  aut  peditom  se  proelio  im- 
miscere,  et  qnamquam  recentera  terrorem  intolerant,  densis  tarnen 
obsistentium  agminibos  et  inaequalibus  locis  baerebaut.  — Obsisten- 
tium  pro  hostium  dedimos,  com  respcctu  ad  eos,  qui  recenti  terrore 
confusi  fuerant.  • ! 

De  sequentibus:  minimeque  equestres  ct.  Rhenanus  baec  notat: 
„Corruptus  loco»  est.  Ego  sic  legerim  et  distinxerim:  minimeque 
equestris  ea  pugnae  facies  erat , quum  in  gradu  stantes  sitnul  equo- 
rum  corporibus  impellerentur Concinne  correctom:  minimeque 
equestris  ea  pugnae  facies;  sed  obstant  libri,  quorum  lectio  paren- 
fheticam  sententiam  eamque  integram  praebet:  ea  enim  pugnae  facies 
erat,  et  apertnm  est,  etiim  in  antiquo  codice  lectoin  fuisse.  Excidit 
igitnr  senteniia,  cujus  initinm  in  vv.  minimeque  equestres  servatora. 
Equidem  excidisse  crediderim  „ spectaculum cujus  prima  tautum 
littera  servata  in  v.  equestres,  etlegendum:  minimeque  eques/re  spe- 
ctaculum, quae  per  parenthesin  interrupta  continuantur  in  sequenti- 
bus. Ita  mox  proelio  finito  c.  37:  tnm  vero  patentibus  locis  grande 
et  atrox  spectaculum.  — Continuatur  descriptio  verbis  corruptis : 
cum  aegra  diu , quorum  medela  male  cessit  Rbenauo.  Est  enim 
ejus  ratio  admodum  violenta,  dum  vocibus : cum  aegra  diu  aut  staute, 
prorsus  arbitrarias:  cum  in  gradu  stantes , substiluit.  Saue  in  gradu 
stare  de  iis,  qui  cominus  ct  gradu  obfirmato  pugnant,  dicitur,  ut  Ovid. 
Metam.  IX,  42  seqq.  „Digredimur  paulum  rnrsumqae  ad  belia  coimus, 
lnque  gradu  stetimus  certi  non  cedere,  eratque  Tum  pede  pes  jun- 
ctus.“  Tale  quid  autem  num  in  hoc  pugnae  tumultu  fieri  potuerit,  ut 
tn  gradu  sfarent,  deque  eo  non  recederent,  jure  dubito.  Accedit, 
quod  sitnul  non  habet,  cui  (anquam  novi  aliquid  indicatum  sit  subjun- 
gatur.  Probat  tameu  Doederliuius  Rhenani  conamiua,  quamqoam  non 
omni  ex  parte,  et  locom  couclamatum  appellans,  qui  sine  libris  emendari 
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„cum  auriga  tune  adstante“,  in  quibus  aurigae  nomen  ex  v.  aegra 
felici  inanu  protraclum  judico,  siquidem  covinariorum  conamina  refe- 
runtur  eoqne  aurigarum  inentio  commoda  et  necessaria.  Sunt  enim 
propugnatoribus  nobiliores,  ut  docemur  c.  12:  honestior  auriga,  dien- 
te» propugnant.  • • 

•*  I «•  ' . f ^ m % * s 

Sed  reliqnorum  quae  corrupta  et  lacunosa  sunt:  diu  aut  staute, 
lubrica  medicina  et  non  minor  conjectantium  turba  et  confusio  est, 
quam  pugnantimn  in  ilio  proelio  fuisse  perbibetur,  quas  nunc  quidem 
in  medio  relinquamus.  Nos  syllabas  AEGRADIUAUTSTANTE 
ex  aur  ...  a ...  ad  ..  . sultanti  . . . corruptas,  et  has  reliquias 
esse  pntanuis  verborum:  „ aurigae  impetu  adsultantium  simul  equorum 
corporibus  impellerentnr.“  Nam  in  pedites  cum  essent  illati  eosque 
in  se  convertissent  turbatis  simul  equis,  tumultus  is  potius  erat  et 
aurigarum  curruum,  equorum  et  pedituin  fixa  aut  confusa  moles,  quam 
eqnestre  spectaculum.  Equestris  enim  pugna,  qualem  covinarii  so- 
lebant  exhibere,  agilis  est  et  brevis  ac  variato  impetu  buc  illuc  va- 
gatur.  Germ.  c.  30.  „Equestrium  sane  viriurn  id  proprium,  cito  pa- 
rare  victoriam,  cito  cedere.  Factum  igitnr,  quod  apud  Sallust.  belL 
Jog.  c.  50  memoralur.  „Neque  diutius  Numidae  resistere  quivisseut, 
ni  pedites  cum  equitibus  permixti  inagnam  cladem..  facerent;  quibus 
illi  freti,  non,  uti  equestri  proelio  solet,  sequi,  dein  cedere,  sed  ad- 
versis  equis  concurrere,  itnplicare  ac  perturbare  aciem. 


Cap.  37. 

Postquam  sglvis  appropinquarunt,  collecti  primos  sequentium  in- 
cautos  et  locorum  ignaros  circumneniebant.  Quodni  frequens 
ubique  Agricola  mH  das  et  expeditas  cohortes  indaginis  modo: 
et  sicubi  artiora  erant:  partem  equitum  dimissis  equis:  simul 
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rariores  silvas  equitem  persultari  jussissef : acceptum  aliquod 
vulnws  per  nimiam  fiduciatn  foret. 


Haec  prisca  lectio  et  Puteolaui  iuterpunctio:  sed  in  prima 
editione  equitem  est;  B.  et  J.  equites  perlustrari.  Recte  Rbenanus 
persultare  ex  ingenio,  quod  Vat.  A.  firmavit.  Sed  sententiae  non 
recte  procedunt.  In  silvis  circumveniebant  Britamii  eos,  qni  iucau- 
tius  secuti  erant.  Has  igitnr  Romani,  insidiis  et  liostium  turbis  ple- 
nas,  et  perscrutari  et  tatsus  praestare  debebant,  priusquam  agmiua 
immitterentur.  Fit  lioc  indaginis  modo,  ut  si  in  venatu  practentant, 
quae  ferae  in  saltibus  inveniantur,  partim  a cobortibns,  partim  ab 
equitibus.  Cohortes,  quae  adhibeantur,  appellat  validas  et  expedi- 
tas.  Erant  igitur  numero  et  vigore  conspieuae,  et  etiam  ’armorum 
partem  minus  uecessariam  depouere  jussae,  ne  in  fruticibns  et  du- 
metis  eis  praepedireuiur,  quod  v.  expeditas  iudicatur.  Addebatur 
pars  equitum  et  hi  quidem  dimissis  equis.  Hoc  dicitur  factum,  sicubi 
artiora  erant , i.  e.  si  silvae  arboribus  densae,  quibns  dein  rariores 
opponuntur.  Inde  scqucretur,  equites  tune  demum  adbibitos,  si  den- 
sae et  impeditae  silvae  obstareut,  quod  nulla  ratione  factum  esset. 
Peditum  et  equitum  catervae  periude  adbibitae  fuerunt,  et  artiora 
Uta  nonuisi  co  possunt  spectare,  ut  tune  dicantur  equites  dimissis 
equis,1  i.  e.  relictis  ante  silvas  et  in  aliorum  manus  traditis,  ingressi; 
contra  cum  ipsis  equis,  siquidem  arborum  raritas  lioc  permitteret. 
Accedit  dictionis  quaedam  scabrities:  quodui  . . . partem  equitum  . . 
simul  equite  persultari  jussisset.  His  malis  nonuisi  transpositione 
adhibita,  addito  verbo  et  alterius  terminatione  mutata  succurri  posse 
credo,  siquidem  scribas:  ni  frequens  ubique  Agricola  validas  et  ex- 
peditas  coliortes  et  partem  equitum,  sicubi  artiora  erant , dimissis 
equis,  indaginis  modo  praetentare , simul  rariores  silvas  equitando 
persultare  jussisset.“  Scio  quidem,  (alia  plerumque  per  zeugma 
explicari,  cujus  anxilio  ex  v.  persultare  istnd  perscrutari  aut  simile 
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qaid  intelligatur;  sed  hojus  figurae  durae  admodum  et  incouditae 
exempla  ultra  necessitatem  augere  mibi  quideni  religio  est. 

‘ * Cap.  38. 

Et  simtil  c lässig  secutula  tempestate  et  fama  Trutulensem  porttim 

tenuit,  unde  proximo  latere  Britanniae  lecto  omni  redierat. 

In  libris  nihil  diversi,  nisi  quod  in  orlbograpbia  portus  Trutulensis 
variant,  et  Puteolani  editio  altera  latere  ante  Britanniae  ponit.  Por- 
tos  ipse  incoguitus;  darum  tarnen,  cum  classis  ab  orientali  littore 
solveret,  ut  septentrioualem  insulae  partem  circumuavigaret,  eum  in 
latere  opposito  i.  e.  occidentem  versus  fuisse  situm.  Nam  uuiver- 
sain  insulam  illa  navigatione  non  fuisse  comprebensam,  sed  septeu- 
trioualern  tantum  ejus  partem  seu  Caledoniam  et  res  atque  consilium 
Agricolae  docent,  et  quod  additur,  classem  e Trotulensi  portu  re~ 
diese  nimirum  in  statiouem  pristinam.  Sed  laborat  sensus.  Quid 
enim  illud  plusquamperfectum  redierat?  Quando  id  factum  erat,  et 
quomodo  factum  dici  poterat,  cum  nibil  de  eo  reditu  dictum  fuerit, 
ad  quod  istud  redierat  referri  possit?  Haec  igitur  siue  nexu  abs- 
que  sensu  dicuutur,  quidquid  nnperrimi  editores  et  in  bis  Orellius 
tentaverint  ad  'sensuin  loco  inferendum.  Quodsi  enim  — qnae  viri 
bujus  praeclari  sentenlia  est  — Trutulensem  portum  iu  littore  orien- 
tali juxta  Tamn,  i.  e.  a castris  hibernis  legiouum  non  multum  rerno- 
tum  pouis,  nulla  causa  erat,  quare  reditns  ex  eo,  quisquis  ille  fuerit, 
Velut  memorabile  aliquid  narraretur,  neque  rationem  habet,  quod  in 
eo  proximum  Britanniae  latus  omne  Iegisse  dicatur.  Quid  enim 
proximo?  cninam  proximum , quod  legerat,  fuit  latus?  Num  statioui? 
cui  vero?  Trutuleusi  an  portui  ex  quo  solveret  cum  versus  septen- 
triouem  tenderet?  hoc  ipsum  autem  quare  additur?  Quodcunque 
vero  illud  proximum  latus  fuerit,  quare  omne  diqitur,  quiduam  me- 
morabile aut  iusolitum,  si  omne  proximum  latus  legerat  in  reditu, 
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loi  ' 

Com  aliter  ne  redire  qaidem  posset?  Haec  igilur  ita  coraparata  sunt, 
nt  non  nisi  snpina  negligentia  praetefvideri  aut  iutacta  transmittl 
po.ssint.  Accedit  et  hoc,  qnod  de  ipsa  navigatione  septentrionali 
insigni  illa  atqne  periculosa,  qnippe  qnae  per  mare  incoguitum  fieref, 
nt  terrae  et  gentes  bucusque  inauditae  cognoscerentur , nihil  refert 
nisi  earn  secunda  teuipestate  et  fama  factam,  contra  reditoi  ilii  pe- 
culiare  aliqnid  et  insigne  tribaitur,  dum  addit  proximo  Britanniae 
latere  lecto  omni  absolutum  eum  fuisse.  Haec  et  ipsa  avw  xccxva 
fieri  manifestum.  Itaque  et  lacunosum  et  transpositione  vocabulorum 
depravatum  locnm  exislimo  eumque  restituo  scribendo:  Et  simut 
classis  secunda  tempestate  et  fama  septentrionali  latere  Britanniae 
lecto  omni  Trutulemem  porfum  tenuit,  unde  proximo  vere  redire 
jusstnn  erat. 

Jam  rafio  totius  loci  patet.  Missa  erat  post  victoriam  de  Bri- 
tannis  reportatam  classis  Romana,  ut  incognitam  ante  insulae  partem 
circumveheret,  eumque  aestas  jam  exacta  esset  finita  hac  eXpeditione 
in  Trutulensi  portu  hiemaret  et  proximo  vere  inde  in  stationem  pri- 
stinam  ad  Taum  rediret.  Hocque  Consilium  quantum  ad  expeditionem 
pertinebat,  eventum  habuit  plenum  et  felicem.  Lecto  enim  septen- 
trionali Britanniae  latere  omni  Trutulensem  portuni  tenuit.  Quod  vero 
in  seqq.  usus  fuit  plusqnamperfecto  redierat  seu  potius  redire  jussum 
erat  y hoc  qnoque  non  sine  ratione  factum  est.  Narrat  enim  Tacitus 
qnae  praeceperat  Agricola  de  reditu,  in  eoque  narrationem  de  ejos 
expeditiouibus  et  consiliis  terminat.  Statuendum  igitnr,  proximo 
vere,  quo  redire  classis  debebat,  Agricolam  insula  jam  excessisse. 
Hoc  enim  modo  accnratus  anctor  referre  poterat  quid  jnssisset.  Num 
proximo  vere  re  vera  redierit  nec  ne,  id  quidem  ad  gas  consiliam 
hon  pertinet,  cui  snfliciebat,  si  adderetar,  quid  de  reditu  jussisset 
Agricola,  cum  classem  a se  in  septentrionalem  oceanum  dimitteret. 
Ceternm  facilis,  ut  mihi  quidem  videtur,  est  inedicina,  quam  loco 
prorsos  iucougruo  adhibuimus,  sive  vocabulorum  transpositionem,  sive 
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voces  septentrionali  et  vere  ad  sensum  suppleudum  additas,  Beo 
deniqae  formae  redierat  ii)  redire  jussum  erat  aoiplificalioueoi 
spectes. 


Cap.  39. 

Frustra  studia  fori  et  civilium  artium  decus  in  silent iutn  acta,  ei  ' 
milifurem  yloriam  alias  occuparet , et  cetera  utcunque  facilius 
dissimulari,  ducis  botii  imperutoriam  virtutem  esse. 

Post  decus  distinguit  Doederliuins,  nt  ad  frustra  iutelligatur 
esse , et  in  silentium  acta , seorsim  ponautur,  utpote  quae  jani  causam 
praecedentium  contineant.  Nexus  vero  unani  et  integram  requirit  sen- 
tentiam  frustra  studia  fori  iu  silentium  acta,  si  militarem  gloriam  alias 
occuparet,  i.  e.  se  frustra  laborasse,  ut  forum  silerct  et  ne  periculum 
inde  priucipatui  oriretur,  si  quidem  majus  ex  eo  periculum  iiuiuioeret, 
quod  militaris  gloria  a priucipe  ad  alium  privatum  transiret.  Haec 
igitur  plaua  et  expedita;  sed  diflicultas  in  sequentibus,  quibus  priora 
ulterius  persequitur  et  noxi  aliquid  addit.  Diflicultas  autem  non 
tarn  in  verbis,  quam  in  oppositiouis  ratione  ac  sensu.  Cetera , cum 
respectu  ad  botii  ducis  virtutem , sunt  reliquae  praeter  hanc  ipsam 
virtutes  onines,  quas  iu  praecedcntibus  indicat  et  c.  4*  Studio  elo- 
quentiae  sapientiaeque  comprebendit.  Haec  si  dissimulari  dicuutur, 
spectat  lioc,  ut  scite  monuit  Docderlinius , ad  Studium  Domitiani,  qui 
se  oratorem  ferebat,  poetam  quoque  ac  juris  atque  philosopliiae  pe-  . 
ritum,  nec  (amen  erat,  quamquam  impudentissime  a Quintiliano  ob 
bas  artes  laudatus.  Harum  igitur  artium  defectum,  i.  e.  cetera , dura 
reliqui  silebant,  assentatores  autem  loquebantur,  a se  dissimulari 
posse,  non  prorsus  quidem  sed  utcunque,  et  facilius.  Sed  hic  ipse 
comparativus  rationem  non  habet.  Sequitur  enim  ducis  boni  impera- 
toriatn  virtutem  esse,  quae  verba  nihil  habeut,  quod  ad  facilius  et 
ad  priucipalent  senteutiam  spectet.  Iutelliguut  saue:  „non  posse  op- 
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primi  vel  tarn  facile  celari“,  auf  simile  qnidquam;  sed  uli  nunc 
■verba  sese  habeut,  senfentia  absoluta  esf,  et  talia  additamenta  non 
patiiur.  Ac  ipsa  quidem  nihil  praedicat,  nisi  ducis  boui  imperato- 
riam  virtutein  esse,  de  quo  neino  unquam  dubitavit.  Haec  igitur 
signa  sunt  mauifesta,  aliquid  excidisse,  quod  suppleas  seribendo: 
„ducis  boni  imperatoriam  virtotem  in  aperto  esse“,  neque  tarn  facile 
dissimolari  posse  ejus  defectmn  quam  ceterarum,  quippe  quae  factis 
testari  et  proprio  lumiue  splendere  debeat.  In  aperto  positum  est, 
ut  c.  i:  agere  menioratn  digna  promim  magisque  in  aperto  erat. 


Haec  jam  de  Aeschyli  et  Taciti  locis  lacunosis  aut  transposi- 
tione  vocabulorum  sanandis  sufficiant.  Yoluimus  autem  simul  eis 
specimen  exhibere  commentariorum,  quos  de  bis  scripforibns  compo- 
suimus.  Quodsi  uberius  pleraque,  Aeschylca  inprimis,  (ractata  videan- 
tur  nonnullis,  hi  velim  reputent,  nou  viris  tantum  perfectae  doctriuae, 
sed  simul  juvenibus  ea  scripta  esse,  qni  me  duce  in  philologiae 
stndiis  fraclandis  exercentur,  eoque  non  pauca  admittere,  quiu  requi- 
rere  etiani,  quae  ceteroquin  aut  ouiitti  aut  brevius  notari  poteraut. 
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Heber  ein 

in  den  Besitz  des  königlichen  Antiquariums  übergegangenes 

silbernes; Ge  fass 

mit  Darstellungen 

aus  der  griechischen  Heroengeschichte. 

Vorgetragen 

in  der  Sitzung  der  ersten  Classe  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
* schäften  am  4.  Juni  1848 

Ton 

Friedr . Thiersch . 


Zu  Anfänge  des  gegenwärtigen  Jahres  (1848)  gelangte  zn 
Kunde  des  historischen  Vereins  von  Schwaben  und  Neuburg  ein 
silbernes  Gefäss,  welches  ringsum  mit  Relieffiguren  geschmückt  und 
in  den  Besitz  des  Gold-  und  Silberarbeiters  Hrn.  Peter  ConsfatUin 
zu  Ingolstadt  übergegangen  sey,  mit  der  wiewohl  noch  nnbeglau- 
bigten  Meldung,  dass  es  von  einem  Bauer  zu  Manching,  Land- 
gerichts Neuburg,  beim  Ackern  auf  seinem  Felde  wäre  gefunden 
wordeu,  und  mit  dem  Ansiunen  an  den  historischen  Verein,  dasselbe 
für  seine  Sammlungen  käuflich  zn  erwerben. 

Die  Angabe  des  Fundorts  schien  dadurch  beglaubigt  zn  werden, 
dass  bei  Manching,  wie  Hr.  Regierungsdirector  W Baiser  in  seiner 
sehr  schätzbaren  und  reichhaltigen  Schrift:  „Der  Oberdonaukreis 
unter  den  Römern“  Thl.  III,  p.  44  mit  der  ihm  eigenen  Sachkunde 
gezeigt  hat,  der  aus  dem  Anloninisclien  It inerar  und  der  Notitia 
Iraperii  bekannte  Römerort  Valiadum  gewesen  und  die  Gegend  um- 
her durch  Reste  des  römischen  Alterthums  und  als  Fundort  von 
Münzen  und  anderen  antiken  Merkwürdigkeiten  berühmt  ist.  Indess 
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bei  näheren  im  Aufträge  des  historischen  Vereins  durch  den  königl. 
Landrichter  Herrn  Gerstner  über  Herkunft  und  Besitzer  dieses 
Kunstwerkes  eingeleiteteu  amtlichen  Erhebungen  zeigte  sich,  dass 
Hr.  Constantin  dasselbe  nicht  von  einem  Bauer  aus  Mauching,  son- 
dern von  einem  MitbQrger  in  Ingolstadt,  dein  Glockengiesser  Hrn. 
Pascolini , erworben  hatte.  Dieser  hatte  ihm  die  Vase  nach  dem 
Silberwerth  bei  einer  mit  ihm  gepflogenen  Abrechnung  für  41  fl. 
überlassen.  Hr.  Pascolini  aber  erklärte,  er  habe  das  Geföss  aus 
der  Verlassenschaft  seines  erst  vor  einem  Jahre  zu  Eichstädt  ver- 
storbenen Bruders,  welcher  das  gleiche  Geschäft  wie  er  getrieben, 
mit  anderen  Metallstücken  unter  alter  Glockenspeise,  demnach  durch 
Erbschaft  als  rechtmässiges  Eigenthum  bekommen.  In  der  Meinung, 
dass  es  aus  Messing  bestehe,  habe  er  es  seinem  Lehrling  zum 
Behuf  des  Zerschlagens  und  Einschmelzens  übergeben.  Dieser  nun 
bemerkte  beim  Anfänge  des  Zerschlagens,  dass  das  Gefäss  von 
Silber  sey,  und  durch  diesen  Umstand  erst  wurde  man  veranlasst, 
es  näher  zu  betrachten  und  die  Figuren  wahrzunebmen,  mit  denen 
es  geschmückt  ist. 

Wir  hielten  für  uöthig,  diese  Notizen  ober  die  letzten  Schick- 
sale eines  Wrerkes,  das  sich  beim  ersten  Anblick  sogleich  als  eines 
der  edelsten  Erzeugnisse  der  griechischen  Toreutik  ankündigt,  hier 
näher  anzugeben,  nicht  nur  weil  in  ihnen  ein  neuer  Beweis  vorliegt, 
wie  nahe  dem  Untergange  solche  kostbare  Werke  des  Alterthums 
selbst  in  unserer  Zeit  durch  Unachtsamkeit  oder  Uukunde  können 
gebracht  werden-,  sondern  auch  weil  sie  auf  die  Herkunft  desselben 
hindeuten.  Mit  Recht  bemerkt  Hr.  Gerstner  in  seinem  Schreiben 
(Ingolstadt  29.  Jänner)  an  den  Hrn.  Rcgieruugsdireetor  v.  Baiser: 
„Die  Vase  werde  von  einem  der  säkularisirten  eichstäd tischen  Klö- 
ster stammen,  wo  man  sie  wahrscheinlich  als  kirchliches  Gerätb, 
etwa  als  Weihraucbgefäss,  gebraucht  oder  als  Antiquität  aufbewahrt 
habe.  Bekanntlich  seyeu  sämratliche  Effecten  der  Klöster  Rebdcrf, 
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Maria-Stein,  der  Dominikaner  n.  a.  im  Jahre  1805/6  öffentlich  ver- 
kauft und  nach  allen  Seiten  hin  zerstreut  worden.“  Auch  erklärt 
sich  aus  ihrem  letzten  Schicksale  der  gegenwärtige  schadhafte  Zu- 
stand der  Vase.  Der  untere  Theil  der  Hauptgpjppe  ist  fast  ganz 
zerstört;  nur  die  hinter  der  Hauptfigur  ain  Boden  mit  zweckgebun- 
denen Händen  sitzende  Figur  hat  sich  davon  erhalten,  nnd  zwar 
als  Bruchstück,  das  die  Aufmerksamkeit  des  darauf  schlagenden 
jungen  Glockengiessers  auf  sich  zog  und  dadurch  gerettet  wurde. 
Au  diese  Lücke  schliessen  sich  die  drei  anderen  kleineren  der 
rechts  gezeichneten  Gruppe,  die  zum  Glück  in  der  Grundfläche  lie- 
gen, und  von  denen  nur  zwei  Figuren  unwesentlich  beschädigt  sind. 
Die  Brüche  sind  überall  frisch,  auch  an  dem  grösstentheils  ver- 
schwundenen Boden  des  Gefässes,  dessen  Ueberreste  Spuren  von 
mehreren  im  Kreise  laufenden  Vertiefungen  zeigen,  mit  denen  er 
verziert  war.  Es  besteht  darum  wohl  kein  Zweifel,  dass  das  Ge- 
fäss  bis  dahin  sich  ganz  erhalten  hatte,  und  nur  erst  durch  den 
Hammer  jenes  Knaben  zu  seinen  gegenwärtigen  Beschädigungen  ge- 
kommen ist  Das  von  ihm  eingelieferte  Bruchstück  N.  14  ist  in 

/ 

der  Zeichnung  au  der  Stelle  eiugefügt,  in  die  es  genau  einpasst. 

Der  historische  Verein  von  Augsburg  hatte  gleich  auf  die  erste 
Kunde  die  Einsendung  des  Gefässes  begehrt  und  von  dem  Besitzer 
erhalten.  Zum  Ankauf  desselben  war  er  um  so  mehr  geneigt,  als 
dieser  leicht  zu  erwirken  stand,  wenn  das  Gefäss  in  der  That  beim 
Pflügen  ausgeackert  worden  war.  Es  konnte  dann  von  der  öffent- 
lichen Behörde  um  den  Metallwerth  erworben  werden,  zu  dem  ge- 
wöhnlich als  Entschädigung  des  Finders  noch  ein  mässiger  Zusatz 
als  Honorar  bewilligt  wird.  Dagegen  tnachte  Hr.  Coustantin,  der 
iudess  den  Werth  des  Kunstwerkes  erkannt  hatte,  sein  Recht  als 
Besitzer  an  einem  Gegenstände  geltend,  den  er  in  gesetzlicher 
Weise  aus  der  Erbschaft  eines  Mitbürgers  erworben  hatte.  Er 
werde  darum  die  Sache  an  S.  Majestät  den  König  Ludwig  brin- 
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gen,  den  Verkauf  des  Gefässes  für  die  königl.  Sammlung  bean- 
tragen, und  vorbehaltlich  seiner  Zustimmung  die  Schätzung  nur  dem 
Conservator  desselben  anvertrauen.  So  gelangte  das  Gef&ss  nach 
Manchen.  Durch  höchstes  Ministerialrescript  vom  6.  Februar  wurde 
die  Akademie  aufgefordert,  darüber  za  berichten.  Ehe  dieses  ge- 
schah, trat  ich  mit  Hrn.  Constantin  aber  die  Bestimmung  der  Kauf- 
summe in  brieflichen  Verkehr,  schrieb  ihm,  dass,  wenn  das  Gefäss 
unverletzt  geblieben,  ich  seinen  Werth  auf  100  Ducaten  schätzen 
würde  und  ihn  auf  75  stelle,  da  es  so  beträchtliche  Beschädigungen 
erlitten  habe.  Auf  diese  Schätzung  bin,  mit  welcher  Hr.  Constan- 
tin sich  einverstanden  erklärte,  wurde  der  Kauf  eingeleitet,  vom 
königl.  Ministerium  des  Innern  für  Coitus  und  Uuterricht  unterm  9. 
Mai  genehmigt  und  sofort  vollzogen.  , 

Die  ursprüngliche  Bestimmung  des  Gefässes  unterliegt  wohl  kei- 
nem Zweifel.  Es  zeigt  einen  einfachen  „Weitling“,  und  die  schlich- 
teste Form  der  Becher,  welche  unter  dem  Namen  oxvtpog,  Sinag 
begriffen  werden  und  ebenso  au  Grösse,  wie  an  Gestalt  und  Aus- 
stattung mit  Untersatz  und  Henkeln  oder  Ohren  (tJra)  verschieden 
waren.  Atbenäus,  welcher  (XI.  S.  498  A.  ff.)  davon  ausführliche 
Nachricht  gibt,  führt  als  poetische  Form  oxvntpog,  oxinpiaua,  gxvjx - 
<ptwv  d£nas , und  für  den  mit  Henkeln  oxwpog  torostg  an,  erwähnt 
solcher  Geschirre  aus  Holz,  Gold  und  Silber,  und  unterlässt  nicht 
zu  bemerken,  dass  ursprünglich  die  Trinkgeschirre  der  Hirten  und 
Bauern  so  genannt  worden,  die  einfachsten  nämlich,  bis  die  Kunst 
sich  ihrer  bemächtigte  und  die  feineren  Formen  bildete,  von  denen  unten 
zwei  Arten:  der  oxvtpog  Bo iu>z tos  und  'HoaxXetojuxdg,  mit  dem  'Uya- 
xXetog  avadiOfios  zur  Erwähnung  kommen  werden.  Exemplare  aus 
Silber  haben  sich  mehrere,  erhalten,  wie  der  einfache  kleine  Becher 
mit  der  Apotheose  des  Homer  im  bourbonischeu  Museum,  und  der 
schlanke  mit  Henkeln  in  der  Bibliothek  der  Familie  Corsini  zu  Rom, 
und  andere,  die  in  Paris  und  Petersburg  aufbewabrt  werden. 
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Der  untere  Rand  zeigt  eine  Hohlkehle  mit  starker  wulstäbn- 
lieher  Erhöhung  am  Boden  and  einer  feineren  Linie,  auf  welcher 
die  Figuren  der  Groppe  rechts  neben  dem  Schilde  stehen.  Unter 
der  Groppe  links  dem  Schilde  ist  diese  Erhöhung  angleich,  was  ihr 
die  Erklärung  des  Pokals  nicht  ganz  ohne  Bedeutung  ist.  Der 
obere  Rand  ist  wulstähnlich  übergebogen  und  wird  in  der  Tiefe 
durch  ein  etwas  eingebogenes  Stäbchen  geschlossen.  Die  beideu 
Ränder  sowohl  als  die  am  meisten  bevorstehenden  Theile  der  Fi- 
guren zeigen  dadurch,  dass  sie  zum  Theile  bedeutend  abgegriffen 
sind,  von  dem  langen  und  häufigen  Gebrauche  dieses  Trinkgeräthes ; 
doch  hat  derselbe  ihrem  Werthe  keinen  wesentlichen  Abbruch  ge- 
tiian,  wie  von  andern  Silbergefässen  solcher  Art  Plinins  erwähnt 
(XXXIII,  c.  12.  S.  55  8 157):  usqae  adeo  attritis  caelaturis,  ne  figura 
discerni  possit,  aoetoritas  constat. 

Die  Figuren  zeigen  fast  ohne  Ausnahme  noch  die  volle  Model- 
Jirnng  ihrer  Glieder;  nur  die  Gesichtszüge  sind  bei  vielen  nicht  un- 
bedeutend abgerieben;  doch  tritt  auch  hier  aus  dem,  was  noch  übrig 
ist,  der  ursprüngliche  Charakter  fast  überall  noch  deutlich  hervor. 
Ueber  die  Art  seiner  Verfertigung  äusserte  sich  nach  einem  den  Ac- 
ten beiliegenden  Bericht  des  historischen  Vereins  von  Augsburg  Hr. 
Wundert pfund,  ein  hochgeachteter  Maler  daselbst,  nicht  ohne  Grund 
dahiu,  dass  die  Figuren  weder  gegossen  noch  getrieben,  sondern 
frei  ausgeschnitten  seyen;  mau  sehe  dieses  besonders  aus  dem  ein- 
gewickelten Kinde  der  aufrecht  stehenden  Frau  und  dem  Schilde 
mit  den  vier  kleinen  Figuren.  Die  Arbeit  selbst  geschah  wie  bei 
den  geschnittenen  Steinen  mit  Hilfe  der  Drehscheibe,  des  rÖQyog, 
und  des  Aus-  und  Abschleifens  (Togeveiv),  w’ovon  die  Toreutik  (to- 
QMTixrj  r(xvrli  caelatura)  ihren  Namen  hat.  Die  Stifte  oder  Bohrer 
(terebrae),  deren  der  Künstler  beim  Schneiden  sich  bedient,  enden 
nach  dem  Bedflrfniss  der  Arbeit  in  eine  Spitze,  einen  Bart,  eine 
gerade  oder  gebogene  Scheibe  und  werden  mit  einem  Rad  in  Ver- 
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bindung  gebracht,  das  von  der  am  die  Drehscheibe  geschlungenen 
Schnur  beim  Umdrehen  derselben  wie  das  Spinnrad  iu  rasche  Be- 
wegung gesetzt  wird,  und  wie  dieses  die  Spuhle,  so  die  eingefogten 
terebrae  dreht  (terebrarum  fervor  bei  Plinins).  \ Bei  geschnittenen 
Steinen  mussten  die  terebrae  wegen  der  Härte  des  Stoffes  das 
Ganze  verrichten,  bei  Metallen  war  es  leicht,  mit  freier  Haud  in 
dem  Feinen  uachzuhelfen.  Die  stärksten  Erhöhungen  waren,  wie 
es  Um.  Hundertpfund  nicht  entgangen  ist,  aufgelöthet,  und  wurden 
durch  Schnitt  und  Abdrehen  dann  mit  den  übrigen  Stacken  in  Har- 
monie gesetzt.  An  einigen  Stellen,  wie  am  linken  Schenkel  und 
am  Kopfe  des  als  Bruchstück  erhaltenen  Kriegers  ist  der  Ansatz 
ausgefallen,  und  der  Gruud  an  diesen  Stellen  noch  mit  kleinen 
perlenähulichen  Erhöhungen  bedeckt.  Auch  aus  den  Stücken  des 
au  dem  Boden  kuieenden  und  gefesselten  Kriegers,  der  sich  der 
Franengruppe  anscbliesst,  ist  fast  die  ganze  Fläche  des  Rückens 
ausgesprungen  und  sind  noch  Spuren  der  Punktirung  des  Grdudes 
übrig. 

Der  der  Abbaudlung  beigegebene  Kupferstich  enthält  iu  dem 
oberen  Rande  eine  genaue  Zeichnung  des  ganzen  Reliefs  mit  über- 
gescbriebencn  Zahlen,  nach  denen  bei  der  Beschreibung  die  Figuren 
sollen  bezeichnet  werden.  Darunter  ist  Nr.  I und  II  eiue  perspe- 
ctivische  Ansicht  der  beiden  Seiten  des  Gefösses  gezeichnet  und 
Nr.  IV  die  Breite,  die  Tiefe  und  die  Ausbiegung  derselben  in  Linien 
angegeben. 

Gehen  wir  auf  den  Inhalt  über,  so  ist  bald  wahrzunehmen, 
dass  eine  Vereinigung  von  drei  zu  einander  gehörigen  Gruppen  sich 
vor  uns  entfaltet,  von  denen  die  mit  den  Kriegern  sich  gleich  als 
die  vorwalteude  und  darum  als  die  Mitte  der  ganzen  Darstellung 
kenntlich  macht.  Zu  beiden  Seiten  sind  weibliche  Gruppen,  sitzende 
und  stehende  Frauen,  zum  Theii  mit  Kindern  und  mit  Ausnahme 
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eine»  Tropäon,  von  dem  dann  Reste  des  Panzers  und  der  grade 
abstehenden  Bekleidung  des  Oberwamses  übrig  wären,  wenn  nickt 
als  Statue  zu  betrachten  war,  und  dieser  Umstand  ist  zur  weitern 
Erklärung  von  Wichtigkeit.  Bezüglich  der  Pallas  bemerkte  Herr 
Hunderlpfund  bei  ihrer,  Erwägung  und  Theilnabme  ausdrückeuden 
Stellung  mit  vollem  Rechte,  dass  sie  nicht  als  Statue,  sondern  als 
die  zum  Schulze  oder  Ratbe  dem  Sieger  nahe  Gottheit  gegenwärtig 
sey.  Sie  ist  wie  in  grosser  Entfernung  gehalten  und  als  ob  sie 
dem  gewöhnlichen  Blicke  sich  entziehen  wollte,  ungefähr  wie  im 
Anfänge  der  lliade,  wo  sie  bei  ihrer  Erscheinung  im  Streite  der 
Helden  (II.  a,  194)  dem  Achilles  allein  sichtbar  ist,  den  sie  be- 
ratheu und  von  Gewalttätigkeit  abmahnen  soll,  von  keinem  der  An- 
dern aber  gesehen  wird.  Ist  sie  auch  hier  erschienen,  den  Zorn 
eines  jungen  Helden  zu  ermässigen  ? Fast  scheint  es  so;  ihre  fried- 
sanie,  gegen  den  Unglücklichen,  der  den  Todesstreich  erwartet,  hin- 
geweudete  Stellung  lässt  es  vermuten.  Der  Umstand  aber,  dass 
der  Held  die  Fläche  der  vorgestreckten  Hand  nach  oben  wendet, 
deutet  auf  Erwägung  und  milde  Gesinnung.  Es  ist  dieselbe  Haltung 
der  Hand , welche  die  Götter,  wenn  auch  bei  herabgesenktem  Arme, 
zeigen,  der  Ausdruck  wohlwollender  Beachtung  und  Geneigtheit 
gegenüber  denen,  die  sich  ihnen  mit  Gebeten  nahen,  was  Aristo- 
phaues  in  mutwilligem  Spott  dahin  deuten  lässt,  dass  sie  die  Hand 
nach  den  Gaben  wenden,  die  man  ihnen  darbietet.  Ist  diese  die 
richtige  Deutung,  so  erschien  hier  die  Göttin  ihrem  siegreichen 
Schützling,  um  seinen  Zorn  zu  ermässigen,  den  die  Gefangenen 
der  besiegten  Stadt  zu  erdulden  im  Begriffe  waren,  und  die  Wir- 
kung ihrer  Nähe  nnd  ihres  Willens  ist  daun  dadurch  ansgedrückt, 
dass  der  Held  dem  auf  ihn  blickenden  und  horchenden  Krieger  be- 
deutet, das  gezückte  Schwert  zurückzuhalten  und  des  Gefangenen 
zu  schonen,  der  mit  vorge^eugtem  Haupte  seinen  letzten  Augen- 
blick erwartet. 
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Damit  siud  wir  anch  der  Begebenheit  selbst  anf  der  Spur,  die 
in  diesem  schönen  Werke  verherrlicht  wird.  Es  ist  Pyrrhtis  oder 
Neoptoletnus,  der  Sohn  des  Achilles,  der  Besieger  von  Troja,  der 
nach  Eroberung  der  Stadt  Aber  troische  Gefangene  Gericht  hält. 
Hinter  ibm,  umgeben  von  Frauen  und  in  tiefem  Grame  am  Boden 
sitzend,  Polyxena,  welche  zum  Opfer  für  Achilles  gefordert  wird, 
und  in  der  Frauengrnppe  linker  Hand,  in  gleicher  Weise  an  der 
Erde  sitzend  und  vom  Grame  gebeugt,  Andromache , welche  das 
Loos  vernommen,  das  ihrem  Kinde,  dem  Sohne  des  Hector,  be- 
stimmt ist,  der  vor  ihr  am  Boden  sitzt  und  der  Mutter  die  Arme 
entgegenstreckt.  Beide  Frauengruppen  siud  durch  das  Schild  zwi- 
schen ihnen  getrennt,  welches  auch  seinerseits  andeutet,  dass  die 
Scene  in  ein  Feldlager  verlegt  ist.  Es  trennt  die  beiden  Gruppen 
an  der  Stelle,  die  dem  Mittelpunkte  der  Hauptgruppe  im  Diameter 
entgegensteht.  Dadurch  wird  die  Anordnung  vollends  klar;  die 
Gruppe  der  Krieger  und  des  Gerichts  rechtfertigt  sich  auch  durch 
diese  Anordnung  als  die  vorwaltende  und  entscheidende,  und  die 
weiblichen,  welche  durch  das  Schild  getrennt  werden,  sind  ebenso 
durch  ihre  Stellung  wie  durch  ihren  Inhalt  den  andern  untergeordnet 
und  sie  ergänzend. 

Dass  der  Sohn  des  Achilleus,  welcher  nach  des  Vaters  Tode 
vor  Troja  auftrat,  als  Jüngling  von  sehr  frühen  Jahren  unter  den 
Ersten  in  der  Schlacht  und  im  Rathe  geglänzt,  bei  Eroberung  der 
Stadt  aber  die  höchste  Tapferkeit  und  Unerschrockenheit  bewiesen, 
und  einen  herrlichen  Tlieil  der  Beute  und  ein  gleiches  Ehren- 
geschenk erworben  hat  (fwT(>ay  xal  ytyas  io&Aov  Mwv),  erfährt 
bereits  der  Schatten  seines  Vaters  von  Odysseus  in  der  Unterwelt 
(Odyss.  A,  534).  Die  späteren  epischen  Dichter  haben  dieses 
Thema  zum  Tlieil  wohl  aus  alter  Sage  des  Weiteren  ausgeschmückt, 
und  in  den  Meldungen  aus  ihnen,  denen  Virgilius  folgt  (Aen.  II, 
v.  469  ff.)  erscheint  er  als  der  Held  jenes  Enlscheidungstages,  der 
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die  eigentliche  Barg  der  Dardaniden  stürmt,  ihre  Pforten  und  Mauern 
bricht  und  ober  ihren  Trümmern  und  den  Leichen  der  heldenmülhi- 
geu  Verlheidiger  zum  König  Priamos  vordringt  and  den  vom  Blate 
seines  jüngsten  Sohnes  bespritzten  Greis  durchbohrt.  Er  war  also, 
wie  der  Erbe  des  Namens  und  Ruhmes,  so  der  Fortsetzer  derTha- 
teu  seines  grossen  Vaters,  und  es  erscheint  dieser  Stellnng  ganz 
entsprechend,  wenn  er  in  der  Scene  nach  der  Eroberung,  die  in  unse- 
rem Werke  als  der  Mittelpunkt  der  bedeutendsten  auf  sie  bezüglichen 
Vorgänge  auftritt,  die  hervorragende  Persönlichkeit  bildet,  zumal  der 
Inhalt  der  weiblichen  sich  auf  sein  Ehrengeschenk,  wenigstens  einen 
Theil  desselben  und  auf  die  Ehrung  seiues  Vaters  bezieht.  Hiuter  ihm 
(N.  11)  stehen  (N.  12,  14,  15)  zu  einer  schönen  Gruppe  vereinigt  drei 
Myrmidonen,  der  erste  davon  ein  Jüngling  mit  Helm  und  Schild  ge- 
rüstet, dessen  Spuren  noch  sichtbar  sind,  der  andere  bärtig  und  bis  über 
die  Schulter  mit  breitem  Schilde  bedeckt  ohne  Helm,  beide  zu  Pyr- 
rhus  hingewandt,  der  dritte  wider  eiu  Jüngling,  obue  Helm,  aber 
mit  der  Lanze  in  der  Linken,  und  ebenfalls  von  dem  grossen 
Schilde  bedeckt,  das  Haupt  nach  einem  Gefangenen  zurück  wendend. 
Von  grosser  Merkwürdigkeit  und  Bedeutsamkeit  ist  der  Schild,  des- 
sen Fläche  der  ganzen  Ausdehnung  nach  von  vier  unbekleideten 
und  zu  einer  Gruppe  vereinigten  Gestalten  angefüllt  ist.  Die  mittlere 
bedeckt  das  Haupt  mit  einem  von  der  linken  Hand  emporgehobenen 
Schilde,  umschlingt  mit  dem  rechten  Arme  einen  Getödteten,  der 
zurockgebogen  und  mit  gesunkenen  Armen  oberhäugt,  und  schreitet 
über  eiueu  Leichnam  hinweg,  während  ein  ganz  unbekleideter  und 
unbewaffneter  Mann  in  aufrechter  Stellung  nacbschreitet,  die  Hand 
ebenfalls  über  das  Haupt  entporhebeud,  und  mehr  in  der  Haltung 
eines  Wehklagenden  als  eines  an  dem  Kampfe  Betheiligten.  Es 
wird  also  der  Leichnam  eines  gefallenen  Kriegers  während  noch 
andauernden  Kampfes  aus  der  Schlacht  getragen.  Aber  wessen 
Tod  ist  es,  der  hier  in  diesem  ausnehmend  schönen  und  bedeu- 
tungsvollen Symplegma  gerettet  wird?  Ist  die  Hauptfigur  auf  Pyr- 
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rhus  zu  beziehen,  so  würde  dieser  Umstand  schon  hinreichend  in 
der  Groppe  den  Tod  des  Patroklus  zu  erkennen,  dessen  Leichnam 
von  Meuelaus  aus  der  Schlacht  getragen  wird.  Die  Schilderung, 
eine  der  lebendigsten  and  bewegtesten  der  Iliade,  steht  II.  p,  717 
ff.,  wo  im  Kampfe  um  den  Leichnam  Ajas  dem  Menelaos  zuruft: 

„Aber  du  selbst  und  Meriones  duckt  unter  den  Leichnam 
„Schnell  und  hebt  ihn  empor  uud  traget  ibn  aus  dem  Getümmel, 
„Wahrend  die  Troer  ich  selbst  abwehr'  und  den  göttlichen 

Hektor.“ 

Es  wird  also  Menelaos  seyn,  der  den  Patroklos  emporgehoben 
hat  und  davouträgt.  Diese  aus  der  Sache  selbst  gezogene  Deutong 
findet  ihre  volle  Bestätigung  durch  die  berühmte  Marmorgruppe, 
welche  denselben  Gegenstand  darstellt  und  sich  in  einem  Exemplar 
ganz  und  in  Bruchstücken  eines  andern  erhalten  hat.  Die  ganze 
steht  jetzo  in  der  uutern  Halle  des  Pallastes  Pitti  in  dem  nach  dem 
Garten  geöffneten  Raume;  die  Bruchstücke  der  andern,  das  Haupt 
des  Meuelaus,  die  Schenkel  des  Patroklus  und  eiuzelue  andere 
Reste  liegen  im  hintern  Grunde  der  langen  Statuengallerie  (galleria 
delle  statue)  des  Vatikan.  Dazu  der  Torso,  der  iu  die  Mauer  eines 
Hauses  der  Strasse  del  Pasquino  eingefügt  wurde,  selbst  Pasquino 
genannt  wird,  und  der  Strasse  den  Namen  gegeben  hat.  Er  ist  von 
Visconti  (Museo  Pio- Clement,  x IV.  S.  21  — 31)  als  ein  zu  jener 
oder  einer  dritten  solchen  Gruppe  gehöriger  Torso  des  Menelaos 
erkannt  worden  und  ein  Werk  vom  höchsten  Style  der  Skulptar. 

' Ist  aber  dieses  der  Inhalt  des  Schildreliefs  auf  unserer  Schale,  so 
tritt  es  dadurch  iu  nähere  Beziehung  zu  Pyrrhus  und  verstärkt  die 
Schlussfolgerung,  durch  welche  wir  zur  Erklärung  des  jungen  He- 
ros geführt  wurden.  Der  Künstler  bat  dadurch,  dass  er  auf  eiuem 
Schilde,  vielleicht  auf  des  Helden  eigenem  Schilde,  welchen  der 
Krieger  als  sein  Diener  (&eQanuw)  ihm  während  des  ganzen  Vor- 
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ganges  trägt,  eine  in  den  Schicksalen  seines  Vaters  hervorragende 
Scene  und  den  Tod  des  Patroklns  darsteilt,  zugleich  den  Achilles, 
der  durch  jenen  Tod  zur  Entfaltung  seiner  ganzen  Heldengrösse 
geführt  wurde,  schon  die  Beziehung  der  Grnppe  auf  jene  Scene 
näher  bezeichnen  wollen. 

Ehe  wir  in  ihrer  Deutnng  weiter  gehen,  ist  beiznziehen,  was 
sie  an  Gefangenen  enthält.  Hinter  dem  Schildträger  steht  ein  Greis 
(N.  16)  in  faltiger,  nicht  hellenischer  Kleidung  nnd  dadurch  als 
Nichtachäer  bezeichnet,  mit  vorgebogenem  Haupte,  die  Hände  auf 
den  Rocken  gefesselt  und  rückwärts  von  einem  Krieger  gehalten, 
der  allein  mit  Heini  und  Parazonium  gerostet  ist.  Das  also  ist  ein 
Gefangener  aus  Troja,  einer  der  Deniogeronten,  die  um  Priamns  zn 
Rat  he  zu  sitzen  pflegten,  der  hier  seinem  Schicksale  entgegengefohrt 
wird.  Mit  ihm  hängen  innerlich  die  zwei  Gestalten  am  Boden  (N. 
9 und  13)  zusammen;  beide  sind  in  gleicher  Weise  gefesselt,  der 
eine  knieend  unter  dem  Schwerte  des  Achäers  (N.  8),  der  audere 
ein  ähnliches  Loos  erwartend.  Pyrrhus  also  ist  hier  in  dem  Augen- 
blicke dargestellt,  wo  er  über  das  Loos  gefangener  Feinde  verfügt, 
Dass  er  sie  dem  Tode  bestimmt  hat,  ist  klar.  Aber  zu  welchem 
Tode?  wozu  diese  Grausamkeit  nach  vollendetem  Kampfe?  Oder 
lag  hier  eine  Ueberlieferung  zum  Grunde,  über  welche  die  Sage  bei 
den  uns  übrig  gebliebenen  Sängern  der  ’lkiov  7i(q<u$  ebenso  schweigt, 
wie  die  aus  ihnen  geschöpften  bei  den  attischen  Tragikern  ? Und 
handelte  es  sich  dabei  nicht  sowohl  von  einem  blossen  Acte  scho- 
nungsloser  und  ruchloser  Härte,  als  vielmehr  von  einer  Sühne,  so 
konnte  diese  sich  nur  auf  den  frühen  Tod  seines  Vaters  beziehen, 
dessen  Asche  neben  der  des  Patroklus  in  Troja  zurückblieb  und 
vielleicht  durch  blutige  Todtenopfer  der  Gefangenen  sollte  geehrt 
werden.  Die  Scene  träte  dann  deijenigen  zur  Seite,  welche  Homer 
bei  Beerdigung  des  Patroklns  schildert.  Achilles  hatte  bei  dem 
Rachekampfe  für  seinen  gefallenen  Freund,  als  die  feindlichen  Schaa- 
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reo  iu  den  Fluss  gedrängt  wurden,  des  Mordens  müde,  zwölf  troi- 
sche  Jünglinge,  welche  sich  in  dem  Ufergeklippe  bargen , ausgelesen 
(D.  (f,  27  f.)  und  geschont,  um  sie  bei  der  Bestattung  des  Freondes 
zu  seiner  Sahne  neben  dem  Scheiterhaufen  zu  schlachten  und  mit 
ihm  zu  verbrennen. 

Sahne  bereitend  dem  Tode  des  Menoitiaden  Patroklos. 

Diese  führt’  er  heraus,  die  erzitterten  ähnlich  den  Rehen, 

* 

Ihnen  zurack  die  Hände  mit  zierlichen  Riemen  umschlingend, 

Welche  sie  selbst  getragen  auf  reichlich  gefaltetem  Leibrock, 

Gab  sie  darauf  den  Genossen,  sie  nach  deu  Schiffen  zu  führen.“ 

I 

Als  nun  die  Verbrennung  des  Patroklus  vollzogen  wurde,  und 
um  den  Scheiterhaufen  Schafe  und  Rinder  geopfert  und  mit  ihrem 
Fette  der  Leichnam  bedeckt,  auch  mit  Honig  und  Salben  umgebeu 
war,  wurden  noch  vier  Pferde  und  zwei  Hunde  des  Patroklus  ge- 
schlachtet und  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt.  Dana  fährt  der  Dich- 
ter fort  (11.  tp,  175): 

„Auch  zwölf  treffliche  Söhne  dazu  der  mutbigen  Troer, 

Die  er  mit  Erze  gelödtet;  denn  schreckliche  Thaten  erwog  er.“ 

Diesem  analog  finden  wir  die  Scene  unseres  Gefösses,  Auch 
hier  Jünglinge,  gleich  jenen  gefesselt  und  im  Begriffe,  wenn  nicht 
von  Pyrrbus,  aber  doch  auf  dessen  Geheiss  den  tödtlichen  Streich 
zu  erwarten,  ein  Greis  noch  neben  ihnen,  und  in  der  Lacke  hinter 
ihnen  ein  Dritter  gefesselt  am  Boden  sitzend.  Wahrscheinlich  ist 
noch  ein  vierter  hinter  diesen  gewesen,  der  in  dem  Bruche  verloren 
ging.  Die  Verinuthung  liegt  also  nahe,  dass  es  hier  auch  auf  eine 
Sühne  (7 toivij),  und  zwar  das  Vaters,  durch  troische  Gefangene  ab- 
gesehen sey,  die  nach  Eroberung  der  Stadt  und  vor  Abfahrt  des 
Heeres  dem  gefallenen  Helden  von  seinem  Sohne  sollen  geopfert 
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•werden.  Ist  aber  dieses  der  Fall,  nnd  wird  die  Ausführnng,'  wie 
oben  angegeben  ward,  noch  im  entscheidenden  Augenblicke  durch 
das  Vorwiegen  anderer  Erwägungen  des  Siegers  gehemmt,  so  muss 
dafür  ein  weiterer  Grund  nachgewiesen  werden,  der  in  der  andern 
Gruppe  angedeutet  seyn  wird. 

Zunächst  für  diesen  Zweck  bietet  sich  die  rechts  angeschlos- 
sene, welche  durch  den  das  Schwert  haltenden  und  von  derHaupt- 
gruppe  abgewendeten  Krieger  (N.  19)  zweckmässig  angefangen, 
nnd  durch  eine  am  Boden  sitzende  Frau  (N.  20),  die  ihr  Kind 
säugt,  und  dann  durch  vier  Frauen  (21,  22,  23,  24)  fortgesetzt  ■ 
wird.  Als  Hauptgestalt  wird  man  leicht  die  sitzende  (22)  erken- 
nen, an  ihrer  edlen  Haltung  und  an  ihrem  tiefen  Schmerz;  die  hin- 
ter ihr  stehende  (21)  zeigt  sich  durch  ihre  Haltung  mehr  als  Die- 
nerin. Selbst  in  Trauer  versenkt  blickt  sie  auf  diese  gegen  sie 
hingebogene  Alte,  die  als  iu  lebhafter  Hede  begriffen  durch  die 
Vorbeugung  ihrer  Gestalt  und  die  halb  vorgestreckten  und  geöff- 
neten Hände  sattsam  angedeutet  wird.  Es  ist  demnach  eine  Lei- 
deusgruppe  mit  heftiger  Erregung  über  das  Ereiguiss,  von  dem  die 
am  Boden  Sitzende  getroffen  wird.  Die  letzte  (N.  24),  die  ihren 
Säugling  trägt,  erscheint  durch  Haitang  und  reiche  Kleidung  über 
die  andern  im  Ganzen  hinausgehend,  und  ist  wohl  als  Stellvertre- 
terin  der  andern  edlen  troischen  Mütter,  als  eine  von  vielen  in  der 
Scene  gegenwärtig,  welche  nur  wenig  Gestalten  zuliess.  Zu  nähe- 
rer Deutung  führt  der  mit  dem  Schwerte  bewaffnete  Krieger,  der 
die  Gruppe  beginnt.  Seine  Haltung,  das  Schwert  selbst  in  seiner 
Rechten,  obwohl  noch  in  der  Scheide,  deutet  darauf  hin,  dass  er 
es  ist,  der  die  Trauerbotschaft  gebracht  hat,  von  der  die  Frauen 
erschüttert  wrerden,  und  dass  er  Folgeleistnng  für  den  Befehl 
erwartet,  zu  dessen  Ausrichtung  er  gesandt  wurde.  Ist,  wrie  nicht 
zu  zweifeln,  die  am  Boden  Sitzende  davon  getroffen,  und  rteutet 
das  bereit  gehaltene  Schwert,  dass  es  auch  eine  arge  That  und 
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weil  es  Frauen  sind,  Sohne  oder  blutige  Opfer  gilt,  die  einem  Ge- 
fallenen bestimmt  worden,  so  ist  bei  der  Nabe  des  Pyrrbus  wohl, 
wie  wir  gethan,  mit  Nothwendigkeit  an  Polyxena,  die  Tochter  des 
Priamus,  zu  denken,  welche  nach  Trojas  Fall  als  ein  letztes  Ehren- 
geschenk dem  Achilles  an  seinem  Grabe  geopfert  wurde.  Euripi- 
des  hat  diese  Scene  zweimal  geschildert,  in  den  Troaden  (v.  624 
ff.  ed.  Matthiae)  und  in  der  Hekabe  (v.  216  seq.),  wo  Odysseus 
eingefohrt  wird,  die  Botschaft  zu  melden,  und  dass  er  zum  Be- 
gleiter und  Führer  [nofinos  und  xojutarijQ)  der  Jungfrau  bestellt  sey: 
v£do|’  'A/atotg  natdu  aijv  JloXv^vtjy  J£<pä§ai  tiqos  oq&ov  %ujfx  'A%(X- 
Xtlov  Tcttpov.  'Hfiäg  Je  nopnovs  xal  xofttartjoag  xoQtjs  Taaaovaiv 
elyat,  dass  die  Erscheinung  des  Achilles  (<fävraau  1 AxtXX4a>s)  dieses 
Opfer  begehrt  habe,  wird  aus  alter  Sage  (v.  366)  beigefügt,  der 
auch  die  nachhomerische  Epik  bis  auf  Quiufus  Cataber  herab  ge- 
folgt ist.  Dieser  lässt  (Paralip.  XIV,  v.  180  ff.)  den  Schatten  des 
Achilles  dem  Sohne  selbst  erscheinen.  Er  stand  ihm  zu  Haupte: 

„so  wie  er  einst  noch 

Lebend  den  Troern  Leid  und  Lust  den  Achäern  gewähret.“ 

Wir  werden  dadurch  zur  Erklärung  der  schattenhaften  d.  i. 
ganz  flachen  und  nur  wie  angedeuteten  grossen  Gestalt  geführt  (N. 
19),  die,  wie  wir  oben  bemerkt,  sich  hinter  der  am  Boden  sitzen- 
den Frau  erhebt  und  den  Kaum  zwischen  dem  wartenden  Krieger 
uud  der  ersten  abgewendeten  Frau  ausfülit.  Die  Beziehung  der- 
selben auf  Achilles  wird  wohl  kaum  zweifelhaft  seyn,  obgleich  das 
Wenige,  was  von  ihren  Umrissen  übrig  ist,  nähere  Bestimmung 
nicht  gestattet.  Es  bleibt  unbestimmt,  ob  die  aufrechte  Gestalt  mit 
dem  erhobenen  und  ausgestreckten  Arme  das  Phantasma  selbst,  den 
sein  Opfer  fordernden  Helden,  bezeichne,  oder  ob  in  ihr  sein  Bild, 
wie  auf  dem  oben  erläuterten  Schilde  das  Schicksal  seines  Freun- 
des, dargestellt  sey,  um  der  Scene  ihre  Deutung  zu  sichern,  oder 
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ob  nur  ein  Tropäum  als  ein  Denkmal  seines  Sieges  gebildet  war. 
Die  Statue,  wenn  es  eine  solche  war,  würde  auf  die  Ehrung  des 
Helden  hiuweiseu,  welche  durch  das  Opfer  der  königlichen  Jung- 
frau vermehrt  wird.  Der  Anachronismus,  nach  welchem  Bildsäulen 
zu  Ehren  und  zum  Schmucke  des  Verstorbenen  vor  Troja  aufge- 
stelit  werden,  wäre  bei  einem  Künstler  nicht  so  bedeutend,  da  schon 
das  homerische  Zeitalter,  wie  die  Schilderung  der  Werkstatt  des 
Uephästos  zeigt,  die  Kunst  wohl  verstand,  wenigstens  Reliefe  aus 
edlerem  Metalle  zu  bilden. 

Die  nähere  Deutung  der  Frauen,  von  welchen  die  am  Boden 
über  ihr  Schicksal  trauernde  Polyxena  umgeben  ist,  lässt  sich  kaum 
mit  Bestimmtheit  geben.  Das  Gesicht  der  über  sie  hin  und  nach 
der  andern  vorgebogeuen  ist  zwar  stark  abgegriffen,  zeigt  aber 
doch  noch  alternde  Züge.  Sie  wird  darum  als  Amme  der  dem  Tode 
bestimmten  und  mit  den  Dienerinnen  oder  Schwestern  derselben  ira 
Gespräche  begriffen  zu  denken  seyn.  Die  Haltung  zeigt  zugleich 
Bestürzung  und  Unmöglichkeit  der  Hilfe.  Die  beiden  jungen  Mütter 
mit  ihren  Kindern  sind  dann  wohl  Schwestern  oder  Schwägerinnen 
ebenderselben,  welche  zur  Vollendung  der  Scene  dienen,  zwei  vor- 
treffliche Gestalten  in  reicher  Kleidung,  die  Eine  im  Schrecken  zu- 
rückgebogen und  ihr  Kind  fester  umschlingend,  die  Andere  sorgloser 
am  Bodeu  sitzend,  das  ihrige  säugend,  und  mit  dem  Antlitz  nach 
den  Uebrigen  zur  Seite  gewendet,  wodurch  die  Einheit  der  Be- 
wegung und  die  Mannichfaltigkeit  der  Handlung  vermehrt  wird. 
Dass  der  Krieger  als  ngono/unos  und  xopiortjo  der  Jungfrau  steht 
und  ihres  Aufstehens  wartet,  ist  wohl  klar,  nicht  aber,  ob  er  als 
Odysseus  zu  denken  sei,  da  ihm  die  diesen,  weun  auch  nicht  immer, 
doch  glücklich  kennzeichnende  Schifferkappe  fehlt. 

Die  Scene  zur  linken  Hand  hängt  mit  der  mittleren  durch  zwei 
Gefangeue  zusammen,  von  welchen  der  eine  (N.  6)  steheud  uud 
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zu  den  Frauen  hingewendet,  der  andere  (N.  7)  auf  deu  Knieen 
Hegend  und  gegen  Pyrrhus  gekehrt  ist,  beide  mit  auf  den  Rocken 
gebundenen  Händen.  Daran  schliesst  sich  die  Gruppe  der  -vier 
Frauen  (N.  1,  2,  3,  4),  zwei  sitzend,  zwei  in  geflogener  Stellung, 
mit  dem  Kinde  (N.  5),  das  am  Boden  sitzend  nach  der  vor  ihm 
Sitzenden,  also  wohl  nach  seiner  Matter,  die  Arme  verlangend 
hebet.  Diese  jedoch,  den  Schleier  bis  über  die  Stirne  gezogen, 
ganz  verhallt  und  die  Arme  aber  die  Kniee  gelegt,  stellt  das  Bild 
einer  in  tiefem  Schmerz  trostlos  Versunkenen  dar.  Dass  das  Kind 
Gegenstand  desselben  sey,  dentet  die  hiuter  ihm  Stehende,  welche 

i 

mit  der  Linken  einen  Theil  des  Gewandes  gegen  das  Auge  hebt, 
also  ihre  Thronen  trocknet,  die  Rechte  aber  nach  dem  Kinde  herab- 
senkt, als  ob  sie  es  als  Gegenstand  ihrer  schmerzlichen  Theiinahme 
bezeichnen  wolle.  Gleiche  Theiinahme,  wenn  auch  in  anderer  Weise, 
wird  auch  durch  die  andere  am  Boden  sitzende  Frau  (N.  1),  wel- 
che das  Haupt  auf  die  emporgezogenen  Kniee  stfltzt,  deutlich  aus- 
gedrockt,  die  Alte  aber  hinter  der  unglücklichen  Mutter,  ebenfalls 
in  reicher  Verhüllung  ond  der  in  der  eben  erklärten  Gruppe  (N. 
23)  fast  gleich  an  Stellung  und  Ausdruck,  drückt  wohl,  wie  ihre 
Haltung  und  die  halb  vorgebreitete  und  geöffnete  Linke  zeigen, 
den  Schmerz  aus,  der  die  ganze  tragische  Leidensgenossenschaft 
durchdringt  und  um  so  inniger  ist,  als  er  rathlos  und  hilflos  zu- 
gleich erscheint. 

Das  Schild,  welches  die  Gruppe  von  der  andern  treunt,  und 
die  in  den  Linien  noch  erkennbare  Draperie,  die  von  ihm  ausgeht, 
deutet  w’obl  an,  dass  die  Scene  in  ein  Zelt  verlegt  ist,  welches  nur 
das  des  Pyrrhus  seyu  kann,  und  dieser  Umstand  leitet  dazu,  ihren 
Inhalt  verständlich  zu  machen.  Wir  tbun  dieses  mit  Bezug  auf 
Euripides  Troaden.  Andromache  war  auf  dem  Wagen,  umgeben 
von  der  troischeu  Beute  des  Pyrrhus,  in  die  Scene  geführt  worden. 
Sie  berichtet  der  Hekabe,  dass  sie  Zeugiu  von  dem  Opfer  der  Poly- 
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xena  gewesen  sey  und  die  Jungfrau  nach  dem  Tode  verhallt  habe. 
Ihr  Loos  ist,  dem  Sohne  des  Achilles  als  Magd  nach  dein  Lande 
der  Myrinidoneu  za  folgen;  aber  das  ist  nicht  der  härteste  Theil 
desselben.  Bald  erscheint  Talihybius  (v.  711  ff,),  ihr  zu  melden, 
dass  Odysseus  die  Versammlung  der  Könige  bewogen  habe,  ihren 
Sohn  zu  tödlen.  Es  schien  gefährlich,  den  Sprössling  des  gröss- 
ten der  troischen  Helden  am  Leben  zu  lassen , und  man  weiss,  wie 
dieses  Urtheil  an  dem  unmandigen  Knaben  vollzogen  wurde.  Ist 
die  Scene  auf  dasselbe  zu  deuten,  so  erklärt  sich  Alles  von  selbst. 
Das  Urtheil  ist  verkündigt,  und  die  Mutter  darüber  in  jenen  tiefen 
Schmerz  gesuuken,  der  nicht  einmal  durch  das  Vorbeugen  des  Kin- 
des nach  ihr  in  Bewegung  und  zum  Ausbruche  in  Klagen  und 
Thräneu  gebracht  wird.  Derselbe  spiegelt  sich  in  der  abgeweu- 
det  sitzenden  Gestalt,  in  dem  Ausdruck  der  jungen  Frau,  wahr- 
scheinlich der  Amme  des  Kiudes,  iu  den  Mienen  und  Gebärden  der 
Alten,  in  der  man  sofort  Hekabc  erkennen  wird,  die  auch  bei  Eu- 
ripides  in  der  Scene  dieses  Jammers  ihrer  Schwiegertochter  zur 
Seite  steht.  Selbst  der  gefangene  und  gefesselte  Jüngling  scheint 
seines  eigenen  Looses  zu  vergessen,  denu  er  hat  sich  von  der  Seite, 
■wo  ihm  selbst  der  Tod  bereitet  wird,  weggewendet  und  blickt  mit 
gesenktem  Haupte  nach  der  Gruppe  der  trauernden  Frauen. 

Nach  dieser  Erläuterung  ist  nicht  nur  das  Einzelne  deutlich, 
sondern  auch  das  Ganze  stellt  sich  in  der  Bezüglichkeit  seiner 
Tbeile  dar.  Um  die  Person  des  Pyrrhus  vereinigen  sich  die  beiden 
am  meisten  tragischen  Ereignisse  nach  der  Vertilgung  von  Troja, 
die  Opferung  der  Polyxena  und  der  Tod  des  Astyanax,  der  von 
den  durch  Hektor  geschützten  Mauern  iu  das  Verderben  geschleu- 
dert wurde.  Beide  stehen  mit  Pyrrhus  iu  Verbindung.  Polyxena 
wird  seinem  Vater  geopfert,  Andromache  ihm  selbst  als  Magd  über- 
geben; durch  deu  Tod  jener  wird  sein  Vater,  durch  das  Geschenk 
von  Hektors  Wittwe  wird  der  Sohn  geehrt.  Er  selbst  aber  thront 
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umgeben  von  diesen  Groppen  in  jener  Handlang,  die  wir  erläutert 
haben,  and,  ist  ihr  Moment  richtig  bezeichnet,  wendet  er  unter  dem 
Einflüsse  der  mildernden  Gegenwart  der  Pallas  Athene  das  letzte 
Schicksal  von  den  gefangenen  Troern  ab,  so  scheiut  er  selbst  za 
sagen:  „Genug  ist  an  dem,  was  geschehen,  geung  der  Ehre,  die 
dem  Vater  gebühret  und  die  mir  geworden.  Nicht  braucht  es  wei- 
teren Blutes.  Darum  sollen  diese  leben,  dass  sie  mir  und  der  An- 
dromache  zum  Dienste  in  die  Ueimath  folgen.“  Die  Audromacbe 
des  Euripides  zeigt  diese  nach  der  Heimkehr  des  Pyrrkus,  von 
Pyrrhns  geliebt,  durch  ihn  Mutter,  umgeben  von  troischen  Frauen 
und  durch  die  Ehre  und  Neigung,  die  sie  bei  ihrem  Herrn  fand, 
der  Eifersucht  und  der  Rache  seiner  Gemahlin,  der  Tochter  des 
Meuelaos  und  der  Helena,  ausgesetzt,  welche  durch  Stolz  und 
Eifersucht  die  Liebe  ihres  Gatten  verloreu  hatte. 

Die  Vortrefflichkeit  der  Anordnung,  die  Reinheit  der  einzelnen 
Figuren,  die  Grossartigkeit,  welche  zumal  die  Gestalten  der  Audro- 
macbe, der  Polyxena  und  der  beiden  Mütter  zeigen,  ihre  Verbin- 
dung unter  einander  und  zu  einem  reichen  Gauzen,  die  Mannichfal- 
tigkeit  der  Lagen  und  Stellungen,  der  Gefühle  und  des  Ausdruckes 
zeigen  das  Werk  eines  Künstlers  von  hohem  Range,  Arbeit  und 
Styl  sind  dessen  würdig.  Ueberall,  in  allen  Formen  der  edelste 
Ausdruck  reiner  Schönheit,  und  über  den  tiefsten  Schmerz  jenes 
hellenische  Maass  ausgebreitet,  welches  auch  dem  Herzergreifenden 
die  Aumntk  beizugesellen  weiss. 

Darum  ist  kein  Zweifel,  dass  wir  ein  Wrerk  ächt  hellenischer 
Kunst  vor  nus  haben,  das  auf  unbekannten  Wegen  aus  seiner  Hei- 
rnath  nach  Italien,  und  von  da  aus  wohl  in  den  Besitz  eines  geist- 
lichen Stiftes  oder  Biscbofsitzes  gekommen  ist,  dem  es  nach  der 
Ilmdeutung  seines  Inhalts  in  christliche  Ueberlieferung  (wie  nabe  lag 
für  jene  Zeit  die  Beziehung  auf  Uerodes  und  Bethlehem!)  zu  bei- 
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ligem  Gebrauche  diente,  bis  cs  unter  altes  Metall  nnd  zuletzt  unter 
den  Hanuner  eines  Knaben  gerieth,  um,  gleich  den  auf  ihm  abge- 
bildeten Troern,  noch  in  dem  letzten  Augenblicke,  wo  ihm  der  ver- 
nichtende Schlag  drohte,  Rettung  und  neues  Leben  za  gewinnen. 

Um  aber  für  die  Untersuchung  ober  Zeit,  Alter  und  Herkunft 
des  Werkes  festen  Grund  und  Boden  zu  erhalten,  wird  es  nötliig 
seyn,  Ober  die  hellenischen  Silberarbeiten  hier  das  Wesentlichste 
uiu  so  mehr  zusammenzustellen,  da  dieser  Gegenstand  in  den  neuen 
Werken  ober  Archäologie  gewöhnlich  nur  nebenher  behandelt  wird. 
Ist  Toreutik  oder  Caelatur,  wie  oben  bemerkt  wurde,  Bearbeitung 
des  Metalls  durch  Abarbeiteu  und  Eiligraben  zu  bestimmten  Gestal- 
ten und  Gerätben  im  Allgemeinen,  so  reicht  ihr  Ursprung  und  ihre 
erste  Ausbildung  bis  in  die  Zeit  zurück,  in  welcher  Geräth  und 
Geschirr  aus  Metall  gemacht  wurden.  C&latur  ist  so  alt,  wie  die 
Herstellung  kostbaren  Geräthes  überhaupt,  und  die  homerischen 
Schilderungen  von  den  aus  Gold,  Silber  und  Elfenbein  gebildeten 
Gerätschaften,  stellen  ihre  Uebung  bis  in  den  Ursprung  der  helle- 
nischen Bildung  zurück,  vorzüglich  aber  die  Meldung  vom  Becher 
des  Nestor  (II.  A,  652  3 (nag  ntotxaXXig)  mit  vier  Ohren  (offenbar  zn 
zwei  Paaren  an  beiden  Henkeln  geordnet)  nnt  deren  jedes  zwei 
goldne  Tauben  weideten  ((3o/ai  d(  mXticdcg,  apf'ig  txcezoy  /Qvotiai). 
Zu  besonderen  Ehren  jedoch  gelangten  einzelue  Meister  in  ihr  erst 
zur  Zeit  der  vollendeten  Plastik,  als  man  die  durch  langen  Ge- 
brauch erworbene  Kunstfertigkeit  auf  Ausstattung  von  Trinkgeschir- 
ren, besonders  aus  Silber,  übertrug.  Plinius  gibt  vou  den  Meistern 
(II.  N.  XXXIII,  c.  II,  S.  52  ff.)  derselben  da,  wo  er  vom  Silber 
und  seinem  Gebranche  handelt,  erwünschte  Nachricht,  welche  S. 
53  mit  der  Bemerkung  eingeleitet  wird,  es  sey  seltsam,  dass  in  Gold 
Niemand  mit  Ruhm  gearbeitet  habe.  Gold  war  in  Griechenland  vor 
der  macedonischen  Zeit  überhaupt  selten,  dagegen  Silber,  vorzüglich 
aus  den  attischen  Bergwerken  von  Laurion,  zu  Athen  namentlich  in 
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Ueberflnss.  Die  silbernen  Gefässe , die  Becher  und  Schalen  (axvtprj, 
ytälct)  besonders,  worden  zum  Theil  nach  den  Meistern,  die  ihre 
Form  mit  besonderem  Glück  ansgebildet  hatten,  znm  Theil  auch  noch 
zu  Plinius  Zeiten  nach  den  Werkstätten  genannt,  Sect.  49:  Vasa 
ex  argento  mira  iuconstantia  humaui  iugeuii  variant,  nnllum  genas 
oflicinae  diu  probando,  nunc  Firmiana,  nunc  Clodiana,  nunc  Gratiana. 
Die  ältesten  Cälatoreu  des  Silbers,  die  er  nennt,  reichen,  so  weit 
man  ermittelu  kann,  in  die  Zeit  des  Phidias  hinauf,  Mys  nämlich 
und  Calamis.  Denn  Mys  soll  nach  Paus.  1,  28,  2 den  ebrenen 
Schild  der  Athene  des  Phidias  mit  dem  Kampfe  der  Lapithen  und 
Ceutauren  und  anderen  Zierden  toreutisch  geschmückt  haben  (rogev- 
act),  und  Calamis , der  auch  als  Urheber  von  Bildsäulen  unter  den 
Meistern  ersten  Ranges  giäuzt,  scheint  sogar,  w'enn  auch  nicht  viel, 
über  ihn  binauszureichen,  da  er  von  Cicero  (in  Brut.  18,  17)  und 
Quint ilian  (XII,  10)  unter  den  Sculptoren  aufgefnhrt  wird,  die  in 
ihren  Werken  noch  nicht  ganz  die  Härte  des  altüberlieferten  Sty- 
les  besiegt  hätten.  Indess  wird  er  vou  Plinius  nach  Mys  und 
den  mit  ihm  Verbundenen  gesetzt.  Von  Calamis  führt  er  kein 
Werk  namentlich  an,  von  Mys  aber  im  Bacchustempel  zu  Rho- 
dos einen  Silenus  und  Amorinen  (Silenum  et  Cupidines),  nach  dem 
Zusammenhang  auf  einem  silberneu  Scyphns.  Einen  gleichen  von 
ihm,  einen  herakleotischen  (oxvgos  tjQax^emntxoy)  erwähnt  Athenäus 
(I.  XI,  p.  792  B) , auf  welchen  wir  später  zurückkommen.  Dem 
Mys  werden  an  Rubin  gleichgestellt  Acragas  und  Boethus , und  mit 
dem  Calamis  werden  Antipater  und  Stratonicus  verbunden,  aber 
allen  au  Ruhm  Mentor  vorangestellt:  . . . iuclaruisse  . . . argento 
mulli.  Maxime  tarnen  laudatus  est  Mentor.  Von  ihm  besass  der 
Redner  L.  Crassus  zwei  Becher  (1.  1.  Sect.  53,  § 148):  duos  scy- 
phos  Mentoris  artificis  manu  caelatos),  die  um  Sestertiis  C,  d.  i. 
100,000  HS.  10,000  11.  gekauft  waren;  doch  bemerkte  Crassus, 
dass  er  sie  aus  Scheu  niemals  zu  brauchen  veage.  Derselbe  hatte 
vier  Paare  (Sect.  55.  8 154)  gemacht:  quatnor  paria  (sc.  scypho- 
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rum)  ab  eo  omnino  facta  sunt,  ac  jam  ttalhim  exstare  dicitur  Ephe- 
siae  Dianae  templi  et(add.  Jovis)  Capitolini  incendiis  . . . , wo  om- 
nino unhaltbar  and  der  Satz  am  Ende  lackenhaft  ist.  Jenes  ist  wohl 
aus  einem  Geräthnamen  entstanden,  die  Lacke  aber  durch  consumpta 
zu  ergänzen.  In  jenem  Tempel  nämlich  waren  des  grossen  Meisters 
Werke  geweiht  und  hatten  sich  darum  in  den  Tempelschätzen  unter 
dem  Schirme  der  Heiligthümer  erhalten.  Vergl.  Plin.  VII,  38,  Sect. 
39  § 127:  Phidine  Jupiter  Olympiae  quotidie  testimouium  perhihet, 
. Mentoris  Capitoliuus  et  Diana  Ephesia,  quibus  fuere  consecrata 
artis  ejus  vasa.  Zwei  Becher  von  seiner  Iland  und  nach  dem  Ur- 
heber ihrer  Form  Theriklelsche  genannt  (dno  pocula,  qnae  Thericlea 
noiniuantur),  Werke  vou  der  höchsten  Kunst  (sununo  artiiicio  facta), 
hatte  Verres  dem  Diodorus  aus  Lilybaeum  entrissen  (Cic.  Verr:  IV, 
18,  § 38).  Eine  Schale  (phiala)  von  seiner  Hand  mit  einer  Ei- 
dechse, so  dass,  wie  der  Dichter  sagt,  man  das  Silber  fürchtete,  prei- 
set Martialis  (III,  41):  Inserta  phialae,  Mentoris  manu  ducta,  lacerta 
vivit  et  (imetur  argeutum.  (Diese  war  also  im  luueru  des  flachen 
Gefässes,  auf  dessen  Grunde,  als  ein  (/sßXtjpa  gebildet,)  und  mit  dem 
des  Mys  verbindet  seinen  Ruhm  Propertius  (HI,  9,  13).  Dazu 
aber  kommt  die  Meldung  zu  beleuchten,  dass  von  ihm  eine  beson- 
dere Art  von  Bechern  peyrogovQytjs  genannt  worden  sey,  welche  von 
Sillig  (Catol.  Artif.  v.  Mentor,  p.  272)  angenommen  wird.  Doch 
ist  diese  Benennung  an  sich  nicht  wahrscheinlich.  Sie  wäre  dann 
Mevrogeiov  (norijQioy)  gewesen,  und  folgt  nicht  aus  Lucian,  auf 
den  er  sich  beruft  (Lexiph.  § 7,  Opp.  T.  II  p.  332  ed.  Reiske): 
JIorrjQta  de  Fxeiro  navxoia  Ini  irjs  öehplvidos  TQanfätjs  6 XQViptutuo- 
nos  y-a\  TQv/ßtjs  peyxof)ovi>YTj$.  Der  Eine  Scholiast,  den  Sillig  an- 
führt und  der  Mentor  zu  einem  Glasschmelzer,  vu JLoxpos,  umwaudelt, 
sogt:  MeyxoQOVQyqs  di  dno  MfyxoQOg  ztyog  vaAoxpov,  rovrtp  xaru/Qt]- 
oapiyov  T(ji  ttdei,  doch  auf  eigene  Hand,  und  der  andere  erklärt 
ganz  richtig:  and  (vnö)  MdvroQös  nenoirju^yoy.  Lexiphaues,  „der 
Wortküustler“,  hat  nach  seiner  Weise  diese  Phrasis  in  Ein  Wort 


Digitized  by  Google 


129 


zusammengezogen,  am  die  Zahl  der  künstliche!*  Wortgebilde  and 
seltenen  Termini  za  vermehren,  von  denen  die  Erzählung  strotzt 
und  ihren  parodischen  Cbaracter  erhält.  Das  Gefäss  war  tQvtj- 
irjs,  zum  Rohren  wohl  geeignet,  am  Schweife  bequem  zu  fassen; 
evAaßtj  töv  x^qxov,  also  ein  in  einen  x(qxos  aasgehendes  Trink- 
horn, und  darum  xQvipif^tumos , d.  i.  auf  der  Stirn  liegend,  weil  ein 
solches  Triukgeschirr  nicht  zum  Stehen  geeignet  ist  und  auf  die 
Stirn  gestellt  werden  muss,  ferner  ßoiißvAsög  mit  engem  Halse,  der 
das  Getränk  unter  häufigen  ßopßois  durcbfliessen  liess,  jedoch 
wie  der  xqvi juptnonos  zeigt,  in  ein  weites  Mundstück  sich  öffnet, 
darum  aber  ein  &e$QOxvnsAAoy,  ein  Halsbecher,  d.  i.  einer  mit  langem 
und  schmalem  Halse.  Wie  dies  seltsame  Gebild  ein  /tcrroQovQytjs, 
so  werden  vou  diesem  WortkOnstler  darauf  die  irdenen  theriklei- 
schen  Becher  erdgeborene  (ygycrij)  genannt.  Uebrigens  ist  zu  be- 
dauern, dass,  abgesehen  vou  der  bei  Martialis  erwähnten  Schale 
mit  eiuer  Eidechse,  des  Inhaltes  der  Darstellung  auf  den  übrigeu 
Bechern  dieses  grossen  Meisters  mit  keiuem  Worte  gedacht  wird. 

Die  uebeu  Mys  genannten  Meister  werden  mit  einzelnen  Wer- 
ken angeführt.  Neben  den  Arbeiten  des  Mys  zu  Rhodos  werden 
vom  IMinius  a.  a.  0.  genannt:  Boethi  apud  Lindiam  Minervam,  Acra- 
gantis  in  templo  Liberi  patris,  in  ipsa  Rhodo  (in  der  Hauptstadt), 
Bacchus  Centaurosque  (add.  habentes)  caelati  scypbi.  Acragantis 
et  v enatus  in  scypbis  magna  fama. 

i • , ' . % 

Antipater  neben  Kalamis  ist  ohne  Angabe  eines  Werkes  ge- 
nannt; aber  Stratonicus  mit  einer  berühmten  Schale,  (/ui  Satgrum 
in  phiala  gravutum  somno  coüocavisse  verius  quam  caelavisse  dict.us 
est.  Der  war  also  ebenfalls  ein  im  Iuneru  der  Trinkschale  anf 
ihrem  Grunde  angefügtes  tpßAypa.  Es  ist  bekannt,  dass  der  bar- 
berinisehe  Faun  unserer  Glyptothek,  das  Werk  eines  der  gröss- 
ten Meister  der  alten  Sculptur,  denselben  Gegenstand  wie  die 

Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wist.  V.  Bd.  II.  Abtbl.  17 
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Schale  des  Stratonikas  darstellt,  der  also,  wie  die  Cälatoren  and 
Daktylioglypten  häufig  gef  hau,  eine  Stafue  grossen  Namens  nach-  ' 
gebildet  haben  wird,  lieber  sein  Zeitalter  gestattet  Plinius  dadurch 
einen  Schluss,  dass  er  (XXXIV,  8 p.  19)  ihn  unter  den  Kflustlern 
nennt,  welche  für  Attalns  und  Eumenes  die  Kämpfe  gegen  die  Gal- 
lier gemacht  haben,  und  darum  01.  CXXVI,  zur  Zeit  des  zweiten 
panischen  Krieges  gesetzt  ward.  Boetbus  war  auch  als  Bildhauer 
ausgezeichnet.  Da  er  nach  Pausanias  (V,  17,  1)  ein  Karthager 
war,  so  hat  er  vor  Karthagos  Fall  gelebt.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  er,  wie  der  Kunst,  so  der  Zeit  nach  dem  Strato-, 
nikus  nahe  stand. 

/ 

Die  chronologische  Folge  dieser  Meister  geht  also  von  Mys 
und  Kalainis,  d.  i.  von  Phidias  bis  Stratonikus,  oder  bis  auf  die 
pergamenischen  Könige  herab.  Acragas  steht  wohl  auch  der  Zeit 
nach  über  Mys,  da  Plinius  den  Kalamis  erst  nach  diesen  (post  hos) 
setzt,  wenn  ihm  nicht  die  Nameu  chronologisch  durch  einander  ge- 
rathen  sind.  Nach  Stratonikas  tritt  die  chronologische  Folge  be- . 
stimmter  hervor.  Bald  (mox)  nachher  tour  den  Tauriskus  aus  Cy- 
cikus,  (welcher  allein  in  dieser  Stelle  genannt  wird),  Ariston, 
(der  auch  XXXIV,  8,  19  neben  Calliades  als  argenti  caelator 
w’iederkehrt),  Eunikus  aus  Mytilene  (auch  XXXIV,  8,  p.  19 
genannt)  und  Hekataeus  gelobt .“  Diese  rocken  also  der  römi- 

schen Zeit  näher,  in  welche  wir  mit  Pasiteles  mitten  hineintreten. 
Plinins  (II.  N.  XXV,  c.  12  S.  45  § 156)  meldet  von  ihm,  dass  er 
in  der  Toreniik  (caelatura)  und  in  Bildsäulen  aus  Erz  und  Marmor 
von  höchster  Auszeichnung  gewesen  (cum  esset  in  omnibus  bis  sum- 
mus),  und  berichtet  (XXVI,  c.  5 § 39),  dass  er  fünf  Bocher  ober 
die  berühmten  Kunstwerke  sämmtiicher  (griechisch-römischen)  Län- 
der geschrieben  habe  (quinqne  volunu'na  scripsit  nobiliuni  operum  in 
toto  orbe).  Ihm  folgt,  wie  mir  scheint,  Plinius  vor  Allem  bei  Auf- 
zählung der  Konster  und  ihrer  Werke,  und  weiss  darum  wenig  zu 
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berichten,  wo  ihn  dieser  verlässt.  Dessbalb  kennt  er  auch  die 
Werke  des  Pasiteles  selbst  nicht  einzeln,  (quae  fecerit,  nominatim 
lion  refertur),  offenbar,  weil  Pasiteles  verschmäht  bat,  von  sieb 
selbst  zu  berichten.  Dessen  wird  hier  darum  gedacht,  weil  es  uns 
auf  die  Quelle  der  plinianischen  Nachrichten  über  die  Silberarbeiten 
hin  weist,  die  darum  von  grosser  Bedeutung  ist,  da  sie  offenbar 
von  keinem  andern,  als  dem  eben  genannten  grossen  Meister  in 
dieser  Kunst  selbst  ausgeht.  •- 

Mit  Pasiteles  verbindet  Plinius  fünf  Namen  der  gleichen  Kunst, 
von  denen  er  also  in  den  fünf  Büchern  dieses  Meisters  Nachricht 
gefunden  bat,  und  welche  darum  iu  seiner  Zeit  oder  unmittelbar  vor 
ihm  gelebt  haben:  Posidonius  aus  Ephesus,  Leostratide x (oder 
Lysistratides  „qui  proelia  armatosque  caelavit“),  Zopyru. s,  qui  Areo- 
payitas  et  judicium  Orestis  in  duobus  scypbis,  US.  XX  aestimatis. 
Ein  Gefäss  letztem  Inhaltes , ein  schlanker  Becher  mit  zwei  aufstei- 
genden  Handhaben  und  einem  Einsatz,  der  als  eigentlicher  Becher 
dient,  und  den  äusserlich  sichtbaren  mit  den  Reliefs  nur  als  Hülle  um 
sich  hat,  welche  durch  Schliesen  mit  jenem  zusammenhängt,  wird  in 
der  Bibliothek  der  Familie  Corsini  zu  Rom  aufbew'ahrt  und  ist  von 
Winkelmanu  (monumeuti  inediti  N.  152)  herausgegeben,  der  es  unent- 
schieden lässt,  ob  man  in  ihm  das  Original  des  Zopyrus  oder  eine 
Nachbildung  desselben  hat.  Letzteres  ist  wahrscheinlich,  weil  die 
Figuren  bei  allen  Vorzügen  doch  in  der  Form  nicht  fein  entwickelt 
sind.  Es  fehlt  die  den  Werken  ersten  Ranges  eigene  freie  und 
feine  Eurythmie  der  Modellirung.  Dargestellt  ist  der  Moment,  wo 
Pallas  Athene  für  Orestes  den  Stein  in  die  Ujrne  legt.  Ferner  Py- 
thagoras, „enjus  duae  uueiae  (Silbergefäss  von  diesem  Gewicht)  X 
veniernnt.  Ulysses  et  Diomedes  eraut  in  phialae  emblemate,  Palla- 
dium Surripieutes.  Der  Gegenstand  ist  durch  die  Behandlung  grosser 
Daktylioglypten  berühmt,  von  denen  die  Namcutragenden  Stosh  ge- 
liefert hat,  Pierres  autiques  gravees,  N.  39.  A102K0PIJ0Y  zu 
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Paris,  N.  35  KAAJ10 YPJN102  2EOYHPOZ  WHAlB  (d.  i.  felix) 
EIIOIEJ,  der  wohl  ein  Freigelassener  war,  in  der  amudelischen 
Sammlung,  JV.  44  JIOAYKAEITOY,  Diomedes  ohne  Ulysses  mit  dem 
Palladium,  sitzend.  N.  61  ZOASIN  EJJOIEI,  Diomedes  wieder 
allein,  zum  Kampfe  bereit,  und  das  Palladium  in  der  linken  zurück- 
gezogenen Hand.  Auch  die  Steinschneider  pflegten  für  ihre  kleine 
Arbeit  nicht  selten  berühmte  Werke  der  Vorgänger  und  Zeitgenos- 
nen  nachzubilden,  und  dass  so  hervorragende  Meister  der  Daktylio- 
glyptik  wie  Dioskorjdes  und  Solon,  die  durch  sichere  Werke  mit  ihren 
Namen  bekannt  sind,  als  solche  auftreten,  welche  den  von  Pytheas 
behandelten  Gegenstand  darstellten,  zeigt  von  dem  Rahin,  den  sich 
jenes  Werk  erworben  hatte.  Von  demselben  heisst  es:  Fecit  idem 
et  cocos,  magiriscia  appellatos  (paydQog,  /uceyeiolaxog,  wovon  /un- 
yetQiOTtoy,  Küchlein),  parvulis  potoriis,  sed  e quibus  ne  exemplaria 
(jnidem  licet  exprimere.  Tarn  opportnna  injuriae  subtilitas  erat. 
Das  waren  also  xba&ot,  kleine  Triukbecherchen  und  um  sie  her 
noch  kleinere  Köche,  die  offenbar  mit  Zubereitung  des  Mahles  be- 
schäftigt waren. 


Der  letzte,  Teucer,  wird  mit  den  Worten  kurz  abgethan: 

„Habuit  et  Teucer  famam“,  ganz  gegen  die  Art  des  Plinios.  Dazu 
ist  in  mehreren  Handschrifteu  dein  Namen  noch  crustarins  beigesetzt, 
ein  Wort,  das  nicht  zufällig  ist.  Crustarius  ist  der,  welcher  cru- 
stas  macht,  d.  i.  Verzierungen  an  Gefässen,  welche  Cicero  (c.  Verr. 

IV,  23)  neben  etnblemafa  stellt,  und  die  gleich  jenen  von  den  Ge- 
fässen konnten  abgenommen  werden  (iis,  nämlich  vasibus,  crustae 
vel  emblemata  detrabnntur).  Es  hat  also  Teucer  den  Beinamen  von 
der  Geschicklichkeit,  mit  welcher  er  solche  crustas  oder  emblemata 
machte,  und  Plinius  hat  dennoch  geschrieben:  „Habuit  et  Teucer 
famam,  crustarius  apeUatus “,  vielleicht  mit  Angabe  des  Grundes. 

Es  ist  also  wahrscheinlich  derselbe  Künstler,  welcher  den  schönen  \ 


Digitized  by  Google 


133 


Amethyst  ( TEYKPOY)  mit  Herkules  und  Jole  geschnitten  hat  (Stosh 
N.  68). 

- ' • / • * , ' , » , ’ , ' 

Plinius  endet  seinen  Bericht  von  den  Cälatoren  nach  Efwäh- 
nung  des  Teukros  mit  den  Worten:  Subitoque  ars  haec  ita  exolevit, 
nt  sola  jam  vetustate  censeatur  usque  adeo  attritis  caelaturis,  (add.  us) 
ne  figura  discerni  possit  auctoritas  constet.  Die  Gestalten  waren  meist 
abgegriffen,  aber  das  Ansehen  dieser  alten  Werke,  ihr  Ruhm  be- 
hauptete sich.  Das  plötzliche  Anfhören  jener  Kunst  in  römischer 
Zeit  ging  wohl  daraus  hervor,  dass  der  Geschmack  der  Römer  sich 
von  den  silbernen  Geräthen  auf  die  pocula  gemmata  und  die  Mur- 
rinen gewendet  hatte,  neben  welchen  die  silbernen  als  geringfügiger 
konnten  betrachtet  werden.  Dass  übrigens  Plinius  in  jenen  drei 
Gruppen  von  Cälatoren,  die  sich  den  Namen  von  Mys,  Kalamis  und 
Pasiteles  anschliessen , und  von  Mentor  überragt  werden,  nicht  alle 
namhaften  Meister  dieser  Cälatur  in  Silber  aufgefübrt  hat,  geht  so- 
wohl aus  der  unermesslichen  Menge  von  so  geschmückten  Silber- 
geräthen  hervor,  von  denen  die  Schatzkammern  der  Könige  von 
Alexandria,  Seleucia,  Pergamos,  von  Pontus,  Macedonien  u.  a.  voll 
waren,  als  auch  aus  der  Meldung  bei  Athenftus  (L.  XI,  p.  782  B.), 
wo  eine  Gruppe  berühmter  Toreuten  aufgeführt  wird,  unter  denen 
neben  einzelnen  Namen  des  Plinius  noch  andere  hervortreten:  *Ex- 
doi-oi  dkxoqtvxal,  ’Ad-tjvoxZijg,  KQUxrjg,  SxQaxovtxog,  MvQfitj- 
xtd  f]g  ß MtAtjctog,  KuZZixQuxrjg  d Aüxiov  xtti  Mvg.  Neben  Atheno - 
kies  wird  dann  ein  anderer,  Kitnon , erwähnt  (ibid.  p.  782  C.):  oxt 
diu  anovdijg  tlyox  ol  uqxuioi  lyxoXanxovg  \axoo(ag  ix  Ixiuüuc.Giv. 
*Ev  xavrtj  dl  rrj  xi^vr]  evdoxiuyauv  Ki/uiov  xai  ’A&rjvoxZijg.  So 
viel  zur  historischen  Grundlage  für  unsere  weitere  Erwägung. 

• * * t 

Dass  auf  solchen  Triukgeschirren  Geschichten , nämlich  my- 
thische und  heroische,  von  denen  in  Werken  der  antiken  Kunst  fast 
allein  die  Rede  seyn  kann,  dargestellt  wurden,  ist  aus  den  eben 
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erwähnten  Stellen  des  Athenäus  klar,  and  diese  Geschirre  treten 
dadurch  in  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  den  irdenen  and  bemal- 
ten Schalen,  deren,  wie  bekannt,  sehr  viele  ebenfalls  Darstellungen 
ans  der  Götter-  und  Heldeusage  enthalten,  zur  Erinnerung  an  die 
Heroen  alter  Zeit,  von  denen  das  Leben  der  Späteren  umgeben 
war,  und  auf  denen  sie  Beispiele  der  Ermunterung  zu  gleicher  Tu- 
gend oder  das  Vorbild  der  Tugenden  und  Thaten  erblickten,  nach 
denen  sie  selbst  trachteten,  oder  die  sie  in  ihrem  Leben  dargestellt 
hatten,  und  so  konnte  zumal  für  einen  jungen  Helden  der  späteren 
Zeit  die  Darstellung  eiues  solchen  Siegers  und  der  Belohnung,  durch 
welche  der  Sohn  des  Achilles  war  geehrt  worden,  ungeachtet  des 
tragischen  Inhaltes,  selbst  auf  einem  Trinkbecher  nicht  als  ein  dem 
Becher  ungeziemender  Gegenstand  betrachtet  werden.  Ziehen  wir 
aber  den  Styl  und  die  Behandlung  des  Werkes  zur  Erwägung,  so 
werden  wir,  im  Fall  nach  der  Zeit  seines  Ursprungs  gefragt  wird. 
Ober  die  Gebilde  der  römischen  Epoche,  die  vorzüglich  durch  grosse 
geschnittene  Steine  bekannt  sind,  zurück  in  die  der  schönsten  hel- 
lenischen Kunstblüthe  geführt,  welche  von  Kalamis  und  Mys  beginnt, 
und  über  Mentor  sich  bis  in  die  Zeit  nach  Alexander  fortsetzt.  Die 
ideale  Form  der  Gestalten,  die  Reinheit  der  Zeichuoug  und  Model- 
lirung,  die  edle  und  grossartige  Haltung,  sowohl  der  einzelnen  Ge- 
stalten, wie  der  Gruppen  und  der  ganzen  Composition,  erinnern  zu- 
nächst an  die  grossen  Werke  der  Schule  des  Phidias  und  Iktinus, 
die  von  dem  Tempel  der  Nike  an  der  Akropolis,  von  dem  Parthe- 
non und  dem  Tempel  des  Apollon  Epicurius  bei  Phigalia  in  Arkadien 
übrig  sind.  Wir  werden  dadurch  in  die  erste  Zeit  der  vollendeten 
hellenischen  Kunst  selbst  geführt,  und  aus  ihr  tritt  uns  eine  Meldung 
bei  Athenäus  über  Mys  entgegen,  welche  zu  weiteren  Schlüssen 
Veranlassung  gibt.  Athenäus  nämlich  endet  (XI,  c.  4 p.  782  B) 
die  oben  erwähnte  Liste  der  Toreulen  mit  der  Bemerkung,  welche 
an  ihren  letzen  Namen,  den  des  Mys,  geknüpft  wird:  oö  (Xio^uv 
axvyov  'HQax/leujaxöt',  Tsxrixws  f/orr«  *JMov  iyzezoQSV/ifvtjv  noQihj- 
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s iv,  txoyTtt  (vielleicht  bloss  xal  oder  dieses  doch  dem  Particip  nach- 
zusetzen)  to  tnlyo<xu/.ut  rode. 

r^d/u/uara  llrjQaofoio , x(xvr!  Mvog*  IftfU  di  tyyov 
*lXlov  aimirijg,  a»  $Aov  Aittxldm. 

I ■ 

Xxvtf-og  ‘HpaxAecorocos  erklärt  Atheuäas  (p.  500  A)  neben  dem 
Botwriog  als  einen  Becher,  dessen  sich  zuerst  Herakles  in  den 
Feldzogen  bedient  habe,  und  von  dem  die  gleichen  benannt  wären: 
X^tjaa/uivov  dtd  zijs  orQtczslag  ttqujtov  'HgaxAtovs  Tip  yfvs j»,  worüber 
Beutley  (Dissert.  de  Phalaridis  epist.  S.  64  der  lateinischen  Uebers.) 
ganz  richtig  bemerkt,  der  Name  sey  wohl  von  Heraklea  kerzulei- 
teu  (in  dem  Falle,  welchen  Atheuäus  oder  sein  Gewährsmann  an- 
nimmt,  würde  das  Geföss  * Ugdxteiog  heissen),  und  der  eine  Sky- 
phos  hat  von  der  erwähnten  Stadt  eben  so  den  Namen,  wie  der 
andere,  der  Boiütnog  vom  Lande;  auch  wird  das  ‘HqccxAsiov  dinag 
von  Atheuäus  eigens  behandelt  (p.  469C).  Dass  beide  oxvqxn,  der 
böotisebe  und  herakteotische,  von  besonderer  Form  waren,  zeigt 
auch  der  Znsalz:  txovot  fiivtot  tiqos  rovg  äAAovg  diatfoqdv'  Znsaxi 
ydg  inl  twx  iutiov  avrotg  6 Asyo/uexog  'IfydxAtiog  dea/iog. 
Obren  sind  die  hervorstehendeu  Henkel  des  Gefässes,  wie  derglei- 
chen der  corsinische  Becher  bat,  doch  ohne  den  herkulischen  Kno- 
ten ( dsa/iog , dxadtauog,  nodus).  Dieser  ist  nach  Macrobius  (Sa- 
tural  I,  19)  eine  Verschlingung,  wie  sie  über  dem  Mercoriusstabe 
die  zwei  über  ihm  emporrageuden  Schlangen  zeigen,  und  die  Er- 
scheinung dieses  Knotens  auf  den  Henkeln  des  herakleotischen 
Bechers  hängt  mit  der  magischen  Wirkung  zusammen,  die  mau  ihm 
beilegte  (Plin.  H.  N.  XXVIH,  c.  6 S.  16  §63:  Vuluera  nodo  Her- 
culis  praeligare  luirum  quautura  ocior  medicina  est  Atque  etiarn 
qnotidiani  cinctus  tali  nodo  viui  quandam  habere  dicunior,  quippe 
qua  Hercules  emn  praediderit.  — Die  Henkel  werden  demnach  aus 
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zwei  zierlich  gearbeiteten  gebogenen  und  sich  gegen  die  Mitte  in 
Knoten  durchschlingenden  Stäbeu  bestanden  haben. 

Indess  die  metrische  Inschrift  des  herakleotischen  Bechers  von 
Mys,  welchen  Athenäus  sah,  hat  ihre  Schwierigkeiten.  Die  r^df*- 
fxrtTct  üt]<)aaCoio  zwar  werden  als  ygcttfai,  als  Zeichnung,  leicht  uud 
sicher  erklärt  Es  galt  also:  Tbjoaos  ZyQaye,  Müs  iroQsvae.  Vergl. 
Hesyd).  Tqu  npuTtr  zu  ysygauutva  xal  ovAZßßal  xal  za  £wyQatpij/Lta- 
tu.  Demnach  stand  an  dem  Becher  in  Versen  ausgedrOckt,  was  in 
ähnlicher  aber  einfacher  Weise  auf  irdenen  bemalten  Vasen  sich  fin- 
det, auf  denen  die  Namen  des  Zeichners  und  des  Töpfers  unter  Bei- 
fügung von  ErPAWEN  uud  EIIOIEXENj  geschrieben  stehen.  War  bei- 
des von  Einem  Meister  gemacht,  so  kommen  beide  Zeitwörter  in 
Verbindung:  ErPAWEKATIOEZEME , wie  auf  der  Vase  Dipoletti 
(Vgl.  Hrn.  Raoul-Bochette  Lettre  ä Mr.  Schorn.  Paris  i 845.  S.  44). 
Uebrigens  wird  gewöhnlich  das  noitiv  allein  auf  die  Töpferei  bezogen; 
aber  das  Verhältnis  zwischen  Mys  uud  Parrhasius  zeigt,  dass  yqu- 
ipeiy  nur  auf  Herstellung  der  Zeichnung  ging,  dem  andern  Meister  also 
die  Ausführung  derselben  im  Kunstwerke  zufiel.  Theilung  der  Arbeit, 
selbst  bei  den  bedeutendsten  Werken,  ist  auch  unter  den  Alten  sehr  ge- 
wöhnlich gewesen.  Die  attischen  Bauinschrifteu  auf  der  Akropolis  leh- 
ren z.  B.,  dass  die  Herstellungen  der  Zeichnungen  zu  plastischen  Wei> 
ken,  die  Modellirungen  von  Säulenköpfen  u.  a.  besonders  verdongen 
und  bezahlt  wurden,  und  besonders  wieder  die  Ausführung  in  Marmor, 
die  Bemalung,  die  Vergoldung.  Wenn  übrigens  nach  Pliuius  Zeu- 
xis  Töpfergeschirre  gemacht  hat  (H.  N.  XXXV,  S.  36  Fecit  et 
figlina  opera),  so  ist  das  eben  so  zu  verstehen.  Wie  sein  Zeitge- 
noss und  Nebenbuhler  Parrhasius  für  die  Erzarbeiter,  so  hat  er  für 
die  Töpfer  und  Vasenmaler  die  Zeichnungen  geliefert.  Daraus,  dass 
Meister  so  hohen  Ranges  sich  bei  Ausstattung  der  Vasen  aus  gebrach- 
ter Erde  in  dieser  Art  betheiligten,  erklärt  sich  die  hohe  Vortrefflich- 
keit von  nicht  wenigen  ihrer  Darstellungen,  die  man  gewohnt  ist  als 
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Nachahmungen  berühmter  Kunstwerke  zu  betrachten;  doch  wider- 
streitet diese  Annahme  wenigstens  bei  einem  Theil  derselben,  z.  B. 
bei  den  Coinpositionen  auf  dem  gebogenen  äusseren  Rande  der  gros- 
sen Schalen,  Anordnung  und  Ausführung  des  graphischen  Werkes, 
die  offenbar  auf  Raum  und  Gestalt  des  Gefässes  berechnet  sind, 
welche  zu  schmücken  sie  bestimmt  waren.  Aber  wer  ist  Iltjgaoos? 
Pausanias  (Attic.  I,  c.  28  § 67)  da,  wo  er  bemerkt,  dass  Mys  dem 
Phidias  die  Arbeiten  am  Schilde  der  Pallas  gemacht  habe,  die 
Schlacht  der  Kentauren  und  Lapithen,  ( xal  oaa  aXXa  iaxlv  inu- 
gyccautva  XiyovGi  xoqsvocu  Mvv)  fügt  bei:  z(jj  dk  Mut  x auzcc  xs  xal 
t«  XotTia  xwv  i'pywy  IIuqquoiov  xaxuyfjdyjat  xov  Evrjvnoos.  Das 
also  wäre  der  grosse  Maler,  und  es  liegt  die  Vermuthung  nahe, 
dass  mit  Jakobs  (Exercit.  crit.  Tom.  II,  p.  152)  UafatoCoio  statt 
II tjQaaioio  hier  einzusetzen  sey,  wenn  nicht  Ilr^datos  eine  mildere 
ionische  Namensform  des  epbesinischeu  Meisters  ist.  Einen  andern 
sonst  ungenannten  uud  darum  uuberühraten  Zeichner,  Perasius,  statt 
des  grossen  Parrhasius  mit  Mys  und  Phidias  in  Verbindung  zu 
bringen,  wie  Sillig  thut,  leidet  weder  der  grosse  Ruhm  der  Werke 
dieser  Schule,  noch  der  Umstand,  dass  ein  Theilhaber  an  ihm  in 
einer  Zeit,  aus  der  alle  Namen  berühmter  Künstler  in  erwünschter 
Vollständigkeit  sich  'erhalten  haben,  bis  auf  jene  dunkele  Spur 
des  Epigrammes  erloschen  seyu  sollte.  Indess  erheben  sich  chro- 
nologische Zweifel  gegen  die  Gleichzeitigkeit  von  Parrhasius  uud 
Mys , welche  von  Sillig  (Cal.  artiff.  v.  Mys  und  Parrhasius) 
nicht  glücklich  behandelt  sind.  Sie  liegen  nicht  in  den  That- 
sachen  aus  dem  Leben  des  Parrhasius,  sondern  in  den  Zeit- 
angaben uud  Zeitberechuungen.  Von  den  Thatsacben  sind  allein 
sicher  seine  Beihilfe  an  dem  Schilde  des  Mys,  also  seiue  Gleich- 
zeitigkeit mit  Phidias,  dann  des  berühmten  Malers  Gespräch  mit 
Sokrates,  welches  von  Xenophou  (Memor.  III,  10)  erwähnt  \\ird. 
Sokrates  ist  aber  schon  zu  Anfang  des  peloponuesischen  Krieges 
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ein  in  den  Waffen  ynd  durch  Weisheit  berühmter  Name,  and  in  die 
Anfänge  jene«  Krieges  reicht  auch  Phidias. 

Es  steht  gar  nichts  entgegen,  wenn  man  den  Parrhasius  in  sei- 
nen jungen  Jahren  mit  dem  itn  Alter  schon  vorgerückten  Phidias 
znsammenbringt,  nm  dann  mit  dem  Maler  auch  auf  spätere  Zeiten 
herabzureicbeu , auf  welche  sein  Name  sich  zu  erstrecken  scheint. 
Auf  keinen  Fall  hat  man  nöthig,  mit  Ottfr.  Müller  (de  Min.  Poliad. 
sacr.  p.  19)  anzunehmen,  Mys  habe  erst  30  Jahre  nach  Aufstellung 
der  Bildsäule  mit  Parrhasius  Hülfe  ihr  Schild  gemacht, inm  mit  die- 
sem iu  eine  spätere  Zeit  herabzukommen. 

Die  Darstellungen  auf  dem  Becher  des  Mys  waren  aus  der 
Zerstörung  Ilions.  *lXtov  nigaig  oder  nögthjotg  aber  ist  ein  weiter 
Begriff,  der  auch  die  nach  der  Eroberung  eingetretenen  Begeben- 
heiten bis  zum  Anfang  der  Heimkehr  umfasst:  Die  ’/Xtov  nfoaig  des 
Arktinos  scheint  sogar  die  Unfälle  der  Heimfahrt  der  Achäer  noch 
enthalten  zu  haben.  Das  Bruchstück  einer  alten  ’IXfov  nfooig  in 
Heeren’s  Bibi.  d.  alt.  Litt.  II,  S.  35,  welches  der  Herausgeber  auf 
des  Lesches  Gedicht  dieses  Namens  bezieht,  begriff  namentlich  des 
Astyanax  Tod  durch  Odysseus  und  der  Andromache  Uebergabe  an 
Neoptolemos  und  schloss  mit  der  Polyxena  Opferung  an  des  Achil- 
les Grab  (frr«rtt  iuoiQrjGavTO  ti]v  noXtv.  üoXv^mjv  ayceytägovotv  ini 
to)  tov  ‘AxiXXfwg  Tä(f(i>) , was  ahso  gerade  die  Stoffe  der  Darstel- 
lungen auf  unserem  Becher  inbegreift.  Das  Epigramm  selbst  ist  am 
Ende  des  Hexameters:  iftftt  <U  iQyov  verdorben,  wie  der  Hiatus 
nach  <T t und  die  Verbindung  Zoyov  ’lXiov  ctYmtpijg  zeigt;  denn  fo/ov 
kann  in  dieser  Folge  nicht  argumentum  operis  heissen , wie  Sehweig- 
häusser  annimmt;  doch  ist  dessen  Conjeetur:  dui  dt  n(oGig  auch 
unstatthaft  und  wenigstens  zu  gewaltsam.  Kaum  scheint  zweifelhaft, 

• dass  djul  S' dnttoyiov  ‘lX(ov  ainsmjs  zu  lesen  ist:  ‘ Ananycti,  primi- 
tiae,  mit  ‘IXiov  in  Verbindung  sind  die  Ehrengeschenke,  welche  die 
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Einzelnen  empfingen,  die  Gaben,  welche  den  Heroen  und  den  Göt- 
tern vor  den  Uebrigen  ausgewählt  wurden,  und  ist  die  Conjectur 
zulässig,  so  war  auf  dem  Becher  ein  Theil  solcher  unaQ/^ai  'lX(ov 
dargestellt. 

Dieses  vorausgesetzt  dürfen  wir  den  Inhalt  unseres  Bechelns 
mit  den  eben  erläuterten  Darstellungen  unbedenklich  in  Verbindung 
setzen.  Die  Scenen  gehören  zur  I?.(ov  ntgaig,  sie  sind  die  hervor- 
stechendsten aus  den  Begebenheiten,  welche  zwischen  der  Ein- 
nahme der  Stadt  und  der  Einschiffung  des  Heeres  stehen,  oder  be- 
ziehen sich  doch  auf  dieselben,  und  es  ist  nicht  ohne  Bedeutung 
für  unsere  Sache,  dass  das  Epigramm  die  Aiakiden  als  Eroberer 
von  Ilion  nennt:  uv  l'Aov  Aicex(öcu.  Von  den  Aiakiden  war  nach 
Achilles  und  Ajas  Tode,  wenn  Teukros,  der  Bastard,  ausgenommen 
wird,  nur  Pyrrhus  gegenwärtig.  Er  ist  also  vor  allen  gemeint. 
Diese  Nennung  in  einem  solcheu  Zusammenhang  rechtfertigt  die 
Annahme,  dass  das  Werk  selbst  dazu  Veranlassung  gab,  und  in 
ihm  Scenen,  die  auf  Pyrrhus  und  seinen  Antbeil  an  den  Thateu  und 
der  Siegesbeute  sich  beziehen,  dargestellt  gewesen  sind.  Dadurch 
wird  der  silberne  Becher  des  Antiquariums  mit  dem  zögevua  des 
Mys  und  der  Zeichnung  des  Parrhasius  in  unmittelbaren  Zusammen- 
hang gebracht.  ■'  > . • 

Wir  glauben  natürlich  nicht,  in  ihm  das  gepriesene  Werk  jener 
beiden  grossen  Meister  aus  der  schönsten  Blüthezeit  der  griechi- 
schen Kunst  erhalten  zu  iiaben.  Schon  die  Form  unseres  axvcfog, 
die  einfachste  von  allen,  welche  die  vielgestaltigen  Gef&sse  dieses 
Namens  haben  konnten,  schliesst  diese .Vermuthung  aus,  da  des 
Mys  Becher,  welchen  Atheuäus  beschreibt,  ein  herukleotischer  mit 
Henkeln  und  mit  dem  herakleischen  Knoten  in  ihneu,  geschmückt  war. 
Desto  sicherer  aber  ist  nach  dem  Vorhergehenden  die  Annahme, 
dass  wir  auf  ihm  eiue  Wiederholung  der  Composition  des  Parrlia- 
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sius  und  des  Toreuma  haben,  das  Mys  nach  ihr  bildete,  weil  der 
Aiakide  selbst,  dessen  Geschlecht  das  Epigramm  nennt,  im  Mit-  - 
telpunkt  erscheint,  in  Gegenwart  der  Pallas  Athene,  Gericht  über 
die  gefangenen  Troer  haltend,  und  ihm  za  beiden  Seiten  in  beson- 
deren Gruppen  Andromache  und  Polyxena,  die  eine  ihm  selber,  die 
andere  seinem  Vater  bestimmt,  beide  als  Theil  und  Ehrenpreise 
(dna(>x<*Oy  welche  die  Aiakiden  aus  der  troischen  Beute  davon- 
trugen. 

Dass  Werke,  welche  durch  Schönheit  und  Namen  der  Urheber, 
Ruhm  erlangt  hatten,  durch  Nachbildungen  vervielfältigt  wurden, 
unterliegt  keinem  Zweifel,  und  die  oben  aus  Pliuius  angeführte 
Meldung,  man  habe  nicht  gewagt,  von  den  Werken  des  Pytheas 
wegen  ihrer  Kleinheit  und  feinen  Behandlung  Abdrücke  machen  zu 
lassen,  deutet  nicht  nur  auch  in  Beziehung  auf  die  Silberarbeiten 
eben  dahin,  sondern  bezeichnet  auch  das  Verfahren  als  ein  gewöhn- 
liches, indem  sie  die  Kleinheit  und  Zierlichkeit  der  genannten 
Becher  als  den  Grund  einer  Ausnahme  anführt.  Der  Anblick  des 
Toreuma  aber  lehrt,  dass  die  Nachbildung  vollkommen  im  Geiste 
der  Schule,  aus  der  es  stammt,  mit  vollendeter  Meisterschaft  aus- 
geführt wurde,  und  uns  darum  in  treuer  Darstellung  eine  Composi- 
tion  jenes  grossen  Meisters  erhalten  hat,  der  würdig  geachtet  wurde, 
in  den  Zeiten  des  Phidias  für  die  zum  Schmucke  seiner  erhabenen 
Werke  bestimmten  Darstellungen  die  Zeichnungen  zu  liefern,  und 
der  selbst  als  Maler  zu  den  hervorragendsten  gehörte,  welche  die 
ältere  Schule  vor  Apollodorus  und  Zeuxis  hervorgebracht  hat. 
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Hetrachtet  mau  die  Schriften  des  Aristoteles  ihrem  limfauge 
und  Inhalte  nach,  so  fällt  bei  weitem  der  grösste  Theil  in  das  Ge- 
biet der  Naturwissenschaft,  und  während  bei  Plato  diese  Seite  nur 
durch  den  Timaeus,  wenn  auch  auf  höchst  würdige  Weise,  ver- 
treten ist,  sonst  überall  das  Ethische  und  Dialectiscbe  vorwiegt, 
finden  wir  bei  Aristoteles  das  Physische  der  Art  sich  vordräugeud, 
dass  es  sich  selbst  in  seine  ethischen  uud  logischen  Werke  hineiu- 
ziebt;  man  erkennt  leicht,  dass  dieses  das  eigentliche  Element  des 
Autors  ist,  in  welchem  er  forscht  und  ordnet.  Seine  Lehren  wur- 
den von  den  unmittelbaren  Schülern  vielfach  erläutert,  wie  die  näch- 
sten Anhänger  eines  grossen  Mauues  immer  in  der  Art  und  Weise 
ihrer  Lehrer,  wenn  auch  nicht  mit  demselben  Geiste  und  gleichem 
Erfolge  fortzufahren  streben.  Wir  wissen  von  seinen  Nachfolgern 
weniges  und  grossentheils  nur  äusserlicbes,  wie  dass  Straton  die 
Physik  vorzüglich  hervorgehoben,  die  beiden  andern  Theile  der  da- 


III 


maligen  Philosophie,  Logik  und  Ethik,  >venig  beachtet  habe.  Dieses 
ist  dein  Geiste  des  Aristoteles  nicht  entgegen,  auch  er  ist  (fvatzög, 
ein  Empiriker,  aber  vielleicht  der  geistreichste,  den  es  je  gegeben 
hat;  immer  geht  er  von  dem  Gegebenen  und  Bestehenden  aus,  so 
weit  als  einem  besonnenen  und  denkenden  Beobachter  zu  gehen  mög- 
lich ist.  Begrflndung,  der  Jloyog,  muss  mit  den  Thatsachen  überein- 
stimnieu,  weil  sie  aus  diesen  genommen  ist,  aus  dem  lin  findet  er 
das  Sion.  Sind  die  Thatsachen  nicht  gehörig  gesammelt,  so  stellt 
er  selbst  den  Xöyog  als  unsicher  hin,  und  oberlässt  weiteren  For- 
schungen, das  Richtige  und  Wahre  zu  finden.  Weder  dieses,  noch 
die  Bescheidenheit,  mit  welcher  Aristoteles  sich  in  Dingen,  die  ober 
alle  Erfahrung  hiuausgehcn,  auszudröcken  pflegt,  ist  gehörig  ge- 
würdigt. Daher  sein  Streben,  immer  auf  dem  Gebiete  der  Natur 
zu  verweilen;  auch  wo  der  Inhalt  über  diese  hinaus  geht  und  das 
Denken  sich  selbst  zum  Gegenstände  hat,  kehrt  er  immer  wieder 
gern  in  die  Regionen  der  Wirklichkeit  zurück,  im  strengsten  Gegen- 
sätze von  Platon,  der  seine  intelligible  Welt  nicht  gern  verlässt  und 
wenn  er  diese  irdischen  Sitze  besucht,  sich  unbeimisch  fühlt  und 
mit  Sehnsucht  wieder  seinem  xöauos  votjrös  entgegeneilt.  Dieser 
Unterschied  beider  Philosophen  liegt  klar  da  nnd  ist  auch  von  den 
Alten  anerkannt,  am  schärfsten  drückt  ihn  die  spielende  Antithese 
aus:  \4onSTor(Ärtg  uiv  (hi  &eoywv  (fvatoXoyu,  llXdnov  Si  (hi  <fvoto~ 
Xoytüv  &soXoyet.  *)  ''  ’ : : : ■ ; •<’  • • 

Wie  sein  Schüler  Eudeinus  die  Lehren  sich  eigen  machte  nnd 
diese  wieder  in  anderer  Form  zu  verbreiten  suchte,  kann  die  Eu- 
demische  Ethik,  gegenüber  gehalten  der  Nikomacbischen  lehren, 
ebenso  die  Bruchstücke  der  Endemischen  Physik  bei  Simplicins, 
verglichen  mit  den  vollständig  erhalteuen  Büchern  des  Aristoteles. 


1 ) Schot.  Aristot.  p.  26  und  27. 
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Aach  Theophrastus  hat  ober  dieselben  Gegenstände  wie  sein  Leh- 
rer, und  ich  zweifle  nicht,  nach  den  wenig  vorhandenen  Bruch- 
stücken zu  urtheilen,  in  derselben  Folge  nnd  Ordnung  wie  dieser, 
geschrieben.  Wir  besitzen  von  ihm  noch  eine  kleine  Abhandlung, 
welche  uns  das  Verfahren  deutlich  macht.  Die  Schrift  negl  alady- 
oews  xal  aiofhjrwi'  bildet  ein  Fragment  desselben  grossen  Corpus, 
welches  Aristoteles  von  der  Grundlegung  der  Prineipien  zur  Physik 
an  bis  zur  vollsten  Entwickelung  aller  organischen  Wesen  mit  einer 
für  damalige  Zeiten  unglaublichen  Fülle  von  Kenntnissen  und  mit 
bewunderungswürdigem  Scharfsinne  durchgeführt  hat.  Aber  dieser 
setzt  die  Kenntnis«  dessen,  was  seine  Vorgänger  gesagt  haben, 
wo  er  sie  bestreitet,  als  bekannt  voraus,  nennt  sie  oft  nicht  einmal, 
und  wird  dadurch  für  uns,  welchen  deren  Schriften  nicht  mehr  zu- 
gänglich sind,  dunkel.  Schon  den  Zeitgenossen  des  Aristoteles  muss 
das  Verständnis«  dadurch  erschwert  worden  sein;  denn  Theophra- 
stus  gibt  im  genannten  Büchlein  über  die  Sinne  eine  historische 
Entwicklung,  prüft  die  verschiedenen  Ansichten  aller  Vorgänger 
über  dieseu  Punkt  von  den  ersten  bedeutenden  Namen  bis  auf  Pla- 
ton und  Aristoteles,  und  bildet  dadurch  für  des  letztem  gleichnamige  . 
Schrift  txsqI  alathjosios  xal  aiaO-tjTcöu  einen  integrirenden  unschätz- 
baren Commeutar.  Wie  für  diesen  Gegenstand  Tbeophrastrus  die 
vorzüglichste  Quelle  ist,  so  war  er'  es  gewiss  auch  für  die  damit 
zusammenhängende  und  vorausgehende  Schrift  txsqI  yvx>]Q,  und  über-  N 
all,  wo  nicht  etwa  Aristoteles  zuerst  und  allein  ohne  alle  Vorgänger 
gewirkt  und  neues  Licht  verbreitet  hat;  ist  aber  dieses,  so  bildeten 
Commentare  solcher  Art  zugleich  eine  Geschichte  der  Philosophie 
im  alten  Sinne  des  Wortes,  wie  sie  für  uns  höchst  wünschenswert  ' 
wäre  und  wir  mögen  daraus  den  Werth  der  Tbeoplirastischen 
Bücher  wie  die  Grösse  ihres  Verlustes  ermessen.  Auch  Theophrastus 
war  kein  Forscher  wie  Aristoteles;  nicht  tiefer  und  weiter  zu 
suchen,  den  Prineipien  schärfer  nachzugehen,  sie  zu  prüfen  und 
nötigenfalls  mit  andern  zu  vertauschen,  sondern  das  von  dem 
Abhandlungen  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  V.  Bd.  11.  Abth.  19 
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Lehrer  Gefundene  und  Geförderte  wie  immer  zu  vertheidigen,  bildet 
den  Charakter  der  peripatetischen  Sehule,  die  eben  so  schroff  wie 
die  stoische  den  audern  gegenübersteht. 

1 % 

Mehr  als  zweihundert  Jahre  lang  fehlt  ans  alle  nähere  Kunde 
• über  die  peripatetisehe  Schule,  erst  mit  der  viel  besprochenen  Auf- 
findung der  Bibliothek  des  Aristoteles  in  Athen  und  deren  Wegfüh- 
rung nach  Rom  durch  Sulla  wird  ein  regeres  Studium  für  die  Schrif- 
ten des  Philosophen  bemerkbar,  und  zwar  jetzt  eigentlich  der 
Schriften,  weuiger  der  Lehre  und  Philosophie  im  Allgemeinen, 
welche  früher  allein  beachtet  worden  ist;  wir  möchten  sagen,  von 
jetzt  an  beginne  das  philologische  Studium  mit  den  Werkeu  des 
Aristoteles,  die  kritische  und  exegetische  Behandlung  dieser  durch 
Tyranniort,  Andronikos,  Adrastos  und  viele  andere  nachfolgende, 
unter  welchen  der  Arzt  Alexander  von  Aphrodisias  (in  Caracalla’s 
Zeit)  den  meisten  Ruhm  erlangte,  er  galt  den  spätem  als  der  eigent- 
liche Interpret  des  Philosophen,  Ifyyrjtijs , und  wie  der  Name  des 
Aristarchos  an  Homeros  geknüpft  ist,  so  der  des  Alexander  an 
Aristoteles. 


i 


i) 


So  bedeutend  aber  auch  gewesen  sein  mag,  was  diese  spätem 
im  einzelnen  für  das  Verständniss  der  aristotelischen  Schriften  ge- 
leistet haben,  es  bleibt  dem  Tbeophrastos  und  Eudemos  immer  ihr 
eigenes  Verdienst,  obschon  diese  nicht,  in  der  Absicht  wie  jene 
das  System  zu  entwickeln  und  zu  erklären  suchten;  denn  ihr  Stre- 
ben war,  die  Lehre  im  Ganzen  vorzntragen  und  deutlich  zu  machen, 
nicht  jeden  Satz  für  sich  zu  vertheidigen;  aber  bei  ihnen  ist  jeder 
Gedanke,  jede  Einleitung  schon  deswegen  wichtig,  weil  sie  von 
Zeitgenossen,  von  unmittelbaren  Schülern,  ja  möglicher  Weise  von 
dem  Munde  des  Meisters  strömen;  es  zeigt  von  wenig  Einsicht 
und  Kenutniss  für  die  spätere  Zeit,  dass  sie  die  ersten  Peripate- 
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iiker,  wie,  es  scheint,  ganz  ignorirten;  das  Verdienst,  auf  diese 
hingewieseu  zu  haben,  gebührt  nicht  einmal  einem  eigentlichen  Peri- 
patetiker,  sondern  dem  Siinplicius  in  seinem  Commentare  zur  Physik, 
der  aber  in  den  Büchern  über  die  Seele  noch  keinen  Gebrauch  da- 
von inacht,  weswegen  diese  Exegese  jener  zur  Physik  so  tief 
nachsteht. 

’ ' . i , ..•«*  », 

Die  verschiedenen  physikalischen  Schriften  des  Aristoteles  bil- 
den eine  zusammenhängende  Reihe,  mögen  sie  nun  schon  von  An- 
beginn im  Geiste  des  Autors  so  geordnet  und  in  dieser  Folge  nach 
einander  ausgearbeitet,  oder  einzelne  Werke  theiiweise  schon  früher 
ausser  ihrer  Stellung  als  für  sich  bestehend  ausgegeben  uud  erst 
später  der  Gesammtreihe  einverleibt  worden  sein.  Ihre  Orduung 
lässt  sich  noch  jetzt  grossentheils  aus  dem  iunern  Zusammenhänge, 
in  welchem  die  Schriften  zu  einander  stehen,  angeben.  Den  Ein- 
gang bilden  die  acht  Bücher  der  4>vGixtj  ’Axoodoig,  eine  Metaphysik 
der  Physik,  wie  sie  Hegel  nicht  unpassend  nennt,  über  die  Princi- 
pien  und  deren  Zahl,  die  Bewegung  xlvr\aig,  Zeit  und  Raum, 

XQÖvos,  ronog,  dann  das  txqwtov  xivovx  dxtyrjxov,  das  dstxtxtjrov,  das 
nur  in  der  Kreisform  möglich  sei  und  nach  der  Ansicht  der  Alten 
im  ovQtivds  verwirklicht  war;  damit  ist  zugleich  der  Uebergang  zu 
den  vier  Büchern  txsq'i  ovquvov  eingeleitet.  Dieser  ovgcevös  ist  die 
höchste  und  oberste  Region,  welche  keine  Veränderung  erleidet,  das 
ad  Tttvrov  xal  woavrios  i%ov,  er  ist  ohne  Anfang  und  Ende,  aytvvr\- 
x os,  ad  cox,  daher  al&tjo,  die  Bewegung  der  Himmelskörper,  sich 
immer  gleich,  der  Sitz  des  Ewigen,  Unvergänglichen  und  Göttlichen, 
rd  nQtörox  T(öx  ocojuduox,  dessen  Gegensatz,  da  es  selbst  ct(p&uQTOv 
ist,  das  y&ayroy  bildet,  d.  h.  alles  sublunarische  und  tiefer  gelegene. 
Nie  nennt  Aristoteles  diese  unvergängliche  Region,  so  oft  auch 
spätere  es  behaupten,  tö  n(/x7irov  oxoixdox,  und  kann  es  nicht, 
da  er  von  dem  Obersten  uud  Höchsten  aus  abwärts  steigt  und 
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die  Arten  des  <f&aqx6v  dem  Genas,  deiri  atf&aqxor,  gleichstellen 
würde *  *j. 

‘ ! > • !•>-  . 0 V,  ' t v . r • :i  ‘ .. 

Ehe  Aristoteles  die  Region  des  Vergänglichen  betrachtet, 
spricht  er  in  den  zwei  Bochern  neqi  ytvtomg  xai  tp&oqag  im  Allge- 
meinen vom  Entstehen  und  Vergehen;  er  entwickelt  hier  seine 
eigene  Theorie3),  nicht  die  vier  Elemente  sind  ihm  die  Principien, 
wie  sie  seit  Empedocles  angenommen  wurden,  dnrch  deren  Mischung 
Leben  und  Tod  hervorgebracht  wird,  diese  sind  ihm  nicht  primi- 
tiver, sondern  selbst  zusammengesetzter  Natur;  eigentliche  Grundlage 
ist  ihm  das  . 

quov 

$ 

* 1 fJVXQOV 

iftQoy 

vyqov, 

und  da  die  Gegensätze  keine  Verbindung  erleiden,  also  nicht 

&€QjUOV  'IpVXQOV,  ’ 

%rjo6v  vyqöv, 


*)  Vergl.  des  Verfassers  commcntatio  de  Aristotelis  libro  decimo  histo- 
riae  animalium  et  inccrto  autore  libri  neqi  xoapov.  Heidelbergac 
' 1842.  p.  14  scq. 

*)  Dieses  ist  wie  aus  dem  ganzen  Gange  der  Untersuchung,  so  auch  dar- 
aus klar,  weil  er  die  Ansicht  der  früheren  Philosophen  anführt  und 
widerlegt;  wenn  wir  daher  bei  dem  sogenannten  Ocellus  Lucanus  die- 
selbe Lehre  vorgetragen  lesen,  so  ist  dieses  nur  aus  Aristoteles  ge- 
nommen und  einem  angeblichen  Pylhagorecr  vindicirt.  — Die  Folge  ist 
II,  1 pag.  328,  33  bezeichnet  tiqütov  f.tiv  xo  ivvdfiei  awfia  aio&i]- 
xov  dpx»;,  devteQO*  d'  ai  Ivavtiwostg,  \eyto  d’  olov  i)eQfiotrjg  xai  xpv - 
XQÖrrjs,  zqUov  d’  ijdrj  7ivq  xai  vötoq  xai  ra  zoiavxa ’ tavia  /tev  yd(> 
fiexaßälXei  eig  alXrjla. 
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so  bleiben  nnr  folgende  vier  ovgvyiai  als  möglich 

&£  Q/UOV  gl JQOV 

i 9-e^uov  vyqov 

yjvxQo»  gtjoov 

xpVXQOP  V'/QOV. 

Ihnen  entsprechen  die  einfachen  Körper,  xd  dnXä  tpzivöfitva 
oiupaxa ; denn  die  erste  Mischung  bildet  das  Feuer,  die  zweite  Luft, 
die  dritte  Erde,  die  vierte  Wasser. 

Durch  diese  Theorie,  welche  der  Autor  ausführlich  zu  begrün- 
den bemüht  ist,  hat  er  sich  den  Weg  gebahnt,  das  Vergängliche  zu 
betrachten;  die  dem  oupeu'os  zunächst  liegende  Region  sind  die  /ux- 
xiwya,  wo  steter  Wechsel  nud  Aenderong  herrschen;  die  Ausein- 
andersetzung und  Erklärung  dieser  ist  der  Inhalt  die  MexEWQoXoytxa, 
aber  nur  die  ersten  drei  Bücher,  das  vierte  ist  von  diesen  auszu- 
sondern  und  hat  einen  mit  der  Meteorologie  keineswegs  verwandten 
Gegenstand.  Was  die  «va&VfAtaois  dxf.u3u)3rls  und  xanv(v3tjs  über 
der  Erde  bewirkt,  ist  Inhalt  der  ersten  drei  Bücher,  dessen  letztes 
Capitei  p.  378,  12  von  den  Wirkungen  dieser  auf  die  in  oder  unter 
der  Erde,  analog  jenen  über  der  Erde,  übergeht  uud  damit,  was 
kommen  soll,  audeutet:  oocc  fxiv  ovv  ijo ya  avußcttvsi  nagixeo&ai  Thv 
txxQceoiv  iv  t oT$  totxoiq  V7ilq  t tjs  yfjs,  ox*36v  iaxi  zooctvra  xal  xoi- 
avxa.  * Oaa  3 k iv  avzij  xij  yij  iyxcaaxÄetouivt]  rols  xijs  yijs  fitytoiv 
«7 legyctgsTcti,  Xexxiov.  Die  trockene  Verdampfung  erzeugt  vorzugs- 
weise Gesteinarten,  die  feuchte  die  Metallarten.  Nachfolgende 
Worte  geben  kurz  den  Hauptinhalt  aristotelischer  Lehre  über  diesen 
Gegenstand 

3vo  /uiv  ydq  al  ava&v/uiaoeis,  tj  /ukv  clxfxi3w3rjS  rj  3k  xanvco3t]S, 

ws  ya/uev,  tialv  , 3vo  3k  xai  xd  eT3t]  zwv  iv  xij  yij  yivouivwv , 
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za  uiv  ogvxxa  za  Sk  /uxxaAAevxd'  tj  fikv  ovv  j-tjgd  ava&vuiaoCg 
iaxiv  tj  ns  txnvgovaa  noiei  za  ogvxxd  navxa , olov  Xtfhov  zs 
ykvtj  xd  dxtjxxa  xai  oavSagctxrjv  xai  wxgav  xai  filAd-ov  xal  &eiov 
xai  xdAAa  xd  zoiavxa • za  Sk  nXsiaxa  zwv  ogvxtüiv'  iaxl  za  /xkv 
xovla  xezQU)uaTiGf.t£vrj,  za  Sk  Xt&os  Ix  zoiavxtjs  ysyovius  ovazd- 
osios , olov  xtvvaßagr  zrjs  Sk  uva&vfudoews  ztjs  dx/uSatSovs , 
ooa  [ixraXAsvezat , xai  toztv  tj  zvxct  V $Xazd’  olov  otSrjgos  Xa^~ 
xös  jjfovffos.  noui  Sk  zavxa  ndvza  tj  ava&VfäaGts  tj  ax/uiSiu- 
Stjs  lyxazaxAeioj.i£vt],  xai  udXiöxa  iv  zois  AC&oig,  Sia  fygoztjza 
eis  £v  avvS'Aißofxtvt]  xal  nijyvvjutvt] , olov  Sqooos  xai  nd/vq, 
oxav  dnoxgi&jj  • ivrav&a  Sk  ngiv  dnoxgidzjvai  ysvvaxat  zavxa. 

Er  ist  damit  von  der  Höbe  auf  die  Erde,  oder  vielmehr  iu  die 
Erde  hinein  gekommen,  and  man  siebt  leicht,  dass  seine  Absicht 
nur  sein  kann,  von  diesem  auf  das,  was  die  Erde  von  organischem 
Leben  an  sich  trägt,  überzugeheu.  Was  aber  der  Schluss  des  dritten 
Buches  ankündigt:  xoivjj  fikv  ovv  eigqzat  moi  tkxvxojv  avzwv,  iSty 
Sk  imoxenzkov  jt goxzigitofxkvois  negl  kxdaxov  ykvovg *),  die  ausführ- 
liche Darstellung  des  Einzelnen,  sucht  man  im  vierten  Buche  ver- 
gebens. • • 

'nfM:  s ^ - ‘1=  « • . _ ' . . 

Ueber  dieses  vierte  Buch  der  Meteorologie  ist  man  wohl  iui 
Ganzen  im  Reinen,  — man  sehe  die  weitläufige  Abhandlung  Ideler’s 
II,  pag.  347  — 389,  — dennoch  bleibt  noch  Manches  zu  berich- 
tigen. 

Der  erste  Zweifel  geht  von  Alexander  Aegeus  aus  zu  IV, 
fol.  126.  Da  dieser  älter  als  Alexander  Aphrodisiensis,  so  haben 
wir  seine  Worte  vorzüglich  zu  achten.  Er  spricht  in  der  Tbat  so 


*)  Der  Genitirus  ist  aus  N ffir  fxaarov  yivog  herzustellen.  Physik  III,  1 
oxenxeov  ngoyugiaafxivots  neqi  txäazov  xovzuv.  Conf.  Ideler  I,  642. 
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dass  man  nicht  glauben  kann,  ein  anderer  vor  ihm  habe  denselben 
Gedanken  geäussert.  Er  aber  sagt: 

# 

to  riraqxov  imyocapo/uevov  rwv  \4qioror(Xovg  uexewqoXoyixwv  iovi 
fxev  3Jqigror^Xovs'  oi  urjv  rijg  ye  fierewqoXoytxijg  nqayuarelag  • 
ov  yaq  ixetvqg  olxeiu  tu  iv  avrw  Xeyo/ueva,  judXXov  8i  ooov  ini 
rotg  Xeyouivoig,  tjv  uv  inouevov  roig  neql  yevtoeiog  xal  <p&oqäg. 

Ersteres  ist  ganz  richtig;  dieses  sogenannte  vierte  Bach  hat 
nichts  mit  der  Meteorologie  zu  than,  und  der  Name  ist  ganz  falsch. 
Das  zweite  aber  hat  Keiner  richtig  betrachtet;  alle  sprechen,  als 
hätte  Alexander  die  Behauptung  aufgestellt,  unser  Buch  müsse  als 
das  dritte  neql  yev(oewg  xal  tp&oqdg  in  die  Reihenfolge  der  Schrif- 
ten des  Aristoteles  aufgenommen  werden,  und  alle  widerlegen  diese 
Behauptung  des  Alexander,  und  doch  hat  er  das  keineswegs  gesagt. 
Man  könnte,  es,  spricht  er,  seinem  Inhalte  gemäss  eher  für  das 
dritte  Buch  neql  yevtaeujg  xal  (p&oqdg,  als  für  das  vierte  der  Meteo- 
rologika  halten,  und  dies  ist  vollkommen  gegründet. 

Dass  Alexander  hier  nur  das  Verhältnis  dieses  Buches  zu  den 
beiden  Werken  andeuten,  und  nicht  eine  neue  Ordnung  einführen 
wollte,  sieht  man  recht  deutlich  aus  dem  Schlüsse  seines  Commen- 
tars,  wo  er  bemerkt,  dass  dem  Ende  dieses  Buches  sich  das  Werk 
neql  Zmiov  fioqlvoy  anschliesst: 

wäre  ix  tovtcov  SijXov,  on  rifi  ßißXitp  tovtio  Ineo&ai  Soxet  tu 
neql  gtijwv  fioqiiov"  Iv  ydq  rw  Sei rtiqip  neql  giyiov  fjootwv  neql 
wv  ivrav&a  l<pr\  Selv  etneiv,  eine'  Xiyei  ydq  iv  avnt  nqwxov 
jj.ev  neql  rwv  öfioio/neqwv  / loqlwv , tneuu  neql  t<vv  uvo/ioio/ueqiLv 
U io  UV  ix  TOVTOJV. 

Wenn  nun  Alexander  selbst  hier  die  richtige  Folge  bestimmt, 
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so  konnte  er  nicht  annehmen,  dass  das  vierte  Buch  der  Meteoro- 
logika  das  dritte  ns  gl  ysvioswg  xal  y>&ogäg  sei,  diesem  das  Werk 
ober  die  Grundbestandteile  folge  und  etwa  dann  erst  die  Meteoro- 
logie, sondern  wie  bemerkt,  nur  dass  der  Inhalt  näher  den  Büchern 
über  Entstehen  und  Vergehen  liege  als  der  Meteorologie,  nicht  mehr, 
sollte  damit  ausgedrückt  sein. 

Wenn  nun  aber  dieses  Buch  nicht  zur  Meteorologie  gehört  nnd 
von  ihr  ganz  auszuschliessen  ist,  so  steht  es  mit  dem  Auflindeu  der 
Originalhandschrift  des  Aristoteles  ziemlich  schlecht,  man  müsste 
wenigstens  annehmen,  dass  entweder  von  diesem  das  Original  sich 
nicht  darunter  gefunden,  oder  ohne  Aufschrift  gewesen  und  von 
anderen  falsch  dem  vorausgehenden  Werke  beigezählt  worden  sei; 
• denn  dass  Aristoteles  es  so  genannt  habe  uud  von  ihm  diese  Be- 
zeichnung ausgehe,  ist  geradezu  unmöglich. 

: C . I - r . J V . * * 

Gleichwohl  suchten  andere  auch  dieses  Buch  für  die  Meteoro- 
logie zu  retten,  wie  Olympiodorus  fol.  59.  zn  III,  6.  pag.  161  Idel. 

fO  (piXdootpog  fzszd  xd  nXtjgwGai  xd  iv  xdg  jusrswgcg  ysvofisva 
ndSrj  vno  zijg  dcrzijg  uvu&vfxluGsiog  fiizstGi  xal  inl  xd  ysvoutva 
nd<9rj  vnd  xazsxo/utvwv  iv  xij  ytj  dvo  dva&viaaGewv,  xal  /utj  dno- 
Qtjatjg,  nwg /usziwga  xd  ßtßXiov  imytyganzai,  sTysziövvnd  yijv  vvv 
noistrai  Xoyov • tigtjrai  ydo  o oxonog  xtjg  ngayixaxsCag,  ort  ( iov - 
Xsxai  xd  ix  x wv  dvo  avad-vluidotwv  ysvoutva  nagadovvai,  stzs 
tino  ytjv  xvyxavoisv,  tut  iv  riy  /usxscdgcg,  itai  dia  xovzo  jusxiwga 
imyiyganxai , wg  dv  xrjg  öizxijg  dva&uuiuGtwg  iv  zw  fxtxtwgiy 
ndnip  &sovoqg. 

% 

Aber  dieses  ist  falsche  Voraussetzung;  Aristoteles  hat  nirgends 
solches  versprochen,  er  konnte  es  nicht,  ohne  sich  zu  wider- 
sprechen, und  seine  Worte  selbst  zeigen  den  Gegensatz  deutlich 
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genug  an,  wo  er  von  der  Ausdünstung  in  der  Erde  redet  III,  6 
Soa  S'  iv  avzij  rij  yij  iyxaraxXsiOfifvtj  zot f tt}s  ytjs  fiiQeaiv  uneq- 
ydfezat  Xexziov  not  et  yÖQ  diio  Siatpoqas  otofutzwv  Jtci  zo  titnXij  7is<pv- 
xivat  xal  avzrj  xa&an e$  xal  iv  zty  /usz  ewQty.  Auch  behandelt 
dieses  Buch  gar  nicht  die  durch  Ausdünstung  innerhalb  der  Erde 
entstehenden  Prodocte. 

Der  Anfang  des  vierten  Buches,  in  welchem  allerdings  von  yl- 
veatg  und  jedoch  nicht  mehr  im  Allgemeinen,  sondern  in  Be- 

ziehung auf  lebende  Wesen  gesprochen  wird,  (wir  finden  uns  hier 
sichtbar  auf  unseren  Boden  versetzt),  kafin  leicht  dazu  verleiten, 
einen  Uebergang  ans  dem  Allgemeinen  in  das  Besondere  zu  finden; 
doch  — von  dem  Ende  dieses  Buches  zu  schweigen  — es  liesse 
sich  nicht  erklären,  wie  denn  von  den  irdischen  Wesen  zu  dem, 
was  zwischen  Himmel  und  Erde  schwebt,  den  Meteoren,  ein  Ueber- 
gang möglich  wäre.  Der  stufenweise  Fortschritt  von  oben  nach 
unten  in  dem  Systeme  unseres  Philosophen,  einmal  erkannt,  muss  auch 
festgehalteu  werden;  und  ist  dieses,  so  kann  auch  nicht  entgehen, 
dass  zwischen  dem  dritten  Buche  der  Meteorologie  und  dem  vierten, 
das  mit  Unrecht  diesen  Namen  trägt,  eine  bedeutende  Lücke  fällt, 
in  welcher  die  durch  die  dvaD-vuiceois  im  Innern  der  Erde  bewirkten 
opvxzd  und  /uezaXX.evzd  ihre  Erklärung  gefunden  haben  5). 


*)  Schon  Simplicius,  Philoponus,  und  von  neueren  Patricius  u.  a.  haben 
diese  Meinung  aufgestellt.  Vergl.  Ideler  Addcnd.  I,  642.  Was  Vico- 
mercato  bei  Ideler  p.  352  scq.  anführt,  um  die  Verbindung  mit  der 
Meteorologie  zu  rechtfertigen,  ist  unhaltbar,  und  Schneider's  Behaup- 
tung p.  354,  dass  der  Anfang  der  Meteorologie  schon  den  Inhalt  die- 
ses vierten  Buches  verspreche,  also  nothwendig  sei,  hätte,  da  sie  nur 
Folge  von  falsch  verstandenen  Worten  ist,  Ideler  nicht  annehmen, 
sondern  widerlegen  sollen. 

Abhandlungen  d.  I.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  V.  B.  II.  Abthl.  20 
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Die  vier  Potenzen  — eigentlich  nur  Qualitäten  — bringen  durch 
ihre  Thätigkeit  oder  Empfänglichkeit,  denn  das  &egfiov  und  yvxQov 
Ist  notrjxixov,  das  v/q6v  und  fypov  aber  na&rjxutov,  festes  Bestehen 
und  in  der  organischen  Welt  Leben  und  Tod  hervor.  Die  verschie- 
denen  Arten  der  Wirkungen  der  einen  und  die  Affecte  der  andern 
nachzuweiseu,  wodurch  yiveais  und  oijifjtg  entsteht,  ist  Inhalt  dieses 
Buches,  das  durch  einige  weitere  Andeutungen  den  synthetischen 
Gang  des  Verfassers  klar  darlegt  und  dadurch  die  zunächst  sich 
anschliessenden  Bücher  im  voraus  sicher  bestimmt;  aus  den  ersten 
Elementen  werden  durch  Mischungen  gleichartige  Theile  xd  ouoto- 
pegij,  in  weiterer  Bildung  und  Mischung  dieser  ra  dvofxoiofiSQij,  durch 
deren  Verbindung  endlich  das  Ganze,  die  Cd ia  und  y>vrd,  hervorge- 
bracht werden.  Die  entscheidenden  und  belehrenden  Stellen  darüber 
sind  folgende*:  cap.  8 p.  384,  6,  30 

» 

ix  fJtlv  ovv  vdaxog  xai  yrjg  xd  o/AOiOfASQri  ovbfutxa  owlaxaxai  xal 
Iv  (pvxoig  xai  ix  Uyotg,  xai  tu  /j£xaXXev6ji*va,  olov  xqvoos  xal 
aQyvQOg  xai  ocfa  dXXa  xoiavxa,  i§  aixüjy  re  xai  xrjs  avu&vfud- 
asws  rrjs  ixaxiQOv  iyxaxaxXttOf^vTje  , c oamq  siQtjxai  tv  äXXoig. 

Diese  letzten  Worte  zeugen  immer,  sie  mögen  sich  auf  den 
Schluss  des  dritten  Buches  oder  auf  die  besondere  Ausführung  tisqI 
pexd XXiov  beziehen,  wie  mit  Unrecht  unser  Buch  der  Meteorologie 
beigegeben  ist. 

Ferner  cap.  10  p.  388,  10 

t ovxotg  8 k toTg  nafhjjuaOi  xai  xavraie  xaig  dtatfoocttg  xd  öuoio- 
xwv  Oiouaxiov,  wGTitQ  etfnjxai,  dtaiptgsi  aXXrjXojv  xaxd  xtjv 
dfijy,  xai  fr*  doucds  xai  %vj4°is  xai  xQUi/Miaiv  Xiya>  8'  ouoio- 
/MQtj  xd  xe  j.uraXXtvouevu,  olov  %qvoov  %aXxov  dqyv^ov  xaxxlxe- 
qov  otJrjQOv  Xl&ov  xai  xaXXa  xd  xuutvxa , xai  Soa  ix  xovxojv  yi- 
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yvezat  IxxQtvöjuzva,  xai  zd  iv  rote  t(potg,  xal  yvzotg,  olov  adgxeg 
ooza  vsvqov  SlQfia  onXdy%vov  rp/jff  Ivtg  yXißeg,  i%  wv  fjörj  ovv- 
laztjxs  z a avo/uoio^ugij , olov  ngoaumov  /elQ  notig  xal  zaXXa  zd 
rotavra,  xal  Iv  <pvxoig  1-vXov  fXotog  tpvXXov  fäa  xal  ooa  zot- 
avca. 

Endlich  aus  dem  Anfänge  und  Schlüsse  des  letzten  Capitels: 

inei  Jg  negi  zovzwv  öiwgtozat,  xa&*  ixaozov  Xlywjuev  zl  Gagt; 
fj  oozovv  rj  zwv  dXXwv  zwv  o/uotousQwv  t fvaig  avviozrjxe,  za  yivi] 
avxwv,  xlvog  l'xaozov  yivovg  dtd  zijg  yevlozwg-  ix  fiiv  yag  zwv 
ozoi^tluiv  xd  OjuoiO'USQrjj  ix  zov zwv  d’  (6g  vXtjg  za  oXa  £gya  xrjg 
<pvoewg  . . . inel  ovv  txo/xsv  zlvog  ylvovg  Ixaozov  zuiv  ofioio/i t- 
qwv,  Xrjnzlov  xa&'  ixaozov  zl  ioziv,  olov  zl  alfia  fj  Geigt;  ij  anig- 
fxa  xai  zwv  dXXwv  l'xaozov  * ovzw  yaQ  10/uev  ixaozov  tiid  zl  xal 
zl  ioziv , iav  zt)v  vXtjv  fj  zov  Xoyov  i%w(xtv}  pidXiaza  6*  ozav  ä/UfW 
zijg  ze  yevioewg  xal  tp &ogäg,  xal  no&sv  tj  aQxij  zijg  xitnjoewg , 
itjXwfrivzwv  ii  zovzwv  o/uolwg  xd  dvojj.oiO[xigrj 6)  &ewQrjz£ov  xai 
ziXog  za  ix  zovzwv  ovvsozwza,  olov  dv&gwnov,  <pvzov  xal  zaXXa 
xd  zoiavza. 

Diese  sämmtlichen  Stellen  hängen  mit  dem  Ganzen  so  enge 
zusammen,  dass  an  eine  Einschaltung  durch  spätere  Redaction  nicht 
zu  deukeu  ist. 

Welches  war  wohl  die  Benennung  dieses  vierten  Buches? 
Schade,  dass  Aristoteles  nicht  selbst  uns  die  nähere  Bezeichnung 


•)  Die  Handschriften  haben  die  Ausgaben  (iTj  öfiotofiegij  aus 

den  Commentatoren  wie  es  scheint;  dieses  ist  nicht  Art  des  Aristo- 
teles sich  auszudrücken.  Wir  haben  daher  das  ihm  gewöhnliche  Wort 
hergestellt. 

20* 
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angegeben  hat;  denn  de  park  Anim.  V,  4 p.  784  b.  ist  mit  den 
Worten : ytvsrai  fj  otjfts  vno  ^tQ/uortjzos  f*lv  nexaa,  ov  rijs  avuepixov, 
(5g 7Xgq  etQtirat  iv  ir(Qotg,  nnser  Bach  IV,  1,  10  gemeint  Pa- 
tricias erfindet  den  Namen  mqi  reäv  Gzoiyelvov  i^yctatw»,  Ideler  II, 
379.  Nach  IV,  8 ix  di  rovxeav  cfuveoov  on  vno  dxquov  xai  rfevyQov 
GvvtGrarai  ra  aeöuaxa,  ravtet  di  nayvvovra  xai  ntjyyvxra  notthat 
rtjy  ioyaaCav  avreov.  p.  385,  10  reov  aXXeav  txaaxov  re tjy  öuotouegiöv 
fxiv  epvoixevy  di  OOJ/xäreov.  cap.  4 ree  tuQiO/uiya  oeöuara,  sollte  man 
denken,  das  Buch  habe  einen  Titel,  etwa  wie  nsgi  rijs  reüv  oto/xex- 
reov  avGTceosws  gehabt.  Alle  Körper  haben  Antheil  an  deu  vier 
Elementen,  zunächst  die  dfioeo^totj,  aas  welchen  dann  die  verschie- 
denen Arten  von  epvrex  und  Zeytt  hervorgehen. 

Das  der  Ansgabe  hier  angereihte  Werk  mgl  xog/xov  gibt  eiue 
kurze  Uebersicbt  der  Bocher  txbqX  ov^avov,  nsgi  yevioswg  xai  epfroQÜs 
und  der  MsreeoQoXoyixd,  kann  auch  f(tr  die  Ordnung  dieser  zeugen,  ist 
aber  an  Sprache  und  durch  stoische  Gesinnung  so  wenig  aristotelisch, 
dass  der  Verfasser  gar  nicht  die  Absicht  haben  konnte,  sein  Buch 
als  solches  uuterzubringen,  da  jeder  den  Gegenbeweis  leicht  führen 
konnte;  die  Vorrede  an  Alexander  ist  also  untergeschoben,  wie  in 
der  kleinen  Rhetorik,  oder  sie  ist  an  einen  andern  Alexander  ge- 
richtet. Nur  der  Aehnlicbkeit  des  Inhalts  verdankt  das  Werk  seine 
jetzige  Stellung  in  der  Reihe  der  aristotelischen  Schriften. 

lieber  die  Stellung,  welche  den  drei  Bochern  negi  xpt lyijs  und 
den  damit  innigst  verbundenen  Abhandlungen,  den  fälschlich  soge- 
nannten parva  naturalia,  könnte  manches  Bedenken  entstehen,  würde 
nicht  Aristoteles  selbst  in  ihnen  sich  so  deutlich  aussprechen,  dass 
jeder  Zweifel  verschwinden  muss.  Die  letzten  Worte  der  Meteoro- 
logie, dass  der  Mischung  der  ngcöra  arotyeta  die  d/biotofUQt}  folgen 
und  jedes  von  diesen  zu  erklären  sei,  z.  B.  was  al/Mt,  GaqZ,  on(^~ 
/Mt  u.  s.  w.  sei,  aus  welchen  die  ofioto/usQtj  hervorgehen  und  das  aus 
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ihnen  zusammengesetzte  Ganze,  finden  ihre  Fortsetzung  ond  Wieder- 
aofnahme  nnr  in  dem  Anfänge  der  Thiergeschicbte  und  des  zweiten 
Buches  71  egl  ftutov  [xogtajv,  welche  beide  von  den  SjMHOfiegrj  und  av- 
ouoioueorj  ausgehen,  erstere  mehr  historisch,  letztere  physiologisch 
und  streng  wissenschaftlich.  Auf  die  Verbindung  mit  dem  zweiten 
Buche  mgl  Ewa»'  uo o(wv  hat  schon  Alexander  Aegeus  hingewiesen7); 
sie  ist  jedoch  unmöglich,  theils  weil  das  zweite  Buch  mit  dem  all- 
gemeinen ersten,  wie  es  jetzt  ist,  unzertrennlich  zusammenhängt, 

. theils  weil  auch  das  erste  selbst  auf  die  Grundbestandteile  der 
£<jicr,  d.  h.  den  Schluss  des  vierten  Buches  zurOckkehrt8).  Aristo- 
teles ist  nämlich  in  seinem  Gange  bis  zur  Bildung  der  lebenden 
Wesen  und  Geschöpfe  gekommen,  zu  den  Eaja  und  yvxd , wobei 
auch  die  Frage  sich  aufdrängt,  ob  die  Pflanzenwelt,  die  yt/r«, 
welche  ihm  zwar  nicht  hya,  aber  doch  £<prra  sind,  allem  dem,  was 
ober  die  a so  vielfach  gelehrt  wird,  vorausgeht,  oder  erst  nach 
Vollendung  jener  seinen  Platz  erhielt. 

. ’ • * * * I 

Als  Aristoteles  seine  Abhandlung  mgl  aloSriamg  schrieb,  war 
die  Phytologie  noch  nicht  vollendet;  denn  er  verweist  die  Behand- 
lung eines  Gegenstandes  als  künftig  in  jenes  Gebiet,  p.  442,  b.  23: 
xal  mgl  fj.lv  xov  ysvazoü  xai  yvfjov  tigtjzai'  rd  yag  aXXa  ndthj  zwv  > 

XVfuöv  oixsCav  t rjv  ßxiyjtv  iv  rjj  (fvmoZoylcj  Ttj  negi  xwv  tfvrwv, 

wozu  Alexander  fol.  109  die  Bemerkung  macht,  dass  zu  seiner  Zeit 
diese  Bücher  nicht  existirten:  xai  tan  fdv  mgl  <f.vzwv  Oeoygdßztp 

ngayfiartla  yeygccuutvr]  • ’AgißtoxiXovg  ydg  ov  yifgszai.  Auch  noch 
nicht  am  Schlüsse  der  Abhandlung  mgl  uaxgoßiöxtjxog,  p.  467,  b.  5, 
wo  sich  die  Pflanzenlehre  als  später  folgend  ankündigt:  aXXd  jurv 

mgi  tovzov  xai  xa&’  avxd  iv  xotg  mgl  tpvuöv  diogiad-ijaszat,  vvv  di 

, # 

y)  S.  oben  die  angeführte  Stelle. 

')  p.  640  b.  17. 
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nsgf  xwy  dXXwv  tqjwy  tYgtjxat  ro  atuov  tuqC  ts  fxeyi&ovs  twijs  xal 
ßgaxvßtox *Jr°S.  Xomov  <T  rj/bttv  &twgtjoai  ntgi  xe  veoxtjxoe  xal  yijptoc 
xal  tyijs  xal  &avaxov  xovzwv  yäg  dtogio&ivxwv  x(Xos  av  tj  ntgl  xwv 
Zatwv  k x0i  ptöoiog,  eine  Stelle,  welche  obige  Frage  deutlich  dahin 
entscheidet,  dass  die  Pflanzenwelt,  obschon  als  nur  &genxix6y  die 
niedrigste  Potenz  der  Darstellung  des  thierischen  Lebens,  nicht  vor- 
ausging, sondern  nachfolgte.  Man  hat  der  Aussage  dieser  Worte 
gemäss  die  naturhistoriseben  Theile  vorangestellt,  weil  Aristoteles 
bestimmt  behauptet,  hiemit  habe  die  Behandlung  der  £a>a  ihr  Ende 
erreicht;  es  wäre  jedoch  Unrecht,  aus  diesen  Worten  einen  solchen 
Schluss  zu  machen,  ohne  den  Zusammenhang  zu  betrachten ; es  lehrt 
nämlich  der  Anfang  des  Buches,  dass  nur  die  xotvai  ngd&is  ge- 
meint sind,  allgemeine  Begriffe,  die  allen  frjür  zukommen,  wovon  der 
obengenannte  der  letzte  ist,  und  in  sofern  bat  Aristoteles  Recht  zu 
sagen  xiXog  av  t/oi  tj  fxi&odog.  Dagegen  wird  in  der  Thiergeschichte 
V,  1 p.  539,  15  WOTtSg  SlQTJTat  iv  xjj  &B(Ogt<f  Xtj  71  Sgl  X WV  fVXWV, 
(der  Zusammenhang  scheint  nicht  dafür  zu  sprechen,  dass  die  Worte 
später  eingesetzt  worden  sind),  die  Pflanzenlehre  als  vollendet  be- 
trachtet, während  die  Bücher  nfp*  twwv  fxoglwv  p.  656,  1 tj  piv 
ovv  x wv  <pvxwv  <pvGts  ovaa  /uovi/uog  ov  noXveidtjs  icxt  xwv  ävo/uoio/ue- 
gwv  ...  dio  &eu>gt]xiov  xa&  avxa  negl  xijs  Idiag  avxwv,  ferner 
die  Bücher  mgl  £q>wv  yeviatws  I,  2 p.  716,  1 Tiegl  juiv  ovv  <finwv 
avxa  xa&'  avxa  /topis  imaxBJixiov,  mgl  di  xwv  uXXwv  tcpwv  xijs  y*- 
viaewg  Xzxxiov , und  V,  3 p.  783,  b.  10  did  xal  xwy  <pvxwv  xd  Xx- 
naget  dtitfvXXct  fiäXXov.  dXXa  7Te gl  /uiv  xovxwv  iv  aXXoig  xo  aiziov 
Xtxziov  • xal  ydg  dXXa  ovvatxia  xov  xotavxo v na&ovg  avxotg.  Worte, 
welche  wiederholt  die  Thiergeschicbte  als  längst  bekannt  voraus- 
setzen,  in  der  Art  reden,  dass  man  glauben  muss,  Aristoteles  sei 
noch  ziemlich  ferne  von  der  Abfassung  der  <pvxa.  Sollte  vielleicht 
jene  einzige  widerstrebende  Stelle  durch  die  Aenderung  des  ttgtjxat 
in  eigtjotxai  ihre  Ausgleichung  erhalten,  wenn  anders  jene  seltene 
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Fnturform  bei  Aristoteles  sicher  steht,  wie  es  wenigstens  p.  420, 
b.  21  ist? 

Fr.  Nie.  Titze9)  hat  die  Entdeckung  gemacht,  dass  das  erste 
Bach  jxsqI  ZuJcov  /noottou  die  allgemeine  Einleitung  zur  Behandlung 
aller  zoologischen  Schriften  bilde  und  darum  auch  allen  vorausgehen 
müsse;  G.  Schneider  und  J.  Kopp  haben  diese  Bemerkung  für  eben 
so  richtig  als  geistreich  gehalten,  und  es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass 
so  viel  auch  Titze  in  Erklärung  einzelner  Stellen  aus  Unkunde  der 
Sprache  seiner  Hypothese  zu  lieb  gefehlt  hat,  der  Grundgedanke 
doch  wahr  bleibt  und  selbst  noch  besser  bewiesen  werden  kann. 
Aristoteles  wirft  die  Frage  auf,  wie  eine  wissenschaftliche  Behand- 
lung über  die  thierische  Natur  erreicht  werden  könne;  er  habe  von 
der  höheren,  unvergänglichen  Welt,  von  der  wir  nur  Weniges  wis- 
sen, seine  Ansicht  mitgetheilt,  und  sei  jetzt  in  seiner  Darstellung 
auf  das  Gebiet  des  thierischen  Lebens  gekommen,  cap.  6,  Inei 

JISQl  ix hlv(ÜV  (rwv  Cttf&ttQTCOv)  <tlljX&OUEV  teyOVTES  TO  (pCUVÖUEVOV 
Xoitxov  negl  rijs  krnxrjs  (pvaewg  einstv  uydkv  naoaXinövzus  als  dvvctfitv 
firjrs  dnuorsoov  /utjre  xiiuunEQov.  Deutet  er  damit  schon,  wie  Titze 
mit  Recht  behauptet,  an,  dass  dieses  der  Uebergang  vou  den  frü- 
heren physischen  Werken  zu  den  über  die  £unxtj  <pvois,  und  die  erste 
Schrift  auf  diesem  neuen  Felde  sein  soll  — wogegen  sich  nichts 
anführen  lässt  — so  ist  noch  weit  überzeugender,  was  nicht  be- 
merkt worden  ist,  dass  die  Fragen,  welche  über  dies  methodische 
Verfahren  aufgeworfen  und  beantwortet  werden,  den  einzelnen 
Schriften  wirklich  zu  Grunde  gelegt  sind. 


*)  In  der  Vorrede  zur  Ausgabe  des  ersten  Buches  de  partibus  animaliura  < 
cons.  Titze  de  Aristotelis  operum  Serie  distinctione  p.  55,  8*  Prantl 
de  Aristotelis  librorum  ad  historiam  animalium  pertinentium  ordine 
atque  dispositione.  1843*  p.  23. 


Digitized  by  Google 


160 


Gleich  die  erste  wichtige  Frage,  ob  man  jedes  einzelne  Wesen 
für  sich  allein  durchgehen,  oder  das  was  allen  gemeinsam  ist  und 
unter  sich  keinen  Unterschied  trägt,  am  Wiederholung  zu  meiden, 
wie  Schlaf,  Atbmen,  Wachsthum,  Tod,  mitsammen  verbinden  soll, 
p.  639»  15: 

Xiyu>  S'  olo v noxegov  Sei  Xa/ußavovxag  fxlctv  ixäotyv  ovoiav  negi 
xavxyg  SiogCeiv  xa&'  uvxijv,  olov  mgi  dv&gumov  tpiaewg  % Xiov- 
r os  ßoog  xai  xtvog  dXXov  xaS-'  Ixaoxov  ngoxeiQibO/uivovg , y 
xd  xotvij  ovfxßtßtjxöra  naot  xaxd  xd  xotvov  Sno&e/xivovg.  noXXd 
ydg  vnccQxei  xavxd  noXXotg  yiveoiv  (yivet  ? ) bigott  öiotv  aXX yXtov 
olov  vnvog,  dvanvoy,  avlgyoig,  tp&ioig,  &dv  axogt  xai  Jigog 
xovxoig  ooa  xotavxa  xwv  Xstno/nivwv 1 °)  nu&wv  re  xai  Sia&i- 
oewv  äSyXov  ydg  xai  aS tögioxSv  Ion  Xiyeiv  vvv  7i6Ql 
tovtwv.  tpavegov  S*  ort  xai  xaxd  /algog  ftiv  Xiyovxeg  negi  noX- 
Xwv  tgoujisv  noXXaxig  Tarnet  * xai  ydg  tnnotg  xai  xvoi  xai  dv~ 
S-gwnotg  vndgxet  xwv  eioyuivwv  Ixaoxov,  uioxe  lav  xa&’  Ixaoxov 
xwv  ovftßeßyxoxwv  Xiytj  xig,  noXXaxig  dvayxaoSyoexui  negi  xwv 
av rwv  Xiyeiv  ooa  xavxä  fxiv  intcg^H  xoig  eXSei  Sia<f(govoi  xwv 
gtjjiov.  avxce  Si  uyStju/av  tyai  Siatpogdv  . . . Sio  Set  /uy  (Sta)  Xe- 
XyfHvai,  Ti wg  Intoxenxiov,.'  Xiyio  Si  noxegov  xotvtj  xaxci  yivog 
nguhov,  eh’  voxegov  7iegi  xwv  iSlwv  &ewgyx(ov,  y xa&‘  Ixaoxov 
ev&vg. 

vergl.  p.  644,  23  seqq.,  findet  ihre  vollständige  Erledigung  in  den 
Parva  naturalia,  welche  die  oben  bezeiclmeten  allen  Sega  gemeinsamen 
Eigenschaften  ausführlich  beliaudeiii,  und  es  leuchtet  ein,  dass  die 
hier  vorgetragene  Aporia  nicht  erst,  nachdem  die  Ausführung  bereits 


t#)  Xemoftiytov  ist  ganz  gegen  die  Sprache  des  Aristoteles,  man  erwartet, 
wie  Titzc  richtig  vermuthet,  Xeyo^iivwv  oder  Xointov. 
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schou  vorlag,  gemacht  werden  konnte;  sondern  dieser  vorausgehen 
musste. 

Die  Frage,  ob  man  die  Erscheinungen,  das  ort  zuerst,  und 
dann  erst  die  Ursachen,  das  Stört , erklären  solle,  oder  umgekehrt 
p.  639,  b.  5 vvv  yup  ov  öuögtorca  negi  avrov  ovdi  ye  rö  vvv  gqfhq- 
oöuevov , olov  nöregov  xaS-äneg  ol  ua&quccrtxoi  xd  negl  rqv  doxgoXo- 
yiav  Setxyvovotv,  ovrto  Set  xai  röv  tfvoixöv  tu  (fuivöfxevct  ngcörov  xd 
negi  x d Cipa  &etogqeavra  xai  r d fiigq  Vxuoroy,  tnetS-'  ovrto  Xiyetv  rö 
Stet  rl  xai  x ttg  ulxlag,  q aXXtos  ntög,  wird  dahin  beantwortet,  dass 
at  negi  xu  £(öu  loxogiat  den  Schriften  negi  Etuiov  uogltov  und  negi 
Ztptov  yertaetos  vorausgehen,  was  auch  sämmtliche  Verweisungen 
dieser  auf  jene  beweisen,  p.  640,  13  8m#*  «T  ivrev&ev  dgxrfoy  elvett, 
xa&äneg  xai  n göregov  eXnouev,  Srt  npiöroy  xd  (putvö/xeva  Xqnxtov  negi 
Sxceoxov  yfyos,  eW  ovrto  rag  alrCas  rovrtov  Xexriov,  xai  negi  yey(oetos' 
ftäXXoy  ydp  rüde  ovußaivet  xai  negi  xqy  olxoöoftqötv , Inei  xotövtf 
§orl  rd  elöog  rijs  oixCus,  fj  rotövd'  ioxix  rj  olxCu,  Srt  y(yexctt  ovrtos  1 *). 

■ Die  alten  Philosophen  haben  zumeist  nur  die  vXtxq  ag%q  unter- 
sucht, es  genügt  jedoch  nicht,  die  ouotojuegq  und  uyo/xotopegq  anzu- 
föhren,  es  muss  eUog  und  ftogtpq  betrachtet  werden,  diese  besteht 
nicht  in  äusserer  Form  und  Gestalt,  sondern  im  itinern  Leben,  darum 
ist  dem  Physiker  Psychologie  unentbehrlich,  p.  641,  19 

st  Sri  rovro  iort  i pv/q  q yv%ijs  /utgos  q ,uq  äysv  qjvxqs  (aneX- 
öovoqs  yovv  ovxirt  £tpöv  iortv;  ovdi  rtöy  uogüov  oväiu  rö  ccvrö 
Xe/nerat,  nXqv  ttö  o/quart  fwvov } xa&dneg  xd  /xv&evöfieva  Xt~ 
&ovo9-ctt)  ei  Sq  xavra  ovrtos,  rov  tpvotxov  negi  ipo/ijs  av  eiq  X4- 


’*)  Diese  Stelle  scheint  de  animolium  generatione  V,  1 p.  778,  b.  1 ge- 
meint zu  sein,  tSoneQ  ilixthj  xat'  äyxäg  Iv  rotg  n^wxotgXoyoig,  was 
für  die  gewöhnliche  Stellung  dieses  Buches  angeführt  werden  hönnte. 
Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  k.  Alt.  d.  Wis».  V.  Bd.  II.  Abthl.  21 
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yeiv  xai  eidlvat,  xai  ei  fiij  näotjs,  xax'  avto  xovxo  xa&  o xot- 
ovro  ro  ;ö5o»',  xai  xl  ioxiv  rj  ^vytj,  V xovxo  xd  /uögtov,  xai 

negi  xtdv  ov/ißeßtjxoxtov  xaxd  xijv  xoiavxtjv  avxijs  ovolav  , dAAtos 
T6  xai  x ijs  cpvoews  di%(ds  Aeyofxtvtjs  xai  ovotjs  xijs  fikv  tos  vAtjs, 
xijs  de  tos  oiatag.  xai  eoxiv  avxtj  xai  tos  rj  xivovaa  xai  tos  xd 
xiAos.  xotovtov  di  xov  Ztdov  tj  xoi  ndoa  rj  ipvxrj  ij  jilgog  xi  av~ 
xijs,  toaxe  xai  ovxtog  dv  Ae xxiov  eXrj  xtp  negi  tfvoetog  &etogrjxixtp 
negi  yvxrjg  juäAAov  ij  mgi  xijs  vAtjs,  Socp  juäAAov  ij  vAtj  di  ixel- 
vtjv  tpiots  ioxiv  ij  dvänaAiv . xai  xAlvtj  xai  rglnovg  xd  IvAov  io- 
xiv, 8xt  dvväjuei  xavxä  ioxiv. 

Sind  diese  Worte  schon  wichtig,  so  liefert  die  folgende  Apo- 
rie  sogar  den  einzigen  Maasstab,  wie  die  Bocher  negi  rftvxrjs  be- 
trachtet werden  wollen: 

dnogijaete  <F  dv  xig  eis  xo  vvv  Ae%&lv  imßAfipus , noxegov  negi 
näotjs  yvxijs  xijs  tp)Oixijs  ioxi  xd  eineiv  ij  negi  xivos  • et  yag 
negi  naotjs,  ovdtula  Aelnexai  nagd  xijv  tpvaixijv  imsxrjfitjv  tpiAo- 
aotfla  • o yag  vovg  xtdv  votjxtöv . tooxe  negi  nävxtov  fj  tpvaixrj 
yvdiots  dv  eXtj  • xijs  yag  avxijs  nreot  vov  xai  xov  votjxov  &etogijoat, 
. elneg  ngös  SAAtjAa,  xai  ij  avxtj  &etogla  xtdv  ngog  dAArjAa  näv- 
xtov, xa&äneg  xai  negi  ato&rjOttos  xai  xtdv  aiaSxjxtdv  • ij  ovx 
toxi  ndoa  ij  yv%ij  xtvrjaetos  agxrj,  ovdk  xu  jiogta  anavxa,  äAX 
av^tjoetos  jaiv  Sneg  xai  iv  tpvxots,  äAAondoetos  di  xd  aio&rjxixov, 
' tpogäs  d'  ixegov  xi  xai  ov  ro  votjxtxöv * vnäg%et  yag  ij  <fogd  xai 
iv  Ixigoig  xtdv  ytytov,  dutvoia  <F  ovdevl'  dfjAov  oiv  tos  ov 
negi  näotjs  yvx*]S  Aexxfov'  ovdi  yag  ndoa  yvxij  (fiaig  xtg 
äAAä  xi  juogiov  avxijs  iv  ij  xai  nAelto. 

Diese  Bocher  gehören  also  ganz  eigentlich  in  die  Physik  and 
behandeln  das,  wodurch  das  thierische  Leben  besteht,  sie  sind  kei- 
neswegs, wie  man  irrthomlich  gewöhnlich  glaubt,  Psychologie  in 
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unserem  Sinne;  denn  die  yvxrj  des  Menschen  fällt  zugleich  ausser 
der  <fvaixtj  imanjur},  welche  von  der  yv%) j Oberhaupt,  in  sofern  sie 
allen  £a )a  gemeinsam  ist,  zu  sprechen  hat,  und  nur  von  der  Seite 
als  die  menschliche  yvxrj  mit  der  der  Jw«  zusammenfällt,  gehört 
auch  sie  hierher;  da  aber  die  menschliche  Seele  durch  den  ihr  von 
der  Gottheit  gegebenen  Xoyos  und  vovs  etwas  Höheres  als  die  thie- 
rische  ist,  fällt  sie  über  die  tfvaixt]  imanjutj  hinaus  und  wird  Ge- 
genstand der  nQWTt]  <f>iXooo<pla.  Dieses  ist  der  einzig  richtige  Stand- 
punkt, den  glücklicher  Weise  uns  Aristoteles  selbst  mittbeilt,  von 
dem  aus  die  berühmte  Schrift  unseres  Philosophen  beurtheilt  werden 
will,  und  wenn  im  ersten  Buche  die  yt>xy  nicht  auf  diesen  engen 
Begriff  beschränkt  auftritt,  so  liegt  der  Grund  einzig  darin,  dass 
eine  Kritik  der  Vorgänger,  wie  sie  in  jenem  Buche  enthalten  ist, 
nicht  verschweigen  darf,  in  welchem  Geiste  und  Sinne  der  Gegen- 
stand aufgefasst  und  dargestellt  worden  ist;  er  selbst  hält  fest, 
dass  es  tj  yv/ij  q zwy  £<pwv  sei  (III,  9)  und  von  der  diavorjztx 7 
yvx rj,  dem  vovg,  wird  wenig  III.  4 — 7 und  dunkel  gesprochen1*). 

Die  Untersuchung,  wie  der  Gegenstand  behandelt  werden  soll, 
muss  der  Ausführung  vorausgehen,  und  hat  keine  «. Bedeutung  da, 
wo  sie  jetzt,  lange  nach  deren  Vollendung,  steht;  sie  ist  keine 
Rechtfertigung  oder  Verteidigung  des  bereits  gelieferten,  sondern 
Angabe  des  methodischen  Verfahrens,  welches  die  leitenden  Prin- 
cipien  sind,  die  der  Behandlung  des  Einzelnen  zu  Grunde  liegen. 
Ich  halte  daher  Titze’s  Annahme  der  Hauptsache  nach  für  vollkom- 
men gegründet,  kann  jedoch  nicht  verschweigen,  dass  das  Ende 


**)  Von  einem  gründlichen  Kenner  des  Aristoteles  ist,  was  bei  Photius 
Bibi.  Cod.  249  steht,  (Anonym,  de  vita  Pythag.  p.  112  — 4 cd.  Kiesl.): 
"0«  nXäuoy,  (prjoi,  xai  IdQioxoxiXyg  ä&avaxov  opolwg  Xeyovai  xrjv 
xftvxfp,  xaV  xivsg  eig  xov  IdqtaxoxiXovg  vovv  ovk  i/iißafrvvov xeg  i}vr)xr}v 
vo/xi^ovoi  aiitdv  Xtyeiv.  ■ - , . 

21  * 


/ 
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auf  die  Ztyoiv  uöquc  übergeht  und  eineu  Zusammenhang  mit  dem 
nächsten  Buche  audeutet.  Ist  dieses  Folge  früherer  Redaction,  oder 
lassen  sich  obige  Bedenken  irgend  wie  genügend  lösen? 

Den  ersten  Platz  io  der  Auseinandersetzung  der  £auxtj  yvotg 
ausser  diesen  methodischen  Lehren,  welche  das  Verfahren  und  die 
Behandlung  im  Voraus  anzugeben  bestimmt  sind,  nehmen  die 
Bücher  mgi  yv%ijs  ein,  diese  yvx*j  ist  das  allen  unentbehrliche 
Lebensprincip,  und  Aristoteles  giebt  uns  in  der  dieser  folgenden 
Abhandlung  mgl  aloihjoeajs  xal  afoihjTOv  jeden  erwünschten  Auf- 
schluss. Er  will  von  den  und  Ziövzu  reden  und  bat  das  Ge- 
meinsame gefunden;  daher  ist  deren  Erkenntniss  so  wichtig,  cap.  1 
jiQÖg  <pvotv  TioXXa  av/ußäXXezai  • £ ozi  yaQ  olov  d(>xy  z^v  tywv,  darum 
macht  er  den  Anfang  mit  diesem  wichtigen  Lebensprincipe,  das  in 
allen  Abstufungen  sich  findet,  von  den  nnr  durch  Nahrung  sich  fort- 
bringenden Wesen,  dem  9-q£7ituc6v,  der  <pvzd,  bis  zu  den  Menschen, 
dem  dutvorixixovy  und  wir  dürfen  als  zuverlässig  annehmen,  dass 
keine  Schrift  vorausgegangen,  die  irgend  Beziehung  auf  die  £(fia 
hatte;  die  aber  wird  an  und  für  sich,  xaS •'  avrrt }r,  betrachtet ; 

erst  von  hier  aus  wird  der  Uebergang  zur  Verbindung  mit  dem 
owua  gemacht,  zu  den  lebenden  Geschöpfen,  ihren  Eigenschaften, 
worin  sie  alle  übereinstimmen,  und  worin  sie  von  einauder  ab  wei- 
chen; alle  wichtige  Thätigkeiteu,  welche  der  yvxtj  und  dem 
acöfita  gemeinsam  sind,  werden  zuerst  hervorgehoben,  ehe  das  in- 
dividuell Unterscheidende  folgt;  er  geht  nach  seiner  Weise  auch 
hier  von  dem  Allgemeinen  aus,  um  zu  dem  Besondern  zu  gelangen, 
und  die  einzelnen  Arten  der  lebenden  Welt,  die  er  in  Zwa  und 

<pvza  tbeilt,  und  deren  Physiologie  zu  lehren,  p.  436,  1; 

* 

(nei  di  nsoi  i fwxVS  xa&  ceöirjv  SuCqiguu  xal  mql  zvöv  <h wäutiov 

ixdaztjg  xazu  uootov  avzfjs,  Ixöutvov  iozi  noujoao&ai  xr\v  inl- 
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axsyiv  mol  xwv  tiywv  xal  xwv  Cwtjv  ixovriov,  xlvsg  slalv 
Id  tat  xal  xiveg  xotval  n^u%etg  avrwv19). 

Als  die  -wichtigsten  gemeinsamen  Th&tigkeiten  der  Seele  und 
des  Körpers  sind  ihm,  oluv  aYo&rjßig  xal  juv^u/j  xal  &vuog  xal  int- 
\h)u(ct  xal  SJlcog  OQt^tg,  xal  n^og  xovxotg  r\dovr\  xe  xal  Ävnt]  • xal  yctQ 
xavxa  ayedov  näai  xoTg  £ifiotg.  Aber  nur  alo&rjotg  und  wer- 

den dnrchgenommen , warum  fehlen  die  andern?  Nachstehende 
Eigenschaften  werden  als  allen  am  Leben  Theil  nehmenden  We- 
sen gemeinsam  hervorgehoben: 

lyQtjyoQOig  xal  vnvog, 
veoxrjg  xal  yr/Qag, 
ävanvotj  xal  ixnvori,  * 
t(off  xal  &avarog. 


“)  Dass  auch  die  alten  Erklärer  des  Aristoteles  die  Sache  richtig  aufge- 
fasst und  die  Bücher  neqi  tlivyijg  den  historischen  und  physiologi- 
schen vorausgesetzt  hatten,  sieht  man  aus  einer  Bemerkung  Alexander’s 
ad  Arist.  de  sensu  cap.  1,  fol.  93  b. : 

dQTjxibg  axoXov9e~tv  xoig  neql  tpvyijg  eiQt)(tevoig  xfjv  neql  re  £wioy  xal 
tfjv  fyoTjv  iyövxwv  ÖBioQtav,  ixäoxov  de  xovxwv  dvvafug  xal  eldog  fj 
xpvxt],  xal  dielwv  xov  n eql  xovxwv  Xöyov  ctg  xe  tag  xotväg  Iveqyelag 
avxwv  xal  eig  xag  Idlag,  n ept  rciiv  xoivwv  nqwtov  iveQysiwv  ij  näv- 
xwv  xwv  Iftif/vxojv  rj  xwv  ye  nXetgxwv  non]atxat,  xal  ftexa  xovxo  neql 
xwv  idiwv  IveqyeuZv  txäarov  el'duvg  Iqei  Kwwv,  uqwxov  neql 
toroQijoag • xQtjoi/uog  ydf  tj  jxeqI  twwv  laxogta  xal  dtalgeaig  nqbg  xag 
Idlag  Ivegyelag  kxaaxov  xe  eldovg  £wwv  xal  xwv  / ioqIiov  avxwv.  at 
yaq  xotval  xwv  iu ipvywv  IveQyeiai  nwg  owdrxxovo'  x(p  xoivw  neql  ipv- 
yrjg  loytp . xiveg  di  elatv  avxai,  etjijg  IqeI  . . . liytov  ftexa  xavxa  tieqI 
%wfjg  xe  davaxnv , xal  vnvov  xal  iygrjyoQoewg,  xal  xrjg  xa&'  vnvov 
ftavxixijg  el&'  voxeqov  rrept  Cojojv. 
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mgi  (Sy  d-eioQtjxioy  xi  x s ZxaGxov  arnrnv  xal  Sid  xlvag  aixlag  av/ußa(- 
vei,  Zu  diesen  vier  ovgvylai  tritt  eine  fünfte,  mql  vyiela g xalvoaov, 
zwar  eigentlich  der  Medicin  zugewiesen,  aber  in  ihren  allgemeinen 
Principien,  n^toxai  aQZat>  hei  dem  engen  Zusammenhänge  beider 
Wissenschaften,  wo  die  Physik  bis  in  die  Medicin  hin  sich  er- 
streckt, diese  aber  aus  der  Physik  ihre  Grundsätze  holt,  auch  dem 
Physiker  unentbehrlich.  Diese  hat  sich  nicht  erhalteu  und  schon 
Alexander  Aphrodisiensis  kennt  sie  nicht  14),  sie  ist  verloren  ge- 
gangen; denn  dass  Aristoteles  sie  geschrieben  hat,  lehrt  die  wieder- 
holte Wichtigkeit,  die  er  ihr  beilegt,  de  longitudine  vitae  p.  464, 
b.  30  nsQl  fiiv  oßy  vnvov  xal  lygtjyÖQaewg  e^Qtjxai  nQOTSQOv,  neQi  Sk 
torijg  xal  &avccxov  Zexxiov  vozeQOV,  öuotuis  Sk  xal  voaov  xal  vyt- 
etag,  ooov  imßdXXei  xi}  (pvaixfj  <piZoooy>t<p,  sie  ist  in  ihren 
Anfangsworten  noch  erhalten  am  Schlüsse  der  Abhandlung  nsgl  äva- 
jivorjs  p.  480,  b.  21  — 30,  es  waren  nach  dem  Obigen  zu  scliliessen, 
nur  allgemeine  Andeutungen.  Eine  ovgvyla,  die  vdoxrjg  xal  yjjQag 
ist  nur  dem  Namen  nach  erhalten,  es  wird  sogleich  auf  fcoiy  über- 
gegangen, (auch  ävanvoijs  ist  der  Abhandlung  neQi  tonjg  xal 
Savaxov  einverleibt,  vergl.  Anfang  und  p.  472,  16  — 19)  doch  tritt 
im  Verlaufe  obiger  xoival  nodt-eig  xwv  fqW  eine  neue  ovgvyfa  ähn- 
lichen Inhaltes  auf,  neQi  fiaxQoßiöxrjxog  xal  ßgaxvßtoxtjros. 


**)  Alexander  ad  Aristot.  de  sensu  fol.  94: 

neQi  fiiv  ovv  zwv  Idlwv  av^vyiwv  wv  inqayfiazevoazo  neQi  avzwv, 
Xiyw  di  tccqI  iyQrjyÖQoewg  xal  vnvov , xal  veözrjzog  xal  yrjQwg,  xal 
avanvoijg,  xal  £wrjg  xal  davdzov.  za  di  rstqi  vyeiag  xal  voaov,  sl 
iylvezo,  ov  ow£ezai . l'ozt  di  xal  zovzwv  xoiva  fiiv  navzwv  zwv  ’C,wwv 
iQytjyoQOtg  xal  vnvog,  ei  firj  nov  ylvog  ly&vwv  iozt  zi  ayqvnvov  o 
tyjzel  iv  zi}  neQi  tywv  taioQltjt.  rj  di  veoztjg  xal  zo  ytjfag  navzwv 
zwv  zijg  £wijg  fiezeyövzwv  xoiva,  ov  zwv  ttywv  fiovov  xal  yaQ  iv  zolg 
q>v zolg  rj  ze  veoztjg  xal  zo  ytjQag.  waniQ  ovv  xal  tj  £wij  xal  6 9ava- 
zog , dvanvorj  ze  xal  ixnvorj  xoiva  zolg  nleiozotg. 
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Zu  dem  was  allen  £iöa  gemeinsam  zukommt,  müsste  man  auch 
die  Abhandlungen  ntgi  Ztpcov  xiytjosios  und  jene  negl  £tywv  nogsiag 
rechnen,  wie  er  p.  645,  b.  33  sagt:  Xfyw  dl  nafhj  xal  ngä^eig  ytve- 
Otv  avgtjtHv  o^alav  iyqtjyoqoiy  vnvov  noqtlav  xal  onöa'  aXXa  xoiavza 
TOtg  £tyots  vndgxet,  so  dass  sie  ihre  Stellung  hier  finden  sollten; 
da  aber  hierin  nicht  eine  gleichartige,  sondern  nach  dem  Zustande 
ihrer  Bilduug  verschiedene  Thätigheit  stattfindet,  und  die  Einteilung 
der  Thiere  wie  sie  die  Naturgeschichte  gibt,  voraussetzt,  so  wer- 
den sie  wohl  mit  Recht,  wie  die  Zeugung,  ytveoig,  zu  den  physio- 
logischen Bochern  gerechnet. 
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I. 

Ueber  die 

im  k.  Antiquarium  in  München  befindliche, 

sogenannte 

Tabula  honestae  missionis 

der  beiden  Kaiser  Philippus 

und  die  Einwürfe  gegen  ihre  Aechtheit, 

(Mit  einem  Facsimile  der  Tafel.) 

Von 

Professor  v.  Hefner. 

Mie  Aechtheit  unserer  Tafel *  *),  welche  Herr  Hofrath  Thiersch2) 
in  neuerer  Zeit  edirte,  wurde  von  Bernhard  Stark  in  seinen  Bemer- 


*)  Sie  wurde  in  der  Nähe  von  Mantua  ausgegraben,  im  J.  1724  von 
Agostino  l\udolfi  an  Ficorini  verkauft;  dann  von  dem  Bischöfe  von 
Passau,  Grafen  v.  Thun,  in  Rom  erworben,  nach  Passau  gebracht,  von 
wo  sie,  nach  Aufhebung  des  Stiftes  daselbst,  ins  k.  Antiquarium  kam. 

*)  Im  I.  Jahresbericht  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften 
1827  — 29  S.  24  Taf.  I.  Als  fernere  auf  die  Tafel  bezügliche  Lite- 
ratur ist  anzuführen:  Maffei  Galliae  antiquit.  Ver.  1734  p.  2-  Mus. 
Ver.  png.  325.  Muratori  Thes.  T.  I.  p.  362,  1.  Taciti  Opera,  rccogn. 
Bro/ier,  T.  II,  p.  456.  Veniazza  dipl.  di  Adr.  spieg.  Marini  Frat, 
Arv.  T.  II,  p.  468  et  p.  488.  Cardinali  Diplomi  imper.  p.  XXXXVII 

22* 
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kangen  aber  eine  in  dem  k.  Antiquarium  in  München  befindliche 
Tabula  honestae  inissionis  von  dem  Kaiser  Philippus* * 3),  ferner  in 
seiner  Abfertigung4)  des  in  den  bayer.  Annalen  abgedruckten  Re- 
ferats und  endlich  in  seinem  Nachtrage  zu  den  Bemerkungen  5 *)  an- 
gestritten und  über  sie  das  harte  Urtheil  gefällt,  dass  sie  als  Mach- 
werk eines  Betrügers  neuerer  Zeit  forthin  ans  der  Zahl 'der  ächten 
Tafeln  dieser  Gattung  ausscheiden  müsse. 

• \ 

Für  die  hart  Angeschuldigte  trat  ein  Ungenannter  in  den  bayer. 
Annalen 8),  und  in  neuester  Zeit  Herr  Custos  Föringer 7)  in  die 
Schranken.  Da  mir  die  Verwahrung  der  Tafel  anvertrant  ist,  so 
finde  ich  mich,  nachdem  durch  den  angeregten  Streit  sich  die  Augen 
der  Gelehrten  auf  sie  wendeten,  veranlasst,  ihre  Vertheidigung  zu. 
übernehmen.  Nachdem  ich  durch  triftige  Gründe  ihre  Aechtbeit  er- 
wiesen, wird  sie  künftig  wieder  einen  ehrenvollen  Platz  uuter  den 


et  287  — 290.  I*abua  Mus.  di  Mant.  Vol.  II.  p.  145.  Spangenberg 
Tab.  jur.  rom.  Fi«  Mem.  slor.  di  Mantov.  p.  41.  Eck/iel  Doctr.  Vet. 
Num.  Yol.  VII.  p.  335.  Amelh  Militärdiplome  S.  8.  N.  38.  Maes- 

mann  LibclI.  aurar.  p.  23:  (wo  jedoch  die  Literatur  unserer  Tafel 
mit  der  der  Neapolitaner  verwechselt  wird).  Hatibold  Opuscula 
Academica.  Lips.  1829.  T.  II.  p.  895. 

’)  In  dem  Anhänge  seiner  Abhandlung  über  einen  zum  Andenken  des 
Kaisers  Decius  und  seiner  beiden  Söhne  errichteten  und  in  dem  Stift 
Wüten  bei  Innsbruck  aufbewahrten  Meilenstein.  Augsburg  1832. 

4)  Seite  17  der  Paläogr.  Bemerkungen  über  einen  bei  Zirl  in  Tyrol 

aufgefundenen,  zum  Andenken  des  Kaisers  Decius  und  seiner  beiden 
Söhne  errichteten  Meilenstein.  I.andshut  1840. 

*)  Ebendaselbst  p.  55. 

•)  Jahrgang  1833  N.  67  S.  475. 

*)  Gelehrte  Anzeigen.  München,  1844.  N.  35. 
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Ueberresten  de»  Altertburas  in  der  Sammlang  de»  k.  Antiquariums 
einuehnieu. 


Die  Inschrift  der  Tafel  lautet  so: 

Vorderseite: 

IMP  CAES  M IVLIVS  PHILIPPVS  PIVS 
FEL  AVG  PONT  MAX  TH  POT  V COS  IIIPPPROC 
IMP  CAES  M IVLIVS  PHILIPPVS  PIVS  FEL  AVG 
PONT  MAX  THIB  POT  U COS  II  P P 
5)  NOMINA  MILITVM  QVI  MILITAVER  IN  CO 

IIORTIBVS  PRAETOR-  PHILIPPIANIS  DECEM 
I-  II-  III-  IUI  V VI  VII  VIII  VIDI-  X-  PUS  VINDICIBVS 
QVI  PII  ET  FORTITER  MILITIA  FVNCTI  SVNT 
IVS  TRlBVIMVS  CONVBIl  I) VMTAXAT  CVM 
10)  SINGVLIS  ET  PRIMIS  VXORIBVS  VT  ETLAM 
SI  PEREGRINI  IVRIS  FEMINAS  IN  MA 
TRIMONIO  SVO  IVNXER  PROINDE  LIBE 
ROS  TOLLANT  AC  SI  EX  DVOBVS  CIVIBVS 
ROMANIS  NA  TOS  AD  VII  II)  I AN 
15)  IMP  M IVLIO  PHILIPPO  PIO  FEL-  AVG  III  ET 
IMP  M IVLIO  PHILIPPO  PIO  FEL  AVG  II  C-  S 
COH  VIII  PR  PH1LIPPI  AN-  P-  V- 
M B R A E T I O-  M-  F-  I V S T I N 0- 
SABATIN  MANTVA 

20)  DESCRIPT  ET  RECOGNIT  EX  TABVLA  AEN  QVE  FIX 
EST  ROM  IM  MVR-  POSTEMPLVM  DIVI  AVG  AD 
MINERVAM 


» 
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CVI 

• Rückseite : 
PRAEST 

s* 

BASSVS 

N 

t 

SI 

LAVDIC 
LAVDIC  L 

GINO 

BESSO 

ALABAND 

PANN 

L 

ONI 

PHILADEL 

C 

0 

ALABAND 

C 

NICOM 

• 

Imperator  Caesar  Marc»/.»  Julias  Philippus  Pias,  Felix,  Au- 
gustus,  Pontifex  maxirnus,  tvibunitiae  pot estatis  quintum,  Co naul  ter- 
tiam,  p ater  p atriae,  Proconsr/l  et  Imperator  Caesar  Marcu#  Julius 
Philippus  Pias,  Felix,  Au gustus,  Pont ifex  maximus,  inbunitiae  po- 
iestatis  secunduin,  Consul  secuudam,  pater  patriae.  Nomina  mili- 
tum,  qui  militaverrml  in  cohortibus  praetor/«.?  Philippianis  decem  I. 
II.  III.  IV.  V.  VL  VIL  VIII.  VIÜI.  X Piis  Vindicibus,  qui  pii  et 
fortiter  militia  functi  sunt,  jus  tribuimus  connubii,  dumtaxat  cum  sin- 
gulis  et  priniis  uxoribus,  ut  etiam  si  peregrini  juris  feminas  in  matri- 
monio  suo  junxenW,  proin  de  liberos  toliant,  ac  si  ex  duobus  civibus 
Romanis  natos;  ante  d iem  VII  Id«?  Januarius  Imper atore  Marco 
Julio  Philippo,  Pio,  Felice,  Angusto  tertiuiu  et  Imper  atore  Marco 
Julio  Philippo,  Pio,  Feitet,  Augtwto  secuudum  connulibus.  Cohor.y 
VIII  praetor ia  Philippiana,  Pta,  \index.  Marco  Braetio,  Marc* 
filio,  Jastino,  Sabatiua  (fribu),  Mantua  (natoj.  Descriptr/m  et  re- 
cognitr/m  ex  tabula  aenca,  quae  fixa  est  Roniae  in  muro  post  tem- 
plura  divi  Aug usti  ad  Minervam. 
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Cai  praeest  Bassus.  N.  Laudiceä  L . . . Besso  . . . giuo  Ala- 
bandä  . . . Pannoniä  . . . oui  Philadelphia  co  . . Alabandä  . . . Nico- 
inediä.  . 

1 

I 

Die  Gründe  für  die  Unächtheit  unserer  Tafel  suchte  Stark  ans 
inneren  und  äusseren  Kriterien  zu  erweisen.  Wir  wollen  nun  seine 
Einwarfe  nach  der  Reihenfolge  der  Zeilen  zu  widerlegen  ver- 
suchen. 

• 

1.  Zeile.  IMP*  CAES-  M-  rVLIVS  PHILIPPVS  PIVS  FEL- 
Nach  diesen  Worten  vermisst  Stark  (Bemerk.  S.  63.)  den  Titel 
INV1CTVS,  der  auf  früheren  Meilensteinen  dieses  Kaisers  zu  lesen 
sey.  Hierauf  antworten  wir:  Es  ist  in  der  Epigraphik  etwas  Be- 
kanntes dass  nicht  alle  Denkmäler  die  Titel,  die  ein  Kaiser  zur 
Zeit  ihrer  Errichtung  führte,  vollständig  enthalten;  so  fehlt  dieses 
Invictus  anch  auf  der  Toletanischen8)  Inschrift. 

2.  Zeile.  PROC-  Das  Wort  Proconsnl  gilt  Stark  (1.  c.)  als 
neuer  Beweis  der  Fälschung,  „da  bekanntlich  dieser  Titel  nur  dann 
römischen  Kaisern  beigelegt  worden  sey,  wenn  sie  sich  in  den 
Provinzen  aufkielteu  oder  in  den  Krieg  zogen,  doch  sey  vom  Kai- 
ser Philippus  nicht  erweislich,  dass  er  im  J.  248  von  Rom  sich 
entfernt  habe.  Was  von  Denksteinen  gelte,  das  gelte  auch  von 
Tafeln  aus  Erz“. 

i 

Der  Titel  Proconsul,  erwiedern  wir,  war  nicht,  wie  Stark, 
glaubt,  zu  den  Kaiserzeiten,  wie  zu  Zeiten  der  Republik  an  die- 
selben Bedingungen  gebunden;  soudern  dieser  Titel  war  von  Angu- 
stus  an  von  dein  Senate  den  Kaisern  ertheilt,  wodurch  diese  gleich- 


*)  OreUi  Coli.  Vol.  I.  No.  980. 
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sam  die  Gewalt  Ober  alle  Proconsoln  der  kaiserlichen  Provinzen  er- 
hielten, und  so  zn  sagen  zu  Generalproconsuln  ernannt  wurden. 

Zeile  4.  TRIB* *•)  POT’  II*  Während  unsere  Tafel  bei  dem 
Sohne  des  Philippus  das  zweite  Regierungsjahr  oder  Tribunat  in 
Verbindung  mit  dem  fünften  seines  Vaters  angiebt,  kommt  sie  mit 
der  bei  Neapel  gefundenen  Tafel9)  von  diesem  Kaiserpaare  in 
chronologischen  Widerspruch,  da  diese  das  vierte  Tribuiiat  des 
Vaters  und  das  gleiche  des  Sohnes  verzeichnet.  Bei  dem  Mangel 
an  verlässigen  Geschichtsquellen  ober  das  Leben  der  beiden  Phi- 
lippus muss  bis  zur  Auffindung  solcher  die  Frage,  welche  der  bei- 
den Tafeln  die  richtige  Angabe  enthalte,  unerörtert  bleiben,  und  es 
darf,  selbst  wenn  die  Neapolitaner  das  Tribunat  des  Sohnes  richtig 
bestimmte,  ober  unsere  Tafel  der  Stab  noch  nicht  gebrochen  wer- 
den, da  durch  ein  Versehen  des  Kupferstechers  an  die  Stelle  des 
MI  Tribunats  das  II  gesetzt  werden  konnte. 

5.  Zeile.  NOMINA  MILITVM  QVI  MILITAVER.  Einen 
Hauptbeweis  für  die  Unächtheit  unserer  Tafel  nimmt  Stark  (I.  c.) 
von  dieser  Stelle  her.  Der  Mangel  der  Namen  der  Prätorianer 

i 

reicht  ihm  schon  hin , das  Verdammungsurtheil  auszusprechen. 
Hätte  sich  Stark  nur  einigermasseu  mit  dem  Texte  der  für  die  JPr«- 
torianer  ausgefertigten  Diplome  bekannt  gemacht,  so  würde  er  ge- 
funden haben,  dass  diese  Formel  eine  von  jenen  ist,  'wodurch  sich 
diese  Diplome  von  den  die  übrigen  Truppen  betreffenden  Tabulis 
bouestae  missionis  eharakterisch  unterscheiden.  Diese  Formel  findet 
sich  auf  den  unbestritten  ächten  Tafeln  des  M.  Aurelius10)  und  L. 


•)  Marin/ , Frat.  Art.  P.  II:  p.  467-  Uauhold.  Vol.  II.  p.  893. 

*•)  Cardinali  p.  XXXXI. 
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Verus  v.  J.  151,  des  Sept.  Severus  und  Caracalla1 ‘)  v.  J.  208,  von 
Gordianus  III 1 a)  v.  Jahre  243  und  dem  Maxiniinianischen  Fragmente. 
Diese  Stelle  non,  die  Stark  für  sich  allein  schon  gewichtig  genug 
hielt,  die  Unäehtheit  zu  erweisen,  gibt  ihr  gerade  das  Gepräge 
der  Aechtheit. 

8.  Zeile.  QVI  PII.  Dass  hier  das  Adjectiv  statt  des  Adverbs 
steht,  hält  Stark  für  einen  Kunstgriff  des  Fälschers,  um  seinen  Be- 
trug zu  verbergen.  Es  ist  jedoch  hier  offenbar  die  Sache  auf  keine 
Täuschung  angelegt,  sondern  scheint  entweder  ein  Uebersehen  des 
Kupferstechers,  wovon  wir  vorher  schon  einen  Fall  erwähnt  haben, 
oder  eine  Eigenheit  in  dem  damaligen  Spracbgebrauche  zu  seyn. 
Uebrigens  ist  die  Formel:  qui  pie  et  fortiter  iniiitia  functi  sunt,  wie- 
der eine  von  denen,  die  nur  auf  den  Diplomen  der  Prätorianer  Vor- 
kommen. Diese  erhielten  nicht,  wie  die  übrigen  Truppengattungen, 
denen  Tabulae  ausgefertigt  wurden,  die  Entlassung  aus  dem  Kriegs- 
dienste und  das  Bürgerrecht,  denn  diess  besassen  sie  schon  als 
Leibwache  des  Kaisers,  sondern  das  Jus  Counubii  und  zwar  mit 
der  bemerkenswerthen  Beschränkung 

DVMTAXAT  CVM 
SINGVLIS  ET  P1UM IS  VXORIBVS. 

Der  Beisatz  primix  ist  für  die  Erklärung  des  oft  missverstan- 
denen sinpulis,  in  welchem  die  Neapolitanischen  Akademiker 1 3)  eiu 
Verbot  gegen  die  Polygamie  zu  erkennen  glaubten,  sehr  wichtig. 


11 ) Huubold  p.  890. 

“)  Cardinali  p.  XXXXV.  XXXXVII. 

*’)  Antiquitate»  Herculan.  T.  V.  Praef.  p.  XXVII,  not.  46  und  p.  XXXV 
not.  78. 

Abheilungen  der  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  V.  DJ.  II.  Abthl. 
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Haubold  1 4)  bemerkt  hierüber:  Tabula  coiuiubium  indulget  milifibns 
dumtaxat  cum  singulüt  et  primis  uxoribus,  manifesto  indicio,  id,  quod 
missionis  auxilio  consequuli  sunt  milites,  uon  promiscue  ad  quodvis 
etiam  s ecundum  vel  ulterius  conjugiiun  pertinere,  sed  semel  taut  um 
prodesse,  ita  ut,  si  visum  sit  militibus,  soluto  priori  matrimouio  ad 
secundas  nuptias  trausire,  aut  civem  Romanam  ducere  debeant,  aut 
iutelligere,  iteratas  nuptias  justas  uon  futuras. 

* 

10  — 12.  Zeile.  VT  ETI  AM 

SI  PEREGRINI  IVRIS  FEMINAS  IN  MA 
TRIMONIO  SVO  IVNXER. 

Beide  Ausdrücke  sind  eine  Eigenthamiicbkeit  der  prätoriauiscben 
Tafeln  und  finden  durcb  Ulpians  Worte  1 5)  ihre  Bestätigung:  Cuunu- 
bium,  sagt  er,  habcbant  cives  Romani  cum  civibus  Romanis,  cum 
Latinis  autetn  et  peregrinis , si  concessum  esset.  Stark  bat  den 
Ausdruck  in  matriinonio  suo  statt  des  gewöhnlichen  matrimouio  sibi 
austössig  gefunden;  allein  auch  diese  Sprechweise  ist  Eigeuthüui- 
licbkeit  der  prätoriauiscben  Tafeln.  * 

17.  — 19.  Zeile. 

COII-  VBI-  PR-  PHIL1PPIAN-  P-  V 
M BRAETIO  M F IVSTINO 
SABATIN  MANTVA 

„Die  17  — 20.  Zeile“,  bemerkt  Stark  (Abfert.  p.  59  Not. 
51),  „passen  nichts  weniger  als  ganz  genau  auf  eiuen  einzelnen 


,4)  Oputcula  Acad,  Vol.  II.  p.  850. 
'*)  Fragm.  Tit.  V,  $ 4. 
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Veteranen,  indem  die  in  der  17.  Zeile  enthaltenen  abgekürzten 
Worte  COH-  Viil*  PR*  PIIILIPPIAN*  P*  V weder  mit  dem  vorher- 
gehenden, noch  mit  dem  nachfolgenden  Satze  in  Verbindung  gebracht 
werden  können.  Der  Ref.  hat  sich  daher  keinen  geringen  Irrthum 
zu  Schulden  kommeu  lassen,  da  er  die  angeführten  Worte  auf  den 
Brätius  anwendete,  nicht  wissend,  dass  die  Benennung  einer  Legion 
oder  Cohorte,  bei  welcher  der  Entlassene  gedient  hat,  niemals 
vor,  sondern  allezeit  nach  dem  Namen  desselben  gesetzt  wurde“. 

Hätte  Stark  die  Diction  der  prätorianischen  Tafeln  berücksich- 
tigt, so  würde  er  in  allen  dieselbe  Sprechweise  gefunden  haben, 
die  zwar  eine  Abweichung  von  dem  epigraphischen  Style,  doch 
dem  Geiste  der  lateinischen  Sprache  keineswegs  entgegen  ist. 
Die  Worte  COII  VIII  PR  PHIL1PPIAN*  P V*  stehen  unabhängig 
von  dem  folgenden  M*  BRAETIO  etc.,  als  Hinweis  auf  die  örigi-- 
ualtafel. 

Einen  argen  Missgriff  machte  Stark  jedoch  hierin,  dass  er  bei 
der  Erklärung  nicht  zugeben  wollte,  dass  Brätius  deijenige  sey, 
für  den  die  Tafel  gefertigt  wurde,  sondern  zu  der  grammatischen 
Figur  Antiptosis  seine  Zuflucht  nahm,  wornach  der  im  Dativ  ste- 
hende Name  Braelio  in  den  Ablativ,  vor  dem  die  Präposition  a, 
weggeblieben  sey,  verwandelt  und  der  Prätorianer  zum  Notar  oder 
Siegler,  der  die  Specialurkunde  mit  dem  Originale  in  Rom  verglich, 
gemacht  wird.  Eine  widersinnige  Behauptung,  worin  Stark  leider 
Vorgänger  hat! 

18.  und  19.  Zeile.  M*  BRAETIO  M*  F*  SABATIN*  MAN- 

t 

TVA.  „Ein  starker  Verdacht,  schreibt  Stark  (Bern.  p.  64),  gegen 
die  Aechtheit  der  Tafel  ergibt  sich  aus  dem  Namen  und  der  Zunft 
des  Brätins;  denn  bei  Mainz  wurde  1731  ein  Grabstein  entdeckt 
mit  M.  Braetius  M.  F.,  Stellatina  tribu  Taurinus.  In  dieser  Grab- 
schrift liest  man  den  Namen  eines  Brätiers,  der  zur  Stcllatiuischen 
. 23* 
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Zunft  gehörte,  und  von  Turin  gebürtig  war.  Dagegen  versetzt  die 
Philippische  Inschrift  den  M.  Brätius  in  die  Sabafinische  Zunft 
und  dessen  Geburtsort  nach  Mantua.  Beide  stammten  jedoch  von 
der  Familie  der  Brätier . ab,  welche  keine  der  ansehnlichsten 
war.  Da  nun  Niemand  aus  einer  Zunft  in  die  andere  ohne  beson- 
dere Erlaubuiss  treten  durfte,  so  könnte  man  die  Vermuthung  gelten 
lassen,  dass  dem  Brätius  diese  Vergünstigung  geworden  sey.  Doch 
bleibt,  wenn  wir  auch  dieses  zugeben,  der  gegründete  Zweifel:  Ob 
zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Philippus  die  Benennung  einer  Zunft  in 
den  öffentlichen  Aufschriften  noch  gebräuchlich  war,  da  Zaccaria  • 
bemerkt,  dass  nach  Sept.  Severus  die  Zünfte  in  den  Steinimcbriflen 
äusserst  selten  mehr  Vorkommen“. 

Anlangend  diesen  Einwurf,  so  überzeugt  uns  ein  Blick  in  die 
Geschichte  und  auf  die  übriggebliebenen  Denkmäler,  dass  er  ganz 
unrichtig  ist.  Als  zu  den  Zeiten  Caracalla’s  eine  Entwertung  des 
Bürgerrechts  eiutrat,  die  unter  den  folgenden  Kaisern  sich  immer 
mehr  steigerte,  so  brachte  diess  in  die  Bezeichnung  der  Tribus  eine 
grosse  Verwirrung  hervor.  Es  ist  bekannt 1 6),  dass  die  Freigelas- 
senen einer  der  4 städtischen  Tribus  (Subusana  oder  Sucusana,  Pa- 
latina, Esquilina  und  Collina)  zugewiesen  wurden;  aber  es  ist 
utigewiss,  wie  es  sich  in  dieser  Hinsicht  mit  den  Söhnen  der  Frei- 
gelassenen verhielt,  ob  sie  in  die  Tribus  der  Stadt,  wo  sie  geboren 
waren,  eingetragen  wurden,  oder,  wie  ihre  Väter,  in  die  Stadt- 
tribus;  wahrscheinlich  jedoch  ist  es,  dass  wenigstens  die  Söhne  der 
Allecti,  d.  h.  solcher  Leute,  die,  obgleich  aus  andern  Städten  stam- 
mend und  also  meistens  zu  einer  andern  Tribus  gehörend,  doch 
wenu  sie  zu  Decurionen  oder  andern  Ehrenstelleu  erwählt  wurden, 


*•)  Man  vcrgl.  hierüber  Grotefmd : Die  Röm.  Tribus  etc.;  in  der  Zeit- 
schrift für  die  Alterthuraswissenschaft  III.  Jahrg.  p.  917. 
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in  die  Tribun  ihres  Wohnorts  übergingen.  Hiezu  ist  die  Inschrift 
bei  Grnter  (p.  416,  8)  zu  vergleichen,  wo  der  Sohn  des  Freige- 
lassenen Q.  Colins  Nicomedes,  Q.  Colins,  in  der  Colonia  Julia  Fa- 
nestris  geboren,  in  der  Pollischen  Tribus  eingeschrieben  ist.  Auf 
einer  Inschrift  bei  Maffei  (Mus.  Ver.  p.  309)  sind  T.  Scntrius  Sa- 
binianus  und  L.  Septimins  Hyginus,  Freigelassene,  aus  Rom  gebür- 
tig, der  Tribus  Fabia  zugetheilt,  während  sie  als  Römer  und  Frei- 
gelassene einer  der  Stadttribus  einverleibt  seyn  sollten. 

Die  Ansicht  Stark’s,  dass  die  verschiedenen  Familien  eines 
Geschlechts  zu  derselben  Tribus  gehört  haben,  ist  eine  irrige  und 
wird  durch  die  Inschriften  vieler  Denkmäler  widerlegt,  wofür  ver- 
glichen werden  mögen:  Gens  Aelia:  Gruter  p.  516,  7.  Fabretti  p. 
213,  536.  Murat.  T.  IV.  p.  2040.  Gens  Cassia:  Grat.  p.  536,  5. 82,  10 
Miirat.  T.  II.  p.  804,  4.  Gens  Cornelia:  Grut.  p.  36,  io-  538,  4.  Gens 
Naevia.  Gruter  p.  554,  .8.  Maffei  Mus.  Ver.  p.  171.  p.  451,  1. 
Gens  Julia:  Grut.  p.  423,  1.  424,  7.  Reines  Synt.  p.  8. 

Der  schlagendste  Beweis  aber  gegen  Stark  ist,  dass  sich  bei 
Muratori*7)  ein  ihm  unbekannt  gebliebenes  Denkmal  fiudet,  worauf 
ein  Brätius  aus  Verona,  der  in  der  Pnblilischen  Zunft  verzeichnet 
ist,  sich  findet:  L*  BRAETIVS  L-  F-  PVBL*  VERON  besagt 

die  Inschrift. 

lieber  das  Vorkommen  der  Tribus  in  späterer  Zeit  (bis  zum 
J.  262  n.  Ch.)  vergl.  man:  Uenzen,  Tabula  alim.  Baebianor.  p.  55. 

Die  Rückseite  unserer  Tafel  ist  sehr  merkwürdig;  denn  sie 
machte  wahrscheinlich  einst  einen  ßestandtheil  eines  jener  militäri- 


,f)  Tom.  II,  p.  799,  No.  7. 
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sehen  Original- Diplome  ans,  die  in  Rom  angeheftet  waren.  Von 
den  auf  einer  solchen  Originaltafel  in  mehren  Reihen  (colnmnae  oder 
paginae)  senkrecht  unter  einander  geschriebenen  Soldatennamen 
(nomina  subscripta)  sind  noch  auf  der  Rückseite  unserer  Tafel  Aus- 
gänge von  Bei-  oder  Familiennamen,  zur  Rechten  Siglä  von  Prae- 
nominen  und  in  der  Mitte  8 Heimathbezeichnungen  erhalten,  die,  wie 
der  Name  BESSO  zeigt,  im  pativ  stehen.  Stark,  der  über  den 
Inhalt  einer  solchen  Originaltafel  keinen  deutlichen  Begriff  hatte, 
vermengt  diese  8 Namen  mit  den  gewöhnlich  in  der  Zahl  7 und 
mit  der  Genitivendung  vorkommenden  Namen  der  Zeugen  und  sucht 
hierin  einen  Grund  zur  Verdächtigung  der  Tafel.  Eine  Widerlegung 
wäre  uunötbig. 

Somit  ist  die  Tafel  rücksichtlich  der  ihr  gemachten  Vorwürfe, 
dass  sie,  nach  inneren  Kriterien  beurtheilt,  sich  als  die  Arbeit  eines 
Betrügers  erweise,  hinlänglich  gerechtfertigt.  Es  übrigt  nun  noch 
von  den  äusseren  Kriterien  zu  sprechen. 

Aeussere  Kriterien. 

„Noch  verdächtiger  als  der  Inhalt,  sagt  Stark  (Bemerk.  S.  65. 
X.),  erscheint  ans: 

1)  Die  Schrift;  sie  trägt  nicht  das  Gepräge  der  Zeit , nämlich 
die  schlecht  geformten  und  verbundenen  Buchstaben,  wie  sie  der  im 
Jahre  250,  also  nur  3 Jahre  früher  errichtete  Meilenstein  des  De- 
cius  hat.“ 

Hierauf  ist  zu  entgegnen:  Eine  Schrift,  gefertigt  mit  dem  Grab- 
stichel, ist  nicht  dieselbe,  wie  die  mit  dem  Meissei,  und  eben  so 
wenig  sind  die  Schriftzüge  der  in  Rom  gearbeiteten  Denkmäler 
immer  dieselben,  wie  die  der  Provinzen.  Nicht  unbemerkt  darf  es 
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bleiben,  dass  die  Verschlechterung  der  Schrift  im  Verlaufe  der  Zeit 
bei  den  Tabulis  honestae  missiones  nicht  wie  bei  den  Steinschriften 
sichtbar  ist,  sondern,  dass  spätere  Tabulae  regelmäßigere  Formen 
der  Buchstaben  zeigen,  als  frohere  und  dass  bei  ihnen  die  Ligatur 
der  Schriftzeichen  nicht  vor  kommt , wie  die  Fac  similia,  besonders 
iii  Arueth's  Militär- Diplomen,  deutlich  darthuu.  Nehmen  vrir  bei 
unserer  Tafel  auch  auf  das  Technische  Rücksicht,  so  dürfte  die 
sichere  Führung  des  Grabstichels,  wodurch  die  Buchstaben  durch- 
aus gleiche  antike  Form  erhielten,  jeden  Gedanken  der  Fälschung 
zurückweisen. 

2)  Die  Orthographie  ist  Stark  nicht  weniger  als  die  Schrift 
verdächtig.  Er  stösst  sich  au  der  Schreibart  POSTEMPLVM  und 
IM  MVRO  (Bemerk.  S.  66,  67.).  Was  das  erstere  Wort  anbelangt, 
so  ist  jedem  Paläographen  wohl  bekannt,  dass  es  bei  Inschriften 
nichts  seltenes  ist,  dass  von  2 auf  einander  folgenden  gleichen  Buch- 
staben nur  feiner  gesetzt  wird  z.  B.  IVENTVS  für  IVVENTVS^ 
CVIVS.  für  CVI  IVS;  wo  daun  die  beiden  getrennten  Wörter,  wie 
bei  der  Krasis,  in  eines  zusammengezogen  wurden:  CVIVS, 

POSTEMPLVM. 

In  Bezug  auf  die  Schreibart  IM  MVRO,  so  erklärt  sich  diese 
nach  griechischer  Sprachw'eise,  indem  die  Liquida  N in  die  nach- 
folgende M überging,  so  bei  Gruter  1 *)  IMPERPETVVM  statt  IN 
PERPETVVM;  bei  Cardiuali**)  PANN.  IMF.  für  PANN.  INF. 

Die  auf  beiden  Seiten  der  Tafel  gleich  gefärbte  uud  grossen- 
theils  in  der  Vertiefung  der  Buchstaben  noch  haftende  Aerugo  nobi- 


")  pag.  108S  No.  4. 

**)  Iscrizioni  antiche  incdite  Bologna  1819.  p.  59.  N.  369. 
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lis  — leider  wurde  die  Tafel  auf  der  Vorderseite,  um  die  Schrift 
lesbar  zu  machen,  etwas  gescheuert  — zeigt,  dass  der  Rost  kein 
künstlicher,  aus  der  neuesten  Zeit  herrohrender  sey. 

Die  Tafel  ist  demnach,  wie  erwiesen  worden,  ein  nach  inneren 
nnd  äossereu  Kriterien  als  ücht  anerkanntes,  vorzügliches  Stück  des 
AUerthums  und  eine  wahre  Zierde  des  k.  Antiquariums. 


II. 

Das  römische  Denkmal  in  Prutting. 

(Mit  einer  Abbildung.) 


VICTORIAE  AVGVSTAE 
. . . R V M PRO  SALVTEM 
..IN  MAXI  MINI  ET  C 
. . STANTINI  ET  LICINI 
. . . PER  AVGG-  AVR-  SENECIO 
D V X-  TEMPLVM  N V M I N I 
. IVS  EX  VoTo  A NoVo  FIERI  IVSSIT 
PER  INSTANTIA  M VAL-  SAM 
BARRAE  P-  P-  EQQ-  DALM-  AQ 
V E S I A N I S C 0 M I T-  L-  L-  M- 
OB  VICTORIA  FACTA  V-  K-  IVLIAS 
ANDRONICO  ET  PROBO  COS. 


Victoriae  Angustae  .vacruin.  Pro  salutein  Pnoci/nnn  Maximini  et 
Constantini  et  Licinit  ( Lictniani)  semper  Augustoru/n,  Aurelius  Se- 
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necio  dux,  templam  nmnini  «jus  ex  voto  a novo  fieri  jossit  per  iu- 
stautiain  Valent  Saum  Barrae,  praeposaVt  equitum  Dalm atarttm  et 
Aquilii  Vesianis  (Vesiaiti  sui  ?)  comitis  lubens , laetus,  merito  ob 
Victoria  facta;  quinto  K alemlas  Iulias  Andronico  et  Probo  cuiisulihus • 

Geschichte  des  Denkmals.  Die  Auflfiudung  des  Denkmals  ge- 
schah am  27sten  April  1848,  als  man  die  Pfarrkirche  in  Prutting 
laandgeriehts  Rosenheim,  erweiterte.  Bei  Abbrechung  der  linken 
Kirchenmauer  und  des  ihr  zunächst  befindlichen  Altars  fand  sich  in 
demselben  das  Denkmal  eingefögt  vor.  Der  dermalige  Ortspfarrer 
Herr  Franz  Seraphim  Mayr  Hess  nach  der  Auffindung  dasselbe  vor- 
läufig in  der  Kirche,  dem  Taufstein  gegenüber,  aufstellen. 

Form,  Grösse , Material  des  Denkmals.  Es  bildet  eine  Ara 
aus  röthlich-weissem  Marmor,  ist  5' 5 ' hoch,  3' 2"  breit.  Die  beiden 
Nebenseiten  sind  mit  Trophäen  geschmückt,  die  aus  einem  Helme 
mit  einein  Hörnchen  uud  einem  menschlichen  Obre  darunter,  einem 
Panzer,  aus  Schilden,  Speeren,  einem  Köcher  und  Bogen  bestehen. 

PRO  SALVTEM,  so,  und  nicht  pro  salute,  muss  man  lesen; 
denn  das  M steht  nicht  vereinzelt  oder  mit  einem  Punkte  versehen* 
auch  passt  es  nicht  als  Sigla  zu  dem  Worte  Principis.  Die  ver- 
fehlte Construction  der  Präposition  pro  ist  auf  Rechnung  der  späten 
Zeit  zu  schreiben  und  findet  sich  noch  auf  5 andern  Denkmälern 
bei  Gruter:  PRO  SALVTEM  SVAM  (p.  4 N.  12)  und  PRO  SA- 
LVTEM IMP  (p.  46,  N.  9),  bei  Maffei  (Mus.  Veron.  p.  254,  1.) 
PRO  SALVTEM  ET  VICTORIAS  nnd  bei  Marini  (Frat.  Arvali 
p.  425  Not.)  RRO  SALVTEM  PVFIORVM 

OB  VICTORIA  FACTA.  Ein  zweiter  Beweis,  wie  sehr 
zur  Zeit  der  Errichtung  unseres  Denkmals  die  Sprachrichtigkeit 
vernachlässigt  wurde. 

Abhandlungen  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wist  V.  Bd.  II.  Abth. 
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Beispiele  mit  ungewöhnlichem  Casus  constrnirter  Präpositionen, 
finden  sich  in  Scaliger’s  gramm.  Register  zn  Gruter  und  bei  Marini 
I.  c.  gesammelt. 

PRIN-  MAXIMINI  ET  CONSTANTINI  ET  LICINI  — — 
ANPRONICO  ET  PROBO  COS.  Fragt  man  sich  um  das  Jahr 
der  Errichtung  dieses  fflr  das  Wohl  der  Kaiser  Maximin,  Constau- 
tin  und  Licinius  gewidmeten  Denkmals,  so  lässt  sich  dasselbe,  ob- 
wohl das  Consulat  des  Andronicus  und  Probus  angegeben  ist,  den- 
noch nur,  weil  jene  Cousuln  nicht  in  den  Fasten  aufgefohrt  sind, 
aus  Schlossen  ermitteln. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  es  uun  nöthig,  einen  Ueberblick  der 
Begebenheiten  während  der  vom  Jahre  306  — 314  das  röm.  Reich 

beherrschenden  Regenten  zu  geben.  < . • 

\ - 

3 * 

Rom  hatte  im  J.  306  sechs  Regenten:  Galerius,  Sever,  Con- 

stantin,  Maximin,  Maxeutius  und  Maximian.  Im  J.  307  wurde  Sever 
auf  Maximians  Befehl  hingerichtet.  Au  seine  Stelle  ernannte  Gale- 
rius den  C.  Val.  Licinius  znm  Augustus,  welchen  Titel  auch  Ma- 
ximin annahm.  Maximian  fand  im  J.  309  auf  Constantins  Befehl 
seiuen  Tod.  Galerius  starb  311  natflrlicheu  Todes.  So  blieben  für 
das  J.  312  noch  Constantia , Licinius,  Maximin  und  Maxentius. 
Am  28.  Oct.  dieses  Jahres  kam  Maxentius  bei  der  Milviscben 
Brücke  um.  Im  Kriege  zwischen  Maxinün  und  Licin  ward  ersterer 
im  J.  313  bei  Adrianopel  geschlagen  und  entleibte  sich  selbst.  Es 
blieben  nun  noch  Constantia  und  Licin.  Im  J.  314  wurde  nach 
Hinrichtung  Licins  Constantia  Alleinherrscher  des  gesammten  Römer- 
reiches. 

• • • 

, / 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  das  Gesagte,  so  kann  das  am 
29.  Jnni  errichtete  Denkmal  nur  auf  das  Jahr  312  gesetzt  werden. 
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Es  ist  auffallend , dass,  gegen  die  sonstige  Gewohnheit,  den  Naineu 
des  besiegten  Volkes  zu  nennen,  inan  diesen  auf  dem  Denkmal  ver- 
misst, und  es  dürfte  daher  die  Verinuthong  Platz  greifen,  der  Sieg 

sey  gegen  die  Anhänger  des  Maxentius  erfochten  worden  und  mau 

habe,  aus  Schonung  für  die  besiegte  Partei,  den  Namen  der  Be- 

siegten verschwiegen,  besonders  da  Maxentius  noch  am  Leben  war. 

Die  Angabe  der  Namen  der  beiden  Consuln  Andronicus  und 
Probus  ist  eine  wichtige  Bereicherung  der  Fasten. 

EQQ.  DALM.  Der  dalmatischen  Reiter  gedenkt  eine  Inschrift 
von  Thyatira  (bei  Peyssonel  Observations  hist,  et  geogr.  sur  les 
peuples  barbares.  Paris  1765  p.  285)  mit  den  Worten:  VAI^.  IV- 
VENTVS  EXARCVS  ||  QVI  MILITAVIT  ANNOS  XX  IN  VE- 
XILLATIONEM  j | EQQ.  DALM.4  COMIT.  ANCIALITANA.  etc. 

DVX COMIT.  Dux  und  Comes  war  die  Benennung  für 

Befehlshaber,  die  unter  der  höhern  Aufsicht  der  Magistri  inilitum 
standen.  Der  Dux  stand  unter  dem  Comes1). 

AQ.  VESL4NIS.  Die  Stelle  macht  einige  Schwierigkeit  in 
der  Erklärung.  In  welcher  Verbindung  stehen  die  beiden  Nameu 
mit  den  vorhergehenden?  Der  Zusammenhang  verlangt  ein  ET,  das 
auch  bei  deD  Kaisernamen  steht.  Ungewöhnlich  ist  die  Genitiv- 
forra  Vesianis;  liesst  man  Vesiani  sui  comitis,  so  muss  man  anneh- 
men, dass  der  Comes  unter  dem  Praefectus  equitum  steht,  wo  daun 
Praefectus  die  Stelle  von  Magister  equitum  vertreten  würde. 


•)  Codex  Theodosianus,  de  divid.  offiiiis  L»J>.  XI.  8.  7.  Vcngl.  Savigny 
Gesch.  d.  Rom.  Rechts  1.  Bd.  2te  Ausg.  S.  98.  99. 
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Werfen  wir  noch  einen  Blick  anf  die  Basreliefs  mit  den  Tro- 
phäen, so  erscheint  unter  diesen  der  llelm  mit.  dem  Hörnchen  und 
dem  menschlichen  Ohre  unter  demselben  als  das  Interessanteste. 
Was  Salmasins2)  vermuthet,  dass  der  Comicularius,  ein  Rotten- 
führer oder  Gefreiter,  als  eigenes  Abzeichen  ein  Hörnchen  am  Helme 
getragen  habe,  das  bestätigt  sich  factisch  durch  die  trefflich  erhal- 
tene Abbildung  unsers  Helmes. 


III. 

Römische  inschriftliche  Denkmäler  aus  Algerien. *  *). 

A.  Denkmäler  zur  Verehrung  der  Götter . 

L Denkmal. 

Se'tif. 

PLVTONI  ET 
CERERI  SAC 
Q-  N-  MAR1NVS 
VOTVM  SOL 
VIT  LIBENS 

Plutoni  et  Cereri  sac  rum.  Quintus  Sumer  ins  Marinus  votum 
solvit  libens. 


*)  Plin.  Exercitt.  p.  547. 

*)  Die  hier  mitgetheilten  röm.  Inschriften  copirtc  Herr  Dr.  Lorent  auf 
seiner  Reise  durch  Algerien  nach  den  Originalen  und  theilte  sie  Herrn 
Lyzealprofessor  Rappenegger  in  Mannheim  mit,  durch  dessen  Gefällig- 
keit sie  mir  zur  Herausgabe  überlassen  wurden. 
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Grösse  des  Denktnals.  Die  Höhe  beträgt  0,89  Centimeter,  die 
Breite  0,30.  Das  oberhalb  der  Schrift  sieb  befindliche  Basrelief  zeigt 
die  Brustbilder  des  Plato  and  der  Ceres. 

11.  Denkmal. 

, Diana. 

■ »i 

MERCVRIO  

AVG  SACRV51 

M AVREL1VS  M-  FIL-  , , 

PAP-  AEMILIANVS  Q- 
AEDIL  IIVIRV  STATVAM  ’ 

QVAM  OB  HONOREM  II 
VIRATVS  EX  HS-  V-  MIL  N- . . 

POLICITVS  EST  POSVIT 
INLATIS  REIP-  LEGITIMIS  . 

HONO  R VM  SVORVM 
SUMMIS  ET  ANT  FORIS  TRA 
• • • CVRAV-  IDEM  DEDICAVIT  ..  . 

, Mercurio  \ugusto  sacrum.  Marctw  Anrelios,  M arci  fi lius,  Pa- 
ptriff,  Aemiliauns,  Quaestor,  Aedi/tV,  Duumvir  vialis , statuam,  quam 
ob  honorem  Daamviratas  ex  sestertiis  qninqaies  milfe  numero  (qain- 
que  miUiÄus  nutmnöm)  pollicitus  est,  posait,  iulatis  reip ublicae  legi- 
' timis  bonorum  snorum  snmmis  et  ante  (teropli)  fores  transportandam 
cura vif,  idem  dedicavit. 

. i i * • 

. ! 

Grösse  des  Denkmals : Höbe  1.  Met.  2 Ctm.,  Breite  0,77. 

II  VIRV.  Es  bleibt  zweifelhaft,  ob  diese  Siglen  zu  erklären 
sind:  Duumvir  vialis  oder  Duumvir  quintusn  oder  Duumvirorum 
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(unus),  "wie  man  auf  dem  Seeouer-Denkmale*)  II  VIRVM  liest,  wo- 
zu Gellius2)  die  Erläuterung  mit  den  Worten  gibt:  Cujus  pater  fla- 
men,  aut  augur,  aut  (j u indectm p i rum  sacris  faciundis,  aut  qui  septem- 
riräm  epulouum,  aut  Salius  est. 

STATVAM.  Statua  für  signum,  Götterbild,  kommt  auf  Denk- 
mälern Algeriens  öfter  vor;  so  werden  dem  Neptun , dem  Herkules 
und  dem  Apollo  Statuen  errichtet.3) 

QVAM  OB  HONOREM  IIVIRATVS  EX  IIS  V-  MIL  N- 
POLICITVS  EST.  Die  Widmung  von  Bildsäulen  f(\r  Götter  und 
Menschen,  die  Errichtung  von  Gebäuden,  die  Anordnung  von  Spie- 
len und  Mahlzeiten,  von  Stiftungen  u.  dgl.,  finden  sich  auf  Denk- 
mälern häufig  als  Beweis  des  Dankes  für  erlangte  Aemter  und  Ehren 
erwähnt.  So  weiht  auf  algerischen  Inschriften  ein  Q.  Nicauius  Ho- 
noratus  OB  HONOREM  IIVIR1  dem  Neptun  eine  Statue ;4)  ^ine 
solche  L.  Petronius  Januarius  OB  HONOREM  AEDilitatis  dem 

L * t 

Antomnus  Pius  *);  ebenso  dein  Apollo 6)  ein  Decius  Fundanius 
Primanus  OB  HONOREM  AEDILITATIS.  Eine  Zusammenstellung 
solcher  Widmungen  findet  man  in  dem  Register  zu  Gruter  in  Capite 
quintodeciino. 

EX  HS*  V.*  MIL*  N*  Er  entspricht  unserm  Ausdrucke:  für 

i 

*)  Hefner,  die  römischen  Denkmäler  Oberhaycrns  (im  Oherbayer.  ArchiTe 

VI.  B.  2 H.)  S.  250. 

*)  Noch»  Atticac.  Edit.  Bipont.  1784.  Vol.  I.  c.  12.  p.  62. 

’)  Journal  des  Savants  1837.  Dcc  p.  711  — 12.  Schaw  Travels  of  Ilar- 
liary.  Edinburgh  1808.  Vol,  I.  p.  196.  IV. 

*)  Journ.  1837  p.  711.  N.  32. 

Denkmal.  WH.  . ... 

' *)  Schaw  p.  198.  IV.  Orelli  Coli.  Inter.  Vol.  I.  p.  446.  N.  2548- 
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die  Summe.  Der  Kostenbetrag  ist  auf  Algerischen  Inschriften  häufig 
' augegeben,  so  auf  Denkmal  VII.  XIII.  XVII.  XXL  und  auf  Denk- 
mälern von  Bone  und  Gbelrna.7)  i 

INLATIS  KEIP  LEGITIMIS  UONORVM  SVORVM  SVM- 
MIS.  Die  leqitimae  fiunorum  summae,  deren  auch  auf  Denkmal  XVII. 
gedacht  wird,  sind  eine  dem  Staate  für  die  Anstellung  als  Dnumvir 
/.n  entrichtender  Betrag,  worüber  das  oberwähnte  Denkmal  zu  ver- 
gleichen ist.  Auf  einer  Inschrift  von  Ghelma8),  sowie  auf  einer  von 
Mesherga9)  heisst  dieser  in  die  Gemeinde-Kasse  zu  leistende  Betrag 
HONORAMA  SVMMA. 

ET  ANT-  FOULS  Die  Abschrift  gibt  AT  FORIS  TRA  II* 
RACVBX.  k 

III.  Denkmal. 

Setif. 

DIANAE 
AVG.  MAV 
RORVM  SAC 
L*  MAMILTVS 
CASTVS  L*  AE 
MILIVS  H VIRI 
DEDICAVE 
RVNT 

Dianae  Aug ustae  Manrorum  stemm.  Lucius  Mamilius  Castus 
et  Lucius  Aemilius  Dnumviri  dedicaverunt. 

Grösse  des  Denkmals.  Höhe  0,67,  Breite  0,52. 

’ ) Journ  1337.  p.  711.  N.  31.  32.  u.  p.  712.  N.  33. 

•)  Journ.  1337  p.  712.  N.  33. 

• ) Schate  p.  196,  IV. 
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DIANAE  AVG.  MAVRORVM.  Die  substantive  Geoitivform 
des  Beinamebs  einer  Gottheit  ist  selten;  gewöhnlich  steht  das  Ad- 
jectiv;  doch  finden  davon  sich  Beispiele,  so  liest  man  auf  einer  In- 
schrift von  Silchester1)  DEO  HEHCVLI  SEGONTIACORVM. 

• ‘ . ' ' v . ( . • . , 

, L MAMILIVS.  M.  Letronne2)  gab  MAXIMILIVS.  Da  sich 
das  plebeische,  aus  Tuskulum  stammende,  weit  verbreitete  Geschlecht 
der  Mamilier , auch  auf  andern  Inschriften,  zum  z.  B.  auf  einem 
röm.3)  und  florent.4)  Denkmale  findet,  so  trug  ich  kein  Bedenken,  die 
Lorent’scke  Lesart  beizubehalten. 

IV.  Denkmal. 

« Setif. 

MARTI 
VICTORI 
AVG*  SAO 
M*  VLPIVS  M* 

F PAP*  ANDRO 
NICVS  Q*  AED 
II  VIR*  FLAM* 

II  VIR  Q*  Q*  PE 
CVNIA  SVA 

Marti  Victori  Aug usto  sac rum.  WLarcns  Ulpius,  Marci  filius, 
Papiriff,  Andronicus,  Quaestor,  Aedilis,  Duumvir,  Flamen,  Duuntvir 
quinquennalis  pecunia  sna  posuit. 

Grösse  des  Denkmals.  Höhe  1,55,  Breite  0,58. 


•)  OrelU.  Coli.  Inscr.  Vol.  I.  p.  354,  N.  2013 

> *)  Journ.  1847.  Dec.  p.  735. 

*)  Jahn , Spccimen  cpigraphicum.  Kilae.  1841.  p.  34,  N.  73.  et  p.  39,  N.  53. 

4)  Gori  Inscript,  antiq,  P.  III.  p.  37,  N.  53.  et  p.  129.  N.  139. 
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V.  Denkmal. 

Laut  besä. 

AESCVLAPIO  ET  SALVTI 

IMP  CAES-  M AVRELIVS  ANTONINVS  A VG-  PONT-  MAX-  ET 
IMP  CAESAR  L AVRELIVS  VERVS  AVGVSTVS 

Aescnlapio  et  Saluti  Imperator  Caesr/r  Marcus  Aurelius  An- 
touinus  August us,  Pontifex  nia xinms  et  Imperator  Caesar  L ucius 
Aurelius  Verus  Augustus. 

Die  Inschrift  befindet  sich  an  dem  Friese  eines  Tempel»  in 
Lambesa,  dessen  Beschreibung  und  Abbildung  die  Revue  archeologi- 
qne*)  gibt.  • 

VI.  Denkmal. 

t 

Diana. 

IANO  PATRI  AVG-  SAC- 
M.  AVRELIVS  FELIX 
VOTVM  SOL  VIT  ANIMO 
S P P-  D-  DEDICAVIT 

Jauo  Patri  Aug usto  sacrutn.  Marcus  Aurelius  Felix  votum  sol- 
vit  auimo,  sua  pecunia  posuif,  dedit , dedicavit 

Grösse  des  Denkmals.  Höhe  0,47,  Breite  0,60. 

IANO  PATRI.  Pater  ist  der  beständige  Beiname  des  Janus. 
In  Bezug  hierauf  schreibt  Aur.  Victor* )r  In  sacris  omnibus  prhnuin 
locum  Jano  detulerunt,  usque  eo,  ut  etiam,  cum  aliis  Diis  sacrifi- 


*)  4tc  Annee.  Livraison  7.  Octobre  p 452- 

')  Origo  gentis  Itomanae.  Edit.  Bipont.  1789.  c.  3,  p.  6. 
Abhandlungen  der  I.  CI  d.  h.  AK.  d.  Wisi.  V.  Bd.  II.  Abthl  2o 
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ciutn  fit,  dato  ture  in  altaria,  Janus  prior  nomiuetur,  cognornento 
quoque  addito  Pater,  secuudum  quod  noster  cognornento  sic  intnlit: 

Hane  Janus  Pater , hanc  Saturnus  coudidit  arcem. 


Mit  dem  Beinamen  Pater  finden  wir  Janus  auf  eiuein  Denk- 
male in  Rom2)  und  einem  in  Albano.3) 

VOTVM  SOLVIT  ANIMO.  Die  Weiheformel  mit  Animus,  wie 
T(otus)  A(nimo)  auf  einer  Speyrer  Inschrift4),  ohne  libens , ist  sehr 
selten,  doch  mit  demselben  findet  sie  sich  mehrmals  vollständig  ge- 
schrieben und  in  Siglen  als:  ANIMO  LIBENS  VOTVM  SOLVIT5)  - 
VOTVM  SVSCEPTVM  ANIMO  LIBENS  POSVIT«)  — A-  L- 
V* *«S*  — V*  A-  L*  S*  — A*  L*  P,?)  Auf  den  nachfolgenden  Denk- 
mälern IX.  und  XI.  — V*  S*  L*  A* 

VII.  Denkmal. 

Setif. 

SATVRNO 

L-  IVLIVS  PETVS  SACERDOS 

Saturno  Lucius  Julius  Petus  sacerdos. 

Das  Basrelief  des  Denkmals,  dessen  Höhe  0,82,  dessen  Breite 


*)  Marini  Frat.  Arv.  P.  I.  p.  CXLIV.  v.  25.  et  P.  II.  p.  365-  XXIII. 

•)  Gorü  Symbol.  Dec.  II.  Vol.  9.  p.  229.  Orelli,  Vol.  I.  p.  306.  N.  1583. 

*)  Lehne , die  röm.  Alterthümer  des  Donnerberges,  Mainz  1837.  I.  Tbl. 
S.  248. 

*)  Gruter  p.  87.  N.  10.  et  p.  88.  N.  4.  cf.  p.  5,  N.  2. ; p.  17,  N.  8. 

*)  Gruter  p.  87.  N.  11. 

*)  Gruter  p.  88.  N.  5,  6,  7. 
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0,52  beträgt,  7.eigt  Mann  uud  Frau,  die  eine  Libation  darbringen. 

Unterhalb  ruht  das  Opferthier. 

. - VIII.  Denkmal. 

Setif. 

% 

VICTORIAE 
A V G V STÖR VM  SAC- 
DEDICANTE 
D FONTEIO  FRONTI 
NIANO  LEG  AVGVST- 
PR  PR  EXHS  . MIL  N- 
ITQ  M-  COSSINI-  SE 
CVNDI FIL-  P-  P-  EX  HS- 
IUI  M N-  L-  SVTORIVS 


Victhriae  Augustorum  aacrutn,  dedicante  Decitno  Fontejo  Fron- 
tiniauo,  Leg  a/o  Augustornm  Proyraefore  ex  sestertiis  . . . mWlibus 
uummüm , itewique  Marco  Cossinio,  Secundi  filio,  Proepo^iYo?  ex 
sestertiis  quatuor  m illibus  nutrunum,  Lucius  Sutorins  . . . 

i 

AVGVSTORVM.  Die  August  i sind  wahrscheinlich  Sever  und 
Varacalla. 

D.  FONTEIO  FRONTINIANO.  Diesem  Legaten  an  der  Stelle 
des  Prätor  weiht  Sextus  Terentins  das  Denkmal  XXX. 


25* 


\ 


» 
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IX.  Denkmal.1 
Se'tif. 

VICTORIAE  AVG 
SAC 

M-  LONGEIVS  M- 
EIL'  PAP-  SILVA 
NVS-  V-  S-  L-  A- 

Victoriae  Augustae  sacrum.  Marcus  Longeius,  AWri  film.«,  Pa- 

p»rw,  Silvauus  xotutH  s olvit  Ubens  Animo. 

% 

Grösse  des  Denkmals : Hölle  1,52,  Breite  0,49. 

* _ 

VICTORIAE  AVG.  Victoriae  Avgustae  oder  Augusti ; denn, 
nm  August orutn  zu  lesen,  müsste  regelmässig  die  Sigla  AVGG. 
stehen. 

X.  Denkmal. 

• * 

Setif.  , 

* • ♦ , » 

VIRTVTI 

AVG 

' M VLP1VS 
M FIL  PAP 
A VIT  VS-  <}' 

AEDIL  II  VIR 
OB  HONO 
RESSVOSPO 
SVIT  I)  IJ 

Virtoti  Augustae  Morcu.«  Ulpius,  Marc*  film*,  Papiritf,  Avitus,  Quae- 

sfor , Aedi/i*,  Dnumvir  ob  honores  suos  posnit  decreto  Decurionutn. 

\ 

Grösse  des  Denkmals.  Höhe  1,55,  Breite  0,58. 


« 
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XI.  Deink  m al.  > ; 

Setif. 

EX  PRECEPTO 
DE  AE  vSANCTAE 
CAELESTIS 
MERCVR 
AVG-  S- 

C.  ivlios 

V S L-  A- 
A P-  CXCVI 

Ex  praecepto  Deae  Sanctae  caelestis.  Mercuri«  Augnsfo  sacrum. 
Caius  Julios  • votum  solvit  I ibens  a nirno.  Juno  P rvnsmciae  centesiiuo 
nouagesirao  sexto. 

Grösse  des  Denkmals.  Höhe  0,98,  Breite  0,50. 

EX  PRECEPTO.  Die  Errichtung  des  Denkmals  ist  nicht  so- 
wohl Folge  eines  Gelübdes,  als  eiues  Auftrages  oder  einer  Mah- 
nung der  Gottheit  vermittelst  einer  Erscheinung;  daher  bei  Denk- 
mälern dieser  Art  mit  den  Ausdrücken:  ex  prasre/ito 1 ),  ex  tmperio'1'), 
ex  jnssu*  J,  ex  monifu *),  ex  visu 5 ),  gewöhnlich  die  VVeihungsformel 


;)  Gruter  p.  21-  N.  3.;  p.  38.  N.  10. 

*)  Gruter  p.  64- N.  9*;  p.  91.  N.  2 . Lersdi  Ceittralnroseutn.  Bonn,  1839.  1. 
Heft  N.  19.  21.  24.  25.  27.  28.  de  Wal  Mythologiae  septentrionalis  Mo- 
numents epigraphica.  Trajectl  ad  nhenum.  1847.  p.  50-  LXVIU. 

’)  Gruter  p.  12.  N.  5. ; p.  16,  N.  12.;  p.  3b.  N.  2.;  p.  40.  N.  Ö-;  p 57.  N.  4. 
p.  129.  N.  14.  de  Wal  p.  10,  N.XrV.p.  1 13.  N.  CL.  Ltrsch  I!I.  H.N.  197 

*)  Maffei  Mus.  Veron.  p.  294.  N.  1. 

. ‘ ) Gruter  p . 2.  N.  4.  de  Wal  p.  243,  N.  CCCVXXVl.  p.  244-,  N.  CCCXiXVH. 
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fehlt,  (die  bei  unserer  Inschrift  auf  Metcur  sich  zu  beziehen  scheint) 
und  nur  ein  Paar  sie  enthalten.6) 

DEAE  SANCTAE  CAELESTIS.  Die  Himmelsgöttin  ist  die 
Astarte , ober  deren  Kultus  inan  Münters7)  Religion  der  Karthager 
vergleichen  mag. 

\ 

A*  P-  CXCVI.  Anno  Provinciae  cenfeshno  nonajgesimo  sexto. 
Die  Siglae  A’  P-  wofür  auf  Inschriften  Nnmidiens  und  Mauretaniens 
auch  AN-  PRO;  ANNO  PROV-;  oder  PROVICIE  vorkommt,  wei- 
sen, worauf  bereits  Shaw5)  aufmerksam  machte,  und  worin  Hase, 
Dnreau  de  la  Malle9),  Prevost10),  Letronne'  •),  Orelli1-)  übereinstim- 
men,  auf  eine  Prorincial-Aera  Mauretaniens  hin,  deren  Beginn  Shaw, 
Hase,  de  la  Malle  und  Prevost  auf  das  Jahr  32  oder  33  v.  Chr.; 
Letronne  auf  das  Jahr  42  n.  Chr.,  Orelli  auf  das  Jahr  46  v.  Chr. 
setzen. 

Fragen  wir  nun  um  die  auf  jene  Provinzial- Aera  bezüglichen  hi- 
storischen Data,  so  sind  es  folgende: 

Im  J.  46.  v.  Chr.  wird  \nmidien  von  Jul.' Caesar  besiegt  und 


•)  Gruter  p.  32,  5-  forsch  I.  H.  N.  20.  II.  H.  N.  29. 
’)  S.  62.  der  2.  Ausg.  Koppenhagen  1821. 

*)  Travels  p.  95- 

*)  Journ.  des  Sav.  1837  Nov.  p.  649. 

,0)  Revue  archeologique  1848-  Janvier  p.  662. 

>•)  Journ.  des  Sav.  1847.  I)ec.  p.  727. 

’*)  Coli,  Insc.  Vol.  I.  p.  144  N.  529- 
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zum  erstenmale  unter  dem  Naineu  Neuafrika  zur  römischen  Provinz 
gemacht. 1 3 ) 

Im  J.  26-  v.  Chr.  überweist  Augustus  bei  der  Theiloog  der  rö- 
mischen Provinzen  zwischen  ihm  und  deui  Senate  die  Provinz  Nuuti- 
dien  dem  Letzteren.14) 

Im  J.  41  n.  Chr.  wird  Ptolemaeus,  Jnba's  Sohn,  Mauretaniens 
letzter  König,  durch  Calignla  ermordet,  und  nach  Beendigung  des 
sich  darüber  eutsponnenen  Krieges , dieses  Land  dem  römischen 
Reiche  einverleibt.  In  diese  Zeit  setzt  Plinius  1 5)  die  Eiutheilung 
Mauretaniens  in  zwei  Provinzen,  in  das  Tingitanische  und  Cnesa- 
rische  Mauretanien.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  diese  Ein- 
teilung — wozu  der  Grund  durch  die  Vergrösserung  Mauretaniens 
gegeu  Osten,  indem  schon  nach  dem  Friedensschluss  mit  Bochus  die- 
sem das  Numidische,  vom  Flusse  Molocbat  bis  zum  Vorgebirge  Tre- 
ton  reichende  Gebiet  der  Massäsylier1 6)  zugetheilt  wurde,  gelegt 
war  — von  Caligula  nur  eingeleitet , nicht  aber  in  Ausführung  ge- 
bracht wurde. 

Im  J.  42  n.  Chr.  ging,  wie  Dio17)  berichtet,  diese  Eiutheilung 
nun  wirklich  vor  sich  und  es  wurden  die  beiden  Mauretanien , wie 
sie  Tacitus18)  nennt,  oder  das  Tingitanische  und  Caesarische  als 
römische  Provinzen  organisirt. 


,J)  Dio  Cas8tus  Lib.  XLIH.  c.  9-  Hirtitis , de  bello  Afric  c.  97.  Appiu- 
nus . bell,  civil.  Lib.  VI,  c.  53.  Plinitu.  Hist.  Nat.  Lib.  V,  c.  3- 

■♦)  Dio  Lib.  LIII.  c.  12. 

'*)  Plinius  Hist.  Nat.  Lib.  V,  c.  1. 

'•)  Straöo , Lib.  XVII,  3,  25. 

•»)  Lib.  LX,  c.  9. 

Hist.  Lib.  II.  c.  53. 


\ 
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Nehmen  wir  nun  das  J.  42.  n.  Chr.  als  den  ftegiun  unserer 
Aera  an,  so  wurde  unser  Denkmal  im  J.  154  n.  Chr.  errichtet. 

XU.  Denkmal.  * 

Bat  nah. 

GENIO  LAMBAESES 
PRO  SALVTE 
1MPP  CAESS-  L-  SEPTAMI 
SEVERI PERTINACISAVG 
ET  iM  A VRE  LI  AN  TONIN  I 
AVG  FELIC  PAR  BR  GER-  MX- 
AVG-  ET  IVLIAE*  AVG  MA 
TRI  AVG  N*  ET  CASTROR- 
DEDICANTE  Q-  ANICIO  FAVSTO 
LEG-  AVGG*  PR  PR-  COS-  DES 
L BALBIVS  FAVSTA 
NVS-SIG  LEG  Ul  AVG*  1>  V 
L-  BALBI  FELICIS  VET  EX 
SIGNIFERO  FILIVS 
VOTVM-  SOLVIT 

Genio  Latnbaesex  pro  salute  Imp eratarum  Ca onarum,  L ucii 
SeptinwV  Severi,  l’ertinacis,  August i et  Marc»  Aureli*  Antouini  Au- 
g ns/i,  Felicia,  PaiY/iici,  Brifamici,  Gennanici  mdximi  Augusti  et  Juliae 
August  an , Matii  Aug  usti  tiosfri  et  Castrorni/i.  Dedicante  Quinta 
Anicio  Fausto,  Leg  atu  Augusturum,  Propraetore,  Comulari  des  ig~ 
nato,  L ucius  Balbius  Faustanus,  Sig nifer  Legionis  tertiae  August ae 
Piae,  Vindieis,  Lucii  Balbi  Felieis,  Veterani  Exsignifero  filius  vo- 

i 

tum  solvit. 

GENIO  LAMBAESES.  Die  Verehrung  des  Genius  d*r  Stadt 
Lavtbiisa  wird  noch  durch  ein  anderes  von  Herrn  Dr.  Lorent  da- 
selbst copirtes  Denkmal,  das  so  lautet,  beurkundet: 
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, >. *  * AVG-  COSS  • 

MINERVAE  ET  GENIO  LA  MB  AE 
SITA  NOR  VM  ANNO  ET  MENSILVS 
- ■ / M AVRELIO  COM  ININ  CASSIAN*  muni- 

.*  C1PH  V - 

*n<i  r/  .o'T/.vr/>i*:uj,  i At.xw/i 

LAMBAESES  ist  entweder  Geuitivendung  von  Lambaese  des  Iti- 

nerar’s1)  oder  eine  adjectivische,  die  Einwohner  bezeichnende  Form,  wie 
LAMBAESENTTVM  auf  einem  Denkmale  von  Lambesa  bei  Shaw.2) 

MATRI  AVG-  N-  Der  Ausdruck:  Matri  August i nostri  be- 
zeichnet die  Inschrift,  da  nur  mehr  von  einem  Sohne  die  Rede  ist, 
als  eine  nach  Ermordung  Gelds  (occis.  212  p.  Chr.)  errichtete,  wo- 
hin auch  Caracalla's  Titel  Germanicus , den  dieser  erst  im  J.  213 
annahm,  hinweist. 

Q-  AN1CIO  EAVSTO  LEG-  AVGG*  PR  PR-  COS  DES- 
Unser  Quintus  Anicius  Faust  us  weihte  bereits  im  J.  201.  gleich- 
falls unter  Sever  und  Caracalla,  ein  Denkmal3)  wo  er,  wie  auf 


')  Edit  Wcsselingi  p.  40. 

*)  Travels  127. 

’)  Die  Inschrift  desselben  findet  sich  in;  Narrative  of  travcls  in  Northern 
Africa  by  Lyon.  Lond.  1B21  p.  18.  und  lautet  nach  Verbesserung  der 
dort  vorkommenden  epigraphischen  Verstösse: 

IMP-  CA  ES  L-  SEPTIMIO  8EVERO 
PIO  PERTINACI  AVG  TR-  POT  V1UI 
IMP-  COS-  II  ET  IMP-  CAES-  M- 
AVRELIO  ANTONINO  TR-  POT- 
IUI-  ET  L-  SEPTIMIO  GETAE  NOB-  CAES- 
DEDICANTE 

Q-  ANICIO  FAVSTO  LEG 
AVGVSTORVM  CONSVLARI 
. . . LEG-  IIP  AVG-  P-  V 
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Denkmal  XIII.  Vonsulari s heisst,  zu  welchem  Titel  die  darauffol- 
gende Lacke  von  3 Buchstaben  die  Sigla  DES  vennuthen  lässt. 

Einem  COS* *  DESIGNATO  ist  auch  das  Denkmal  XXX.  gewid- 
met. Somit  erklären  sich  die  Siglae  COS*  DES*  unsers  Denkmals  mit 
CONSVLARI  DESIGNATO.  Ueber  diese  Consularen  vergleiche 
man  Denkmal  XXVII. 

LEG.  M.  AVG.  P.  V.  Die  Legio  III.  Augusta  wurde  von 

* 

August us  errichtet,  und  war  die  einzige , die  in  Afrika  stationirte-j 
denn  die  IX.  Legion,  die  zum  Gätulischen  Kriege  im  J.  21  (773. 
n.  R.  E.)  uach  Afrika  gezogen  war4),  verliess  dasselbe,  nach  Ueber- 
windung  Tacfarinas,  bereits  im  J.  25  wieder.  Unter  Augustus  und 
Tiberius3)  wurde  sie  von  einem  Proconsul  befehligt.  Im  Kriege 
gegen  Tacfarinas6)  erwarben  sich  mehre  ihrer  Anführer  Triumph- 
insiguien  und  Bildsäulen.  In  ihr  dienten  Galba 7)  und  Clodius  Macer 
als  Legaten.  Nach  Ermordung  des  Letztem  erklärte  sie  sich  für 
Vitellius,  dessen  Verwandter  Valerius  Festus  sie  damals  befehligte.8) 
Sie  baute  unter  Hadrian  °)die  Strasse  von  Karthago  uach  Theveste. 
Zu  den  Zeiten  des  Alexander  Severus1  °)  lag  sie  inNumidien,  wo 
sie  ihr  Standquartier  in  Lambaesa  hatte,  wohin  das  dem  Namen  dieser 
Stadt  auf  der  Ptolemaeischen  Karte*  ‘)  beigefügte  Atyeiwv  tqCttj  aeßaaxti 

4)  Tacitua,  Anna!.  Lib.  III.  c.  9. 

»)  Tucil.  Hist.  Lib.  IV.  c.  43. 

•)  Tacit.  Annal.  L.  II,  c.  52.  III,  74.  Dio  Cassiua  I,.  LV,  c.  28. 

T)  Tacit.  Hist.  IV,  c.  48,  49.  Sueloniue,  Vita  Galbae  c.  7. 

*)  Tacit.  Hist.  L,  II.  c.  97  j IV,  c.  49.  Sueton.  Vitcl.  c.  5.  Vcspas.  c.  4. 

•)  Shaw  p.  172.  Donali  II.  p.  214,  7.  Orclli  Vo!.  II.  p.  122.  N.  3564.  Re- 
vue arch.  1845.  (Mors)  p.  824. 

'•)  Dio  Cassiue  L.  LV.  c.  23. 

")  Edit.  Nobbc.  III,  29.  Cf.  Ed.  Amstcl.  1730  Tab.  II.  D.  b. 
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deutet,  wie  auch  die  dort  entdeckten  Inschriften  und  Ziegeleiu- 
drücke12),  welche  letztere  immer  auf  längeren  Aufenthalt  eines 
römischen  Heeres  weisen.  Für  längern  Aufenthalt  dieser  Legion  in 
Numidien  sprechen  auch  die  in  den  Städten  Sitifis,  Calaina  und 
Theveste  entdeckten  Denkmäler,  die  ihren  Namen  enthalten.  Dass 
die  III.  Legion  noch  unter  Maximin 1 3)  in  Afrika  bestand,  zeigt  ein 
Denkmal,  auf  dem  sie  die  Maximinische  heisst.  Die  Reichsnotizen 1 4) 
führen  sie  unter  dem  Comes  von  Afrika  mit  dem  Namen  Tertio  Augu - 
stani  an,  und  sie  ist  wahrscheinlich  jene  Legion,  die  Claudian15), 
da  er  von  dem  Siege  des  Stilicho  über  Gildo  spricht,  dictaque  ab 
Augunto  legio  nennt. 

Auf  Denkmälern  findet  sich  unsere  Legion  mit  der  Benennung 
LEG-  III-  AVG-  — LEG-  HI-  AVG  Pia  Vindex  — LEG  III-  AVG- 
Pia  Fidelis.  — LEG  UI-  AVG-  SEVERIANA-  — LEG-  ffl- 
AVG-  P-  V-  MAXIMINIANA. 

Anlangend  diese  Beinamen,  so  ist  Augnsta  der  älteste.  Wir 
finden  ihn  ohne  einen  weiteren  auf  Inschriften  aus  den  Zeiten  des 
August us 1 8),  Tiberius  und  Drusus I7),  Trajans  und  Hadrians *8), 


**)  Revue  arch.  4e  Armee  1847  (Octobre)  p.  453. 

**)  Journal  des  Sarants  1847  Oct.  p.  622.  Dec.  p.  736  Cf.  Kellermann,  Vi- 
gilum  Rom.  Latcrcula.  Romne  1835.  p-  73,  N.  295. 

u)  Edit.  Panciroü.  Genevae.  1623.  .Imp.  Occid.  p.  46. 

**)  Bellum  Gildonicum,  r.  422. 

*•)  Gruler  p.  1026,  N.  3. 

,T)  Gruler  p.  49  t,  N.  10. 

*•)  Gruler  p.  396,  N.  8;  p.  498,  N.  5.  Mural.  T.  I.  p.  236,  N.  4.  T.  II. 
p.  707, N.  2.  Marin i Et  at.  Arr.  P.  II.  p.  771.774.  Orelli  Vol.  I.  p.27i,N. 
1271;  p.  484,  N.  2760.  Vol.  II.  p.  88,  N.  3382.  Kellermann  Vigil,  p.  38 
N.  46;  p.  67.  N.  247.  Joum.  des  Sav.  1847.  Oct.  p.  624. 

26* 
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CaracaUas 19),  Diocletian <t20),  ja  sogar  auf  einer  Inschrift  aus  Ma- 
ximins 21)  Zeit,  wenn  Kellersmanns  Cpnjectur  richtig  ist.  Ein  Denk- 
mal  des  Sever  gibt  ihn  in  Verbindung  mit  Severiana ,22) 

Die  Beinamen  Pia  Viudex  gehören  einer  später»  Zeit  an.  Sie 
finden  sich  zuerst  auf  Denkmälern  aus  den  Zeiten  des  Sever.  Von 
zwei  Inschriften  aus  den  Zeiten  des  Maximin  nennt  die  eine23) 
nusere  Legion:  LEG’  III* *  AVG*  P*  F’,  die  andere:24)  LEG*  HI* 
AVG  P*  V*  MAXIMINLANA. 

Von  der  driften  Augmtischen  Legion  finden  wir  auf  Denk- 
mälern erwähnt:  Tribuni2  5),  Legat  i2  6),  Legati  Propraetore2  7),  Cen- 


»»)  Gruter  p.  345,  N.  8. 

**)  Donat.  p.  43,  N,  11.  Class.  I. 

' *')  Kellermann  Vig.  p.  73,  N.  295. 

*«)  Denkmal  XXIV. 

*»)  Shaw  Travels  p.  128. 

**)  Journ.  des  Sav.  1847  Oct.  p.  622  ct  Dec.  p.  736. 

*s)  Gruter  p.  345,  N.  8;  p.  396,  N.  85  p.  375,  N.  5;  p.  415,  N.  8;  p.  491. 
N.  10;  p.  543,  N.  7-  Muratori  T.  1.  P.  236,  4.  T.  II.  p.  707,  N.  2.  Spon. 
Miscel.  p.  189,  2.  Gudius  p.  136.  5.  Gori  Inscr.  I*.  II.  p.  293,  N.  17. 
Orelli  Vol.  I.  p.  484,  N.  2760.  Kellermann  Vig.  p.  69,  N.  256.  Cardi- 
nali  Dipl.  p.  299,  N.  582. 

**)  Gruter  p.  498,  N.  5.  Mural.  P.  II.  p.  691,  N.  7.  Marini  Frat.  Arr.  P. 
II.  p.  748. 

M)  Journ.  des  Sav.  1847  Oct.  p.  624. 

.f  ' * • t * 
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tnriones*  g) , eiueu  Praefectux29) , Primipilus 30),  und  einen  Miles 
frumentariu».* 1 ) ' . • • . . , 


XIII.  Denkmal. 

Buttiah. 

« . 

GENIO  LEG*  1Ü*  AVG*  P*  V* 

PRO  SALYTE 

i . •• 

IMPP*  CAESS*  L SEPTEVf 
SEVERI*  PH*  PERTINACIS 
AVG  ET*  M AVRELI*  AN 
TONINT*  AVG  FELICIS 
PAR*  BRIT*  GER*  MX*  AVG* 

ET  IVLIAE  AVGVSTAE 
MATRIS*  AVGVSTI*  N* 

ET  CASTROR  DEDICAN* 

Q ANICIO  FAVSTO*  LEG* 

AVGG*  PR  PR*  COS*  DES* 
AFRAN1VS  PATVS  . 
SIGNIFER 

EX*  HS*  III*  MH/  N DE  SVO 
POS  VIT 


*")  Marini  P.  II.  p.  564  Orelli  Vol.  II.  p.  425,  N.  4974.  Kellern,  p.  35, 
N.  34.  Not.;  p.  38,  N.  46;  p.  43,  N.  89.  Memtninger  Würtemb.  Jahr- 
bücher. 1825,  S.  89,  N.  79. 

*•)  Gruter  p.  1026,  N.  3.  Jo  um.  des  Sav.  1847.  Oct.  p.  622,  Dec.  p.  736. 
»•)  Muffel  Mus.  Vcron.  p.  425.  N.  1.  Oreüi  Vol.  II.  p.  143,  N.  3664. 

•')  Curdinali  Dipl.  p.  299.  N.  581.  Kellern,  p.  73,  N.  295. 
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Genio  Legion»  tertiae  Angustae  P iae  V indicis  pro  saiute  Im- 
p eratorum  Caes arum  L ucii  Septiinii  Severi,  Pii,  Pertiuacis,  Augusti 
et  Marc»  Anrelii  Antouiui  Aug»»/i,  Felicis,  Parf  Aici,  Britannici,  Ger- 
rnanici  m axtmt,  August  i et  Juliae  Augustae,  inatris  Augusti  n ostri 
et  Castrorum,  dedicante  Quinto  Anicio  Fausto,  Legato  Aug ustorum, 
1*ro\>raetore,  Consulari  des ignato,  Afranius  Patus  (Paetus?),  Signi- 
fer  ex  sestertiis  tribus  nn\libus  nummüm  de  suo  posuit. 

B.  Denkmiller  zur  Ehre  der  Kaiser. 

XIV.  Denkmal. 

Setif. 

IMP  CAESARI 
DIVI  NERVAE  FIL- 
NERYAE  TRAIANO 
AVG*  GERM-  DACICO 
PONT  MAX-  TRIBJPOT- 
XIU-  COS-  V-  IMP-  VI-  P P- 
D D P-  P- 

Imp eratori  Caesari,  Divi  Nervae  filio,  Nervae  Trajano  Auguafo, 
Germ anico,  Dacico,  Vonlifici  maximo,  Trib unitiae  po testatis  decimum 
tertiuin,  Consu/i  quintuni,  Imperator»  sextum,  P afri  p atriae.  Decreto 
D ecurionutn,  p ecunia  p ublica. 

Grösse  des  Denkmals:  Höhe  0,66,  Breite  0,67. 

Die  Errichtung  unsers  dem  Kaiser  Nerva  Trajanus  gewidme- 
ten Denkmals  fällt  ins  862  Jahr  Roms,  110.  nach  Chr. 
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XV.  Denkmal. 


Diana. 

IMP-  C A E S- 
T-  AELIO  HA 
DRIANO  ANTO 
NINO  AVG-  PIO 
DI  VI  HADRIN 
FIL-  I)IVI  TRAU- 
P A R T I CI  NE 
POTI  DIVI  NERV 
AE  PRONEPOTI 
PONTIF  MAX- 

- * 

Imp eratori  Caesar»  Tito  Aelio  Hadriauo  Antonino  Aug usto  Pio, 
Divi  Hadriani  filio,  Divi  Trajam  Partbici  nepoti,  Divi  Nervae  pro- 
nepoti,  Pontifici  maxi/no. 

* > . « 

Die  Errichtung  dieses  dem  Kaiser  Antoninus  Pius  geweihten 
Denkmals  fällt,  da  kein  Tribuuat  darauf  verzeichnet  ist,  wahrschein- 
lich in  das  Jahr  seiner  Adoption,  and  das  Todesjahr  des  Hadrianus 
(138)  der  hier  Divus  genannt  wird. 
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XVL  Denkmal. 

Diana.  ' 

M AVRELIÖ  CAE 
SARI  IMP  AN  . 

TONININI  AVG 
, FIL  HADRIANI 
NEPOTI 

.D  D PP 

« 

Marco  Anrelio  Caesari,  Imperatoris  Autoniui  Augi/sO’  filio,  Ha- 
driani  nepoti,  D ecreto  D ecurionutn,  p ecunia  publica. 

Grösse  des  Denkmals:  Höhe  1,0,  Breite  0,57. 

M*  AYRELIO.  Marcus  Aurelius,  dem  dieses  Denkmal  gewid- 
met ist,  ist  der  von  Antoninus  Pius  adoptirte  Marcus  Aelius  Verus, 
nach  seiner  Thronbesteigung  M.  Aurelius  Antoninus  Philosophus 
genannt.  Da  die  Inschrift  ihn  noch  Caesar  nennt,  so  fällt  die  Er- 
ricbtnng  derselben  vor  seinem  Regierungsantritte,  etwa  145.  n.  Chr. 

Ein  in  Dalmatien  aufgefnndenes  Denkmal1),  das  unserm  Anto- 
nin gleichfalls  noch  als  Caesar  errichtet  war,  gibt  seine  Genealogie 
so  an : 

i , . 1 

MARCO  AE  ||  L10  AVRELIO||  VERO  CAESARI  ||  IMP-  T-  AELI. 
CAESARIS  H HADRIANI  ANTONI||NI  AVGVSTI  PH  PA TRIS  ||  PATRIAE 
FILIO  DIVI  HA  ||  DRIANI  NEPOTI  DI VI  ||  TROIANI  (sic)  PARTHICI  PRO  || 
NEPOTI  DIVI  NE  ||  RVAE  ABNEPOTI  ||  CON-  II  DECRETO  DECVRIONVM. 


»)  Mural.  P.  I.  p.  239.  N.  4.  Orelli  Vol.  I.  p.  202,  N.  857. 
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XVn.  Denkmal. 

Se'fif. 

IMP*  CAES* 

DIVI  HADR*  FH/  DI 
VI  TR  AI*  PART  NEPOTI 
DIVI  NERVAE  PRONEP 
T*  AELIO  IIADR  ANTONINO 
A VG  PIO  PONT  MAX*  TRIB* 

POT  XVIII*  IMP  H COS*  IUI  P*  P* 

L*  PETRQNIVS  M*  F*  ARNENSI 
IANVARIVS  AED*  EX  HS  VIII* MIL*  N* 

IN  OHNAMENTVM  CIVITA 
TIS  EX  LIBERALITATE  SVA  OB 
HONOREM  AED*  PRAETER 
LEGITIMAM  SVMMAM 
PROMISERAT  D*  I) 

Imp eratori  Caesöri,  Divi  Hadriant  filto,  Divi  Traj ani,  Parthici 
nepoti,  Divi  Nervae  pronepo/t,  Ti/o  Aelio  Hadrwno  Antonino,  Au- 
g usto,  Pio,  Voniißci  maxinio,  inhunitiae  potestalis  duodecimum,  Iin- 
peratori  secundutn,  Co mnli  quartum,  P atri  p atriae,  Liucins  Petro- 
nios,  Mw«'  tilius,  Arneusi,  Januarius,  Aedilis  ex  sestertiis  octies 
mille  numero  in  ornamentum  civitatis  ex  liberalitate  sua  ob  honorem 
Aedilitatis  praeter  Jegitimam  sumniam  promiserat.  D ecreto  Decurionum. 

Grösse  des  Denkmals.  Höbe  1,2,  Breite  0,59. 

Das  Denkmal  wurde  im  Jahre  Roms  903,  u.  Cbr.  156  dem 
Kaiser  Antoninus  Pius  errichtet. 

• i 1 . 

OB  HONOREM  AED*  PRAETER  IvEGITIMAM  SVMMAM 
PROMISERAT.  Die  Somme  wird,  als  eine  bekannte,  wie  auch  auf 

Abhandlung  der  I.  CI  d.  k.  Ak.  d.  WU*.  V.  Bd.  II.  Abth.  27 
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Denkmal  II.  nicht  genannt.  Eine  in  Lavinia  gefundene  Inschrift1) 
gibt  als  Summe  für  den  Eintritt  in  ein  Collegium  100,000  Sester - 
zien  und  als  ferner  zu  leistenden  Beitrag  in  die  Vereinskasse  mo- 
natlich 5 Asse  an:  VT  QVISQVIS  IX  HOC  COLLEGIO  IN- 
TRARE  VOLVERIT  DABIT  KAIMT  VLARI  NOMINE  HS.  C. 
N.  ET  VINI  BONI  AMPHORAM  ITEM  IN  MENSES  A-  V. 
Verdienste  um  den  Staat  bewirkten  die  Aufnahme  als  Ehrenmit- 
glied und  somit  die  Befreiung  von  der  Einzahlung,  die  Immunitas, 
worüber  Ausführliches  bei  Fabretti2),  Gori3)  und  Labus4). 

IN  ORNAMENTVM.  Darunter  ist  die  ihren  Aufstellungsort 
schmückende  Bildsäule  des  Kaisers  Antoninus  Pius  zu  verstehen. 

XVIII.  Denkmal. 

Diana. 

DIVO  PIO 
PATRI 

IMP  CAES* *  M AVRELI 
ANTONINI  AVG- 
ARMENIACI-  ET 
IMP  CAES  L AVRELI 
VERI  AVG-  ARMENIAC- 
C-  IVLIVS*  C FIL  PAP 
CAESIANVS-  AEDIL- 
n VIR-  Q P P-  STATVAM 
• •••••• 


•)  Labus  Museo  di  Mantova.  Vol.  II.  p.  3ll. 
*)  Inscript,  dornest,  c.  6.  N.  58. 

*)  Colurab.  Liviae.  Florent  1727.  p.  65. 

‘ *)  Museo  di  Mantova.  Vol.  II.  p.  312. 
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Divo  Pio,  Patri  hn\>eratoris  Caes«riv  Marct  Anreli* *  Autouini  ■* 
Augusti,  Anneniaci  et  Imperalor<£  Caesar»?  L ucii  Aurelit  Veri  Au- 
gusfi,  Annetiiac/  C aius  Julius,  Cuii  film?,  Pap/rw,  Caesianus,  Aedilis, 

Duunivir  quinquennalis,  Praeposilus  (pectoiia  p ublical)  statuam  ; . . . 

0 

* I.  * < 

I * 

Der  Di  ms  Pius,  deui  das  Denkmal  gesetzt  ist,  ist  Antoninus 
Pitts,  der  Adoptivvater  der  beiden  Kaiser  .!/.  Anrelius  Antoninus 
und  L.  Anrelius  Perus. 

Gemäss  des  Siegestitels  Armeniactis , den  auf  unserer  Inschrift 
beide  Kaiser  fahren,  kann  dieselbe  nicht  vor  dem  Jahre  163  abge- 
fasst sein.  Eckhel 1 ) bemerkt  hierüber : Armeniacus.  Huuc  titulum 
suseepit  (M.  Aur.  Antoninus)  prinuun  in  tribunatu  XVIII.,  qui  coepit 
— Kalendis  Jan.  V.  C.  917.  P.  X.  164.  At  aliquando  maturius  eo 
uti  coepit  Perus,  niinirum  iu  tribunatu  III.,  qui  coepit  Kaleudis  Jan. 
917  P.  X.  163.  lieber  Veranlassung  dieses  Titels  berichtet  Capi- 
tolinus2):  Gestae  sunt  res  in  Armenia  prospere  per  Statiuin  Pris- 
cum,  Artaxatis  captis,  delafumque  Armeniacum  noinen  ufriqtie  Pri'n- 
cipnm,  quod  Marcus  per  verecundiam  primo  recusavit,  postea  tarnen 
recepit. 


')  Doclrina  Xuni.  vct.  Vol.  II.  p.  72. 

*)  In  vita  M.  Aur.  Antonini  Philosophi  c.  9.  Cf.  Vita  Veri  c.  7. 


27* 
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XIX.  Denk  mal. 

Selif. 

IMP  CAES  DI 
VI  ANTONINI  PII 
FIL*  DIVI  COMMODI  FRA 
TRI  DIVI  ANTONINI  PH  NEP* 
DIVI  HADRIANI  PRONEP*  DI 
VI  TRAIANI  PART  ABNEP  DI 
VI  NERYAE  ADNEPOTI  ~ 
SEPT1MO  SEVERO  PIO  PER 
TIN AC3  AVG*  ARAB  ADIAB 
PARTHIC*  MAX  PONT  MAX* 

TRIB  POT  XVI*  IMP*  XI  COS*  ÜF 
PRO  CONS  PATIO 
IMP  CAES*  M*  AVR  ANTONINI 
PII*  AVG  PONT  MAX  TRIB  POT 
XI*  P P*  COS  III* 


POLICITATIONEM  HONORIS 
AEDILITATIS  M CAESIVS  L*  FIL 
QVIR*  REGIANVS  S P D.  D 

Imperafori  Caes ari,  Divi  Atitoiüni  Pii  filio,  I)ivi  Commodi  fra- 
tri,  Divi  Antoiiini  Pii  nepoti,  Divi  Iladriaui  prouepoti,  Divi  Trajani 
Parihici  abnepoti,  Divi  Nervae  aduepoti,  Septimio  Severo  Pio  Per- 
tinaci,  Angusto,  Arabico,  Adiabenico,  Partbico  maximo,  Pontifici  uia- 
ximo,  tribunitiae  potestatis  decimum  .sexlmn,  Imp eratori  nndecimum, 
Consuli  tertium,  Procousti/i,  Patri  Imperator»  Caesari.v  Mord  Au- 
r elii  Antoiiini,  Pii,  Aogtttlt,  Pontificis  maxi/«»',  tribum7i«<?  potesto/ie, 
undecimum,  Patrisyntriae,  Consulis  tertium  etPublii  Septimii  Getae  no- 
bilissimi  Caesaris,  ob  pollicitationem  honoris  Aedilitatis  Marcus  Caesius, 
Lt/cii  Gl»’«»,  Quiri««,  Regianus  sua  pecuniu  Aecreto  Decurionum. 
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Grösse  des  Denkmals.  Höhe  1,6,  Breite  0,58. 

Die  Errichtung  diese«  dem  Kaiser  Sever  und  seinen  beiden 
Söhnen  Caracalla  und  Geta , dessen  Name  getilgt  ist,  gewidmeten 
Denkmals  geschah  im  XVI.  RegieruBgsjahr  des  Sever,  im  XI.  des 
Caracalla,  960  u.  R.  E.,  208.  n.  Chr. 

PONT.  MAX.  Man  nimmt  bekanntlich  an,  dass,  wenn  2 oder 
3 Kaiser  zu  gleicher  Zeit  regierten,  nur  einer  und  zwar  der  ältere 
die  Würde  des  Pontifex  muximus  bekleidet  habe.  Diese  Annahme 
scheint  Dio 1 ) zu  bestätigen,  wenn  er  schreibt:  *Ex  zezov  ndoccig 
zeug  ieoioovycttg  itoiöo&ca  xai  ngootzi  xcä  zotg  üXXoig  zag  nXslovg 
0(fd)v  dtdovttt,  äo/tfokiov  z(  ztvet  avzd )y,  xyv  dvo,  xtcv  rgstg  ttiut  uq- 
%iooiv,  elycu , mlvzioy  cevroi  xai  zä>y  ooUoy  xai  ztöv,  leget >v  xvottvovOiy. 
Allein  Münzen  und  Denkmäler  zeigen,  dass  hievon  oft  Umgang  ge- 
nommen wurde.  So  finden  wir  die  gleichzeitigen  Kaiser  M.  Anr. 
Antoninus  und  L.  Veras2) , Sept.  Severus  und  Caracalla , Balbinus 
und  Pupienus 3 ) , die  beiden  Philippus  *),  hicinius  Valerianus  und 
Gallienus 5 ) , Diocletianus  und  Maximianus*)  zu  gleicher  Zeit  mit 
der  Würde  des  Pontifex  muximus  bekleidet. 

OB  POLICIT A TION EM  HONORIS  AEDILITATIS.  Wäh- 
rend man  auf  andern  Denkmälern  angeführt  findet,  dass  sie  aus 
Dankbarkeit  für  erlangte  Ehrenstellen  errichtet  wurden,  so  sehen 
wir  das  unsrige  auf  das  blose  Versprechen  hin , die  Aedilswürde 


' Lib.  LIII,  c.  17.  Cf.  Eckhel  Doct.  Nuin.  Vet.  VIII.  p.  382. 

«)  Orelli  Vol.  I.  p.  202.  N.  859;  p.  203.  N.  873;  p.  204.  N.  875. 

*)  Cupilolintts , in  vitis  Maximi  et  ßalbini  c.  8.  cf.  c.  1. 

*)  Sieh  p.  173.  die  Tabula  hon.  miss,  der  beiden  Philippus.  Z.  2.  u.  4. 
‘)  Orelli  Vol.  1.  p.  226.  N.  1002. 

•)  Gruter  p.  166.  N.  7,  281.  N.  5.  7. 
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zu  erlangen , deu  beiden  Kaisern  von  M.  Caesius  Regiatius  gewid- 
met. In  der  That  ein  feines  Auskunftsmittel  einem  Versprechen  die 
Erfüllung  zu  sichern!  Auf  ähnliche  Weise  erhält  Annia  Aelia  Re- 
stitota  5 Bildsäulen  OB  IN||SIGNEM  LIBERALITA 1 1 TEM 
POLLICITATIO  j | NIS  EIVS  CCCCM||AT  (sic)  THEATRVM 
FACI  ||  ENDVM7)  und  C.  Julius  Helenus  EX  DECRETO  DE- 
CVR  ||  MVNICIPII* *  ALETIUNAT  ||  ET  POLLICITATIONE 
SEVIR*S)  einen  Denkstein. 

XX.  Denkmal. 

Consfanfine. 

. . . IAE  AVGVSTAE 
. ATRl  CASTRORVM 
CI  CONIVGI 

. . . CAESAR  IS-  DI  VI  MARCI 

. . . ONINI  PII  GERMAN ICI  SAR  . . 

. . . CI  EIL-  DIVI  COMMODI  FRATR1S  v 

. . . TONINT  PII  NEPOTIS-  DIVI  HADRIAN 
PRON  ......  PARTI!  ABNEPOTIS 


PAGATORIS-  IMPERII  FORTISSIMI  FELICISSIMJQVE  PRIN 
. . . S PATRIAE  MATH!  IMP  CAESARISL  SEPTIMISEVERIPH... 

. . . S AVG  ARABICI  A DIA  BEN  ICI-  PARTHICI MAXIMI FILI  DI  V ..  ‘ 
. . . NI*  PII-  GERMANICI-  SARMATICI  NEPOTIS*  DIVI  ANTOMNI 
. . . NEPOTIS-  DIVI  HADRIANI*  AB-  NEPOTIS  DIVI  TRAIANI 
. . DIVI  NERVAE  AB*  NEPOTIS*  M AVRELI  ANTONINT  PH 
AVG-  PONTIFICIS  MAX*  TRIB*  POTESTAT*  V*  COS*  PRO 
....  SSIMI  FELICISSI MI 0 E PRINCIPIS  PATRIS  PATR* 

. . . ISSIM1  ET  SV  PER  OMNES  PRINCIPES 

INDVLGENTISSIMI 
S PVBLICA  CIRTENSIV  M 


7)  Journ.  des  Savants  1837.  Dcc.  p.  714- 

•)  Gruter  p.  422.  N.  3. 
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Jul iae  ( Dmnnae ) Augostae,  Matri  Castrorum, 

Clarissimae  Coujugi  Imperator  in  Caesaris,  Divi  Marci  Antomni, 
Pii,  Gerinauici,  Sarma/ir*  filtt,  Divi  Commodi  fratris,  Divi  Jntonini 
PH  nepotis,  Divi  Iladriani  pron«/;ofi,v,  Divi  Trajani  Parthiei  ab  ne- 
potis, Divi  Nervae  adnepot is  L ucii  Sept'unii  Sereri,  Pii , Paea- 
toris  iinperii,  fortissimi  felicissimique  Princi/>is,  P afris  patriae, 

Matri  Lnp eratoris  Caesaris,  hucii  Septimit  Severi,  Pii,  Verti- 
nacis,  Augw.y/t,  Arabiei,  Adiabenici,  Partbici  maxiini  filii,  Divi  Marci 
Antonim  Pii,  Germanici,  Sarmatici  nepotis,  Divi  Antonini  //ronepotis, 
Divi  Hadriaoi  abnepotis,  Divi  Trajani  et  Divi  Nervae  abuepotis, 
Marci  Aureiit  Autoniiii  Pii  Augusti,  Pontificis  niaxtmi,  tribunitiae 
potestati'y  quintum,  Cousw/iV,  Pr oconsulis,  fortissimi  felicissimique 
Principis,  Patris  patriae,  clementissimi  et  super  omnes  prineipes  in— 
dulgentissimi  Respublica  Cirteusiuui. 

Grösse  des  Denkmals.  Höbe  1,0  Breite  0,64. 

Das  im  Jahre  202  u.  Chr.,  auf  welche  Zeit  das  V.  Tribuuat 
des  Caracalla  hinweist,  errichtete  Denkmal,  ehrt  das  Andenken  der 
Julia  Domna , sowie  ihres  Gemahls  des  Kaisers  Sep.  Severus  und 
ihres  ftlteru  Sohnes  des  Caracalla. 

DIVI  TRAJANI  DIVI  NERV  AE  AB  NEPOTIS  Bemerkens- 
werth ist  die  Verwandtschaftsbezeicbung  abtiepos,  die  sich  auf  Tta- 
jan  and  Nerva  zugleich  bezieht,  statt  TRAIANI  ADNEPOTIS 
NERVAE  TRINEPOTIS.  Die  Schreibart  abnepos  für  adnepos  bil- 
det sich  noch  auf  2 andern  Denkmälern. 1 ) Eine  Inschrift  von  Pe- 
« 


')  Maffei  Mus.  Veron.  p.  »01,  N.  2.  Marini  Frat.  Art.  T.  I.  p.  CXLI V. 
v.  15.  u.  T.  II.  p.  359.  XIV. 
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ruggia2 *),  sowie  eine  andere  von  Martos8)  in  Spanien  und  3 von 
S6tif4)  haben  als  Verwandtschaftsbezeichnung  für  Trajan  uud  Nerva 
den  Ausdruck  adnepos , da  das  Wort  trinepos  als  den  sechsten  Ver- 
wandtschaftsgrad bezeichnend  ( filius , tiepos , pronepos,  abnepos , ad- 
nepos, trinepos),  wie  Letronne  bemerkt,  erst  spätem  Ursprungs  ist 
und  zu  den  Zeiteu  Severs  und  Caracalla's  noch  uicht  gebräuchlich  war. 

Sever,  der  von  Autonin  abstammen  wollte  und  wie  alle  Au- 
toninen  von  Nerva  seiu  Geschlecht  herleitet  und  für  einen  Sohn  des 

1 1 1 i 

Marcus  Autoninus  und  Bruder  des  Commodus  gelteu  wollte5),  zählte 
5 Verwandtschaftsgrade;  Caracallu  deren  6. 


Sta  in  in  r e g i s t e r. 


Sever's. 


Caracalla's. 


< 


DIVI  MARC!  ANTONINI  PH  FIL- 
D1YI  COMMODI  FRAT 
DIVI  ANTONINI  PH  NEP- 
DIVI  HADRIANI  PRONEP- 


DIVI  TRA1ANI  ABNEP 
DIVI  NERVAE  ADNEP 


-td- 


Du».  • wt 


■y. 


>IU 


1? 


■ jil 


SEPTIMII  SEVERI  FIL- 
DIVI  M-  ANTONINI  PII  NEP- 
DIVI  ANTONINI  PII  PRONEP 
DIVI  HADRIANI  ABNEP- 
DIVI  TRAIANI  ADNEP* 

DIVI  NERVAE  ADNEP- 

i)  ' 


RESPVBLICA  CIRTENSIVM.  Cirta,  die  Hauptstadt  von  Nu- 


midia  Massyloruin,  die  Residenz  der  Masinissa  und  seiner  Nach- 
folger, wurde  unter  Julius  Caesar  durch  Publius  Sittins  Colonie 
(Colonia  Sittiunorum)  im  J.  311  n.  Chr.  zerstört  und  von  Constan- 
tiu  dem  Grossen  wieder  erbaut,  woher  sie  ihren  jetzigen  Namen 


Constantin  erhielt. 


*)  Marini  I.  c.  p.  360.  Orelli  Vol.  I.  p.  213.  N.  926. 

*)  Mural,  p.  247.  N.  1.  Orelli  Vol.  I.  p,  213.  N.  927. 

4)  Journal  des  Sav.  1847.  Dec.  p.  733. 

»)  Dio  Lib.  LXXV.  c.  7. 
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XXI.  Denkmal. 

Bat  nah. 

PRO  SALVTE-  AVGG- 

OPTIONES-  SCHOLAM-  SVAM  CVM  STATVIS  ET  IMAGINIBVS  DOMVS  DIVINAE 
ITEM-  DUS-  CONSERVATORIB  EORVM-  EX  LARGISSIMIS  STIPENDIIS  ET 
LIBER  ALITATIBVS-  QVE-  IN  EOS-  CONFERVNT*  FECER-  CVRANTE'  L-  EGNATIO 

MYRONE  Q- 

OB  OVAM-  SOLLEMNITATEM  DECREVERVNT-  VTI  COLLEGA-  PROFICISCENS- 

AD  SPEM-  SVAM-  CONFIRMAN 
DAM  ACCIPIAT  HS  VIII  MIL  N-  VETER  QVOQVE  MISSI  ACCIPIANTMILIA-  1P 

ANVLARIVM  SINGVL.  HS.  V MIL-  N 
QVAE-  ANVLARIA-  SVA-  DIE-  OVAESTOR-  SINE  DILATIONE-  ADNVMERARE- 

CVRABIT 

Pro  Salate  Aug ustonnn  Optiones  scholam  suain  cum  statuis  et 
imaginibus  Domns  divinae,  item  Diis  conservatoribK.?  eoruin  ex  Jar- 
gissimis  stipendiis  et  liberalitatib?«,  quae  in  eos  conferunt,  fece- 
runf,  curante  Lucio  Egnatio  Myrone  Quaesfore,  ob  quam  sollemni- 
tatem  decreverunt,  uti  collega  proficisceus  ad  spem  suam  confirman- 
dum  accipiat  sestertiüin  octo  millia  n utnmiim,  veierani  quoque  missi 
accipiaut  millia  duo  et  annularium  singuli  sestertiüin  quinque  millia 
nununüin,  quae  anularia  sua  die  Quaestor  sine  dilatione  adnume- 
rare  curabit. 

SCHOLAM.  Die  Scholae  als  Versammlungsorte  für  Corpora- 
tionen  und  Collegien  finden  auf  Denkmälern  häufige  Erwähnung.  So 
wird  auf  einer  Inschrift  von  Buda1)  eine  SCHOLA  SPECVLA- 
TORVM  LEGIONVM  ||  I ET  II  ADIVTRICVM  PIARVM 
FIDELIVM  ||  SEVERLVNARVM  — in  Misenum  eine  SCIIOLA 


*)  Gruter  p.  169.  N.  7. 

Abhandlnugcn  der  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  V.  Bd.  II.  Abthl. 


28 


228 


VOT.  X 


ARMATVR  2 *)  — in  Rom  eine  SCHOLA-  SCVTARIORVM*8) 
genannt. 


Auch  der  Ausschmückung  solcher  Scholae  gedenken  die  In- 
schriften: so  berichtet  eine  in  Rom4):  IN*  HONOREM*  DOMVS* 

AVGVST*  ||  TI*  CLAVDIVS  etc.  SCHOLAM*  CVM*  STATVIS* 

ET  IMAGINIBVS*  ORNAMENTISQVE  OMNIBVS*  SVA*  IM- 
PENSA FECIT. 

SPEM.  Spes  steht  hier  in  der  Bedeutung  von  animus , volun- 
tos,  propositurn. 

ANVLARIVM.  Ein  anderwärts  nicht  vorkotmnender  Ausdruck ; 
der  VVortableitung  nach  Ringgeld,  wie  ttövrj  Gürtelgeld. 

M1LJA  U.  Die  Abschrift  gibt  MLIAN. 

Die  Inschrift  befindet  sieh  an  einer  Ruhebank,  worüber  Denk- 
mal XL.  zu  vergleichen  ist. 

XXIL  Denkmal. 

Setif. 

MAGNO  ET  INVICTO  PRINCIPI  D N*  IMP*  CAESARI 
FLAV*  VAL*  CONSTANTINO  PIO  FELICI  SEMPER  AVG. 

PONT*  MAXIMO  SARMATICO  MAX*  GERM*  MAX*  GOT  MAX* 

TRIB  POT*  X*  CONS*  IUI*  IMP  Vffll*  P P PROCONSVLI  MVL'  M 
SEPTIM1VS  FLAVIANVS  V P P P MAVR*  SITIF* 

NVMINI  MAIESTATIQ*  EIVS  SEMPER  DICATISSIMVS 


’)  Orclli  Vol.  II.  p.  70.  N.3300.  — 

*)  Jl>.  p.  119.  3543. 

4)  Grutcr  p.  169,  N.  5. 
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Magno  et  iuvicto  Priucipi,  Domino  aosfro  Imperator i Caesari 
Flavio  Xalerio  Constautino,  Pio  Felici,  seraper  Augusto,  Ponti/Jc*  • 
maximo,  Sarmatico  maximo,  Gerniauico  maximo,  Gothico  maxi mo, 
tnbunitiae  pot  estatis  decimum,  Cousw/i  quartum,  Imperator*  nonum, 

P atri  patriae,  ProconsuJi,  Septimius  Flavianus,  v»r  perfectissimus, 

P xaefectus  Praetor  io  Msmritaniae  Sitifensis,  numini  majestatiqr/e  ejus 
semper  dicatissinius. 

Votis  decennalibus,  multis  vicennalibus. 

Grösse  des  Denkmals.  Höhe  0,64,  Breite  1,57. 

TRIB-  POT.  X-  Die  Errichtuug  dieses,  Constantin  dem  Gros- 
sen, gewidmeten  Denkmals  föllt  ins  J.  315-  n.  Chr.,  1067  n.  R.  E. 

MAVR*  SITIF*  Das  Sififensiache  Mauretanien,  der  Landstrich 
»wischen  den  Flossen  Saida  und  Ampsaga,  wurde  wahrscheinlich  wäh- 
rend der  vonDiocIetiau  bis  Constantin  sich  gestaltenden  Läudereintbeil- 
ung  von  Mauretanien  Caesariensis  losgerissen  nnd  zur  eigenen  Pro- 
vinz gemacht.  Unter  Kaiser  Valeus  wurde  Mauretanien  Caesarien- 
sis nnd  Sitifensis  von  Praesides  verwaltet5),  wie  auch  die  Reichs- 
notizen6)  angeben;  dass  das  Sitifensische  Mauretanien  noch  im  J.  390 
unter  der  Regierung  der  Kaiser  Valentinian,  Theodosius  und  Arca- 
dius  bestanden  habe,  zeigt  eiue  in  Koni  gefundene  Inschrift.7) 


*)  Rufus  Breviarium  c.  4. 

')  Imp.  Occid.  p.  93. 

T)  Gruter,  p.  361,  N.  1.  Orelli  Vol.  II.  p.  145,  N,  3672. 


28* 
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XX11I.  Denkmal. 

Setif. 

DIVO  CAESARI 
P CORNELIO  LICINIO  VA 
LERIANO  NEPOTI 
IMP  CAES  P LICINI  VALERIA 
NI  AVG  FILIO  IMP  CAES 
P LICINI  ||GALLIN  AVG  FRA 
TRI  P CORNELI  LICINI  SA 
LONI  NO BILISSIMI  CAES 
AVG 

COL  NERVANA  AVG  MART 
VETERNOR  SITTIFENS 
DD  PP 

Divo  Caesari  P ublio  Comelio  Licinio  Valeriano,  nepoti  Irn- 
p eratoris  Caesari#  Vublii  Licinii  Valeriaui  Aug«#ft,  filio  hnyeratoris 
Caesari#  Vublii  Lieinit  Galliini  Aug usti,  fratri  Vublii  Cornelii  Li- 
cinii Salonini,  nobilissimi  Caesar/#  Aug«#/i,  Colon/a  Nerviana  Au- 
g usta  Marttana  Veteran oruw  Sitifens/«/«,  d ecreto  Decurionum, , p ectt- 
nia  publica. 

Grösse  des  Denkmals.  Höbe  1,0,  Breite  0,50. 

Das  Denkmal,  röcksichtlich  der  Familie  des  Gallienns  eines  der 
interessantesten,  ist  dem,  bei  Errichtung  des  Denkmals  bereits  verstor- 
benen Publius  Cornelius  Licinius  Valerianus , dem  Thronfolger  (Cae- 
sar), dem  Enkel  des  Kaisers  Publias  Licinius  Valeriauus,  dem  Sohne 
des  Kaisers  Publius  Licinius  Gallienns,  dem  Bruder  des  Publius  Cor- 
nelius Licinius  Saloninus,  der  Mitregent  (Caesar  Angustos)  war,  von 
der  Veteranen-Colouie  in  Sitifis  errichtet. 
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Die  Stammtafel  der  io  der  Inschrift  Genannten  ist  diese: 

P.  Com.  Licinins  Valerianus 
Imp.  Caes.  Aug. 


P.  Licinius  Gallienus 
Imp.  Caes.  Aug. 

(occis.  268  p.  Cür.) 

P.  Corn.  Licinius  P.  Corn.  Licinius 
Valerianus  Saloniuus 

Caesar,  I)ivns.  Nob.  Caes.  Aug. 

(occis.  260)  (occ.  268) 

Die  Namensbenennung  der  beiden  Söhne  Galliens  stimmt  mit 
der  Angabe  des  Aur.  Victor  überein  nud  lässt  sich  auch  mit  den 
Münzen  und  Inschriften  in  Einklang  bringen.  Aur.  Victor1)  berichtet: 
Licin.  Valerianus  erhob  seinen  i Sohn  Gallienus  zum  August  und 
deu  Sohn  dieses,  den  Corn.  Valerianus,  znra  Caesar.  Dann:  Gallie- 
nus ernannte  an  die  Stelle  seiues  ermordeten  Sohnes  Cornelius  sei- 
nen jüngeru  Sohn  Saloninus  zum  Caesar.  Trebellius  Pollio2)  be- 
merkt, dass  Saloninus,  Galliens  Sohn  und  Aurelians  Enkel,  yon  ei- 
nigen Geschichtschreibern  Gallien  von  andern  Salonin  genannt  werde. 
Diesem  sey  eine  Bildsäule  in  dem  Tempel  der  Faustin a errichtet 
worden  mit  der  Inschrift:  GALLIENO  IVNIORI  SALONINO. 

Eine  fast  gleichlautende  Inschrift:  SALONINO-  GALLIENO  MI- 
NORI  gibt  Gruter3)  als  in  Rom  aufgefunden. 


')  Impcrat.  c.  32  et  33. 

*)  Valeiian.  jun.  Saloninus  Gallienus  c.  1 et  3. 
*)  Pag.  275.  N.  6. 
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Befragen  wir  nnn  die  Inschriften  über  Galliens  Familie,  so  ge- 
ben sie  uns  Folgendes:  IMP  CAES-  P-  LICINIVS  VALERIANYS 
ET  IMP-  CAES-  P-  LICINIVS  GALLIENVS  ET  P-  CORNE- 
LIVS  SALONIN  VS  VALERIANVS  NOBUJSS-  CAES-4)  und 
PVBLIO  CORNELIO  LICINIO  VALERIANO  NOBILISvSIMO 
CAESARI.5) 

Die  Münzen  enthalten  die  Umschrift : IMP-  C-  P-  LIC-  VA- 
LERIANVS AVG-  Ferner.  IMP  C-  P-  LIC-  GALLIENVS  AVG- 
Dann  IMP  SALONINVS  VALERIANVS  AVG  oder  IlOY  A.  KOP 
ZAA-  OYAAEPIAAOZ  ZEB  und  endlich  P-  C-  L-  VALERIANVS 
CAES  od.  DIVO  CAES.  VALERIANO«). 

Wir  sehen  nun  durch  Inschriften  und  Münzen  die  Namen  un- 
seres Denkmals  bestätigt  und  vermissen  blos  bei  dem  Saloninus 
den  Beinamen  Valerianus,  den  wir  bei  dem  Namen  des  Bruders  fin- 
den, bei  jenem  jüngern  Valerianus,  welchem  Eckhel7)  den  Titel  Cae- 
sar abspricht. 

Des  dritten  Sohnes,  den  mau  dem  Gallienus  beilegt,  mit  Namen 
Q.  Gallienus , gedenkt  unsere  Inschrift  nicht.  Die  Münzen  mit  DIVO 
CAES-  Q-  GALLIENO  und  die  Inschrift  IMP-  Q-  IVLIO  FILIO 
GALLIENI  AVG-  ET  SALONINAE  AVG-  entbehren  nicht  des 
Verdachtes  der  Fälschung. 

COL-  NERVIANA  AVG  MART-  VETERANOR  SITIFENS. 


«)  Orelli  Vol.  I.  p.  226,  N.  1002. 

•)  ib.  P.  227.  N.  1009. 

*)  Eckhel  Doctr.  Num.  vet.  Vol.  VII.  p.  376  — 379;  p.  389  — 395;  p. 
421  — 424. 

»)  1.  c.  P.  427. 
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Die  Veteranen-Colonie  von  Sitifis  war,  wobin  die  Namen  Nervicuia 
und  Martiana  deuten,  von  Nerva  oder  seinem  Adoptivsohn  Trajan 
gegründet  oder  doch  wenigstens  begünstigt,  und  von  Martiana,  der 
Schwester  Trajans,  beibenannt.  / 

Ausser  uuserm  Denkmale  finden  wir  diese  Colouie  noch  erwähnt: 

1)  Auf  einem  Meilensteine8)  Severs  und  Caracalla’s  vom  J.  198; 
hier  liest  man:  Col  NEBPIANA  (sic)  AVG  MARTIANVS 
(sic)  . . . NORVM  SIT1FEN 

2)  Auf  einem  Meilensteine  derselben  Kaisers9)  COL* *  N*  AVG* 
MART  VETER*  SITIF* 

Neben  der  Colonie  der  Veteranen  von  Sitifis  finden  wir  auf 
Denkmälern  aucli  eine  Hes publica  von  Sitifis  erwähnt. 

1)  Auf  einem  Meilensteine  Severs10)  vom  J.  210  liest  man:  R* 
P S1TIFENSIVM  NERVIANORVM. 

2)  Auf  eiuem  Meilensteine  desselben  Kaisers11):  R-  P*  SITI- 
FENSIVM  NERVL4N ORVM  ANTONINIANORVM. 

Es  fragt  sich  nun,  ist  jene  Veteranen-Colonie  von  Sitifis  dieselbe 
mit  der  Respublica  Sit ifensiutn  oder  nicht?  Wir  müssen  die  Frage 
verneinend  beantworten  ond  nach  M.  Letronne  richtiger  Ansicht  un- 
terscheiden: 

1)  Eiue  Colonia  Silifensis,  anch  Respublica  Sitifensium  Nervi - 
anorum  oder  Antoniniana , von  Caracalla  beigenannt,  und 


•)  Journ.  des  Sav.  1847  Dec.  p.  732. 

•)  ibid.  P.  733. 

,0)  ib.  p.  734, 

“)  ib.  p.  734. 
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2)  Eiue  Colonia  Augusta  Nerviana  Martiana  Veteranorum , die 

in  der  Nähe  von  Sitifis  gegründet  war. 

C.  Denkmüler , zur  Ehre  von  Militär  personell  und 
Civilbearnten  errichtet. 

XXIV.  Denkmal. 

Comtantine. 

P-  IVLIO  IVNIANO  MARTIALIANO  CV 
COS-  QVAEST  PROVINCIAE  ASIAE-  TRIB 
PLEBEI  PRAETORI  CVRATORI  CIVITATIS  CA 
LENORVM-  CVRATORI  VIARVM  CLODIAE 
CASSIAE  ET  CIMINIAE  PRAEEECTO  AERARI  MILI 
TARIS  PROCONSVLI  PROVINCIAE  MACEDONIAE 
LEGATO  LEG  III-  AVG  SEVERIANAE 
PRAESIDI  ET  PATRONO  RESPVBLICA  CIRTENSIVM  DE 
CRETO  ORDINIS  DEDIT  DEDICAVITQVE 

Publio  Julio  Juniano  Martialiano  clarissimo  viro,  cansulari  Quae- 
stori  provinciae  Asiae,  Tribimo  plebei,  Praetori,  Caratori  civitatis  Ca- 
lenorum,  Curatori  viarinn  Clodiae,  Cassiae  et  Ciminiae,  Praefecto 
aerarii  militari»,  Proconsuli  provinciae  Macedoniae,  Legato  leg ionts 
III.  Aug ust.ae  Severianae,  Praesidi  et  Patrouo  Respublica  Cir- 
tensium  decreto  ordinis  dedit  dedicavitque. 

MARTIALIANO:  Diese  Namensform , von  Martialis  gebildet, 
findet  sich  auch  auf  Denkmal  XXIX. 

COS-  QVAEST-  Der  Consularis  Quaestor  (Quaestor  pro  Cou- 
sule  s.  Consulari)  war  der  Oberstatthalter  in  einer  Provinz,  der  ent- 
weder vou  dem  Senate  an  der  Stelle  des  Consnls  gesendet  wnrde, 
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oder  bei  der  Abreise  eines  Consuls,  oder  überhaupt  in  dessen  Ver- 
hinderung die  AmtsverwaUung  desselben  übernahm  und  führte.  Wir 
finden  in  der  Provinz  Asien  einen  Quaestor,  da  sie  dem  Volke  nud 
dem  Senate  gehörte;  denn  in  die  kaiserlichen  Provinzen *)  wurden 
keine  Quaestoren  geschickt. 

TRIB*  PLEBEI.  Die  Form  jtlebei  kommt  sowohl  als  Genitiv , 
als  auch  als  Dativ  bei  Klassikern* 2)  und  auf  Inschriften3)  häufig  vor. 

I • • 

CVRATORI  VIARVM  CLODLAE  CASSIAE  ET  CIMINIAE. 
Die  Aufsicht  dieser  3 von  Rom  nach  dem  Padas  führenden  Land- 
strassen scheint  demselben  Curator  übertragen  worden  zu  seyn,  denn 
so  finden  wir  es  auch  auf  2 andern  Denkmälern.4) 

LEG-  III*  AVG*  SEVERIANAE*  lieber  diese  Legion  wurde 
Denkmal  XII.  das  Nölhige  erörtert. 

;i:  ' -'iirt/i  . 


•)  Cajus  Istitut.  I.  6. 

*)  Cicero  ad  divers.  X.  16.  Verres  III,  c.  30.  Liviue  Lib.  II.  c.  33-  III. 
65.  Gellius  Lib.  VII.  c.  19.  Piiniua  Hist.  XI.,  c.  10.  Vurro  L.  L.  IV. 
14.  V.  92.  Priacian,  Lib.  VI,  c.  11. 

*)  Gruler  p.  350  N.  7. 

4)  Gruler  p.  399.  N.  6;  p.  446,  N.  4. 


Abhandlungen  der  I.  CJ.  d.  k.  Ak.  d.  Wis».  V.  Bd.  II.  Abtb. 
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XXV.  Denkmal. 

Conatantine. 

M-  COCVLNIO 
SEX  FIL  QVIR- 
QVINTIIJANO  LATO 
CLAVO  EXORNATO  AB 
IMP  CAESARE  L SEPTIMIO 
SEVERO  PERTINACE-  AVGVS'JTO  PIO 
PARTHICO’  ARABICO  PARTHICO 
ADIABENICO  QVAESTORI  DESIG- 
POST  FLAMONIVM  ET  HONORES 
OMNES  QVIBVS  IN  COLONIA  IVLIA 
IVVENALI  HONORIS  ET  YIRTVTIS  CIRTA 
PATRIA  SVA  F VN  CT  VS-  EST 
FLORVS  LABAEONIS'  FIL- 
PRINCEPS  ET  VNDECIM  PRIMVS 
GENTIS  SARDINVM-  AMICO  MERENTI 
DE  SVO  P ....  T ...  Q DED  . . . 

L-  A-  D 

Marco  Coculnio,  Sex?»  fiiio,  Quirina,  Quintiliano,  latoclavo  exor- 
nato  ab  Imp eratore  Caesare  Lucio  Septimio  Severo,  Pertinace,  Angu- 
sto Pio,  Parthico,  Arabico,  Parthico,  Adiabenico,  Quaestori  deaignato 
post  Flamoniam  et  honores  omues,  qnibns  in  colooia  Julia  Juveuali 
honoris  et  virtutis  Cirta  patria  sua  functus  est,  Florus,  Labaeonis  filtW, 
Priuceps  et  undecim  primus  gentis  Sardiuum,  amico  merenti  de  suo 
posuit  deditque  dedicavitque.  Locus  a Decurionibus  datus  est. 

Grösse  des  Denkmals:  Höhe  4£,  Breite  2$. 

LATOCLAVO  EXORNATO,  für  LATICLAVIO,  wie  auf 
Denkmal  XXVIII. 


Digitized  by  Google 


237 


PARTHICO  findet  sich  hier  doppelt,  sey  es  durch  Versehen 
des  Marmorarius  oder  des  Abschreibers. 

FLAMONINVM,  für  Flaminium , die  Wörde  oder  das  Amt 
eines  Flamen.  Sidonius1)  bedient  sich  derselben  Sprachweise:  in- 
videut  flamonia  muuicipibus,  auch  die  Inschriften2)  geben  dieses  Wort. 

COLONIA  IVLIA  1VVENAU  C1RTA.  Der  Beiname  Juvena - 
lis,  den  hier  neben  Julia  die  Colouie  Cirta  föhrt,  ist  sonst  nicht 
weiter  bekannt. 

PRINCEPS  ET  VNDECIM  PRIMVS.  I)er  in  dem  Sardini- 
schen  Municipal-Collegium  der  Eilfmänner  den  vorzüglichsten  Rang 
Bekleidende,  dessen  Namen  wahrscheinlich  wie  bei  dem  Princeps 
Senatus  der  Fall  war,  bei  der  Abstimmung  zuerst  gerufen  wurde. 

XXVL  «e  nkmal. 

Constantine. 

L-  IVLIO  VICTORI 
MODIANO  V E PROC- 
AVGGG-  NNN-  PER  NV 
MIDIAM  VA  PROC-  TRAC 
TVS  THEVESTINI 
FOR  IVNIVS  V1NDEX 
ET  DIOTIMVS  AVGGG- 
LIB-  ADIVT-  TAB  VL 
IVS  AB  AMORE  EIVS 
SEMPER  ET  DIGNA 
TIONE  PROTECTI 


‘)  Epist.  5.  7. 

*)  Gruter  p.  80,  N.  6;  p,  195.  N.  5;  p.  254.  p.  5 

29* 
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. « > * • » 

Lucio  Julio  Victori  Modiano,  viro  eqregio,  Vrocurafori  Au- 

gustomm  n ostrorum  per  Numidiam  qainque  annos?  Vrocurafori 
traclus  Thevestiui,  Forinius?  Junius  Vindex  et  Diotimus  Auguatorum 
Liber  ft,  Adjutom  TabulanV,  ...  ab  amore  ejus  semper  et  digua- 
tione  protecti.  . 

Grösse  des  Denkmals.  Höhe  4,0,  Breite  2,0. 

THEVESTINI.  lieber  Theveste  und  seine  Denkmäler  sehe 
man  Revue  arcbeoL  1847.  p.  360  — 374. 


XXVII.  Denkmal. 

Lambaesa. 

M-  VA  . . . 

MAXIMIANO 
LEG  AVG-  PRl>R 
LEG-  III  AVG  COS 
PAESIDI 

KARISSIHO 
R E E R I V S M A 
XIMVS 7 LEG 
HI-  ,A  V G ...  RA 
TOR  EIVS 

Marco  Valerie  Maximiano,  Legato  Aug usti  Propraefore  Le- 
gionis  III.  Aug ustae,  Curatori?  ejus. 

L 1 

Grösse  des  Denkmals : Höhe  1,0,  Breite  0,46. 
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COS*  PRAESIDI.  Unter  dem  Consularis  ist  hier  nicht  ein  ge- 
wesener Consul,  sondern  ein  Legatus  Comularis , wie  solche  in  die 
kaiserlichen  Provinzen  geschickt  wurden 1 ) zn  verstehen..  Pie  Benen- 
nung Praeses  ist  eine  allgemeine  für  Statthalter  höhern  und  nie- 
dern  Ranges:  Praesidia  nomen  generale  est  eoque  et  Procomules 
et  Legati  Caesaris  et  otnnes  prorincias  regenles , licet  Senatores 
sunt,  Praesides  appellantur.2)  Nach  den  Reichsnotizen3)  waren  im 
Oecidente  22  Comulares  und  31  Praesides. 

REFRIVS.  Das  Geschlecht  der  Refrier  ist  wenig  bekannt.  Ein 
Denkmal  hei  Muratori4)  nennt  eiue  Refria  Pacata  und  Restuta. 


1 ) Spanheim  de  Praest,  et  Usu  Numistnatum  II.  p.  595  Eckhel  -Doctr.  Num. 
Vet  Vol.  IV.  P.  240. 

* ) Macer  lib.  I.  de  oflic.  Praesidis  in  Digest,  lib  I.  Tit.  18.  ■§.  1. 

*)  Notitia  dignitatum  Gencv.  1623.  p.  9. 

4 ) T.  IV.  p.  2086.  N.  10. 
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XXVIII-  Denkmal. 

Konstantine. 

. . LIO  P-  FIL-  QVIR 
. . MINIO  MARCIANO 
SODALI  TITIO  PROCOS  PROVINC 
IAE  MACEDONIAE  LEG-  AVGG-  PROPR- 
. . OVINCIAE  ARABIAE  LEG-  AVGG-  SV 
. . VEXILLATIONES  IN  CAPPA  . . 

CIA-  LEG-  AVG-  LEG-  X-  GEMINAE 
PROPR  PROVINC-  AFRICAE 
. . . ETORI  TRIB  PLEB-  QVAESTORI 
. . . B VN 0 LATICLAVIO  LEG-  X 
..ENSIS  ET  LEG  IIII  S C Y 
. . I C A E in  VIRO  KAPITALI 
..TI  MO  CONSTANTISSIMO 
..VRMIVS  FELIX  PRIMI 
. . LARIS  LEG-  IU  CYRENAICAE 
..ATOR  INARA  BIA  MAIORI 

LE  G A TI  0 N I S E I VS 

A.  DD 

Publio  JuYi o,  Publii  filio,  Quirino,  Geminio  Marciano,  Sodali 
Titio,  ProconsK/i  proviuciae  Macedoniae,  Legato  Angustorum,  Pro- 
pr aetore  proviuciae  Arabiae,  Leg ato  Angustorum  super  vexillationes 
in  Cappadocia,  Legafas  Augnsti  leg ionis  X.  geminae,  Propr aetori 
provinci'oe  Africae,  Proetori,  Tribwno  plebi'.y,  Quaestori,  Trtbuno  la- 
ticlavio  legionw  X.  Freteusis  et  legionis  IV.  Scytbicae,  Triumviro 
Kapitali,  optimo,  constautissimo  . . . nrmius  Felix,  Primi/nlaris  legio- 
nis  HI.  Cyrenaicae,  Curator  in  Arabia  majori  . . . Iegationis  ejns  . . . 
Locus  a Decurionibus  datus. 

. . . LIO-  P-  FIL-  QVIR-  P • • MINIO-  Zur  Ergänzung  des 
am  Anfänge  unserer  Iuschrift  nur  mehr  fragmentarisch  stehenden 
Namens  des  durch  das  Denkmal  Geehrten  dienen  2 von  den  Be- 
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wohnern  tou  Adra,  einer  Sfadt  des  Petraeischen  Arabiens,  ihm  in 
Constantine  geweihte  nnd  von  M.  Letronue*)  heransgegebene  grie- 


p.  378  u.  379.  RcTue  arch.  1S48  (Aoat) 
erwähnten  Inschriften  lauten : 

Hovßhnv  ’lovhov  replviov 


•)  Journal  des  Savants  Juin  1848 
p.  282.  Die  drei  oben 
IIIOYAION  rE  MIN  ION 
MAPKIANON 
J1PEEBEYTHN  EEBAE 
T£2N  ANTIETPA  TH  TON 
YIIATON  H BOY AH  KAI 
oJHMoE  AJPAHNI2N  TIETRAl 
S2N  MHTPoTIoAEQE  THEAPA 
BI  AE  JIA  KAAYJIOY  AINE 
OY  UPEEBEYTOY  EYEPI’ETH 
GENTOE  YIIATOYANEEG 
und  an  der  Seite 
TOnOE  EJOGH 
1 PHQIEMATI  BOYAHE 

' niOYAinirEMi 
N Hi  IMA  PK  l AN III 
nPEEBEYTHIEE 
BAETiiN ANTIETPA 
THm  YFIA  TQAJPA 
HNÜNTIOAIEH 
THE  APABIAEJIA 
JAMAEEOYEIOE 
AI0OYÜPEEBEY 
THAAJPAHNI2NE 
HAPXEIAEAPABIAE 


TRANSLATAABVRBESECYN  . 
DVMVOLVNTATEM  MARCIANI 
TESTA MENTO  SIGNIFICAT 
D D 


MaQxiavov , 
nQeoßsvrfjv  Eeßaa- 
xwv,  aytiazQtxtTjyov, 
vnavov,  rj  ßovlrj  xal 
6 örjfxog  * Adqarjvwv  llsxqaL- 
tov  [irjtQOJiokewS  xijg  >Aqa- 
ßiag,  diä  KXavdlov  Alve(i) 
ov  TtQsaß &vx5,  sveqyexrj- 
9ivxog  xnt  avr ov,  äviox  (rjoevf.  ayilhjxev) 

xönog  ido&tj 
x/Jijfiafiari  ßulfjg. 

riovßiiv  Tally  rsfu - 
vi<l>  Maqxtaviß 
TZQeoßevxij  Ee- 
ßaoxwv,  ävtioxQa- 
xrty(f)  vrtäxty,  ’Adqct- 
t]vwv  nöhg  jj 
x ijg  'AqaßLag,  dtct 
Jctfiaoeag  ’/otr- 
ai<pü,  nqtoßsv- 
x ov  ' Adqarjvöjv  }- 
naqxetcxg  ’Aqaßiag. 

Translata  ah  urbe,  • secun- 
dum  Toluntatem  Marciani, 
testamento  significatun». 
Decreto  dccurionum. 
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chischen  Inschrifte'  und  ebeu  so  eine  lateinische,  wodprch  wir,, 

HT  -mli  , <irT‘  11  ■: 7!  -•  :;i5vT  > T,:Tr-”,”n/.  f r«r  nT'«u.io7r 

erfahren,  dass  der  Geehrte.  Pulliua  Julius  Geminius  Marcianus 
heisse,  dass  ihm  die  Adraener  durch  eine  Weih-Inschrift  und  eine 
Bildsäule  ehrten  und  dass  nach  seiner  testamentarischen  Anordnung 


eine  ihm  in  Rom  errichtete  Statue  nach  Constautine,  wo  seine  Fa- 

moMftgl  .,(•  fi«  'jUVoJL  .6»£  u t'-Tf...«  ?I>rt  ‘»ul.  «fl«  > -.r,  «v!»  7-mwoL 

milie  ansässig  war,  gebracht  worden  sey. 

© . n©iijrT  n5ßfi'x«oi<  . non»  itry* *  t 

•«.M./iM.n  .-0\>'.(OV\t 

Unser  Denkmal  nennt  4 Legionen,  in  denen  Geminias  Mqr- 

cianus  Kriegsdienste  tbat.  In  der  Legio  X Gemina  befand  er  sich 
als  Legatus , in  der  Legio  X Fretensis  und  in  der  Legio  IV  Scy- 

thica  als  Tribunus  laticlavius  und  in  der  Legio  III  Cyrenaica  als 

.«r-MjAijlrW  -..-lyi.  . VVlWH-.l  / •' 'W  , ,\t  tU.n 


Primipilar  is. 


>n  (<i> 


:.,y.  „y,-  • h.-.  ' - s\  \ 

LEG-  X-  GEMINA1  Die  Legio  [X  Gemina  wird  schon  unter 

Tiberius  und  Drusus  durch  Denkmäler1)  beurkundet.  Während  Au- 
gustus  und  seiner  nächsten  Nachfolger  Regierung  lag  sie  in  Spa- 
nien2). Sie  diente  gegen  Viriatus,  wie  eine  Inschrift3)  von  Calle 
(Ouirique)  mit  den  Worten  bezeugt:  C.  MINICIVS  C*  F*  LEM* 
IVB  ||  ATVS  . . . LEG  X-  GEM  QVEM  IN||PRELIO  CON- 
TRA VIRIATVM 1 1 VOLNERIB  VS  SOPITVM  IMP- 1 1 CLAVDIVS 
VNIMAnus  PRO  MOR||TVO  DERELIQVIT  etc.  Im  Jahre  71 
n.  Chr.  zog  die  X.  Legion  in  den  Kampf  gegen  Civilis  nach  Ger- 
manien4). Nach  dem  Friedensschluss  erhielt  sie  ihr  Standquartier 


• ) Mural  T.  II.  p.  736.  N.  7.  Orelli  Vol.  II.  p.  190,  N.  3876. 

*)  Tacil.  Hist.  Lib.jll.[c.  58.  HI.  c.  44.  Gruter  p.  536,  S.  2;  p.  572,  N.  8. 
Mural  T.  II.  p.  785,  N.  7.  Flom  Medallas  de  lat  Colon,  de  Espana. 
T.  I.  Tab.  VI,  1.  VHI,  8. 

’)  Zimmennann  Zeitschrift  iür  die  Alterthamswissenschaft  1840  N.  89, 
S.  729. 

*)  Tacit.  Hist  Lib.  IV.  c.  6S.  V.  c.  20. 
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in  Niedergermauien,  wo  von  ihrem  Aufenthalte  noch  viele  Denkmä- 
ler5), besonders  aus  der  Gegend  von  Nimwegen  und  Brohl  sprechen. 
Unter  M.  Aurel  lag  sie  bereits  in  Oberpannonien.  Hier  führen  sie 
auch  Dio  Cassius6)  und  Ptolemaeus7),  der  sie  rsQ/nayixij  nennt  und 
ihr  Standquartier  nach  Juliobona  verlegt,  an.  Das  Itinerar8)  und  die 
Reichsnotizen0)  kennen  sie  ebenfalls  in  Oberpannonien  nnd  zwar  in 
den  Städten  Vindobona  und  Arrabona,  wo  man  noch  viele  Denkmä- 
ler* * **)0) von  ihr  findet. 

Die  Milnzen1  *)  des  Gallienns  geben  als  eines  ihrer  Signa  einen 
Stier. 

Auf  Inschriften  führt  unsere  Legion  die  Namen  LEG*  X1  GEM- 
— LEG  X-  GEM  PIA  FIDELIS*2)  — LEG-  X- GEM  Pia,  Fi- 


’)  Gruier  p.  534,  N.  1.  p.  547,  N.  1.  OierlinMlüs.  Schoepfl.  p.  III.  Orelli 
Vol.  I.  p.  361,  N.  2090.  Vol.  II.  p.  121,  N.  3551  Lersch  Centralmuseum 
n.  H.  S.  27,  N.  21;  S.  3t.  N.24;  III.  II.  8.56,  N.  79;  S.  81,  N.  141. 
Steiner  Cod.  Inscript.  Romanor.  11.  Th.  S.  146.  N.  944,  946.  Cf.  612, 
629,  741,  745,  948  — 951. 

•)  Lib.  LV,  c.  23. 

’ ) Europa.  Tab.  V.  d.  B. 

' ) Pag.  248. 

*)  Imper.  Occidcnt.  p.  129.  130. 

»•)  Gruter  p.  11,  N.  4;  p.  12,  N.  9;  p.  14,  N.  11;  P.  22,  N.  7;  p.  514. 
N.  13;  p.  531,  N.  1;  p.  561,  N.  4.  Mural.  T.  II.  p.  875,  N.  2.  Orelli 
Vol.  II.  p.  423,  N.  4964.  Kellermann  Vigil,  p.  53,  N.  112. 

1 1 ) Eckhel  Doctr.  Num.  vet.  Vol.  VII.  p.  403.  Arneth  Synopsis  Num.  ret. 
P.  II.  p.  166.  N.  78. 

**)  Gruier  p.  492.  N.  5. 

Abhandlungen  der  I.  (51  d.  h.  AV  d.  Wiss.  V.  Bd  II  Abtbl.  30 
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delis  Victrix  Valens ‘3)  - LEG-  X'  GEM-  ANTONINIANA * *) 
- LEG-  X-  GEM-  GORDIAN A ‘ 3). 

LEG-  X*  FRET.  Die  Legio  X.  Fretensis  halte  bereits  zu  Augn- 
slus  Zeit  ihr  Standlager  in  Syrien  und  zwar  in  der  Stadt  Cyrrhus* 6). 
Von  Syrien  führte  sie  Titus*7)  seinem  Vater  Vespasianus  zum  Jüdi- 
schen Kriege  zu.  Ihr  Legat  war  damals  Trajan*6).  Hier  wohnte  sie 
der  Einnahme  der  Städte  Jatapa,  Japha,  Tiberias,  Tarichaea  und 
Gamala*9)  bei.  Da  Vespasianns  nach  Rom  abgereist  war,  zog  sie 
unter  Titus  zur  Relagerung  von  Jerusalem20).  Nach  dessen  Eroberung 
blieb  sie  daselbst  als  Besatzung21).  Unter  Corbulo22)  machte  sie 
den  Armenischen  und  unter  Trajan23)  den  Parthiscben  Krieg  mit. 
Zu  den  Zeiten  Alexanders  Sever2  *)  lag  sie  in  Judaea.  Die  Reichs- 
notizen23) nennen  als  ihr  Standlager  Aila  in  Palaestina.  Sie  findet 


••)  Orelli  Vo).  I.  P.  361,  N.  2090. 

“)  Gruler  p.  12,  N.  9;  p.  514,  N.  13. 

'*)  Gruler  p.  433.  N.  1.  Orelli  Vol  11.  p.  44.  N.  3143. 

**)  Tacit.  Annal.  Lib.  II.  c.  57. 

,f)  Joaep hus  de  bello  Iudaico  Lib.  III.  c.  1.  y.  3;  c.  4,  2. 

'•)  Ibid.  Lib.  III.  c.  7.  v.  31. 

'•)  Ibid.  Lib.  III.  c.  7,  21.  III.  7,  31.  III.  9,  7.  III.  10,  5.  IV.  1,  10. 
*»)  Ibid.  Lib  V.  t,  6;  2,  3,  4.  V.  11,  4.  Tocil.  Hiit.  Lib.  V.  c.  1. 
**)  Joseph.  Lib.  VII.  c.  1,  2. 

**)  Tucit.  Annal.  Lib.  XIII.  C.  40. 

* * ) Gruler  p.  367.  N.  6. 

14 ) Dio  Lass.  Lib.  LV.  c.  23. 

**)  Imper.  Orient,  p.  216/ 
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sich  auch  auf  den  beiden  zwischen  den  Jahren  120  — 170  gefer- 
tigten Legionssäulen* 2«),  nach  Grotefends2 7)  Nachweis  in  Judaea 
statiouirend,  aufgefflhrt.  Auf  Manzen  des  Victoriuns28)  ist  ihr  Sig- 
num ein  Stier.  Auf  Denkmälern  fahrt  sie  den  Namen.*  LEG*  X* 
FRET*  und  LEG*  X*  FRET*  ANToniniana.2») 

LEG*  Hil*  SCYTII*  Die  Legio  IV.  Scythica  erhielt  durch  Au- 
gust ihr  Standquartier  in  Syrieu,  wo  sie  sich  noch  unter  Alexander 
Severus30)  und  selbst  zur  Zeit  der  Reichsnotizen3  ‘),  die  sie  in  der 
Stadt  Oresa  anführen,  befaud.  Sie  verliess  Asien  niemals.  Unter 
ihrem  Legaten  Funisulanus  Vettonianus32)  machte  sie  den  unglück- 
lichen Feldzug  gegen  die  Parther  mit,  wo  sie  durchs  Joch  gehen 
musste.  Die  Denkmäler33),  welche  man  bisher  von  dieser  Legion 
auffand,  sind  nicht  zahlreich. 

LEG*  III*  CYR*  Die  Legio  HI.  Cyrenaica  befand  sich  bereits 
unter  August34)  in  Aegypten.  Unter  Nero  kämpfte  sie  gegen  die 

**)  Gruler  p.  513,  N.  2,  3.  Orelli  Vol.  II.  p.  83,  N.  3368,  3369. 

11)  Zimmermanne  Zeitschrift  1840.  N.  80.  S.  662. 

*•)  Eckhel  Vol.  VII.  p.  451. 

*»)  Orelli  Vol.  I.  p.  365.  N.  2129. 

*•)  Dip  Lib.  LV.  c.  23. 

2 1 ) Imp.  Orient,  p.  226. 

ai)  Tacil.  Annal.  Lib.  XV.  c.  7.  Sext.  Rufus  Brer.  c.  20. 

22  ) Gruler  p.  448,  N.  5.  p.  492,  N.  5;  p.  561,  N.  2.  Mural.  T.  I p.  315, 
N.  3.  Orelli  Vol.  I.  p.  392,  N.  2273;  p.  398,  N.  2287.  Marini  Frat. 
Arv.  P.  II.  p.  755  et  766.  CarJinali  Diplomi  p.  120,  N 160;  p.  301, 

. N.  586.  Mor celli  de  Stilo  Inscr.  Patar.  1822.  Vol.  III.  p.  40.  Kellermann 
Vig.  p.  71,  N.  275. 

Gau  Antiq.  de  la  Nubie  Taf.  XIV.  N,  31.  Gruler  p.  376,  N.  3-  L*- 
tronne  Slaiue  vocale  de  Memnon.  p.  127. 


30* 
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aufrührerischen  Alexandrinischen  Jaden.85)  Unter  dein  Lagerpr&fecteu 
Aeternius  Fronto  stiess  sie  zur  Armee  des  Jerusalem  belagernden 
Titus38)  und  wirkte  bei  der  Eroberung  dieser  Stadt  mit37).  Nach 
einer  Inschrift38)  zog  sie  unter  Trajau  in  den  Partbischen  Krieg. 
Unter  Hadrian  unternahm  sie  einen  Feldzug  gegen  die  Juden39). 
Zur  Zeit  des  M.  Aur.  Antouiuus  hatte  sie  ihr  Standquartier  in  Bo- 
stra  in  Arabien40),  wo  sie  sich  noch  unter  Alexander  Severus41) 
und  selbst  zu  den  Zeiten  der  Reichsnotizen42)  befand.  Auf  einem 
Denkmale  Valerians  und  seines  Sohnes  Gallieuus  heisst  sie  LEG* * 
HI*  KVR  VALERIANA  GALLXENA43). 

Ueber  die  hier  erwähnten  4 Legionen  sind  zu  vergleichen  Gro- 
tefend,44),  Pauly45)  und  Pfitzner48). 


Ji)  Joxrp.'i.  bell.  Jud.  Lib.  II.  c.  18,  8. 

Jos  Lib.  V.  c.  1,  6.  VI.  4,  3.  Cf.  TaciL  Hist.  Lib.  V.  c.  1. 

* 7 ) Jos.  Lib.  V.  6,  5. 

) Orelli  Vol.  I.  p.  198,  N.  832. 

Ibid.  1.  c.  Kellermann  Vig.  p.  67,  N.  247, 
i0 ) Boekh  Corpus  Inscr.  graec.  T.  III.  N.  4554  et  4651. 

««)  Dio  Lib.  LV.  c.  23. 

4S)  Impcr.  Orient,  p.  220,  8. 

4S)  Orelli  Vol.  II.  p.  50,  N.  3392. 

44  ) In  Zimmermanns  Zeitschrift  für  die  Altcrthumswissenschaft  1840,  N. 
79,  80,  81. 

41  ) In  dessen  Kcal-  Enyclopadie  IV.  U.  unter  Ijeglo. 

4B)  In  Bergk's  und  Cacsar’s  Zeitschr.  für  die  Alterthumsw.  1846.  N.  1.  2.3. 
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XXIX.  Denkmal. 

Latnbesa. 

NO  MARTIALIA 
NO  LEG  AVG*  PR 
PR  CV  COS  PRAB 
SID I IVSTISSIM0 
ET  BENIGNISSI 
M°  G CALVENTIVS 
IANVARIVS  7 
LEG  III  AVG* 

i 

Publio  Julio  Juniano  Martialiano,  Leg ato  Aog mti  Prop xaelore, 
clarissimo  viro,  Gonsulari,  Praesidi  justissimo  et  benignissimo  Gums 
Calventius  Januarius,  Centurio  Legion»  ID.  Ang uittae. 

\ 

MARTIALIANO.  Die  Lacke  der  ersten  Zeile  lässt  sich  nach 
dem  XXIV.  Denkmal  ergänzen,  da  beide  Inschriften  demselben  Mar- 
tialianus  gewidmet  sind. 

Der  Form  der  Buchstaben  nach  za  scbliessen  gehört  das  Denk- 
mal dem  IV.  Jahrhundert  anj  das  L ist  gerade  so,  wie  auf  dem 
Pruttinger  Denkmale  S.  184  Tafel  IL  gebildet. 

C*  V*  Als  C'onsularis  and  P raeses  fahrt  Martialianas  hier  den 
Titel  clarissimxis  vir *). 


‘ ) Notitia  Imper.  p.  15. 
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XXX.  Deukmal. 

Lambesa. 

D FONTEIO  FRONTINIANO 
I*  STERTINIO  RVFINO 
LEGATO  A VG V STÖR VM 
PRPR-  COS  DESIGNATO 
SEX-  TERENTIVS  SATVR 
NINVS  LEG 
AVGVST 

Decimo  Fonteio  Frontiniano  et  Julio  Stertinio  Rufino,  Legato 
Aagnstornm  Propraetore,  Consulari  designato,  SexJus  Tereutius  Sa- 
tarninus  Leg atus  Augustoruw. 


XXXI.  Denkmal. 

Nabal. 

M AVRELIO  M-  FIL-  ARNEN* 

SERANO-  CV-  AEDILI  ET  DE 
SIGNATO  Q-  PROVINCI 
. AE  CRETAE  CIVILI  PA 
TRONO  TR  P-  P- 

Marco  Aurelio,  Mom  filio,  Amens»,  Serano,  C uratori  viarvtn, 
Aedili  et  designato  Quaestori  Provinciae  Cretae,  civili  (civitatis?) 
Patrono,  Tribuno?  pecunia  publica. 
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xxm  Denkmal. 

El-Djem. 

NIO  RVMVO  CV  Q VI  THYSDRVM 
EX  INDVLGENTIA  PRINCIPISCV 
RAT  ET  COLON  I AE  SVFFICIENS  ET 
PER  PLATAEAS  LACVVS  INPERTITA 
DOMIBVS  E TI  AM  CERTA  CONDI 
CIONE  CONCESSA  FELICIS  SECV 
LI  PROVIDENTIA  ET  INSTINCTV 
MERCVRU  POTENTIS  THYSDRITA 
NAE  COL  PRAESIDIS  ET  CONSERVA 
TORIS  NVMINIS  DEDICATA  EST 

ex  indulgeutia  principis  curata  et  coloniae  sufficieus 

et  per  plateas  lacubus  impertita,  etiam  certa  couditione,  felicis  sae- 
culi  providentia  et  instinctu  Mercurii,  potentis  Thysdritanae  coloniae 
prsesidis  et  conservatoris  numinis,  dedicata  est. 

Der  Anfang  der  Inschrift  ist  mangelhaft.  Die  Lorent’sche  Ab- 
schrift, die  ich  hier  gab,  befriedigt  so  wenig  für  eine  verlässige  Er- 
klärung, als  die  des  M.  Pellisier1),  die  so  lautet:  NIORVM  V . . . . 
CA  . . VE  THYSDRVM. 

Die  Inschrift,  die  sich  an  einer  Wasserleitung  befand,  erhält 
durch  Frontin  de  Aquaeductibus,  besonders  aber  durch  die  Stellen 
c.  94,  98,  100,  103,  105,  106.  Edit.  Bipont  ihre  Erklärung.  Dem 
Style  nach  dürfte  die  Inschrift  in  das  IV.  Jahrhundert  gehören. 


Revue  archeolog.  1847.  Juillet  p.  273. 
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xxxm.  De  II  km  ah 

Kurba. 


PONTI 

O HELVIO  C*  F ARN  HONORA 
TO  AEDILI  n VIRO  . . . 

CVRATO-  ALIMENT*  DISTRIB* 

OB  INSIGNES  LIBERALITATES 
IN  REMPVB-  ET  IN  CIVES 
AMOREM  VIRO  BONO  * 

COL-  FVLVIA  CVRIBIS  DD  PP* 

Pontifici  . . . Caio  Helvio,  Caji  fitio,  Aruensi,  Ho- 

norato,  AediV«,  Duumviro  . . . Curatori  alimenti«  distribt/emfr«  ob  insig- 
nes  liberalitates  in  rempnblicam  et  in  cives  amorem  viro  bono  Colonia 
Fulvia  Curibis,  decreto  Decurionum , pecunia  publica. 

XXXIV.  Denkmal. 

NabaL 

..COELIVS  LA  ETI  F I L- 
LAETVS  ET 

M COELIVS  SVLLAE  FIL- 
PACATVS  AED* 

SVPER  OVANTITATEM 
EX  MVLTIS  REDACTAM  ALTE 
RA  TANTA  I)E  SVO  EROGATA 
PECVNIA  POSVERVNT 
L-  D*  D*  D* 

. . . Coelins,  Laeti  filiw?  et  Marcus  Coelias,  SuIIae  Clios,  Pa- 
catns,  Aediles,  super  qoantitatem  ex  mnltis  redactam  altera  tanta 
de  suo  erogata  pecunia  posuerunt.  Locus  datus  decreto  Decurionuni. 
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LAET1  FIL-  Die  Verwandtschaftsangabe  geschieht  hier  nicht, 
wie  gewöhnlich,  nach  dem  Praenomen  des  Vaters,  sondern  nach 
dessen  Copnomen. 

EX  M VLTIS.  Dass  die  Erhebnng  und  Verwendung  der  Straf- 
gelder Sache  der  ytedilen  war,  sagt  ein  Denkmal* *)  aus  Nicander  bei 
Aquileja  mit  den  Worten:  AEDILIS  MVLTATIO  ESTO.  Wir 
finden  diese  Gelder  nicht  selten  zur  Errichtung  von  öffentlichen 
Denkmälern  verwendet,  so  sagt  Livius  2),  dass  die  Aedilen  Alanins 
Acilius  Glahrio  und  Caius  Laelius  von  den  Strafgeldern  drei  eherne 
Standbilder  der  Ceres,  dem  Liber  und  der  Libera  aufstellten. 

ALTERA  TANTA.  Die  Abschriften  von  Lorent  und  Tent- 
ple 3)  lesen  AIALIRATANIA. 

XXXV.  Denkmal. 

Constantine. 

L • AI  A E C I L 1 

0 P F*  Q N E P O 

TI*  FL  PP*  E Q P 
EXORNATO 
OMNIBVS  HO 
NORIBVS  INIIIICOL 
FVNCTO 

P*  P A CONI  VS  C E RI 
ALIS  A AI  I C 0 0 P T I 

AIO*  ET*  MERENTI  S P P 
L*  D*  D D* 


'•)  Orelli  Vol.  L p.  432,  N.  2488. 

’)  Lib.  XXXIII,  c.  25. 

*)  Excursions  in  the  Mediterranean.  Vol.  II,  p.  303.  X.  5. 
Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis».  V.  ßd.  II.  Abth.  31 
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Lucio  Maecilio,  Publii  filio,  Quinti  nepoti,  Flamin*  perpetuo, 
eqt/o  p ublico  exornato,  Omnibus  honoribus  in  Quartanorum?  colonia 
fuucto,  Publius  Pacouias  Cerialis  amico  optiino  et  merenti  sua  pe - 
cunia  posuit;  locus  datus  decreto  Decttrionum. 

Grösse  des  Denkmals.  4,0  hoch,  2,0  breit. 

XXXVI.  Denkmal. 

Kurba. 

M A P P V L E I 0 
P S I L 1 0 COS' 

C N-  D 0 M I T I 0 
MALCHIONI 
D V 0 VIR  QVIN 
L-  SERTORIVS  AL. . AN 
L-  VITRVVIVS-  ALEXAN- 
AED* 

PLVTEVM-  PERPETV. 

S C II  0 L A S-  II  I 
. 0 R 0 L 0 G I V . . 

. . M.  M V N-  . . 

. . P . . 

Marco  Appulejo  et  Publio  Silio  Consulibus.  Cneio  Doniitio 
Malcbioni,  Duoviro  quimyuimja//,  Lucius  Sertorius  Alex&udrinus  et 
Lucius  Vitruvins  Alexaudnm«,  A ediles  pluteum  perpetoom,  scholas 
duas  et  Aorologinm  in  usurn  mun icipii  p ecunia.  . . 

M APPVLEIO  P-  SILIO  COS.  Die  Errichtung  des  Denk- 
mals fällt  gemäss  des  Consulates  des  Marcus  Appulejns  und  Pub- 
lius Silius  in  das  dritte  Regierungsjahr  des  Augustus,  733  n.  R.  E., 
20  Jahre  v.  Cbr. 
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DVOVIR-  QVIN.  Die  Form  Duovir  fflr  Dttumvir  findet  sich 
auch  auf  andern  Inschriften,  bei  Gruter1),  Muratori2),  Marini3), 
Orelli  *). 

XXXVII.  Denkmal. 

Tlemaen. 

SEX-  COCCEIO  VIBIANO 
PRO  COS  PROVINCIAE  AF 

P ATRO  NO  . . M-  DD.  PP- 

■>'.  ■/’  t/.M /<:•»:}  . . 

Sexfo  Cocceio  Vibiano,  Proconsuli  Provinciae  Africae,  Patrono, 
Municipii , (bene  merenti)  decreto  Decurionum,  pecunia  publica. 

• s ; ;=  f.  : / f iri  . . . 

XXXVID.  Denkmal. 

Constantine. 


. F-  PALAT-  STATIO  . . 

. N O-  M EMMI  0-  M A . . 

. AVGVSTALI*  LEG-  PRPR-  . 

. CAE-  LEG-  LEG-  XUII G-  M-  V 
M IVNIOEVM-  A D I . 

. GIONEM-  TRANSPAD  . . 
ANDIDATO-  DIVI  IIADRIAN 
. . . INIE  XV  VIRVM  STLITIB 

D 

. . . . ON-  PP- 


■)  Pag.  445,  N.  5. 

*)  T.  II.  p.  169,  N.  10.  T.  11.  P.  617,  N.  2;  p.  742.  N.  3. 

*)  Fiat.  Arv.  P.  I.  52  ct  62. 

*)  Vol.  II.  p.  192,  N.  3886. 

31* 
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. . . FtYto,  Pala/i/i«,  Slatio  ...  no  Memtnio,  Ma  . . . Augu- 
stali,  Leg alo  Propraetori  Provinciae  J/ricae,  Legato  Legion»  XIV 
Gewinne  Martine  \ictricis,  Tribnno  Numeri  Juniorum,  Ad  jtilori ?, 
Procuratori  per  regiouetn  Transpadanam,  Candidato  Divi  Iladriam'... 
Quiudecim  virorum  stlitibws  judicandis  uni , Decreto  Decurionum, 
p ecunia  publica. 

. . M.  IVNIORVM.  Die  Ergänzung  von  Nwnerwt  rechtfertigt 
sich  nach  einem  Denkmale  bei  Marini1)  Ex  Trib.  Numeri  Juniorum. 

. . GIONEM  TRANSPAD.  Die  Regio  Transpadana  findet 
sich  auch  auf  andern  Inschriften *  *)  erwähnt. 

. ANDIDATO  DIVI  HADRIAN.  Ein  Candidatus  Divi  Ua- 
driani  wird  auch  auf  einem  Denkmale3)  -von  Tibur  genannt. 

XV  VIRVM-  Ueber  die  Form  Virum  ist  Denkmal  II.  S.  189 
zu  vergleichen. 


1 ) Frat.  Arv.  P.  1.  p.  296. 

*)  Gmter  p.  890,  N.  14.  Orelli  Vol  L p.  392,  N.  2273.  Vol.  II.  p.  44. 
N.  3143. 

5 ) Gruler  p.  457,  N.  6. 
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XXXIX.  Denkmal.  : 
Ka  zur  een . 


MILITA VIT  L-  ANNIS-  IIII-  IN  LEG-  II-  AVG- 
LIB  R A R TESSER  OPTIO  SIGNIFER 
FACTVS  EX  SVI’FRAGIO  LEG-  IIII  . . 
MILITAVIT  7 LEG-  II-  ITAL-  7 LEG-  VII  . . . 

7 LEG  I-  MIN-  7 LEG-  X GEM-  7 LEG  fl-  . . . 

7 LEG-  III-  AVG  GALL-  7 LEG-  XXX-  VLP 
7 LEG  VI-  VIC-  7 LEG-  III-  CYR-  7 LEG.  XV-  APOL- 
7 LEG  II-  PAR-  7 LEG-  I ADIVTRICIS 
CONSECVTVS  OB  VIRTVTEM  IN  EXPEDITIONEM  (sic) 
PARTIIICAM  COftONAM  MVRALEM  VALLAREM 
TORQVES  ET  PH  ALA  RES  EGIT  IN 
DIEM  OPERIS  PERFECTI  ANNOS  LXXX 

SIBI  ET 

CLAVDIAE  MARCIAE  CAPITOLIN  AE 
KONIVGI  KARISSIMAE  QVAB  EGIT 
IN  I)  I E M 0 P E R I S PERFECTI 
ANNOS  LXV  ET 

M-  PETRONIO  FORTVNATO  FILIO 
MILITAVIT  ANNIS  VI-  7 LEG-  XVIII-  PRIMIG  . . 
LEG-  II  AVG...  V I X I T A N N XXXV 
CVI  FORTVNATVS  ET  MARCIA  PARENTES 
KARISSIMO  MEMORIAM  FECERVNT 

. • I 

Marcus  Petronius  Fortunatus,  qui  militavit  quinquaginta  an- 
nis,  quatnor  in  Legion«  II.  Aug usta  Librarii/.y,  Tesserirr»»/.?,  Opfio, 
Signifer  factus  ex  sufFragio  Legion»'.?  IV  Scythicae , militavit  Ceu- 
turio  Legion».?  II.  Italien*',  Centurio  Legion»?  VII.  i'laudiae  Ge- 
winne ?,  Centurio  Legion*.?  I.  Mi uerviae,  Centurio  Legion*«  X. 
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Gemi7to<? , Centurio  Legiom#  DL  Trajanae?,  Centurio  Legion«'#  III. 
A« gitstae  Gallicoe,  Centurio  Legtont#  XXX.  UlpiVze,  Centurio  Le- 
t/ionis  VI.  Yictricis,  Centurio  Legion*#  III.  Cyrenaieae , Centurio 
Legtont#  XV.  Apol/i««m,  Centurio  Legion«'#  II.  Par thicae,  Centurio 
Legtom#  1.  Adjutricis,  conseeutns  ob  virtutem  in  expeditioue  Par- 
thica  corouain  muralem,  vallarem,  torques,  et  phaleres;  egit  in  diem 
operis  perfecti  anno#  LXXX,  sibi  et  Claudiae  Marciae  Capiloliuae, 
konjugi  karissimae,  quae  egit  in  diem  operis  perfecti  anuos  LXV  et 
Wiarco  Petronio  Fortunato,  filio,  qui  militavit  annis  VI  Centurio  Legio- 
nt#  XVIII.  Primigeniflß,  Legion«#  II.  Aug ustae  et  vixit  anno»  XXXV, 
cui  Fortunat  us  et  Mareia  parentes  karissimo  memoriam  fecerunt. 

Die  erste  Zeile  mangelt;  sie  enthielt  den  Namen  des  Vetera- 
nen, der  das  Denkmal  setzte.  Da  dieser  sich  in  der  22  Zeile  mit  sei- 
nem Coguomen  1 Vortunatus  und  seinen  Sohn  Z.  19.  jW.  Pehroniua 
Fortunatu # nennt,  so  lässt  sich  wohl  daraus  der  Schluss  ziehen, 
dass  er  selbst  M.  Petronius  Fortunatas , w ie  sein  Sohn,  geheis- 
sen habe. 

* / ’ » . J f • • - , 

LIBRAR.  Die  Abschrift  bei  Shawr  *)  liest  LIH.,  die  bei  Tem- 
ple* 2)  LABRAR,  was  auf  Librarius  führt,  da  ein  Lpbarariu*,  Trä- 
ger des  Labarums,  vor  den  Zeiten  Constantius  nicht  vorkommt. 

MEMORIAM.  Memoria  hat  hier  die  Bedeutung  von  Denkmal , 
Grabmal,  in  welchem  Sinne  es  besonders  auf  Inschriften  späterer 
Zeit,  wie  auf  Denkmal  LX.  und  bei  Gruter3 4),  Marini*)*  Orelli5 * *), 
Lerseh8)  und  öfters  vorkommt. 


■)  Pag.  227,  N.  8. 

*)  P.  328.  N.  106.  . \ •. 

*)  P.  383,  N.  4;  p.  488,  N.  8 und  öfter. 

4)  Frat.  Arv.  T.  II.  p.  513. 

*)  Vol.  II.  p.  296,  N.  4469;  p.  307-,  N.  4549. 

*)  Centralmus.  I.  H.  S.  42.  Yergl.  Oberbayer.  Archiv  VI.  B.  2 H. 

S.  226  Bemerk.  4. 
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XL.  Denkmal. 


Bat  nah. 


voi.vs  . . 

IVLIVS  G.  . . 

POMPE1VS . . 

IVNIVS  RVS1  . . 

AGR1VS  G.  AI.  . 

HBRNIVS  RVCATV  . 

IVLIVS  HONORATV  . 
IVLIVS  DONATVS 
C AHLIVS  LAVRENNVS 
C-  IVLIVS  SILVAN  VS 
M SALLVSTIVS  UVESTOR 
IVLIVS  QVIBTVS 
C AETEREVS  NOVELL  VS 


PR  PRAECILIVS  L 

NAT.  FORTVNATVS  C- 

. . NATIVS  MIRO  C- 

C OCTAVIVS  FELIX  M 

C IVLIVS  DONATVS  Q 

C*  GARGILIVS  FELIX 
C SEMPRONIVS  FELIX  P 

L-  CLOI).  HONORATVS  L- 

C-  APONIVS  SATVRXINVS  c. 


P PERILLIVS  FELIX 
L-  SEMPRONIVS  VICTOR 


M 
T 

M IVLIVS  CINNIVS  w ' C; 

M M-  AT  ROMAN  VS  * <C‘ 

C-  SERGIVS  CAT  ER  VAN  VS  C 

. M LAETOR  BBLUCVS  C. 

L-  AVFIDIVS  HILARIVS  M 

Q IVLIVS  FLORVS  ( C. 

IVLIVS  FELIX  Q- 

L EQVITIVS  FELIX  T 

M VALERIVS  FELIX  C- 

C MVM1VS  LICLNIVS  L: 

C IVLIVS  FROXTO  M 

Q IVLIVS  AFRICANVS  L- 

C IVLIVS  GERM  AN  VS  L 

C IVL  MONIMV8 

' it  ?,i  ii.,.  -■  : • * ;i 


. . CR  . . . 

FVLVI-  IAN  . . 

AMVL  MAX.  . 

CAELLAN-  VAR 
SEMP  FELIX 
.(1  . .K  . 

AEM  MACRINVS 
VAL-  AVARVS 
IVL.  LOXGINIAN 
ANT-  SILVAN  VS 
FL  ALEXANDER 
PVBL-  SEPTIMIVS 
IVL  HONORATVS 
FVLLQN-  ANTON IN- 
RVPIL:  ROGATANVS 
VLPIVS  ASCLA 
PASS  CLARVS 
AVREL-  PROCESSVS 
EL  FLACC1ANVS 
MARTIVS  ELEPHAS 
CORNELIVS  CATO 
VALERIVS  SPERATVS 
AEMILIVS  CALINVS  COR- 

FLA VI VS  SVRVS  ACT  LEG 

:f.L  i(H 

rir 'O  m.nhp 


Die  obenstehenden  Namen  befiudeu  sieb  an  3 Seilen  der  die 
Armlehne  bildenden  2 Säulen  einer  halbkreisförmigen  marmornen  Ruhe- 
bank von  4,25  Höhe  und  0,95  Radius,  deren  Mittel  wand  die  Denk- 
mal XXI  gegebene  Inschrift  enthält. 


Digitized  by  Google 


258 


D.  Grahdenkmaeler. 

XU.  Denkmal. 

Sefif. 

D-  M-  S 

M*  D A M A T 1 V S 

V R B A N V S 
S V M A R V M A R T I 

V M L I B E R A L I V M 
LITERARVM  STVDIIS 
VTRIVSQ  LINQVAE 
PERFECTE  ERVDITVS 
OPTIMA  FACVNDIA 
PR  AE  DIT  V S V-  A-  XXII 
DIES  VII-  H S-  E-  ATIII  K OCTOBR- 

A P-  CliXXXX 

M-  DAMAT-  FELIX-  PATER  PIVS 
FECIT 

Diis  Manibus  sacrum.  Marcus  Damatius  Urbauus  sununarum 
artium  et  liberaliuui  literarum  studiis  utriusque  linguae  perfecte  eru- 
ditus,  optima  facundia  praeditus,  vixit  annos  XXII,  dies  VII;  hic 
sepullns  est  hodo  kalendas  Octobres  anno  Provinciae  centesimo  no- 
nagesimo.  Marcus  Damatius  Felix,  pater  pius  (ejus)  fecit. 

A.  P.  CLXXXX.  Die  auf  unserrn  Denkmale  angegebene  Zeit 
des  Todes  des  Marcus  Damalius  Urbanus  fällt  auf  den  24.  Sept. 
des  Jahres  148  n.  Chr.  und  des  J.  190,  seit  Mauretanien  zur  röm. 
Provinz  gemacht  wurde,  worüber  Denkmal  XI.  S.  193  zu  ver- 
gleichen ist. 
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XLU.  DenkmaU 


•'JTüXLllL  Denkmal. 


Setif. 

D <$  M <$  S - $ 

Q*  DO  MI 

TI*  VS  $ SA  <?' 
TVR  o NI  ^ NVS 
V <$  A <$  XXXXV , 

Dii>  M anibus  aacrttm. 

e 

Quintus  Dornbirns  Saturninus, 
vixit  a tmos  XLV. 

XLIV.  Denkmal. 

i « 

Bafnah. 

. - 

Ir  OCTAVIVS 
L*  F*  ARN*  SCAE 
VA*  VIXIT*  ANNOS  . . 
MENSES  VIII.  D. 

XXI  F PATER 

f \ 

Lucius  Octavius,  Lucii  filme, 
Arn ensi,  Scaeva,  vixit  annos  . . . 
menses  VH!.,  dies  XXI.,  fecit 
pater. 


Batnah. 

C*  ANTONIVS 
M A T E R N V S 
DOMO  CLVNIA 
. 7 LEG  UI-  AVG- 
HIC  SIT  VS  EST 

C aius  Antonias  Maternus  domo 
Clunia , Centurio  Legion«*  DI. 
Ang ustae.  Die  situs  est. 

■ . i j . i • t . 

• \ 

t XLV.  Denkmal. 

Setif. 

D M-  S* 

FORTVNATVS 
Q V I ET  DACVS 
V*  A-  xxn  M-  X-  D-  XX* 

H*  O*  T*  B-  Q- 

Dm  M anibus  sacrum.  For- 
tunatus , qui  et  Dacus , vixit, 
annos  xxn  menses  X.,  dies  XX. 
Htc  ossd  tua  b ene  qutescant. 


1 


Abhandlungen  d.  I.  Kl.  d.  k.  AU.  d.  Wiu.  V.  Bd.  II.  Ahthl. 
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XLVI.  Denkmal. 

Kazareen. 

M-  F L A V I V S SE 
CVNDVS  FILIYS 
F E C I T 

I*  FLAVIO  SECVN 
DO  PATRIPIO 
VIXIT  ANN.  CXII-  H-  S-  E- 
FLAVIAE  VRBANAE 
MATRI  P I A E V I X- 
ANN-  C V-  H-  S-  E- 
ET  SECVN  D AE  SO 
R 0 R I V A-  XXH-  H S-  E- 
ET  MARCELLO  FRA 
TRI  P V-  A-  XX-  H-  S E 
FL  MARTIALI  FRATR 
MIL  IT- A-  XD-  V-  A-XXXV-  H-  S-  E- 
FL-SPERATAE  SORO 
R I P-  V-  A-  XXXVID-  H-  S-  E 
A E M I L I A E SEX-  F I L- 
PACATAE  VXORI  PIAE 
FLAMINICAE  PERP- 
V I X-  ANN*  LUI-  H-  S-  E- 
T FLAVIVS  T-  FILIVS 
PAP-  SE  CVNDVS  IPSE 
FLAMEN-  PERP-  VIX- 
AN  L X.  H S E. 

FL-  T FILIAE  PACATAE  FLA 
MINICAE  PERP.  COL-  THE 
LEPT-  FILIAE  N-  LIBERA  MA 
TER  STATVAM  POSVIT 
V-  A-  XV-  M-  X-  H-  S-  E- 
...FRAT  ET  SECVNDI 
VXOR  PIA  VIX-  AN-  LXXXVUI-  H S E- 


261  . 


Marcus  Flavins  Secundus  filius  fecit  Julio  Fiavio  Secnndo  pa~ 
tri  pio,  vixit  annos  CXII.  Hic  situs  est.  Flaviae  Urbanae  matri  piae, 
vixit  anno«  CV.  H ic  sita  est  et  Secundae  sorori,  vixit  anno«  XXII. 
Hie  sita  est  et  Marcello  fratri,  pic  vixit  anno«  XXDL  Hic  situs  e«t. 
Fiavio  Martiali  fratri,  militnril  annos  XII,  vixit  annos  XXXV.  Hic 
situs  est.  Flaviae  Speratae  sorori,  pie  vixit  anno«  XXXVHI.  Hic 
sita  est.  Aeiniliae,  Sexti  üliae,  Pacatae  uxori  piae,  Flaminicae  per- 
p etuae,  vixit  anno«  LIII.  Hic  sita  est.  Titus  Flavius,  T iti  filius, 
Pa piria,  Secundus,  Ipseus?,  Flamen  perp etinis,  vixit  anno«  LX. 
Hic  situs  est.  Flaviae,  T iti  fi liae,  Pacatae,  Flaminicae  perpefucre 
co loniae  Theres t es  et  Lepti«?,  filiae,  Nmueria  (AW»i«ia)  Libera, 
mater  statuam  posnit,  vixit  anno«  XV.,  men«««  X.  Hic  sita 
est  ...  . Seeundi  . . uxor , pia  vixit  anno«  LXXXVIH.  Hic 
sita  est. 

Die  Abschrift  des  Denkmals  bei  Temple#)  liest  Z.  5.  PA- 
TRITIO  für  PATRI  PIO  u.  Z.  15.  PATILA  für  MILIT*  A- 


XLVII.  Denkmal. 

. Setif. 

P-  AELIVS  P FIL-  PAPIRIA 
SATVRNINVS  0 M N I B V S 
HONORIBVS  F V N C T V S 
V-  A-  L1I  H S-  E-  IVLIA 
VICTORINA  MARITO  RARISSIMO 
A-  P CLXXXXI 

Vtib  litis  Aelius,  Ptiblii  film«,  Pa- 
piria,  Saturninus,  omuibus  hono- 


XliVIII.  Denkmal. 

Setif. 

1VLIAE  MAIORI 
SPONSAE  AC  MARI 
T E RARISSIMAE 
P-  OCTAVIVS  LAE 
TVS  FL  AM-  COL- 
P P-  FECIT 

Juliae  Majori  sponsae  ac  ma- 
ritae  rarissiinae  P ublius  Octavius 


•)  Excursions  in  the  Mcditerrancan.  Vol.  II.  p,  330.  N.  108. 
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ribus  functus , v« xit  annos  L1I. 
Htc  situ»  est.  Julia  Victorina 
marito  rarissiiuo.  Anno  P rovinciae 
centesimo  nonagesimo  primo 
(p.  Chr.  149.) 

XL1X.  Denkmal. 

Lambesa . 

D-  M S- 
. . VRIAE  PROCIL 
V1XIT  ANNIS  LXX- 
.CORNELIVS 
FLACCVS  MILES 
LEG-  UI-  AVG-  P-  V- 
MATRl  AMAN 
TISSIMAE  FECIT 


Laetus,  Flamen  co loniae,  p er- 
tuus  fecU. 


L.  Denkmal. 

Setif. 

D-  M-  S- 
C-  I V L I 0 
P V B L I C 
0 N I 
V-  A-  L- 
I V L-  DO 
N A T V S 
P A T R I 
F E C I T 


Diis  Matiibus  sacrum.  Vetariae  Hits  M anibus  sacrum,  C ajo 
Procilfae  , vixit  annis  LXX  . . Julio  Publiconi,  yixit  atmos  L 
Cornelius  Flaccos,  miles  Legio-  Julius  Donatus  patri  fecit. 
nis  IO.  Augustae  piae  vindicis, 
matri  amantissimae  fecit. 
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LI.  Denkmal. 

E l Kantara. 

D M-  S* 

THEMAR  SA 
I*  HARIANI  PATRI 
MERENTI-  VIX-  ANN* 
IS  LXXX  FECIT*  H A RUN 
THEMARSA-  F I L I VS 

DiVs  Manibus  tsacrum.  Tbe- 
marsae,  Hariani  filio,  patri  me- 
renti,  vixit  annis  LXXX,  fecit 
Hariauius  Thernarsa  filius. 

Das  Denkmal  bildet  eine  Tod- 
' tenkiste  0,50  Loch,  0,98  lang, 
0,45  breit.  Die  ersten  2 Zeilen 
stehen  auf  dem  Deckel. 

LUI.  Denkmal. 

Cunstanline. 

A-  POMPEIO 
M-  FIL-  QVIR  MA 
‘ R ITIMIAN  0 
L-  NAEVIVSLI 
BO  I»ATR  V VS 

A ulo  Pompejo,  Marci  Mio,  Qui- 
rina,  Maritimiano,  Luctu*  Nae- 
vins  Libo  patruns.  • 


LH.  Denkmal. 

El  Kantara. 

I)  M-  S- 

HERENI RVFIL 
LAE  MATRI  VIX- 
ANNIS  LX-  FECIT 
MERENTI  HA  RI 
THEMARSA  FI 
L I V S M A IO  R 

Diis  Manibus  sacrum.  Heren- 
ni«e  Rufillae  matri,  vi xit  annis 
LX.  fecit  merenti  Harianius  The- 
roarsa  filius  major. 

Eine  Todtcnkiste  0,50  hoch, 
0,98  laug,  0,45  breit.  Die  4 er- 
sten Zeilen  befinden  sich  auf  dem 
Deckel. 

LIV.  Denkmal. 

Constantine. 

A-  POMPE 

IVS  A-  FIL 
QVIR- 

M A R I T I 

M I A N V S 

A ulus  Pompejus,  Auli  filius, 
Qairina,  Maritimianus. 
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Die  Nameusform  Maritimianus  ist  von  dem  öfters  vorkommen- 
den Cognomen  Maritimtis  gebildet,  wie  Martialianus,  Denkmal  XXIV. 
und  XXIX.  von  Martialis. 


LV.  Denkmal. 

Setif. 

D-  M*  S 
M*  V L P*  VRBA 
NVS  V*  A XXXH 
H S*  E 

Dii*  M anibus  sacrum.  Marcus 
Ulpius  Urbanos , yixit  a tmos 
XXXII.  Hie  sifus  est. 

LVII.  Denkmal. 

Wadi- Bu-Ilif. 

D*  M S* 

OPPIO  ASARCIO  OPPI FIL*  VIX  AN  XL* 
MEMMIA  VENE  RIA  CONIVGI  MAE  (sic) 
RENTI  YNA  CVM  P*  TREBIO  HO 
NORATO  PARENTE  FECIT 

Düs  M anibus  sacrum.  Oppio 
Asarcio,  Oppi  filio , yixit  anno? 
XL.  Memraia  Veneria,'  conjugi 
merenti,  una  cum  P ublio  Trebio 
Honorato  pareute  fecit. 


LVI.  Denkmal. 

Setif. 

D*  M S- 
M*  VLP*  VRBA 
NVS  IVNIOR 
V-  A-  IIÜ  M-  V- 
H-  S*  E* 

Düs  M anibus  sacrum.  Marcus 
Ulpü/s  Urbanus  , junior , yixit 
annosIV.  tuenses  V.  Hie  situs  est. 

LVHI.  Denkmal. 

Setif 
D M*  S* 

CAE  VALEN 
TIN  VS  VIX  AN.  VII* 

CAE*  IANVARIVS  FIL* 

R A R I S S I M 0 
H-  S-  E* 

Düs  Manibus  sacrum.  Caellus 
Valentinus  vt'xif  annos  VII.  Cae- 
lius  Januarius , filio  rarissimo. 
Hie  situs  est.  . . 
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LIX  D en  kmal. 

Setif. 

D-  M- 

A V R E L I A 
PRIMA  V I X- 
A N XL  VIII- 
EVTYCHES 
G E N E R E T 
SATVRNI A N 
FLA-  M A T R I 
PIISI  MAE  FE 
CERVNT  ET 
DEDICAVERVNT  . 

Diw  Manibus.  Aurelia  Prima 
vixit  an nos  XLVIII.  Eatyches 
gener  et  SaturniaiiM«  Flamen  matri 
piissiinae  fecerunt  et  dedica- 

* ' i* 

verunt. 


LX.  Denkmal. 

Setif. 

(Monogramm  Christi.) 

M-  CALVARI  IN  PACE 
VIXIT  ANIS  TRES 
ADA  SP 
CVI  MEMORIA  FE 
CIT  M ARIMANVS  AVVS 
CVM  AD VTORE  FILIO  SVO 
AN  P DXXXXVI-  ? 


M urci  Calvari  in  pace,  vixit 
annis  tres,  ante  diem...  sepultus , 
cui  memoria#/»  fecit  Marcus  Ari- 
manos  avos  cum  adjutore  filio 
sno  anno  Proviuciae  DXXXXVI.  ? 
(p.  Chr.  504.) 

Denkmal. 

Waled  Ayar. 


LXI. 

Mudhar 


C-  VERRIVS  HO  GAT  VS  Q QVINTILI  FIL-  FL-  1»P  III-  VIR 
OMNIBVS  HONORIB  FVNCTVS  PIE  VIX-  AN-  LXV- 

H-  S-  E- 

Caius  Verrius  Rogatus,  Quint i Qaintili  ülius,  Flamen  perpetuus, 
Triuinvir,  omnibus  honorib«.?  functus  pie  vixit  annos  LXV.  Hü; 
aitus  est. 


4 
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LXII.  Denkmal. 


LXIIl.  Denkmal. 


Constantine. 

P 0 M P E I 0 
R E S T V T 0 
IVDEO 

POMPEIA  CARA 
PATRI  CARIS 


Tlemsen . 
D-  M-  S- 


I V L CE  CI  LI A VIX 
ANNIS  LI  MIX  CVI 
VIR  ET  FILn  FEC  DO 
MVM  ETERNAL 


SIMO  AP  CCCCLXXXVII- 

FECIT 


peja  Cara  patri  carissiino  fecit.  Caecilia  vix*'/  annis  LI.,  m enses 


IX.,  cai  vir  et  filii  fec erunt  do- 
mmn  aeternal««»  anno  Vrovinciae 


CCCCLXXXVII.  (p.  Cbr.  445  ) 


LXIV.  Denkmal. 
Arzeiw. 

SEX  CORNELIO* 
SEX  F1L  Q V I R-  HO 
NORA  TO  PONT- 
MILIT-  EQVESTRIB- 
EXORNATO  PROC- 
SEXAGENARIO- 
PROC-  MESOPOTA 
MIAE  ET  MAV  EX  TES 
TAMEN-  EIVSDEM 
M CAECIL-  CA  E CI 
LIANVS  HERES 


S exto  Cornelio,  Sex/»  filio,  Quirtmz.  Honorato,  Pontiac»,  mili- 
tiis  eqnestrib««  exornato,  Procura/ or«  sexagenario,  Procura/or*  Meso- 
potamiae  et  Mau retaniaet  ex  testamen/o  ejusdem  Marcus  Caecil«ti£ 
Caecilianus  heres. 


2ü7 


LXV.  Denkmal. 

Tlemsen. 

, D M S 

Q MARCO  RVS 
TICO  FERRO  PE 
TITO  QVI  VIXIT 
ANN  XXXIII 
M m I)  XXI  H V 
MAEClI  afri 
KANVS  ET  DO 
NA  T V S FRA 
TRI  INNOCEN 
TISSIMO  „ i 

D* *w  Manibus  sacrum . Quinta  Marco  Rustico  ferro  petito,  qui 
vixit  anno«  XXXIII,  ine/wes  III,  dies  XXI,  horai  V,  Maecii  Afri- 
kaans et  Donatus  fratri  innocentissimo. 

Q.  MARCO.  M.  Oase1)  glaubt  nach  M.  Lebas2)  Vorgang,  für 
Marco  Maecio  lesen  za  müssen;  allein  dass  eine  und  dieselbe  Per- 
son 2 Vornamen  führt,  ist  besonders  in  späterer  Zeit  nicht  selten. 
Mariui3)  hat  über  diesen  Fall  mehre  Beispiele  gesammelt.  Da  die  bei- 
den Brüder  des  Rusticus  sieb  Maecii  neunen,  d.  i.  der  Familie  der  Mäcier 
angehöfig,  so  konute  dieser  Gentiluame  bei  Rusticus  füglich  wegbleibeu. 

FERRO  PETITO.  Der  Ausdruck  ferro  peti  weist  auf  einen 
Tod,  den  jemand  von  Mörderband  oder  in  dem  Amphitheater  erlei- 
det, hin,  was  auch  der  Ausdruck  innocentissimo  zu  bestätigen  scheint. 


*)  Journal  des  Savants  1837  Juliet  p.  430. 

*)  Journal  gönßral  de  l'Instruction  publique  du  7 aoüt  1836. 

>)  Fiat.  Arv.  P.  234  XLV1II.  Cf.  p.  162,  354,  672,  677,  735. 

Schluss  der  ersten  Abhandlung. 

Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  I«  Ak  d Wiis  V.  !)d.  (I.  Abili.  33  I 
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\ 

I.  Denkmal.  Gclübdcsteiu  für  Pluto  und  Ceres  von  Quintus  Numerius 

Marinus.  In  Setif  befindlich 188 

II.  Denkmal.  Gelübdestcin  für  Merkur  von  Marcus  Aurelius  Acmili- 

anus.  In  Diana  (Taggou-Zainah)  ...  . , 189 

III.  Denkmal.  Gelübdestcin  für  Diana  Maurorum  von  Lucius  Mami- 

lius  Castus  und  Lucius  Aemilius.  ln  Setif : . 191 

IV.  Denkmal.  Gelübdestein  für  Mars  Victor  von  Marcus  Ulpius  An- 

dronicus.  In  Setif 192 

V.  Denkmal.  Tempelaufschrift  für  Aesculap  und  Salus , von  den  Kai- 

sern Marcus  Aurelius  Antoninus  und  Lucius  Aurelius  Verus.  In 
Lambesa 193 

VI.  Denkmal.  Gclübdestein  für  Janus  Pater  von  Marcus  Aurelius  Fe- 
lix. In  Diana 193 
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• Seile. 

VII.  Denkmal.  Gelübdestein  für  Saturnu s von  Lucius  Julius  Pactus. 

In  Setif 194 

VIII.  Denkmal.  Gelübdestein  für  die  Victoria  von  Dccimus  Fonte- 

jus  Frontinianus  und  Marcus  Cossinius 195 

IX.  Denkmal.  Gelübdestein  für  die  Victoria  von  Marcus  Longejus 

Silvanus.  ln  Setif  196 

X.  Denkmal.  Gelübdestein  für  die  Virlus  von  Marcus  Ulpius  Avi- 

tus,  nach  Beschluss  der  Decurionen.  In  Setif 196 

XI.  Denkmal.  Gelübdestein  für  die  Dea  coelestis  und  Mercurius  von 
Cajus  Julios,  errichtet  im  J.  196.  der  Provinz  Mauretanien,  154 

n.  Chr 197 

. > 

XII.  Denkmal.  Gelübdcstcin  dem  Genius  von  lAtmbesa  für  das 

Wohl  der  Baiser  Septimius  Severus  und  Caracalla  und  der  Ju- 
lia Domna,  von  Quintus  Anicius  Faustus  gewidmet  und  errich- 
tet von  Lucius  Balbius  Faustanus.  In  Batnah 200 

XIII.  Denkmal.  Gcliibdestein  dem  Genius  der  Leyio  Ill.Augusta  Pia 

Vindex  für  das  Wohl  der  Kaiser  Sept.  Severus  und  Caracalla, 
sowie  der  Julia  Augusta,  von  Afranius  Paetus  errichtet,  und 
gewidmet  von  Quinlus  Anicius  Faustus.  In  Bainah  ....  205 

li.  Denkmüler  zur  Ehre  der  Kaiser. 

XIV.  Denkmal.  Denkstein  für  den  Kaiser  Nerca  Trajanus , errichtet 

nach  dem  Beschlüsse  der  Decurionen  im  J.  110  n.  Chr.  In  Setif  206 

XV.  Denkmal.  Denkstein  für  den  Kaiser  AntoninUs  Pius,  vom  J.  138 

nach  Beschluss  der  Decurionen.  ln  Diana  ........  207 

XVI.  Denkmal.  Denkstein  für  den  Caesar  Afarctts  Aurel  ins,  nach  ei- 

- nein  Beschlüsse  der  Decurionen  im  J.  145”?  errichtet.  In  Diana  208 

XVII.  Denkmal.  Denkstein  für  den  Kaiser  Antoninus  Pius  von  Lu- 
cius Petronius  Januarius  im  J.  156.  n.  Chr.  errichtet.  In  Setif  209 

XVIII.  Denkmal.  Denkstein  für  den  Kaiser  Antoninus  Pius  von  Cajus 

33* 
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Julius  C.aesinnus  riehst  einer  Bildsäule  im  J.  163^  errichtet  In 
Diana  - 

\IX.  Denkmal.  Denkstein  für  den  Kaiser  Sepl.  SeverUs  und  seine 
Söhne  Caracalla  und  Geta,  im  J.  208.  n.  Chr.  von  Marcus 
Cacsius  üegianus  errichtet,  ln  Stilif • •,  •, 

XX.  Denkmal.  Denkstein,  ehrend  das  Andenken  der  Julia  Dotnna. 
dos  Sept.  Severus  und  Caracalla , von  der  Stadl  Cifta  im  J.  202  , 
errichtet.  In  Constantine • *•••.• 

XXI.  Denkmal.  Denkstein  zum  Andenken  an  die  Ausschmückung  der 
Schola  der  Optionen  unter  dem  Quacstor  Lucius  Kgnalius  Myro. 
In  Üatnah 

XXli.  Denkmal.  Denkstein  für  den  Kaiser  Flavius  I alerianus  Con-  _ ■ 
slantinu8 , im  J.  315  n.  Chr.  errichtet,  ln  Setif  ...... 

XXIII.  Denkmal.  Denkstein  für  den  Caesar  Puhl.  Com-  Jdcimus  Valeri- 
anus,  den  Sohn  des  Kaisers  JPubl.  Licinius  GaUienus,  von  der 
Colonia  Nci  viana  Augusta  Maiti.ma  Veteranorum  Sitifensium,  nach 
einem  Beschlüsse  der  Decurionen  errichtet.  In  Setif  .... 


210 


212 


214 


227 


228 


230 


Denkmäler , zur  Ehre  von  Militärpersonen  und  Cirilheatnfen 

errichtet. 

XXIV.  Denkmal  Denkstein  eur  F.hre  des  Puilius  Julius  Junianus 
Marlialianus  von  der  Stadt  Cirta.  nach  dem  Beschlüsse  des  Se- 
nates daselbst,  ln  Constantine  ' 234 

XXV  Denkmal  Denkstein  für  Marcus  Caculnius  Quintilianns  von 
Florus,  des  Labeao  Sohn,  nach  Beschluss  der  Decurionen  in  Cirta 
errichtet.  In  Constantine  . . . • , • - •'  -7,236 

XXVI.  Denkmal.  Denkstein  dem  Lucius  Julius  Victor  Modianus  von 

Junius  Vindex  und  Diotimus  errichtet.  In  Constantine  ...  . 237 

XXVII.  Denkmal.  Denkstein  für  Marcus  Valerius  Maximianus  von  Re- 

frius  Maximus  errichtet.  In  Lambesa  .........  238 

XXVIII. Denkmal.  Denkstein  für  Puhlius  Julius  Geminius  Marcianus 

von  . . . urmius  Felix  nach  dem  Beschlüsse  der  Decurionen.  240 
In  Constantine  
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XXIX.  Denkmal.  Denkstein  für  Publius  Julius  Junianus  Martia- 

lianus  von  Gaius  Calventius  Januarius.  In  Lambesa  . . . 24? 

XXX.  Denkmal.  Denkstein  für  Deciinus  Fonleius  Fronlinianus  uml 
Jul  Slertinius  Ruf  ns  von  Sexlus  Tercntius  Saturninus.  In 


Lambesa 248 

XXXI.  Denkmal  Denkstein  für  Marcus  Aurelius  Seranus.  In  Nabal  248 

XXXII.  Denkmal.  Denkstein  zur  Erinnerung  an  die  Zulheilung  von 
Trinkwasser  für  die  Bewohner  der  Stadt  Thysdrus.  In  El 
Djcm 249 


XXXIII.  Denkmal.  Denkstein  für  Caius  Helvius  Ilonoraltis,  nach  Be- 
schluss des  Senates  der  Stadt  Fulria  Kurubis 250 

XXXIV.  Denkmal.  Denkstein,  den  Coelius  Laelus  und  Marcus  Coelius 
Pacatus  aus  Strafgeldern  nach  dem  Beschlüsse  der  Decu- 


rionen  errichten  Hessen.  In  Nahal 250 

XXXV.  Denkmal.  Denkstein  für  Marcus  Maecilius  von  Puhlius  Pa- 

conins  Cerialis,  nach  Beschluss  der  Decurionen.  In  Constantinc  251 


XXXVI.  Denkmal.  Denkstein  für  Cnejns  Domilius  Malchio  von  den 
Aedilen  Lucius  Sertorius  und  Lucius  Vitrurius  aus  Alexan- 
drien, wegen  Herstellung  eines  Plutcums,  einer  Schola  und 
eines  IJorologiums  errichtet,  wahrend  des  (Konsulates  des 


Marcus  Appulejus  und  Publius  Silio.  Im  J.  20  n.  Chr.  ln  Ifurba  252 

XXXVII.  Denkmal.  Denkstein  für  Sexlus  Cocceius  Vibianus , als  Patro- 
nen des  Municipiuras,  nach  Beschluss  der  Decurionen.  ln 

Tleuisen 253 

• • ' ■ . • 1 

XXXVIII.  Denkmal.  Denkstein  für  Slalius  . . . Mentmius,  nach  Beschluss 

der  Decurionen.  In  Constantinc 253 


XXXIX.  Denkmal.  Denkstein,  den  Marcus  Petronius  Fortunalus  sich, 
seiner  Gattin  Claudia  .Marcia  Capitolina  und  seinem  Sohne 
Alarcus  Petronius  Fortunatus  errichtete.  In  Kazarecn  . . . 255 

XL.  Denkmal.  Denkstein,  die  Namen  von  Soldaten,  die  zur  Er- 
richtung der  Schola  (Denkmal  XXI.)  Beiträge  lieferten  ent- 
hallend,  ln  Beinah 257 

. . > • 
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D.  Grabdenkmäler. 

• . Seite. 

XU.  Denkmal.  Grabstein  für  Marcus  Damatius  Urbanus  von  seinem 
Vater  Marcus  Damatius  Feliv,  am  24.  Sept.  im  J.  190  der  Pro- 
vinz Mauretanien,  148  n.  Chr.,  errichtet.  In  Setif  . . . 25b 

\ 

XLIl.  Denkmal.  Grabstein  für  Quintus  Domitius  Satuminus  ln  Setif  259 

XLlII.  Denkmal.  Grabstein  für  Caius  Antonius  Maternus.  In  ßatnah  259 

XLIV.  Denkmal.  Grabstein  für.  Lucius  Octavius  Saeva.  In  ßatnah  259 

XLV.  Denkmal.  Grabstein  für  Fortunat  ns , auch  Dacus  genannt.  In 

Setif 259 

% * 

XLVI.  Denkmal.  Grabstein,  den  Marcus  Flavins  Sccundus  für  die 
nachgenannten  Glieder  seiner  Familie  errichtete : Für  Julius 

Flavius  Secundus,  Flavia  Urhana , Secunda , Marcellus , Flavins 


Martialis,  Flavia  Speruta , Aetnilia  Pacala,  Titus  Flavius  fie- 
cundus,  Flavia  Pacata.  In  Kazareen  . . 260 

XI.V1I.  Denkmal.  Grabstein  für  Publius  Aelius  Saturninus  von  Julia 

Victorina  errichtet  im  J.  149.  In  Setif 261 

XLVIII.  Denkmal.  Denkstein  für  Julia  Major , von  Publius  Octavius 

I<aetus  errichtet,  ln  Sdtif 261 

XUX.  Denkmal.  Grabstein  für  Veluria  Procilla , von  Cornelius  Flac- 

cus.  In  Lambesa  262 

L.  Denkmal.  Grabstein  für  Caius  Julius  Publico . von  Julius  Do- 
natus. In  S4tif  . . 262 

I.l.  Denkmal.  Grabstein  für  T/iemarsa,  von  Harianus  Themarsa. 

In  F.I  Kantara 269 

LU.  Denkmal.  Grabstein  füs  Herenia  Rufilla , von  Harianus  The-  ' 

marsa.  In  El  Kantara 263 

L11I.  Denkmal.  Grabstein  für  Au  Ins  Pompejus  Mari/iniianus  von  Fla- 
vius Naevius  Libo.  In  Constantinc 263 

LIV.  Denkmal.  Grabstein  für  Aulus  Pompejus  Mari/imianus.  ln  Con- 

stantinc  263 

LV.  Denkmal.  Grabstein  für  Marcus  Ulpius  Urbanus.  In  Setif  . . 264 


Seite. 


LVI.  Denkmal.  Grabstein  für  Marcus  Ulpius  Urbanus  Junior,  ln 

Setif 264 

LV1I.  Denkmal.  Grabstein  für  Oppius  Asarcius,  von  Memmia  Veneria 

und  Publiu8  Trebius  Honoratus.  In  Vedi-Bu-llif 264 

LVIII.  Denkmal.  Grabstein  für  Caelius  Valent  itius , von  Caius  Cae- 

lius  Januarius.  In  Setif 264 

IJX.  Denkmal.  Grabstein  für  Aurelia  Prüna,  von  Eutyches  und  Sa- 

turnian.  In  Setif.  . 265 

LX.  Denkmal.  Grabstein  für  Marcus  Calvarius  von  Marcus  Arima- 

nus.  In  Setif 265 

LXI.  Denkmal.  Grabstein  für  Caius  Verrius  Rogatus.  In  Mudhar  YVa- 

lcd  Ayar 265 

LXH.  Denkmal.  Grabstein  für  den  Juden  Pompejus  Reslitulus,  von 

seiner  Tochter  Pompeja  Cara.  In  Constantine 266 

LXUI.  Denkmal.  Grabstein  für  Julia  Caecilia,  der  ihr  Gatte  und  Sohn 

das  Grabmal  im  Jahre  445  p.  Chr.  errichtete.  In  Tlemsen  266 

LXIV.  Denkmal.  Grabstein  für  Sextus  Cornelius  Honoratus , von  sei- 
nen Erben  Marcus  Caecilius  Caccilianus  errichtet  In  Arzew  . 266 

LXV.  Denkmal.  Grabstein  für  Quinlus  Marcus  Ruslicus,  von  seinen 
Brüdern  Maecius  Afrikanus  und  Maecius  Donatus  errichtet, 
ln  Tlemsen 267 
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Pag.  4 lin.  8 lege:  aut  excuaatam  pro  autexcus.  — P.  5 1.  7 lege:  prae- 
aesserit  pro  processit.  — P.  6-  1.  18  adde:  „hoci(  post  Facit.  — P.  8 1.  28 

lege:  parat  pro  parant.  — P.  9 1.  23  löge : vnr^eaiav  pro  vnaQijoictK  — P.  11 

1.  20  dele  pro.  — P.  11  1.  29  lege:  induantur  pro  indueantur.  — P.  12  1.  21 
lege:  trimetrorum  pro  trimeticorum.  — P.  13  I.  7 lege:  d‘ ioD-fjttaot.  — P,  15 
1.  12  lege:  zi  pro  re.  — P.  16  1.  18  acribe:  qui  a pro  quia.  — et  debuil 
pro  debui.  — P.  18  1.  5 dele  infra.  — P.  22  1.  10  lege:  fere  pro  seu.'  — 
P.  24  1.  15  lege:  alpin  pro  apw.  — P.  24  I.  17  lege:  779  pro  767.  — P.  24 

I.  24  lege:  deprompta  pro  depromti.  — P.  27  1.  1 lege:  nQevpeviüg  pro  npev- 

plvtog.  — P.  27  1.  5 scribe:  qlpw^a  abv.  — P.  27  1.  10  lege:  n o?.).o>  pro 

— P.  27  1.  21  lege:  vidrt  pro  vides.  — P.  29  l.  2 lege:  ndpeaii  pro 
x bvEOtl.  — P.  30  ▼.  29.  lege:  Athonis  pro  Athoa.  — P.  32  1.  16  lege:  quin 
pro  qui.  — P.  33  I.  2 lege:  eatnque  illatam.  — P.  33  1.  3 lege:  metro  pro 
rnetra.  — P.  33  1.  30  lege:  euaserunt  pro  senserunt  — P.  34  1.  26  lege:  ul 
pro  et.  — P.  35  1.  25  adde  vox  ante  napayysila aa.  — P.  36  1.  15  lege: 
expiieitua  pro  explicitaa.  — P.  37  1.  4 lege : ünposita  pro  inpoaita.  — P.  38  1.  21 
lege:  Cithaeronia  pro  Measapium.  P.  471.  13  lege:  Asopua  pro  Aesopua.  — 
P.  41  I.  25  lege:  quos  pro  quosque  et  Athonis  pro  Alho.  — P.  42.  I.  20  lege: 
ysipoiv  pro  %eqo~tv.  — P.  43  I.  5 scribe:  i vyw.  — P.  48  I.  13  lege:  aut  nulla 
rat  pro  est  et.  — P.  48  1.  20  dele  vocem  huec. — P.  48  1.  23  lege:  Hes.  Opp. 

II.  219  pro  603.  — P.  48  I.  30  lege:  qtiae  bnpura , avctyva  sunt  pro  impure 
i’tvayva  essent  — P.  49  1.  9 lege:  rem  pro  reum.  — P.  49  I.  12  lege:  ipövov 
pro  ipopor.  — P.  51.  v.  12  adde  post  vestigium  esse.  — P.  51  1.  21  lege: 
i)7i b pro  'mb.  — P.  53  1.  3 lege:  ab  pro  oi.  — P.  53  I.  7 lege:  potuiaae  pro* 
posae.  — P.  53  I 21  scribe:  TiQoott  7cwv  pro  TtQoatmiov.  — P.  53  1.  27  lege: 
corruptum  esse  pro  est.  — P.  54  I.  13  dele  vocem  Laertae.  — P.  54  1.  16 
scribe:  Truhe  pro  True.  — P.  54  I.  19  lege:  amplum  pro  aplum.  — P.  55. 
1.  3 scribe:  ptv  pro  pivo.  — P.  55  1.  18  lege:  qtiod  iugresso  exiltun  non  pro 
neque  exitwn  ei.  — P.  56  I.  17  lege:  cpqXqxrjat  pro  (pifajTtjOi . — P.  58  1.  29 
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lege:  insunientem  exhibere  judicaretur  pro  inaanire  arbi/raretur.  — P.  59.1.  5. 

lege:  aeque  ac  Meineckio  pro  quidein.  — P.  59  1.  10  lege:  utriusqne  tyranni 

pro  tyrannorum.  — P.  60  I.  8 lege:  aviö  pro  avtov.  — P.  60  1.  14  lege: 

liyui  pro  xpäyw.  — P.  60  1.  18  scribc  wg  (paivei  xaxov.  — P.  60  1.  27  scribe: 

avvoiau).  — P.  64  1.  26.  lege:  poluerü pro  possil.  — P.  65  I.  8 lege : Scholiasta 

pro  sc/iotia8te.  — P.  66  I.  2 t Interrogationis  signum  post  potuit  ad  finem  sen- 

tentiac  transferenduni.  — P.  64  1.  24  lege:  vertit  pro  verbis.  — P.  66  1.  29 

lege:  rixis  pro  vixis  et  irrilam  pro  inirä.  — P.  67  1.  6 scribc:  wg.- — P.  67  ' 

1.  25  adde:  aliquid  post  signiücantius.  — P.  68  1.  4 scribe:  pölig.  — P.  68 

1.  15  scribe:  IvQiqyerig.  — P.  69  I.  15  lege:  quibua  pro  quae.  — P.  69  1. 

30  lege:  eis  pro  ei.  — P.  69  1.  31  lege:  veiinl  pro  velil.  — P.  70  v.  17 
scribc:  Igagltrjoeotte.  — P.  70  v.  18  scribe:  obiu^inwv.  — P.  77  I.  5 lege: 
ex  pro  et.  — P.  79  1.  15  interpunge : Corrigo : alterum:  — P.  86  1.  22  lege: 
sitae  pro  siti.  — P.  92  1.  3 lege:  suppleas  pro  suppleat. 


S.  112  Z.  10  v.  u.  lies:  Nr.  2 u.  3.  statt  Nr.  I.  u.  II.  — S.  122  Z.  8.  v. 
u.  lies:  Nr.  4.  statt  Nr.  IV.  — S.  116  Z.  16  v.  ob.  lies:  wieder  statt  wider. — 

8.  tl7  Z.  9 v.  u.  lies;  T.  IV.  — S.  120  Z.  8 r.  ob.  lies:  (N.  18.)  für  (N.  19.) 

— S.  121  Z.  ▼.  ob.  schreib:  Täaoovaiv.  — S.  121  Z.  12  v.  ob.  lies:  elvat. 

Dass  für  iivai , dass.  — S.  121  Z.  13  r.  ob.  lies:  (v.  389)  für  (v.  366).  — 

S.  123  Z.  4 v.  ob.  lies:  (Nr.  1,  2,  4,  5)  für  (N.  1,  2,  3,  4).  — S.  123.  Z.  5 

t.  ob,  lies:  (N.  4)  für  (N.  5).  — S.  123  Z.  9 t.  ob.  lies:  liefen  für  tiefem.  — 

S.  123  Z.  12.  v.  ob.  lies:  Thränen  für  Thrünen.  — S.  126  Z.  13  V.  u.  lies: 
632  für  652  — S.  126  Z.  11  t.  u.  schreib:  de.— S.  126  Z.  6 r.  u.  lies  H für 
Jl.  — S.  128  Z.  7 v.  u.  schreib:  öslq'ivldog.  — S.  131  Z.  2 v.  u.  lies:  Stosch. 

— S.  133  Z.  1 v.  ob.  lies:  Stosch.  — S.  133  Z.  5 v.  ob.  lies  (add.  ut)  für 
(add  us.)  — S.  133  Z.  6.  ▼.  u.  schreib:  iyxolanrovg.  — S.  133  Z.  5 ▼.  u. 
schreib:  xavrt)  rfj  tilrtj  — S.  135  Z.  1 v.  u.  lies:  Saturnal  für  Satural.  — |S. 

136  Z.  6 t.  ob.  lies:  nqqäaiog  für  IJqqaaog.  — S.  136  Z.  7 t.  ob.  lies:  avi.- 
hxßai  für  ovXlßßai  — S.  136  Z.  14  r.  ob.  lies:  Raoul-Rochette' s für  Raoul-  , 
Röchelte.  — S.  137  Z.  2.  T.  ob.  lies:  dieser  für  diese.  — S.  137  Z.  6 r.  ob. 
lies:  nrjQtxotog'i  für  IJqqaoogt  — S.  137  Z.  9 v.  ob.  lies:  ioriv  Itxsiq.  — 8. 

137  Z.  10  v.  ob.  lies:  Evqroqog  für  Evqrnqog. 

S.  250  ist  XXXIII.  Denkmal  Z.  8 KVRVBIS  für  KVR1BIS  und  ebenso 
Z.  12  Kurubis  zu  lesen. 
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Die  ältesten  Manzen 

♦ i * • 

* * ' * ! *».•*•  * 

der  Grafen  von  Hohenlohe 

oder  zwanzig  bisher  meist  unbekannte  Pfennige  des  Herrn  Ulrich 
von  Hohenlohe , ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Grafen  von 
Hohenlohe  von  1371  bis  1408. 

Von 

Dr.  Franz  Streber. 


Vor  kurzem  abergab  der  den  Numismatikern  rühmlichst  bekannte 
hohenlohische  Assessor  und  Archivar  Joseph  Albrecht  dem  liter- 
arischen Publikum  ein  eben  so  durch  Gründlichkeit  wie  Vollständig- 
keit ausgezeichnetes  Werk  unter  dem  Titel:  „Münzgeschichte  des 
Hauses  Hohenlohe,  vom  dreizehnten  bis  neunzehnten  Jahrhundert, 
nach  Original-Urkunden  und  Manzen.  1844  4°  mit  6 Tafeln  Abbil- 
dungen.“ Daselbst  sind  namentlich  die  ältesten  auf  das  Manzwesen 
des  genannten  Hauses  bezüglichen  Urkunden  sorgfältig  znsammeu- 
gestellt  und  alle  die  Gepräge,  welche  dem  fleissigen  Sammler  zu  Ge- 
sicht kamen,  in  Beschreibung  und  Abbildung  mitgetbeilt.  Allein  was 
Albrecht  aus  dem  Ende  des  vierzehnten  und  den  ersten  Jahren  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  aufznfiuden  vermochte,  beschränkt  sich 
auf  3 Stücke,  die  er  auf  dein  Tilelblatte  seines  Werkes  abbildeu  liess. 

Wir  sind  im  Stande,  eine  ganze  Reihenfolge,  und  zwar,  wie 
wir  zu  beweisen  hoffen,  gerade  der  ältesten  hoheulohischen  Gepräge 
hinzuzufügen. 
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Da  wir  uns  jedoch  nicht  mit  einer  blossen  Mittheilung  der  Ge- 
präge begnügen  können,  sondern  je  räthselhafter  Bild  und  Aufschrift 
erscheinen,  nm  so  mehr  uns  für  verpflichtet  halten  auf  eine  Erklär- 
ung derselben  einzugehen,  so  gestaltete  sich  die  vorliegende  Ab- 
handlung unwiltkührlich  zu  einer  historischen  Untersuchung,  die  den 
ganzen  Zeitraum,  in  welchem  Ulrich  von  Hohenlohe  lebte,  zu  umfas- 
sen batte.  . , .. 

Wäre  es  mir  möglich  gewesen,  eine  Schrift  des  Herrn  Hofrath 
W.  Hammer,  unter  dem  Titel:  „Beiträge  zur  Genealogie  des  fürstli- 
chen Hauses  Hohenlohe  für  den  Zeitraum  von  1220  bis  1490.  Oeh- 
ringen  1843.  4 °“  zur  Einsicht  zu  erhalten,  so  würde  ich  ohne  Zwei- 
fel viele  Mühe  erspart  haben  und  vielleicht  auch  bei  mancher  Frage 
zu  einem  andern  Ergebnisse  gekommen  seyu.  Da  ich  jedoch  auf  die 
in  einzelnen  Druckschriften  zerstreuten  Urkunden  und  die  wenigen 
Vorarbeiten,  die  überdiess  nicht  selten  keineswegs  miteinander  über- 
einstimmen, beschränkt  gewesen  hin,  so  wird  man  bei  der  Beurtei- 
lung der  nachstehenden  Untersuchung  nachsichtiger  sein.  Ich  selbst 
habe,  da  es  sich  zunächst  nur  um  Aufhellung  der  noch  dunklen 
Periode  der  Geschichte  Ulrichs  und  seiner  Brüder  handelt,  meinen 
Zweck  erreicht,  wenn  vielleicht  Herr  Assessor  Albrecht  hiedurch 
veranlasst  wird,  durch  die  noch  unedirten  Urkunden  des  hohenlohi- 
seben  Archivs  die  eine  oder  andere  der  hier  ausgesprochenen  An- 
gaben zu  bestätigen  oder  nmzustossen  und  zu  berichtigen;  denn 
auch  Irrthümer  können  zur  Aufhellung  der  Wahrheit  beitragen. 
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I.  ./  :-•••  . . . 

Beschreibung  der  Münzen.  / ; 

: 1.  ...... 

Pfennige  mit  drei  Brustbildern. 

1 ) Zwischen  den  Buchstaben  V - 0 und  über  einem  Postamente 
ein  vorwärts  gekehrtes  Brustbild  iu  blossen  Haaren. 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett  und  Spitzen- 
kragen zwischen  drei,  oben  durch  Spitzbogen  verbundenen  Säif- 
len,  deren  mittlere  mit  einem  Thürmchen  geschmückt  ist,  unten 
ein  (heraldisch)  rechs  schreitender  Leoparde.  & Abbild.  N.  1. 

# 

2)  Vorderseite  wie  die  vorige,  aber  das  Brustbild  grösser,  das 
Postament  verschieden  und  unter  demselben  ein  Stern. 

Rückseite  wie  die  vorige,  aber  von  anderem  Stempel.  & 
Abbild.  TS.  2. 

3 ) Zwischen  den  Buchstaben  0 - V und  über  einen»  Postamente 
ein  vorwärts  gekehrtes  Brustbild  in  blossen  Haaren. 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett  uud  Spitzen- 
kragen zwischen  drei,  oben  durch  Spitzbogen  verbundenen  Säu- 
len, deren  mittlere  mit  einem  Thürmchen  geschmückt  ist;  unten 
ein  (heraldisch)  rechts  schreitender  Leoparde.  & Abbild.  2V.  3. 

4)  Vorderseite  wie  N.  3.,  aber  das  Brnstbild  grösser,  das  Posta- 
ment verschieden  und  unter  demselben  drei  Sterne. 

Rückseite  wie  N.  3.,  aber  von  anderem  Stempel.  S.  Abbild.  TS.  4. 

5)  Vorderseite  wie  N.  4. 
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Rackseite  wie  N.  4.,  aber  die  mittlere  Säule  ohne  Thürmcheu. 
& Abbild.  N.  6 . 

6)  Vorderseite  wie  N.  4. 

Rückseite  wie  N.  4-,  aber  statt  des  schreitenden  Leoparden 
nur  ungeschickt  gezeichnete  Striche.  S.  Abbild.  N.  6. 

7)  Vorderseite  wie  N.  4. 

Rackseite  wie  N.  4-,  aber  ohne  den  schreitenden  Leoparden. 
Ä.  Abbild.  ZV.  7. 

8)  Vorderseite  wie  N.  4. 

Rückseite  wie  N.  4.,  aber  ohne  die  mittlere  Säule.  & Abbild. 

ZV.  8. 

9)  Zwischen  einem  Punkte  und  einem  Sternchen  und  ober  einem 
Postamente  ein  vorwärts  gekehrtes  Brustbild  in  blossen  Haaren« 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett  und  Halskra- 
gen,  dazwischen  eine  Säule,  unten  zwei  Sterne.  S.  Abbild. 
ZV.  9. 

4 

10)  Zwischen  den  Buchstaben  ? - 0 ein  vorwärts  gekehrtes,  et- 
was andeutliches  Brustbild,  im  Felde  sechs  Sterne. 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett  und  Halskra- 
gen j über  jedem  ein  Spitzbogen;  unten  zwei  Sterne.  S.  Abbild. 
ZV.  10. 

i ! ( 

11)  Zwischen  den  Buchstaben  V - 0 ein  vorwärts  gekehrter  Kopf 

in  blossen  Haaren;  im  Felde  Sterne  und  Ringelchen. 

* • * . * • » 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett  und  Halskra- 

* gen  zwischen  drei,  oben  durch  Spitzbogen  verbundenen  Sän- 
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len , deren  mittlere  mit  einem  Thürmchen  geschmückt  ist,  unten 
ein  Stern  zwischen  zwei  Ringelchen  & Abbild.  N.  11. 

12)  Zwischen  den  Buchstaben  V-0  ein  vorwärts  gekehrter  Kopf 
in  blossen  Haaren,  im  Felde  Sterne  und  Ringelchen. 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett,  über  jedem 
ein  Spitzbogen,  in  deren  Mitte  ein  Thürmchen,  unteu  zwei 
Sterne.  S.  Abbild.  N.  12. 

13)  Zwischen  den  Buchstaben  V -V  ein  vorwärts  gekehrter  Kopf 

in  blossen  Haaren,  im  Felde  Sterne  und  Ringelchen. 

• * , . » * ’ * . t 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett,  über  jedem  ein 
Spitzbogen,  in  deren  Mitte  ein  Thürmchen.  & Abbild.  N.  13. 

•*  t • : . « « : 

14)  Zwischen  den  Buchstaben  V-0  und  über  einem  Postamente 
ein  vorwärts  gekehrter  Kopf  in  blossen  Haaren,  unten  ein  kleines 
Andreaskreuz  zwischen  zwei  Punkten. 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett  und  Halskra- 
gen, über  jedem  ein  Spitzbogen,  dazwischen  ein  Thürmchen, 

nuten  ein  kleines  Andreaskreuz.  & Abbild.  N.  14. 

* • 

■ . . * ■ , , * • 

» 

2. 

Pfennig  mit  zwei  Bildnissen. 

15)  Zwischen  den  Buchstaben  V-0  und  über  einem  Postamente 
ein  vorwärts  gekehrter  Kopf  in  blossen  Haaren,  im  Felde  sie- 
ben Ringelcben,  unten  ein  Stern. 

Ein  Brustbild  mit  Barett  und  Halskragen,  im  Felde  (sieben) 
Sterne.  S.  Abbild.  N.  15. 
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Pfennige  mit  Bildniss  und  Wappen. 

"■  ; - * . | • s * • # • * , • • ■ * /*  # . * 

16)  Zwischen  den  Buchstaben  V-0  und  über  einem  Postamente 
ein  vorwärts  gekehrter  Kopf  In  blossen  Haaren,  uuten  ein  klei- 

■ nes  Andreaskreuz  zwischen  zwei  Punkten. 

••  • ' v ' ■ • * * ' - -f  • 

* t _ * • * • 

In  einer  dreimal  gebogenen  Einfassung  ein  Wappenschild  mit 
zwei  rechts  schreitenden  Leoparden.  S.  Abbild.  N.  16. 

17)  Vorderseite  Wie  die  vorige,  aber  unten  drei  Sterne.-  : ■ l 

. ' . v.:‘  •'  ' ’ ■ 

Rückseite  wie  die  vorige,  aber  in  den  Winkeln  der  Einfas- 

sung  ein  Blümchen,  & Abbild.  N.  11. 

. » * . • i * ..  . , •• 

18)  f VLRICH.  Ein  Kopf  von  vorne  mit  Barett. 

f IIOENLOCH.  Ein  Wappenschild  mit  zwei  rechtsschreiten- 
den Leoparden.  Albrecht  Münzgesch.  den  Hauses  Hohenlohe 
S.  6.  N.  1.  Abbild.  Titelb. 

i 

^ * r •.  * • * ' t • * * 

19)  VLRICH.  Ein  Kopf  von  vorne  mit  Barett. 

•*  *•*♦,*.  r • . v t ; 

HOENLOH.  Ein  Wappenschild  mit  zwei  rechts  schreiten- 
den Leoparden.  Hanselmann  Römermacht  S.  257.  Tab.  XIX. 
Lit.  B.  •- 

20)  f HER  ULRICH.  Ein  Kopf  von  vorne  mit  Barett. 

: •.  :•  •>  / ' (i  ‘ . . . 1 . ' • v ' 

f HOENLOCII.  Ein  Wappenschild  mit  zwei  rechts  schreiten- 
den Leoparden.  Albrecht  a.  a.  0.  N.  3.  ■ • 

< . ' * , »•  r ? • •••»■  * • 

. ,i  • . . i . 
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11. 

Erklärung  der  Münzen. 


1. 

Vorliegende  Pfennige  sind  hohenlohisch. 

i 

Betrachten  wir  die  vorliegenden  Pfennige  genauer,  so  theilen  sie 
sich  nach  den  Typen,  wrie  bereits  schon  in  der  Beschreibung  ange- 
deutet worden,  in  drei  verschiedene  Klassen.  Die  einen  haben  drei, 
die  andern  zwei  Brustbilder  zum  Gepräge,  die  dritten  endlich  haben 
auf  der  Vorderseite  eiu  Brustbild  und  auf  der  Rückseite  einen 
Wappenschild. 

Alle  gehören  aber,  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Verschie- 
denheit obnerachtet,  dem  einen  und  demselben  regierenden  Hanse 
und  zwar  dem  gräflich  hohenlohischen  an.  Dass  die  unter  den 
Nummern  16  — 20  beschriebenen  Pfennige  der  dritten  Gattung  ei- 
nem Grafen  von  Hohenloh  zugetheilt  werden  müssen,  lehren  die  Um- 
schrift und  der  Wappenschild  mit  den  zwei  übereinander  schreiten- 
den Leoparden;  sind  aber  diese  Münzen  hohenlohisch,  so  ist  es  auch 
der  Pfennig  der  zweiten  Gattung  N.  15-,  denn  die  Vorderseite  des- 
selben ist  von  der  Vorderseite  der  Pfennige  N.  16  und  17.  dem 
Wesentlichen  nach  in  Nichts  verschieden ; und  ist  der  Pfennig  N.  15 
hohenlohisch,  so  müssen  die  der  ersten  Gattung  N.  1 — 14  um  so 
mehr  dafür  gehalten  werden,  als  auch  hier  die  Vorderseite  des  Pfen- 
nigs N.  14.  mit  dem  Gepräge  der  Nummern  15  — 17  genau  über- 
einstimmt, die  Pfennige  N.  1 — 8 aber  ohnehiu  durch  das  mehr 
oder  minder  deutliche  Bild  des  Leoparden,  das  unter  den  zwei 
Brustbildern  der  Rückseite  angebracht  ist,  auf  dieselbe  Heimath  hin- 
deuten. 

Abbandlungen  d.  I.  CI.  d.  L Ab.  d.  Wist.  V.  Bd.  Hl.  Abtb. 
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Dass  auf  den  letztgenannten  Manzen  nur  Elin  Leopard  ange- 
bracht ist,  wahrend  in  dem  Hohenloluschen  Stanimwappen  zwei  Leo- 
parden sich  befinden,  darf  uns  nicht  befremden.  Dasselbe  ist  auch 
der  Fall  auf  den  Manzen,  welche  Gottfried  von  Hohenlohe  als  Bischof 
von  Würzburg  (f  1322)  schlagen  liess,  #)  obwohl  dort  der  Stem- 
pelschneider weniger  wie  hier  durch  den  Raum  beengt  war.  Es  exi- 
stirt  sogar,  wie  Albrecht  versichert*) **),  ein  altes  hoheulohisches  Si- 
gel, worauf  sich  nur  Ein  Leoparde  zeigt. 


2. 

Vorliegende  Pfennige  sind  von  einem  Grafen  Ulrich, 

Wie  aus  den  Typen  die  Heimath,  so  wird  aus  der  Aufschrift 
der  Name  des  Grafen,  der  unsere  Münzen  schlagen  liess,  ohne 
Schwierigkeit  sich  finden  lassen. 

Die  ersten  siebenzehn  Pfennige  haben  mit  Ausnahme  zweier 
Stücke  — des  neunten  und  dreizehnten  — sämmtlich  die  Buchsta- 
ben V und  0 zum  Gepräge.  Iu  diesen  Buchstaben  muss,  darüber  « 
kann  kaum  ein  Zweifel  obwalten,  der  Name  des  Münzfürsten  ent- 
halten sein  und  zwar  sind  nur  vier  Fälle  möglich,  wie  dieselben  er- 
klärt werden  können;  entweder  sind  in  den  zwei  Buchstaben  die 
Namen  zweier  Grafen  angedeutet,  oder  beide  Buchstaben  enthalten 
zusammen  den  Namen  eines  Grafen,  oder  der  eine  Buchstabe  ist 
durch  den  Namen  und  der  andere  durch  den  Titel  zu  ergänzen 
oder  endlich  wir  haben  in  demselben  den  Namen  des  Münzfürsten, 
welcher  und  des  Prägeortes,  wo  er  unsere  Münzen  schlagen  liess. 


*)  Hanselmann  Hohen  loh.  Landeshoheit  B.  II.  S.  310. 

**)  Albrecht , Münzgesch.  <L  Hauses  Hohenlohe  S.  71. 
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Die  Namen  zweier  Grafen , die  gemeinschaftlich  regierten  und 
gemeinschaftlich  münzten,  können  im  vorliegenden  Falle  darum  nicht 
angedeutet  sein,  weil  sich  in  der  gräflich  bohenlohischen  Familie 
zwei  Namen,  von  denen  der  eine  mit  0,  der  andere  mit  V anfängt, 
gleichzeitig  nicht  finden. 

Ebenso  wenig  können  die  beiden  Buchstaben  z usamraengelesen 
und  auf  den  Eigennamen  Eines  Grafen  bezogen  werden.  Kein  Ei- 
genname fängt  mit  den.  Buchstaben  VO  an,  und  wenn  diess  auch 
der  Fall  wäre,  so  würde  doch  gegen  eine  solche  Deutung  schon 
der  Umstand  sprechen,  dass  dieselben  Buchstaben  auf  den  Pfennigen 
N.  3 — 8 auch  in  umgekehrter  Ordnung,  nämlich  0 — Y statt 
Y — 0 Vorkommen. 

Auch  durch  eiuen  Titel , es  sei  nun  des  Ranges  oder  eines 
Amtes  kann  keiner  der  beiden  Buchstaben  ergänzt  werden.  Die  Ti- 
tel, die  damals  den  Grafen  von  Hohenlohe  gegeben  wurden,  sind  in 
den  deutschen  Urkunden  „Herr,  der  edle  Herr,  der  edle  wohlge- 
borne  Herr,“  in  den  lateinischen  „Baro“,  auch  finden  wir  unter  ihnen* 
kaiserliche  Statthalter,  dann  Bischöfe,  Domherren,  Deutschherren, 
Pröbste  u.  s.  w„  allein  alle  diese  Bezeichnungen  von  Aemtern  und 
Würden  passen  nicht  zu  den  Buchstaben  V oder  0. 

Es  bleibt  uns  sonach  nichts  anderes  übrig  als  den  einen  dieser 
Buchstaben  auf  den  Namen  eines  Grafen  von  Hohenloh  zu  bezie- 
hen, den  andern  aber  durch  den  Namen  der  Stadt  oder  des  Ortes 
zu  ergänzen,  in  welchem  jener  Graf  seine  Münzen  schlagen  liess. 

Welcher  nun  von  den  beiden  Buchstaben,  ob  V oder  0 den 
Namen  des  regierenden  Grafen  bezeichne,  darüber  kann  gleichfalls 
kein  Zweifel  obwalten;  deun  unsere  Pfennige  gehören,  wie  aus  der 
Fabrik  und  dem  ganzen  Habitus  derselben  ersichtlich  ist,  in  das 

2# 


Digitized  by  Google 


12 


Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts , um  diese  Zeit  aber  lebte  kein 
Graf  0 vou  Hohenloh,  folglich  kann  hier  nur  ein  Graf  V genannt  sein. 

Ich. lese  daher  V-lrich,  und  dass  diese  Ergänzung  die  richtige 
sei,  beweisen  zur  Genüge  die  Pfennige  N.  18  — 20,  auf  denen  der 
Name  „Ulrich“  vollständig  ausgeschrieben  erscheint. 

Demselben  Grafen  Ulrich  müssen  auch  der  neunte  und  der 
dreizehnte  Pfennig,  die  einzigen,  welche  nicht  die  Buchstaben  V — ö 
zur  Aufschrift  haben,  zugetheilt  werden.  Der  Pfennig  N.  9 hat  zwar 
gar  keiue  Schrift,  aber  die  Typen  sind  die  nämlicheu  wie  auf  den 
vorhergehenden  Münzen,  und  was  den  Pfennig  N.  13  anbelangt, 
finden  wir  in  der  Wiederholung  des  Buchstaben  V nur  eine  Be- 
stätigung der  Behauptung,  dass  in  diesem  und  nicht  in  dem  Buch- 
staben O der  Name  des  Münzforsten  angedeutet  sei.  *) 


3. 

Diener  Graf  Ulrich  ist  der  im  Jahre  1407  verstorbene  Sohn  des 

Grafen  Kraft  III. 

Gegen  das  Eude  des  vierzehnten  Jahrhunderts  finden  wir  aber 
zwei  Grafen  von  Hohenloh  des  Namens  Ulrich,  wovon  der  eine 
der  nunmehr  erloschenen  I?r«KMecÄ-’schen,  der  andere  der  noch  blü- 
henden Hohenloh' sehen  Linie  angehört.  Welchem  dieser  beiden  Ul- 
riche müssen  unsere  Pfennige  zugeschrieben  werden? 


*)  In  gleicher  Weise  ist  auf  einigen  Pfennigen  des  Bischofs  Gerhard  von 
Würzburg  der  Name  des  Münzfürsten  durch  die  Buchstaben  G — G 
angedcutet,  die  entweder  neben  dem  gräflich  Schwarzburgischen  Löwen 
oder  neben  dem  grösseren  Buchstaben  K.  d.  i.  Karlstadt  angebracht 
sind.  S.  Streber  Münzen  des  Bisch.  Gerhard  r.  Würzb.  Abbild.  N.  12., 
14.  und  16. 
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Sollten  unsere  Münzen  einem  Uliich  von  Hobeniob  - ßranneck 
angehören,  so  könnte  derselbe  nur  der  Sohn  Ulrichs  und  der  Eli- 
sabeth Gräfin  von  Mehrenberg*) ** *)  seyn,  denn  das  Gepräge  der  Mau- 
zen deutet,  wie  bemerkt,  auf  die  letzten  zwei  Decennien  des  vier- 

% 

zehnten  Jahrhunderts  hin,  Ulrich  der  Vater  aber,  der  die  Gräfin 
Elisabeth  von  Mehrenberg  zur  Gemahlin  hatte,  starb  schon  im  Jahre 
1367,****)  während  sein  Sohn  „Ulrich  von  Hoenloch  genannt  von  Braun- 
eck“ noch  am  7.  Dezember  des  Jahres  1380  am  Leben  war.****)  Al- 
lein wenn  wir  auch  annehmen  wollten,  dieser  Ulrich  habe  noch  viel 
länger  gelebt  als  sich  urkundlich  nachweisen  lässt;  f)  oder,  was 
aber  nicht  zugegeben  werden  kann,  alle  unsere  Münzen  seyen  schon 
vor  dem  Jahre  1380  geprägt;  wenn  wir  endlich,  was  sich  übrigens 
gleichfalls  nicht  erweisen  lässt,  auch  voraussetzeu  wollten,  die 
Braunecksche  Linie  habe  das  Müuzrecht  dereinst  wirklich  ausgeübt, 
so  würde  doch  mit  einer  solchen  Annahme  die  Aufschrift  im  Wi- 
derspruche stehen,  denn  so  einfach  der  Buchstabe  V mit  Ulrich  er- 
gänzt wird,  so  wenig  wird  man,  wenn  wir  die  Münzen  dem  Grafen 
Ulrich  von  IIohcnloh-Brauneck  zutheilen,  von  dem  Buchstaben  0 eine 
genügende  Erklärung  zu  geben  im  Stande  seyn. 

Wenn  wir  dagegeu  vorliegende  Münzen  dem  Grafen  Ulrich  der 
noch  blühenden  Linie  Holienloh,  dem  Sohne  Krafts  III.  und  der  Land- 
gräfin von  Leuchtenberg  zusebreiben,  so  stimmt  alles,  die  Zeit  so- 
wohl, auf  welche  das  Gepräge  hinweist,  als  die  Aufschrift,  welche 
die  Münzen  tragen,  einfach  zusammen. 

Ulrich  von  Hohenloh  >vird  in  den  Urkunden  zum  erstenmal  ira 


*)  Wibel,  Hohenloh.  Kirchen-  und  Reformations-Historie  B.  I.  Vorbericht 

S.  34. 

**)  Hanselmann , Diplom.  Beweis  r.  d.  Landeshoheit.  B.  II.  S.  309. 

#**)  Freyberg , Rcgesta  Boica. 

t)  Wibel , a.  a.  O.  bemerkt,  er  sei  jung  gestorben. 
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Jahre  1367  erwähnt  und  starb  erst  im  Jahre  1407;  er  lebte  also  io 
der  nämlichen  Zeit,  welcher  unsere  Manzen  angehören.  Was  aber 
die  Aufschrift  anbelangt,  ist  schon  oben*)  erwähnt  worden,  dass 
der  Buchstabe  0 nur  auf  den  Prägeort  bezogen  werden  könne. 
Dass  es  gegen  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  üblich  war,  die 
Namen  des  Münzfarsten  und  der  Münzstätte  durch  zwei  neben  dem 
Brustbilde  der  Vorderseite  angebrachte  Buchstaben  anzudeuten,  habe 
ich  au  andern  Orten  gezeigt.**)  Ich  nehme  daher  keinen  Anstand, 
die  mehrerwähnten  Buchstaben  auch  hier  in  gleicher  Weise  zu  er- 
gänzen und  lese  desshalb:  V-lrich  O-ehringen  oder  wie  es  meist 
in  den  gleichzeitigen  Urkunden  geschrieben  wird  Orenyetc . 

Dass  die  Grafen  von  Hobenloh  in  Oehringen  wirklich  gemünzt 
haben,  beweisen  mehrere  Urkunden.  Schon  in  der  Mitte  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  batten  sie  das  Münzrecht  daselbst.  Diess  er- 
giebt  sich  aus  einem  Diplome  des  Grafen  Hermann  vom  Jahre  1253, 
worin  es  heisst  :=&##)  „Der  Voit  (der  Hohenlohische  in  Orengew)  sol 
auch  haben  alleine  die  Münze  und  sol  setzen  zvvelf  munzere , die 
heizent  husgenozzen.“  Ja,  schon  Graf  Hermann  selbst  hat  von  die- 
sem ihm  zustehenden  Rechte  wirklich  Gebrauch  gemacht,  denu  in 
dem  nämlichen  Diplome  nennt  er  die  zu  Oehringen  geprägten  Hel- 
ler „seine  Heller“  z.  B.  „die  Wineigen  suln  geben  ze  Meien  siben- 
zeben  vnze  Helf , die  brotpecken  suln  geben  ze  Meien  sibenzehn 
wize  Helf  ze  brotpecken  sture.“ 

Oehringen  wurde  auch  noch  gegen  Ende  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts als  Münzstätte  benützt.  Diess  beweist  eine  Urkunde  vom 


*)  S.  oben  $.  2. 

**)  Streber , böhmisch-pfälzische  Silberpfennige.  Idem:  die  ältesten  Mün- 
zen der  Burggrafen  von  Nürnberg. 

• ***)  Hanselmann  a.  a.  O.  B.  I.  cod.  dipl.  N.  XLIII.  Wibel  a.  a.  O.  B.  III. 
cod,  dipl.  N.  69. 
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Dienstag  nach  Mitfasten  des  Jahres  1391,  worin  der  Münzmeister 
Georg  von  Urheim  dem  Grafen  Ulrich  von  Hohenloh  einen  Schuld- 
brief über  200  Golden  ausstellt  nud  der  Münzmeister  Cuntz  zu  Oren - 
getc  als  Zeuge  unterschrieben  ist.*)  Endlich  wissen  wir  sogar  mit 
Bestimmtheit,  dass  Graf  Ulrich  von  Hohenloh  selbst  in  Oehringen 
münzen  liess,  denn  in  einer  Urknnde  vom' Montag  nach  St.  Jakobs 
Tag  des  Jahres  1395  bekennt  „Hans  Flache  zü  diesen  zyten  Müncz- 
meister  zü  Orengew,“  dass  ihm  sein  „gnediger  here  here  Vlriche 
von  Höhenloch  sin  Müncze  zfl  Orengew  befolheu“  habe.**) 

Gründe  genug,  uusere  Münzen  für  Oehringer  Pfennige  zu  hal- 
ten und  sie  nicht  einem  Grafen  Ulrich  von  Hohenloh-Brauneck,  der 
in  Oehringen  nichts  zu  schaffen  hatte,  sondern  dem  Grafen  Ulrich 
von  Hohenloh,  welcher  daselbst  einen  besonderen  Münzmeister  auf- 
stellte, zuzuschreiben. 

Wenn  auf  mehreren  unserer  Münzen  statt  V — 0 vielmehr  um- 
gekehrt 0 — V geschrieben  steht,  wenn  demnach  unserer  Erklär- 
ung zufolge,  vermöge  welcher  0 mit  ü-rengew  zu  ergänzen  ist,  der 
Name  des  Prägeortes  zuweilen  die  erste  und  der  des  Grafen  erst 
die  zweite  Stelle  einnimmt,  so  spricht  diess  nicht  gegen  die  Rich- 
tigkeit unserer  Auslegung,  denn  dasselbe  fiudet  sich  auch  auderwärts. 
Auf  den  Erlanger  Pfennigen  z.  B.  der  böhmischen  Könige  Karl 
uud  Wenzel  lesen  wir  bald  K — E und  W — E,  bald  umgekehrt 
E— K und  E - W***) 


*)  Albrecht , Münzgeschichte  des  Hauses  Hohenloh.  S.  2.  Urh.  N.  1. 

•*)  Albrecht , a.  a.  O.  S.  76.  N.  2. 

••*)  Streber,  böhmisch-pfälzische  Pfennige.  Tab.  I.  Fig.  6 — 8.  Tab.  If. 


6 — 13. 


Fig 
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4. 

Vorliegende  Pfennige  sind  die  ältesten  bisher  bekannten  hohen - 

lohischen  Münzen. 

Diese  Oeliringer  Pfennige  des  Grafen  Ulrich  sind  die  ältesten 
lioheniohischen  Manzen,  welche  bisher  bekannt  geworden  sind.*) 

Es  hat  zwar,  wie  bereits  erwähnt  worden,  schon  Graf  Hermann 
in  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  Oehringcn 
Heller  schlagen  lassen;  allein  man  ist  zur  Zeit  noch  nicht  so  glück- 
lich gewesen,  ein  hohenlohisches  Gepräge  von  so  hohem  Alter  zu 
linden. 

Hanselmann  glanbt  allerdings,  die  Grafen  von  Hoheuloh  hätten 
nicht  blos  im  dreizehnten,  sondern  selbst  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  zwölften  Jahrhunderts  das  Manzrecht  besessen  ond  ausgeübt. 
Er  stützt  seine  Meinung  sogar  auf  Manzen,  die  er  in  Abbildung  mit- 
theilt.**) In  dem  steinernen  Grabmonumeute  nämlich  int  obßren  Chor 
der  Oehriuger  Stiftskirche  fand  man  unter  dem  Deckel  auf  dem  zwi- 
schen den  Gebeinen  des  Grafen  Hermann,  des  Stifters  des  Hauses 
Hohenloh,  und  seines  Sohnes,  des  Bischofs  Gebhard,  aufgefahrten 
Mäuerlein  zwei  Silberpfennige,  welche  Hanselmann  dem  Grafeu 
Hermann  znschreiben  zn  dürfen  glaubt.***)  Allein  diese  beiden  Mün- 
zen sind  weder  hohenlobiscb,  noch  von  so  hohem  Alter.  Von  ersterer 


*)  Es  ist  hier  nur  die  Rede  von  solchen  Münzen,  welche  die  Grafen  von 
Hohenlohe  in  der  Eigenschaft  als  Regenten  von  Hohenlohe  prägen  Hes- 
sen. Die  Münzen,  welche  ein  Graf  Gottfried  von  Hohenlohe  als  Bischof 
von  Würzburg  schlagen  Hess,  sind  allerdings  älter. 

**)  Hanselmann,  a.  a.  O.  Beil.  E.  N.  14  und  15. 

***)  Hanselmann , a.  a.  O.  B.  I.  S.  47.  295.  B.  II.  S.  153. 
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bat  Hanselinaun  selbst  bemerkt,  dass  das  Bild  des  Adlers  grosse 
Aebulicbkeit  mit  dem  Wappen  yon  Nürnberg  habe,  letztere  aber  hat 
das  Grmnbacbsehe  Familienwappen  zum  Gepräge  nnd  ist  ein  Heller 
des  Johann  von  Grnmbach,  welcher  von  1455  bis  1466  anf  dem 
bischöflichen  Stuhle  zu  Würzburg  sass. 

Ferner  erhielt  allerdings  Graf  Gerlach  von  Hohenlohe  — aus  der 
Speckfeldschen  Linie  — von  Kaiser  Karl  IV.  im  JahrQ  1378  die 
Erlaubniss  „eyue  Pfenigemuuze  zu  slahen  Regenspurger,  Wirzpur- 
ger,  Swarczpurger,  die  davor»  in  Frauken  vnd  in  Bayern  yzunt  geng 
vnd  geb  seyn  oder  hernach  in  künftigen  Zeilen  geng  vnd  geb  wer- 
den, mit  sülicheui  Korne  vnd  Ufzal  als  sie  ander  Fürsten  vnd  Her- 
ren davor»  in  Franken  vnd  in  Beyern  slahen  lassen,“* •*) ***))  aber 
auch  hier  ist  die  Frage,  ob  Graf  Gerlach  von  dein  ihm  zugestandenen 
oder  vielmehr  erneuerten  Rechte  jemals  Gebrauch  gemacht  habe, 
durch  Münzen  selbst  noch  nicht  bejahend  beantwortet. 

Wa^  die  Münzen  des  Grafen  Ulrich  anbelangt,  war  Plato - 
Wild  zu  Regensburg  der  erste,  welcher  eine  solche  mit  vollständig 
ausgeschriebenem  Namen  entdeckte,  nur  irrte  er  darin,  dass  er  meinte 
sie  sei  zu  Ende  des  XIV.  oder  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  ge- 
prägt worden,  ein  Irrthum,  den  sodann  Harixelinann,  welcher  zugleich 
eine  Abbildung  von  diesem  seltenen  Stücke  mittheil te,  berichtiget  hat.*#) 
Alhrecht  fügte  in  seiner  Münzgeschichte  des  Hauses  Hohenlohe  die- 
sem Exemplare,  von  welchem  er  vermuthet,  dass  die  Abbildung  das 
Original  nicht  ganz  treu  wiedergebe,  wesshalb  er  auch  nur  die  Be- 
schreibung anführt,  zwei  ähnliche  vorher  unbekannte  Gepräge  in  Be- 
schreibung und  Abbildung  hinzu.###) 


*)  Albrecht  a.  a.  O.  S.  2.  Hansehnann  B.  II.  S.  130, 

•*)  Hanselmann , Beweis,  wie  weit  der  Römer  Macht  u.  s.  w.  II.  S.  257. 
Tab.  XIX.  Lit  B. 

***)  Albrecht 'a.  a.  O.  S.  6.  Abbildungen  auf  dem  Titelblatt. 

Abhandlungen  der  1.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi*j.  V.  Bd.  III.  Abtbl.  3 
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Alle  übrigen  hier  mitgefheilten  Gepräge  sind  neu,  zwar  nicht 
insoferne,  als  wären  sie  den  Sammlern  bisher  unbekannt  geblieben, 
iui  Gegentheile,  ich  bin  überzeugt,  dass  dieselben  Stacke  sich  in  vie- 
len Sammlungen  finden,  aber  insoferne  als  man  sie  bisher  nicht  za 
erklären  wusste.  #) 

5. 

« 

, Die  Typen  bedürfen  jedoch  noch  einer  näheren  Erklärung. 

Wir  haben  bereits  gefunden,  wann  unsere  Mauzen  geschlagen 
wurden,  wer  sie  prägen  liess  und  wo  sie  geprägt  wurden.  Hiemit 
scheint  unsere  Aufgabe  gelöst,  und  die  Reihenfolge  der  Münzen  des 
Hauses  Hohenlohe  ist  nunmehr  durch  eine  nicht  unbedeutende  An- 
zahl nicht  blos  vorher  unbekannter*  sondern  gerade  der  ältesten  Ge- 
präge der  Vollständigkeit  näher  gebracht.  Allein  wenn  wir  uns  nicht 
blos  mit  den  allgemeinsten  Resultaten  begnagen,  sondern  genauer  in 
die  Sache  eiugehen  wollen,  so  haben  wir  noch  die  doppelte  Frage 
zu  beantworten:  erstens,  wie  kam  Graf  Ulrich  dazu,  das  Münzrecht 
auszuüben?  Die  Ausübung  dieses  Rechtes  steht  doch  allenthalben  nur 
dem  Haupte  der  Familie  zu,  in  dessen  Händen  die  Regierungsge- 
walt gelegen  ist;  Ulrich  war  aber  unter  den  vielen  Söhnen  Krafts  III. 
nur  der  drittgeborne ; der  älteste  seiner  Brüder,  der  nach  des  Va- 
ters Tod  die  Regierung  antrat,  starb  nur  wenige  Jahre  vor  Ulrich; 
und  der  zweite  von  Krafts  Söhnen  hat  ihn  sogar  aberlebt!  Zweitens, 
wenn  auch  Graf  Ulrich  eine  Zeit  lang  regierender  Herr  war,  wie 
kommt  es,  dass  seine  Münzen  bald  drei,  bald  zwei,  bald  nur  ein 
einziges  Bildniss  zum  Gepräge  haben?  Soll  diese  Verschiedenheit 


•)  Selbst  Altrecht,  obwohl  er  den  Pfennig  N.  17  mit  Recht  als  hohenlohisch 
erkannte,  hat  doch  von  einer  Erklärung  des  Buchstaben  O Umgang  ge- 
nommen und  die  Münze  selbst  als  ,, unbestimmt“  bezeichnet.  Altrccht 
a.  a.  O.  S.  6.  N.  4. 
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nnr  zufällig  sein  oder  hat  sie  einen  Grand,  der  in  der  Geschichte 
der  gräflichen  Familie  Aufklärung  findet? 

Diese  Fragen  sind  nicht  überflüssig,  wohl  aber,  bei  dem  Man- 
gel an  Nachrichten  schwer  zu  lösen.  Ich  will  sie  so  gut  ich  vermag 
zn  beantworten  suchen,  indem  ich  zuerst  die  Resultate  zusammen- 
stelle,  welche  zunächst  aus  den  Münztypen  selbst  hervorgehen  und 
dann  untersuche,  inw'ieferne  die  Nachrichten,  die  wir  über  die  ho- 

i 

henlohische  Familie  besitzen,  sich  mit  jenen  Resultaten  in  Einklang 
bringen  lassen. 

6. 

Auf  einigen  unserer  Pfennige  sind  zwei  Grafen  von  Hohenlohe 
vorgestellt,  auf  anderen  nur  einer. 

» • • 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  sich  unsere  Münzen,  wenn 
wir  die  Typen  ins  Auge  fassen,  in  drei  Klassen  theilen.  Die  einen 
haben  drei,  die  andern  zwei,  die  dritten  nur  ein  Brustbild  zum  Ge- 
präge. Es  ist  aber  zwischen  diesen  Bildnissen  ausser  der  Zahl,  in 
welcher  sie  auf  den  einzelnen  Münzen  erscheinen,  uoch  ein  anderer 
Unterschied , den  wir,  sobald  es  sich  um  die  Bedeutung  derselben 
bandelt,  nicht  übersehen  dürfen.  Einige  Köpfe  nämlich  und  Brust- 
bilder sind  in  blossen  Haaren,  andere  mit  eiuem  Hute  bedeckt  vor- 
gestellt und  zwar  findet  sich  die  Verschiedenheit  nicht  blos  auf  den 
verschiedenen,  sondern  auf  der  einen  und  derselben  Münze.  Alle 
von  N.  1 — 15  beschriebenen  Pfennige  haben  eiu  unbedecktes 
Brustbild  auf  der  Vorder-  und  zu  gleicher  Zeit  ein  oder  zwei  be- 
deckte Brustbilder  auf  der  Rückseite. 

Diese  Bemerkung  bringt  uns  von  selbst  der  Beantwortung  der 

3* 
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Frage,  was  die  verschiedenen  Bildnisse  auf  der  einen  und  dersel- 
ben Münze  bedeuten  mögen,  um  vieles  näher. 

i 

Fürs  erste  wollte  der  Stempelschneider  unzweifelhaft  durch  die 
Bildnisse  mit  unbedecktem  Haupte  etwas  anderes  vorstellen,  als  durch 
die  mit  bedecktem  Haupte. 

Ferner  können  wir  mit  Grund  annebmen,  dass,  wenn  auf  Einer 
Münze  zwei  oder  mehrere  Bildnisse,  /«mal  verschiedener  Gestalt, 
erscheinen,  unter  denselben  auch  das  Bildniss  des  Münzherreu  vor- 
gestellt sei.  Nicht  minder  unzweifelhaft  ist,  dass,  wenn  auf  unseren 
Münzen  das  eine  oder  das  andere  der  genannten  Bilduisse  den  Münz- 
herren vorstellen  soll,  nur  das  mit  dem  Hut  bedeckte  dafür  gehalten 
werdeu  könne.  Es  ist  eben  in  dieser  Kopfbedeckung  der  Rang  und 
die  Würde  des  Müuzfürsteu  angedeutet.  WTie  die  Könige  mit  der 
Krone,  die  Bischöfe  nnd  Aebte  mit  der  Infel,  so  sind  andere  Für- 
sten je  nach  ihrem  Range  z.  B.  die  Herzoge  von  Bayern,  die  Pfalz- 
grafen am  Rhein,  die  Landgrafen  von  Leuchtenberg,  die  Grafen  von 
Wertheim  u.  s.  w.  mit  einem  Hute,  die  Burggrafen  von  Nürnberg 
aber  ohne  Kopfbedeckung  vorgestellt.  Betrachten  wir  z.  B.  die 
Pfennige  N.  18  — 20.  mit  dem  bedeckten  Kopfe  auf  der  einen  und 
dem  WTappenscbilde  auf  der  andern  Seite,  so  wird  Niemand  zwei- 
feln, dass  der.  Stempelschneider  in  dem  bedeckten  Kopfe  das  Por- 
trät des  Grafen  Ulrich  geben  wollte;  iu  gleicher  Weise  wird  man 
aber  auch  zugeben  müssen,  dass  auf  dem  Pfennige  N.  15.,  auf 
welchem  ein  Kopf  iu  blossen  Haaren  und  zugleich  ein  Brustbild  mit 
dem  Hute  erscheint,  das  Porträt  Ulrichs  nicht  in  dem  unbedeckten 
Kopfe  sondern  in  dem  bedeckten  Brustbilde  zu  suchen  sei. 

I 

Hiemit  übereinstimmend  muss  endlich,  wenn  auf  der  einen  und 
derselben  Münze,  wie  diess  auf  den  Pfennigen  N.  1 — 14.  der  Fall 
ist,  zwei  bedeckte  Brustbilder  neben  einander  angebracht  sind,  an- 
genommen werden,  dass  in  denselben  zwei  Bildnisse  der  Münzher- 
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ren  vorgeslellt  seien.  Sollte  ober  letzteres  noch  ein  Zweifel  obwal- 
ten, so  verweise  ich  auf  die  alten  Regensburger  Denare  und  die 
denselben  nachgebiideten  mit  unseren  Mauzen  gleichzeitigen  Pfennige, 
die  von  ähnlichem  Gepräge  in  Lauffeu  und  Ainberg  sind  geschlagen 
worden.  Die  von  dem  Bischöfe  von  Regensburg  gemeinschaftlich 
mit  dem  Herzoge  von  Niederbaiern  geprägten  Denare  haben  auf  der 
Vorderseite  ein  unbedecktes,  auf  der  Rackseite  ein  mit  der  Infel 
und  ein  mit  dem  Hute  bedecktes  Brustbild  nebeneinander.* *•))  Die  ' 
Lauffeuer  Pfennige  haben  auf  der  Vorderseite  ein  unbedecktes,  auf 
der  Rückseite  zwei  gekrönte,00)  die  Amberger  Pfennige  auf  der  Vor- 
derseite eiu  unbedecktes,  auf  der  Rückseite  zwei  mit  Haten  bedeckte 
Brnstbilder  nebeneinander.***)  Wenn  nun  auf  allen  diesen  Münzen 
die  Bildnisse  d?r  regierenden  Herren  in  den  zwei  mit  Krone,  lufel  oder 
Hut  bedeckten  und  nebeneinander  gestellten  Brustbildern  nicht  ver- 
kannt werden  können , so  folgern  wir  gewiss  mit  Recht,  dass  auch 
auf  unseren  Münzen  die  zwei  mit  dem  Hute  bedeckten  und  neben- 
einander gestellten  Brustbilder  für  Porträte  zu  halten  seien. 

Hat  diess  seine  Richtigkeit,  so  ergibt  sich  hieraus  nothwendig 
der  für  unsere  Untersuchung  sehr  wichtige  Satz,  dass,  weil  auf 
einigen  unserer  Münzen  zwei  bedeckte  Brustbilder  nebeneinander, 
auf  andern  aber  nur  eiu  einzigen  erscheint,  auf  erstereu  zwei  Gra- 
fen vou  Hohenlohe  vorgestellt  sind,  auf  letzteren  nur  einer. 


t 


*)  Obermayr  histör.  Nachricht,  v.  bayr.  Münzen.  Tab;  X.  ßg.  18.  Domus  * 
Wittelsb.  numism.  Tab.  IV.  fig.  10. 

*•)  Streber,  böhm.-pfalz,  Pfennige.  Tab.  I.  fig.  3. 

) Obermayr  hist.  Nach.  Tab.  X,  fig  26.  Dom.  Wittelsb.  numism.  Tab.  1. 
fig.  6. 
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. 7. 

Die  zwei  Grafen  von  Hohenlohe  sind  Graf  Ulrich 
und  einer  seiner  Brüder. 

Wer  mögen  die  zwei  Grafen  von  Hohenlohe  sein,  deren  Bild- 
nisse auf  der  Rückseite  unserer  Pfennige  N.  1 — 14  erscheinen? 
oder  vielmehr,  da  unsere  Münzen  dem  Grafen  Ulrich  angehören, 
wer  mag  mit  ihm  das  Münzrecht  gemeinschaftlich  ausgeübt  und  die 
Ehre  des  Bildnisses  getheilt  haben? 

.Auf  anderen  Münzen  der  zweiten  H&lfte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts von  ähnlichem  Gepräge  sind  in  deu  zwei  neben  einander 
befindlichen  Brustbildern  der  regierende  Herr  und  dessen  ältester 
Sohn  vorgestellt.  So  auf  den  zu  Laufen  und  Erlangen  geschlagenen 
Pfennigen  des  Kaisers  Karl  IV.  der  Kaiser  selbst  und  sein  Sohn 
Wenceslaus*),  auf  deu  Laugenzenner  und  Bayreuther  Pfennigen 
der  Burggrafen  von  Nürnberg  Burggraf  Friedrich  V.  und  sein  älterer 
Sohn  Fridrich  VI**). 

Graf  Ulrich  hatte  keinen  Sohn,  wohl  aber  mehrere  Brüder, 
denn  Graf  Kraft  III.,  welcher,  am  16.  November  1371  starb,  hinter- 
liess  von  seiner  Gemahlin  Anna,  einer  gebornen  Landgräfin  von 
Leuchtenberg,  nebst  einer  Tochter  Anna,  die  sich  mit  Graf  Conrad 
von  Brauneck  und  nach  dessen  Tod  mit  Courad  von  Weinsberg 
vermählte,  sieben  Söhne,  nämlich: 

1.  Kraft  IV.,  vermählt  mit  Elisabeth,  Gräfin  von  Sponheim, 
f 1399; 


*)  Streber.  böhm.-pfälz.  Pfennige  S.  45. 

**)  Streber , die  ältesten  Münzen  der  Burggrafen  von  Nürnberg  S.  80. 
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2.  Gottfried  -j*  1413; 

3.  Ulrich,  dem  unsere  Pfennige  angehören,  -J-  1407; 

4.  Johann,  dessen  Sterbejahr  unbekannt  ist  (s.  nnteu  §.  16); 

5.  Fridricb,  dessen  Sterbejahr  unbekannt  ist  (s.  unten  $.  18); 

6.  Georg,  Bischof  zu  Passau  und  Erzbischof  zu  Gran,  -j-  1424; 

7.  Albrecht,  vermählt  mit  Elisabeth,  des  Grafen  Ulrich  von 
Hanau  Tochter,  -j*  1429. 

Wenn  wir  nun  einerseits  wissen,  dass  Graf  Ulrich  einen  Sohn, 
welcher  mit  ihm  die  Ehre  des  Bildnisses  hätte  theilen  können,  nicht 
hatte,  andererseits  aber  feststeht,  dass  auf  einigen  der  von  dem 
Grafen  Ulrich  in  seiner  Residenz  za  Oehringen  geschlagenen  Man- 
zen zwei  Grafen  von  Hohenlohe  vorgestellt  sind:  so  ergiebt  sich 
hieraus  von  selbst  der  weitere  fnr  unsere  Untersuchung  wichtige 
Satz,  dass  in  den  zwei  neben  einander  befindlichen  Brustbildern 
N.  1 — 14  nur  Ulrich  selbst  und  einer  seiner  Brüder  vorgestellt 
seyn  können. 


8. 

Graf  Ulrich  muss  daher  eine  Zeitlang  die  Herrschaß  theils  mit 
einem  seiner  Brüder  gemeinschaßlich,  theils  allein  besessen  haben. 

Ist  das  bisher  Gesagte  richtig,  ist  auf  unseren  Manzen  Graf 
Ulrich  bald  allein,  bald  gemeinschaftlich  mit  einem  seiner  Brüder 
vorgestellt,  so  wird  hieraus,  da  das  Recht  des  Bilduisses  auf  Mün- 
zen nur  demjenigen  zusteht,  der  zugleich  die  Regierungsgewalt 
wenigstens  theilweise  iuue  hatte,  nothwendig  der  weitere  Schluss 
gezogen  r dass  Graf  Ulrich  die  Herrschaft  eine  Zeitlang  mit  einem 
seiner  Brüder  getheilt,  eine  Zeitlang  aber  allein  besessen  habe. 

Dass  wir  aus  denjenigen  Münzen,  auf  welchen  nur  Ulrich  allein 
vorgestellt  ist,  mit  Recht  den  Schluss  ziehen,  Ulrich  habe  eine  Zeit 


' V 

I ; ’ 

< 

Sk 

lang  a/fe»«  regiert,  wird  ohnehin  nicht  bezweifelt  werden.  Aber 
auch  die  weitere  ans  deu  Münzen  mit  zwei  neben  einander  gestell- 
ten Brustbildern  abgeleitete  Behauptung,  Ulrich  habe  eine  Zeit  lang 
mit  einein  seiner  Brildcr  gemeinschaftlich  die  Herrschaft  iune  ge- 
habt, wird  vollends  gerechtfertigt,  wenn  wir  erwägen,  dass  es  in 
der  hohenlohiscben  Familie  seit  den  frühesten  Zeiten  her  üblich 
war,  so  oft  der  Vater  mehrere  Söhne  hatte,  den  zwei  älteren  mit 
einander  die  eigentliche  Herrschaft,  den  jüngeren  aber  eine  Apanage 
zuzuweisen. 

Bereits  im  Jahre  1220  finden  wir,  dass  die  zwei  älteren  Brü- 
der Gottfried  und  Conrad , die  Stifter  der  nachmaligen  zwei  Haupt- 
linien Hohenlohe  und  Brauneck,  die  eigentlichen  weitläufigen  Laud- 
und  Herrschaften  erhielten,  während  die  jüngeren,  Heinrich  und 
Fridrich,  sich  mit  einer  gewissen  Apanage,  die  sie  dann  dem  deut- 
schen Orden,  in  welchen  sie  traten,  geschenkt  haben,  begnügen 
mussten  #). 

In  ähnlicher  Weise  verschrieb  Graf  Kraft  III.  in  seinem  Testa- 
mente vom  Jahre  1367,  auf  welches  wir  später  ohnehin  noch  aus- 
führlicher zurückkommen  werden,  seinen  beiden  ältesten  Söhnen 
Kraft  dem  jüngeren  und  Gottfried,  die  ganze  Herrschaft  miteinander 
zu  gleichen  Theilen,  deu  jüngeren  aber,  namentlich  den  Grafeu 
Ulrich  und  Haus,  ein  gewisses  Apanagium 

t 

Dasselbe  finden  wir  noch  im  fünfzehnten  Jahrhundert.  Als 
Graf  Albrecht  im  Jahre  1420  starb,  ging  die  Herrschaft  auf  seine 
beiden  älteren  Söhne  Kraft  und  Albrecht  über,  der  jüngere  Georg 


*)  Hanselmann,  B.  I,  S.  175  UrU.  N.  XIII. 
**)  Hansclmann,  a.  a.  O.  N.  CXXYII. 
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aber  erhielt  nur  gewisse  jährliche  Einkünfte,  und  als  im  Jahre  1472 
Graf  Kraft  das  Zeitliche  segnete,  kam  abcrmal  die  Herrschaft  an 
dessen  zwei  ältere  Söhne  Gottfried  und  Kraft , während  die  jflnge- 
ren  Fridrich  und  Adolf  nur  uiit  einem  bestimmten  jährlichen  Depu- 
tat bedacht  wurden. 


9. 

Nähere  Bezeichnung  der  Fragepunkte. 

Wenn  wir  bisher  durch  die  nähere  Pvnfuug  der  Aufschriften 
und  Typeu  unserer  Münzen  zu  dem  allgemeinen  Ergebnisse  gelaug- 
ten, dass  Graf  Ulrich  eine  Zeit  lang  allein,  eine  Zeit  lang  aber 
gemeinschaftlich  mit  einem  seiner  Brüder  regiert  und  in  Oehringeu 
gemünzt  habe:  so  wird  nunmehr  die  bereits  oben  im  Allgemeinen 
aufgeworfene  Frage,  woher  es  komme,  dass  Graf  Ulrich,  obwohl 
nur  der  dritte  von  Krafts  III.  Söhnen,  das  Münzrecht,  uud  zwar  noch 
bei  Lebzeiten  seines  älteren  Bruders  Gottfried  *),  ausgeübt  habe  und 
warum  auf  seineu  Münzen  bald  ein,  bald  mehrere  Bildnisse  erschei- 
nen ? genauer  in  folgender  Weise  gestellt  werden  müssen: 

Wann  kam  Graf  Ulrich  zur  Regierung?  wann  und  wie  lange 
besass  er  die  Herrschaft  allein?  wann  regierte  er  gemein- 
schaftlich mit  seineu  Brüdern?  mit  welchem  von  seinen  sechs 
Brüdern  bat  er  die  Herrschaft  getheilt?  mit  einem  oder  mit 
mehreren  nach  einander? 

Wir  müssen  demnach  zu  diesem  Behufe  die  wenn  gleich  we- 
nigen Nachrichten,  wehche  sich  in  den  Urkunden  finden,  zusammen- 
stellen, um  womöglich  einen  Ueberblick  über  die  Geschichte  des 


*)  Gottfried  starb  im  Jahre  1413,  also  erst  6 Jahre  nach  Ulrich. 
Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  k.  Ab.  d.  Wiss.  V.  Bd.  III.  Abthl.  4 
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Grafen  Ulrich  za  gewinnen.  Dass  hiebei  auch  die  Geschichte  sei- 
ner  Brüder,  in  sofern  diese  sich  mehr  oder  minder  an  den  Regie- 
rungsgeschäften betheiligt  haben,  in  die  Untersuchung  hereingezogen 
werden  müsse,  versteht  sich  von  sejbst. 


10. 

Graf  Ulrich  bei  Lebzeiten  seines  Vaters 
oder  vor  dem  Jahre  1371. 

Von  den  Jogendjahren  Ulrichs  ist  uns  wenig  bekannt.  So 
lange  noch  Graf  Kraft  III.  lebte,  wird  Ulrich,  meines  Wissens  we- 
nigstens, nur  zweimal  in  Urkunden  erwähnt,  zuerst  in  der  testa- 
mentlichen  Verordnung  seines  Vaters  und  dann  in  einer  Urkunde 
des  Klosters  Guadenthal. 

Die  testamentliche  Verbrdnnng  Kraft’s  III.  ist  vom  Jahre  1367 
und  enthält  nachstehende  Bestimmungen,  die  hier  angeführt  werden 
müssen,  weil  durch  sie  allein  manches  für  die  nachfolgende  Unter- 
suchung klar  wird. 

1)  Die  Söhne  Kraft  und  Gottfried  und  ihre  ehlichen  Leibes- 
erben sollen  nach  dem  Tode  der  Eltern  mit  einander  zu  gleichen 
Tbeilen  die  gauze  Herrschaft  erben  und  besitzen. 

2)  Die  Brüder  Ulrich  und  Ham  sollen  ein  Jahr  nach  der 
Eltern  Tod,  ersterer  die  Burg  und  Stadt  Vorthenberg,  letzterer 
Hoönard  die  Burg  und  das  Dorf  daran  erhalten  und  jeder  noch  so 
viel  dazu,  dass  ihm  jährlich  zweihundert  Pfund  Heller  werden. 

3)  Die  andern  Brüder  sollen  Kraft  und  Gottfried  zu  sich  neh- 
men bis  sie  vierzehn  Jahre  alt  sind , dann  soll  jeder  eine  Behausung, 
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die  Stadt  Ulsshoven  oder  die  Burg  Solz  erhalten  and  dazu  so  viel, 
dass  ihnen,  wie  den  Söhnen  Ulrich  und  [Hans,  „zweihundert  Pfunt 
jerlichs  hellergelts“  wird,  ein  Jahr  nachdem  sie  es  gefordert. 

4)  Will  einer  der  Söhne  etwas  veräussern,  so  soll  er  es  ein 
halbes  Jahr  zuvor  den  Brüdern  anbieten  und  diesen  soll  immer  die 
Wiederlösuug  Vorbehalten  bleiben. 

✓ 

5)  Sollten  Kraft  nnd  Gottfried  ohne  efaliche  Leibeserbeu  ster- 
ben, so  soll  der  ältere  Bruder  die  Herrschaft  unter  den  nämlichen 
Bedingungen  erben  und  besitzen; 

\ 

• * 

6)  welche  aber  ehliche  Söhne  hiuterlassen,  diese  Söhne  sollen 
die  Herrschaft  „vor  uss“  haben*). 

Aus  dieser  Urkunde  ergiebt  sich,  so  weit  sie  von  Graf  Ulrich 
handelt,  fürs  erste,  dass  er  der  drittgeborene  von  Krafts  Söhnen  ge-  , 
wesen;  zweitens  dass  ihm  im  väterlichen  Testamente,  eben  weil  er 
zwei  ältere  Brüder  hatte,  ein  Antheil  au  der  Regierung  nur  für  den 
Fall  zugedacht  war,  wenn  einer  der  älteren  Brüder  ohne  eheliche 
Leibeserben  sterben  sollte;  drittens  dass  er  damals  schon  mehrere, 
nämlich  ausser  den  namentlich  aufgeftlhrten  Grafen  Kraft,  Gottfried 
und  Hans  noch  „andere“  Brüder  hatte;  eudlich  viertens,  dass,  weil 
von  diesen  „andern“  Brüdern  das  Gegentheil  ausdrücklich  erwähnt 
wird,  Ulrich  und  Haus  damals,  als  das  Testament  abgefasst  wurde, 
das  vierzehnte  Jahr  schon  znrückgelegt  hatten. 

Die  Gnadenthaler  Urkunde,  in  welcher  Ulrich  nofchmals  er- 
wähnt wird,  ist  vom  Montag  nach  Urban  1371  und  lautet**):  „w’ir 


*)  Hansel, tumn,  B.  I,  S.  461,  Urk.  N.  CXXVII. 

**)  Wibel , a.  a.  O.  II.  cod.  dipl.  p,  207,  N.  136. 
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frawe  Elizabet  Eptissin..  zu  Gnadenthal.,  vor  vnserm  alten  Herren 
Hern  Vraßen  von  Hohenloch . . . dabey  was  vuser  Junger  Herre 
Her  Ulrich  von  Hohenloch...  Götze  von  Stetten,  Vogt  zu  Waiden-  • 
berg ..." 


11. 

Von  1371  bis  1379  regiert  Graf  Kraft  IV.  gemeinschaftlich  mit 

seinem  Bruder  Gottfried. 

Graf  Kraft  IU.  und  Anna  seine  Hausfrau  hatten  in  ihrem  Testa- 
mente vom  Jahre  1367  verordnet:  „Des  ersten  setzen  wir  uud 

machen,  daps  unser  lieben  Sou  Craft  und  Gotfrid,  uud  iren  libs 
erben,  daz  elicb  sun  sin,  miteinander  zu  glichem  teil  nach  unserm 
tode,  ob  sy  uns  überlebent,  alle  unser  Herschafft  mit  alleu  irin  Zu- 
gehornden  erben,  besitzen,  nutzen  uud  nissen  sullen  mit  vollem 
gantzem  Gewalt  uud  mit  allen  rehteu  und  nutzen,  als  wir  die  dann 
lassen  und  hernach  geschribeu  sten“  *).  Nach  dem  Tode  Krafts  DI. 
welcher  am  16.  November  1371  erfolgte**),  sollten  daher  jener  letzt- 
willigen Bestimmung  zufolge  die  zwei  älteren  Brüder  Kraß  IV. 
uud  Gottfried  die  Regierung  gemeinschaftlich  antreteu.  Dass  diess 
auch  in  der  That  geschehen  sei,  beweisen  mehrere  Urkunden,  na- 
mentlich mehrere  diesen  beiden  ausgestellte  eidliche  Reverse,  von 
denen  ich  nachstehende  im  Auszuge  mittheiie. 

„Ich  Dgemar  Schopfloch  tun  kunt..  daz  ich  gelobe  vnd  gelobt 
han,  daz  ich  wider  die  Edeln  Hochgeborn  Herren  Herren  Kräften 
vnd  Herren  Gottfride.n  von  Hohenloch  gebruder  nimmer  sol  geseiu 


*)  Hansel  man,  B.  I.  cod.  dipl.  Urk.  N.  CXXVII. 

**)  Hanselmann,  B.  I,  S.  176. 
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noch  gen  kein  den  ire  ongeverd . . an  dem  nebsten  dienstag  nach 
vnser  Frawen  tag  zu  lichtmesse  1372“*). 

„Ich  Cuntz  von  Wisenbach  Vlrich  Tanben  seiligen  tochterman 
ton  kuut . . . yon  der  Sache  wegen  als  ich  zu  schiken  het  mit  den 
Edeln  wolgeborn  minen  geneidigen  H’ren  H’ren  Kräften  vnd  H’ren 
Gotfriden  von  Hohenloch  dez  bin  in  gütlichen  mit  in  v’riht  worden 
Also  daz  ich  han  gesworen  zu  den  heiligen  einen  eyt,  daz  ich 
nymmer  mer  sin  sol  noch  getun  wider  die  obgenanten  min  H’reu 
von  Hohenloch  noch  wider  ir  diener  vnd  auch  wider  alle  die  iren 
one  allez  geu’de  ...  an  den  neihsten  Dunderstage  nach  aller  heiligen 
tag  1372“** ***)). 

„Ich  Hans  Ramsauvver  bekenne . . daz  ich  gesworen  ban . . 
daz  ich  wider  die  Edeln  wolgeboren  vnd  min  geneedigen  H’ren 
H’reu  Kräften  vnd  H’ren  Gotfriden  von  Hohenloch  gebrüderu  vnd 
W’ider  alle  ir  erben  dyener  vnd  arme  late  nymmer  me  getun  vnd 
gesin  sol  weder  mit  worteu  noch  mit  werken  heimlich  noch  offen- 
lich  inde  heiu  wise..  1372“  ##*). 

„Ich  Wernher  von  Ippesheim  tun  kunt..  daz  ich  zu  den  heili- 
gen gesworen  han  ein  gelehrten  Ajt..  daz  ich  nymmer  me  gesin  sol 
wider  die  Edlen  Heren  Heren  Kräften  von  Hohenloch  vnd  Heren 
Gotfrit  von  Hohenloch  Gebrüder  noch  wider  die  iren  one  alle  ge- 
verde . . au  dem  nechsten  Montag  nach  dem  obersten  tag  1373.“*) 


•)  Hanselmann , B.  I,  cod.  dipl.  Urk.  N.  CXXXI. 

**)  Hanselmann,  B.  II,  S.  91,  N.  XXIV. 

***)  Hanselmann,  B.  II,  S.  92,  XXV. 
f)  Hanselmann , B.  I,  S.  467,  N.  CXXXIV. 
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„Ich  Berchtolt  von  tzwingenberg  bekenne  daz  ich  gefangen  bin 
gewesen  der  Edeln  Herren  Hern  Kniffte*  vudHern  Gotfrides  von 
Hobenlocli  Gebrüder  vnd  irer  erb’n  vnd  der  Gefengnisse  hab’n  sie 
mich  ledig  vnd  loz  gesaget  mit  solcher  bescheidenheit  vnd  gedinge 
daz  ich  furbaz  wider  die  itzgenanten  Herren  und  alle  ire  erben  noch 
keinen  der  iren  nummer  getan  sol  . . vnd  dorumb  so  vormache  ich  vnd 
gib  den  vorgenanten  Herren  Hern  Krafften  vnd  Hern  Gotfriden  von 
Hohenloch  gebrudern  mine  hernach  gescbrib’n  gut  daz  ich  han  ztu 
Jericbsteten  die  min  eygen  vor  sind  gewest . . an  dem  suntage  vor 
der  Crutzewocben  1373.“*) 

" *1  r ' j . I i • 1 f . ■ • ::  : . . * . . r 'n;:> 

„Johann  Landgraf  zum  Leutemberg  und  Graf  zu  Hals  entschei- 
det zwischen  Friedrich  Burggrafen  zu  Nürnberg  einerseits  und  Kraft 
und  Gotfrid  von  Hohenloch  andrerseits  hinsichtlich  ihrer  gegenseiti- 
gen durch  ihre  Diener  verübten  Feindseligkeiten.  G.  an  Pbilippi  und 
Jacobi  Tag  1377.“**) 

„Derselbe  vereinigt  Kraft  und  Goffried  von  Hohenloch  seine 
Oheime  und  chunz  von  Elrichsbusen  einerseits,  dann  den  Ritter 
Hans  von  Sekkendorf  andrerseits  hinsichtlich  aller  ihrer  Misshelungen 
und  Zweyungen.  G.  am  Suntag  nach  Philipp!  und  Jacobi  1 377.“  ***) 

t ; •>,?;  v.fjf.  . • , ' ' i,  ■ v i.  ü ::  JT-U*. 

„Ich  Friz  Vogt  vnd  ich  Chunz  von  Burk  edel  Kueht  tun  kunt 
von  der  Gefenknüsse  wegen  als  wir  gefangen  sin  gewesen  der  Edel 
Herren  Herrn  Krafts  und  Herre  Gotfrids  von  Hohenloch  Gebrüder 
derselben  Gefängnüsse  haben  sie  Uns  ledig  und  lossgesagt,  Also  mit 


*)  Hanselmann , B.  II.  S.  101.  N.  XXXVI. 

*♦)  Freyberg,  Reg.  Boica  B.  IX.  (V)  pag.  374.  Hanselmann  B.  I.  S.  467. 
N.  CXXXV.  Wibsl,  I.  8.  156.  ’ 

***  ) Freyberg  a.  a.  O. 
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selicher  Bescheidenheit  daz  wir  wider  sie  noch  wider  die  iren  nim- 
mer nier  gesein  noch  tnn  sollen  ongeverd. . Auch  haben  wir  gelobt 
vnd  gesworen  daz  wir  Man  sulln  sin  der  obgenanten  Herren . . vnd 
sollen  iu  gebunden  vnd  gehorsam  sin,  iren  schaden  warnen  vnd  iren 
frumen  werben  als  man  von  Manschafft  sinen  Herren  billichen  schul- 
dig ist..  An  dem  nehsten  Dienstag  nach  dem  weysseu  Suütag  1378.#) 

• ' i 

Diese  Urkunden  beweisen  onwidersprechlich,  dass  nach  KraftsIIf. 
Tod  seine  beiden  ältesten  Söhne  Kraft  IV.  and  Gottfried  gemein- 
schaftlich regierten.  Sic  werden  auch  sonst  noch  gemeinschaftlich  er- 
wähnt. 

Am  16.  März  1376  verpflichten  sich  Kraß  von  Hoheulocb 
und  sein  Bruder  Gottfried  von  Hohenloch,  den  Inhalt  des  Briefes, 
laut  welchem  ihnen  der  Bischof  Gerhard  zu  WOrzburg  fünfhundert 
Gulden,  drei  Fuder  Wein,  dreissig  Malter  Korn  und  dreissig  Mal- 
ter Haber  jährliche  Gült  auf  der  Stadt  Jpfhofen  um  fünftausend 
Gulden  verpfändet  hat,  geuau  zu  halten;*) **)  und  am  6.  April  des 
darauffolgenden  Jahres  bekennen  beide,  au  den  fünftausend  Gul- 
den, wofür  ihnen  die  Stadt  Ipfhofen  vom  Bischof  Gerhard  za  Würz- 
burg verpfändet  war,  eintausend  vierhundert  uud  achzig  Gulden  er- 
halten zu  haben.***) 

Desgleichen  werden  in  einer  Urkunde  der  „Berl  von  Sultz,  Heiot- 
zen  von  Sultz  elicher  Hausfrau  „vom  Jahre  1375  die“  Edein  Hoch- 
gebornen  Herrn  Herr  Crafft  und  Gottfried  von  Hohenlohe“  gemein- 
schaftlich genannt,  f) 


*)  llansclmann,  B.  I.  S.  468.  N.  CXXXVI. 

**)  Freyberg , Reg.  Boic.  T.  IX  (V)  pag.  342- - 

•**)  Frey  her g a.  a.  O.  S.  373. 
f)  Wibel  a.  a.  O.  B.  III.  S.  68- 
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Im  Jahre  1377  kaben  Graf  Kraft  nad  Gottfried  von  Koiirad 
von  Kirchberg  deu  Kirchsatz  zu  Gründelhard , eine  Meile  von  Kreils- 
heim, nebst  dem  Gericht  daselbst  und  anderen  Gütern  erkauft.*) 

Wenn  dessohngeachtet  zuweilen  statt  der  beiden  Brüder  nur 
Kraft  allein  als  der  ältere  namhaft  gemacht  wird,  wenn  z.  B.  Graf 
Kraft  im  Jahre  1373  einen  schriftlichen  Gewaltsbrief  erhielt,  die  Ju- 
den in  der  Reichsstadt  Hall,  welche  Kaiser  Karl  IV.  seine  und  des 
Reiches  Kammerknechte  nennt,  za  schützen  und  zu  geuiesen  bis  auf 
Widerruf,**)  oder  wenn  im  Jahre  1 378  Kaiser  Karl  IV.  den  Bischof 
von  Würzbnrg  , die  Grafen  zu  Würtemberg  und  den  Grafen  Kraß 
von  Hohenlohe  mit  den  Reichsstädten  vergleicht,***')  so  ändert  diess 
im  Hinblicke  auf  obige  Urkunden  nichts  an  der  Richtigkeit  der  Be- 
hauptung, dass  Graf  Gottfried  mit  seinem  älteren  Bruder  Kraft  ge- 
meinschaftlichen Antheil  an  der  Herrschaft  gehabt  habe. 

Zum  letztenmal  erscheinen  die  genannten  Brüder  als  gemein- 
schaftlich regierende  Herrn  im  Jahre  1379. 

Am  Mittwoch  nach  Mathis  Tag  1379  versprechen  Kraft  von 
Hohenloch  nud  sein  Bruder  Goffried  von  Hoheuloch  dem  Eberhard 
Philips  Bürger  in  Halle  von  den  ihm  schuldigen  5760  Gulden  3600 
Gulden  auf  kommenden  Peters  Tag  Kathedra  und  die  andern  2160 
Gulden  auf  den  darauf  folgenden  Georien  Tag  zu  bezahlen,  widri- 
genfalls sie  sich  verpflichten,  von  dieser  Schuld,  zu  welchem  Ziele 
sie  nicht  gereicht  würde,  je  von  zehn  Gulden  einen  Gulden  Gült  zu 
geben. f) 


*)  Wibel  a.  a.  O.  B.  I.  S.  149. 

**)  WiM  a.  a.  O.  B.  I.  S.  252. 

♦**)  Wibel  a.  a.  O.  B.  I.  S.  225. 

f)  Freyberg , Reg.  Boic.  Vol.  X.  (VL)  pag.  27. 
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Am  St.  Urbanstag  desselben  Jahres  ertheilen  Kraft  von  Hohen- 
loch  nnd  sein  Bruder  Goffrit  von  Hohenloch  dem  Eberhart  Philips 
Burger  zu  Halle  die  Gewalt  sie  an  Leuten  und  Gütern  zu  pfänden, 
im  Falle  sie  die  wegen  Rückzahlung  ihrer  Schuld  von  5760  Gulden 
eingegangenen  Verpflichtungen  nicht  beobachten  würden.*)  \ 

Am  nämlichen  Tage  endlich  beurkunden  Knifft  und  Gottfryd 
gebruder  vou  Hoheuloben,  dass  sie  „mit  guter  Vorbetrachtung  nnd 
mit  ratt,  willen  und  gunst  irer  besten  Frund  und  besonder  irer  üben 
bruder  Ulrichs , Ju harnen  and  Fryderichs  von  Hohenloch  einen  Stift 
und  ein  Samenunge“  gestiftet  haben  „von  weltlichen  priestern  in  iren 
Kirchen,  die  sie  gebauwen  haben  in  irer  Statt  zu  Mecktnulen  vor 
der  bürg  in  Wirzpurger  bistomp  gelegen.“**) 


12. 

Graf  Ulrich  während  der  gemeinschaftlichen  Hegierung  Krafts  IV. 
nnd  Gottfrieds  vön  1371  bis  1379. 

Da  nach  des  Grafen  Kraft  III.  Tod,  wie  so  eben  gezeigt  wer- 
den, die  zwei  älteren  Söhne  di<)  Regierung  antraten , so  war  Graf 
Ulrich  mit  seiner  unbedeutenden  Apanage  auf  das  Leben  eines  schlich- 
ten Privatmanns  angewiesen.  Diess  mochte  seinem,  wie  wir  später 
sehen  werden,  sehr  rührigen  Geiste  nicht  Zusagen.  Die  jüngeren 
Brüder  adeliger  Familien  suchten  damals  gerne  Stellen  in  irgend  ei- 
nem geistlichen  Stifte,  wo  sich  ihnen  eher  eine  Aussicht  emporzu- 
konimen  darboth.  Dasselbe  thaten  die  Grafen  von  Hohenlohe.  Als 
Graf  Ulrich  seinen  geringen  väterlichen  Antheil  erhielt,  hatten  nicht 


* ) Freyberg  a.  a.  O.  S.  33. 

•*)  Hantelmann , B.  I.  S.  469.  N.  CXXXV1I.  Wibel  a.  a.  O.  I.  S.  66.  II. 

Cod.  dipl.  S.  323.  N.  CLXXVII.  .•  . . . 

Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  k.  Ah.  d.  Wisj.  V.  Bd.  III.  Abthl.  5 
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weniger  als  nenn  seiner  nächsten  Verwandten  sich  dem  Kleriker 
Stande  gewidmet  Von  der  Linie  Hohenloli-Brauneck*)  war  Graf  jin- 
drean  Probst  zn  Bingen  und  Mainz  (f  1391),  dessen  Bruder  Geb- 
hard Ritter  des  deutschen  Ordens  (erwähnt  1366)  and  der  dritte 
Bruder  Engelhard  Ritter  des  Johanniter-Ordens,  desgleichen  ihr  Vet- 
ter Gottfried  von  Uohenloh-Brauueck  Domprobst  zu  Trier  (f  1390); 
fast  gleichzeitig  waren  aus  der  Speckfeld  schen  oder  Uffenbeimischen 
Linie** ***))  Graf  Albrecht  Bischof  zu  Wflrzburg  (1345  — 1372)  und 
dessen  Bruder  Graf  Friedrich  Bischof  zu  Bamberg  (1343  — 1352). 
Von  Ulrichs  Brüdern  war  Georg  Bischof  zu  Passau  und  später  Erz- 
bischof von  Gran,  Albrecht  Canonicus  in  Mainz  und,  wie  wir  spä- 
ter sehen  werden,  vermuthlich  auch  noch  Johannen  Decan  in  Oeli- 
riugen. 

Diesem  Beispiele  folgte  auch  unser  Graf  Ulrich,  wie  aus  nach- 
stehender Urkunde  hervorgeht:  „Ich  Jungfrauwe  Agues  von  Kunt- 

zelsauwe  tun  kuut  daz  ich  vf  geben  han. . daz  Huss  gelegen  zu 
Kuntzelsauwe  mit  dez  Edeln  vnd  mines  gneidigen  Herren  Vlrichs 
von  Hobenloch  Tumherre  zu  fVü^tgberg  eygin  lusigel  vnd  auch 
mit  Götzen  von  Stetten  dez  Eltern,  Vogt  zu  Waldenberg  Insigel, 
an  S.  Erhards  Abend  1372.“ 

Dass  dieser  „Ulrich  von  Hohenloch  Tumherre  zu  Würtzperg“ 
kein  anderer  sei  als  unser  Graf  Ulrich,  der  Sohu  Krafts  IIL,  kann 
nicht  wohl  bezweifelt  werden,  wenn  wir  die  obenf ) erwähnte 


*)  Hanselmann  B.  II.  S.  309- 

••)  Wibel,  Vorbericht  S.  36. 

***)  Wibel , Th.  L S.  28.  Th.  II.  cod.  dipl.  Gnadenthaler  Urh.  N.  139. 
t)  S.  oben  $.  9.  pag.  27.  Anm.  ** 
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Urkunde  vom  Mondtag  nach  Urbani  1371  und  die  vorliegende  vom 
S.  Erhards  Abend  1372  miteinander  vergleichen.  Beide  Urkunden 
sind  aus  dem  Kloster  Gnadenthal;  zwischen  der  Ausfertigung  bei- 
der Urkunden  liegt  nur  ein  kurzer  Zeitraum,  erstere  wurde  wenige 
Monate  vor,  letztere  bald  nach  dem  Tode  Krafts  III.  ausgestellt; 
in  beiden  erscheinen  Ulrich  von  Hohenlohe  und  Götze  von  Stetten, 
Vogt  zu  Waldenberg  als  Zeugen.  Da  nun  Ulrich  in  der  einen  Ur- 
kunde zugleich  mit  Kraft  III.  und  zwar  dieser  als  der  alte,  jener 
aber  als  der  junge  Herr  von  Hohenlohe  genannt  wird,  da  sonach 
der  im  Jahre  1371  genannte  Ulrich  der  Sohn  Krafts  UI.  ist,  so 
muss  auch  der  im  Jahre  1372  genannte  Ulrich  Domherr  zu  Würz- 
burg dafür  gehalten  werden,  und  Ulrich  muss  diese  Würde  bald  nach 
seines  Vaters  Tod  erlangt  haben. 

Ulrich  änderte  jedoch  bald  wieder  seinen  Plan.  Die  eben  erwähnte 
Urkunde  ist  die  einzige,  in  welcher  er  als  Domherr  erscheint.  Wir 
finden  ihn  überhaupt  in  den  folgenden  Jahren  gar  nicht  in  Würz- 
burg, sondern  bei  seinen  Brüdern  und  zwar  nicht  als  einfachen  Pri- 
vatmann, sondern  bei  den  politischen  Bewegungen,  von  denen  auch 
das  Haus  Hohenlohe  berührt  wurde,  betheiliget.  Wenn  die  Angabe 
Speners ,*)  dass  Ulrich  eine  Tochter  des  Königs  Fridrich  von  Si- 
cilien,  Namens  Elisabeth,  zur  Gemahlin  hatte,  Glauben  verdient,  so 
hatte  er  geistliche  Weihen  nie  empfangen,  konnte  sonach  um  so 
leichter  aus  dem  Capitel  zu  Würzburg  wieder  austreten. 

Urkundlich  nachweisbar  finden  wir  unsern  Grafen  Ulrich  bereits 
im  Jahre  1375  auf  dem  politischen  Schauplatze.  Bekanntlich  hatte 
damals  der  Kampf  der  Städte  gegen  Fürsten  und  Adel  einen  bedroh- 
lichen Anfang  genommen.  König  Wenzeslaus  suchte  im  Jahre  1375 


*)  Spener,  Op.  heiald.  Lib.  I.  cap.  XLII.  pag.  208. 
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die  Zwistigkeit  zwischen  den  Reichs tädten  und  Adeligen,  welche 
den  Joden  viel  schuldig  waren  und  sich  durch  kaiserliche  Immuni- 
t&tsbriefe  davon  los  machen  wollten,  durch  eine  Commission  za  he- 
ben. Hiezu  ward  unser  Graf  Ulrich  berufen.*)  Die  Zwistigkeiten 
dauerten  aber  fort,**)  die  Reichsstädte  machten  Bandnisse  unter 
sich  wider  diejenigen,  von  welchen  sie  sich  beschwert  glaubten,  und 
so  bekamen  sie  auch  mit  den  Grafen  von  Hohenloh  zu  thon.  1378 
verglich  zwar  Kaiser  Karl  IV.  den  Bischof  zu  YVürzburg,  die  Gra- 
fen zu  Würtemberg  und  den  Grafen  Kraft  von  Hohenloh  mit  den 
Städten,  das  folgende  Jahr  jedoch  seudeteu  diese  den  Herren  von 
Hoheulohe  einen  Fehdebrief,  in  welchem  neben  den  damals  regieren- 
den Brüdern  Kraft  und  Gottfried  auch  Graf  Ulrich  namentlich  ange- 
führt wird.  Der  Fehdebrief  lautet:***) 

„Die  Edle  vnd  VVolgeborne  fraw  derer  von  Hohenloh,  Herrn 


*)  Wibet,  Th.  I.  8.  252. 

**)  Ulrich  brachte  gemeinschaftlich  mit  Friedrich  Herzog  in  Bayern , Ni- 
colaus Bischof  za  Constanz  und  Heinrich  von  der  Tuben  eine  Ucbcr- 
einkunft  mit  den  Bundesstädten  in  der  Art  zu  Stande,  dass  vier  von 
beiden  Theilen  gesetzte  Männer  über  das  Geld  absprechen  sollten, 
welches  jede  Stadt  den  Juden  schuldig  ist.  Zu  einer  vollständigen  Bei- 
legung jedoch  hat  die  Uebereinkunft  nicht  geführt,  denn  noch  zehn  Ja- 
hre nachher,  am  13.  Juni  1385,  hielten  der  Landgraf  Johann  zu  Leuch- 
tenberg und  Berthold  Plintzing  Bürger  zuNürnberg  für  nöthig,  für  den 
* Fall,  dass  sich  die  vier  nicht  vereinen  könnten,  den  Städten  „Augsburg, 
Nürnberg,  Ulm,  Rotenburg  an  der  Tauber,  Wintzham  und  Wissenburg 
zu  einem  gemeinen  Manne  Hahsen  von  Steinacb,  Bürgermeister  von 
Begensburg,  dann  der  Stadt  Basel  und  allen  anderen  Städten  unter  der 
Albe,  an  dem  Sew  und  in  dem  Algöw  zu  einem  gemeinen  Manne  Hen- 
gin Humppis,  Bürger  zu  Ravenspurg  zu  geben.“  Vgl.  Freyberg  Reg. 
Boic.  Vol.  X (VI.)  pag.  158. 

••*)  YVibel  Thl.  I.  S.  225. 
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Uraffts,  Herrn  Gottfrieds  und  Herrn  Vlrichs  mutter,  Gräfin  von  Ho- 
henlob,  lassen  wir  wissen  von  des  grossen  Unrechts  wegen,  so  Eure 
Sone  vnsern  Eidsgenossen  denen  von  Rotenburg  vnd  Dinkelsbühl 
getan  haben  vud  noch  täglich  ton,  vnd  damit  vns  kein  glimpff,  fueg 
vnd  bescheidenbeit  von  inen  niemals  wiederfaren  könt  noch  möchte, 
wie  doch  das  ist,  dass  wir  bisshero  lange  Zeit  geschonet  haben, 
das  aber  vns  gegen  Inen  nichts  verfangen  hat,  darum  können  vnd 
mögen  wir  auch  fürbas  nimmer  schonen  vnd  wollen  anch  vnser  Ehr 
gegen  euch  vnd  allen  euren  Helfern  vnd  Dienern  wol  bewaret  ha- 
ben. Geben  zu  Vlm,  von  aller  vnser  Geheiss  wegen,  vntter  deren 

von  Vlm  Insigel,  freytags  vor  dem  Palmtag  A.  1379.“ 

; ; , . ' 
In  der  That  machten  bald  hierauf,  noch  im  Herbste  des  nämli- 
chen Jahres,  die  Städte  Rotenburg,  Hall  und  Dünkelsbahl  einen  Zug 
gegen  Creilsheim,  konnten  aber  nichts  dawider  ausrichten,  sondern 
mussten  am  7.  Februar  1380  die  Belagerung  aufheben.  Doch  diess 

greift  schon  in  die  Geschichte  der  folgenden  Periode  hinüber. 

' . * r v 
Im  Jahre  1379  gibt  Ulrich  seine  Bewilligung  zu  der  von  sei- 
nen Brüdern  Kraft  und  Gottfried  beabsichtigten  Gründung  eiues  Stif- 
tes von  VVeltpriesteru  zu  Meckmühl.*) 

Dass  er  damals  sich  zumeist  mit  seinen  älteren  Brüdern  bei 
seiner  Mutter  aufgehalten  habe,  ist  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre 
1379  ersichtlich,  vermöge  welcher  der  Cardinal  Pileus  der  Witlwe 
Anna  von  Ilohenloch  und  ihren  Söhnen  Kraft,  Gottfried  und  Ulrich 
auf  ihr  Ansuchen  bewilliget,  den  Religiösen,  namentlich  des  Cister- 
zienser  Ordens,  denen  sonst  der  Genuss  von  Fleischspeisen  unter- 
sagt ist,  wenn  sie  bei  ihnen  Einkehr  nehmen,  so  lange  sie  daselbst 
sich  aufhalten,  mit  Fleischspeisen  bewirthen  zu  dürfen.**) 


*)  S.  oben  §.  11.  pag.  33.  Anm.  *• 

**)  Wibel,  Th.  II.  cod.  dipl.  pag.  325.  N.  CLXXVW. 
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Im  Jahre  1379  zog  sich  Graf  Gottfried  von  den  Regierung* - 

geschaffen  zurück. 

1 ' * 2:  . • ' ;"’i  .!!•!  ..i.b  »hü!»  •4)iw 

Nenn  Jabre  lang  batte  Graf  Gottfried  mit  seinem  älteren  Bru- 
der Kraft  gemeinscbaftlicb  die  Regierungsangelegeubeiten  besorgt, 
als  er  dessen  überdrüssig  wurde.  Sey  es  dass  er  von  jeher  ein  zu- 
rückgezogenes Leben  vorzog  oder  dass  ihn  die  Misshelligkeiten,  in 
welche  er  die  letzte  Zeit  unwillkübrlich  durch  die  Streitigkeiten  mit 
den  Reichsstädten  verwickelt  wurde,  zu  dem  Entschlüsse  brachten; 
er  legte  die  Regierung  nieder  und  widmete  sich  dem  beschaulichen 
Leben. 


•>n-" 


Dass  Graf  Gottfried  die  Regierung  niederlegte  beweist  eine 
von  seinem  Bruder  Ulrich  am  St.  Georgen  Tage  1384  ausgestellte 
Urkunde  nachstehenden  Inhalts.*) 

rr  . . . . « t J 


„Wir  Ulrich  von  Hoenloch  dun  kunt . . von  der  Herrschaft  we- 
gen die  unser  lieber  Vater  selich  unsern  lieben  Brüdern  Cr  affte 
und  Godefried  von  Hoeuloch  geerbet  und  gelaisseu  hait,  des  beken- 
nen wir  Ulrich  von  Hoenloch  das  das  halb  deil  derselben  Herrschafft 

l 99 

mit  allen  Ingehuren  und  nuzen  unsers  lieben  bruder  Godefrid  von 
Hoenloch  ist,  den  Wir  zu  diesen  zyten  ytme  haben  von  einen  wegen, 
vnd  were  ob  der  obgenantc  unser  lieber  bruder  Godefrid  von  Ho- 
enloch  den  halb  deil  der  Herrschafft  wider  wolt  haben,  wann  er 
uns  dan  der  mant  mit  botten  oder  mit  brieve  zu  hus  oder  zu  hoff  oder 

3 * ' 

selbes  uuder  awgen,  so  sollen  wir  im  oder  weiue  er  heist  die  Herr- 
schafft halb  wieder  geben  unverzogenlich  an  alles  geverde.“ 


•)  Hanselmann  II.  I.  pag.  473.  cod.  dipl,  N.  CXIJV. 
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Dass  ferner  Graf  Gottfried  die  Regierung  desshalb  niederlegte 
am  sich  nunmehr  ungehindert  einem  beschaalicheo  Leben  widmen  zu 
können,  ist  aus  der  fbr  seinen  Bruder  Graf  Albrecht  ausgestellten 
Dispensationsbulle,  vermöge  welcher  diesem  gestattet  wird  in  den 
weltlichen  Stand  zuröckzutreten  und  sich  za  verehelichen,  klar  er- 
sichtlich, denn  daselbst  heisst  es:*) 

„Cum  prefalus  Albertus  (de  Hohenlocb,  canonicus  ecclesie  Ma- 
guutine)  de  nobili  et  antiqua  Baronuni  prosapia  ortus  existat  et  ejus 
genitor  decesserit  ac  duo  ipsius  Alberti  germani  remanserint,'  quo- 
rum  unus  pontificali  dignitate  prefulget,  alter  senex  est  et  vitam 
(juodammodo  religiosam  ducit  contemplationi  et  orationibus  vacans 
ita  quod  non  est  spes  quod  proles  suscipiatur  ex  eo  . 

» * t 

• s' 

Diese  Dispensatiousbulle  ist  vom  Jahre  1409.  Von  den  sechs 
Brüdern  Albrechts  lebten  damals  nur  noch  zwei,  nämlich  Georg  und 
Gottfried  Ersterer  war  Bischof  zu  Passau,  er  ist  folglich  der  „pon- 
tificali dignitate  prefulgens,“  der  andere,  von  dem  es  heisst:  „vitam 
quodammodo  religiosam  ducit  contemplationi  et  orationibus  vacans“ 
ist  demnach  unser  Graf  Gottfried. 

Diese  zwei  so  eben  erwähuten  Urkunden  beweisen  nun  aller- 
dings nur,  dass  Gottfried  sich  von  der  Regierung  zurückzog  um  sich 
einem  beschaulichen  Leben  zu  widmen,  ferner  dass  er  seinen  Antheil 
an  der  Regierung  seinem  Bruder  Ulrich  abtrat,  endlich  dass  diess 
spätestens  im  Jahre  1384  geschah;  sie  beweisen  aber  keineswegs, 
dass  Gottfried  schon  im  Jahre  1379  von  der  Regierung  abgetreten 
sey:  allein  es  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  für  das  letztere,  denn 
der  von  Ulrich  in  der  Urkunde  vom  Jahre  1384  gebrauchte  Aus- 
druck: „das  halb  deil  der  Herrschaft  den  wir  zu  diesen  Zyten  iime 


*)  Hanselmann  B.  I.  S.  478.  cod.  dipl.  N.  CLII. 
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haben  von  siuen  (Gottfrieds)  wegen“  deutet  klar  darauf  hin,  dass 
Ulrich  den  Antheil  seines  Bruders,  eben  weil  er  ihn  am  Georgitage 
1384  bereits  inne  hatte,  schon  froher  erhielt,  und  da,  wie  schon 
oben  bemerkt  worden, #)  die  im  Jahre  1379  ausgestellten  Urkun- 
den Ober  eine  Schuld  von  5760  Gulden  und  ober  die  Stiftung  zu 
Meokinühl  die  letzten  sind,  in  welcheu  Gottfried  als  regierender 
Herr  erscheint,  so  liegt  die  Vennuthung  nahe,  dass  er  schon  im 
Jahre  1379  sich  zurückgezogen  habe. 

9 * * 

Was  übrigens  hier  nur  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden 
kann,  wird  durch  die  nachfolgende  Untersuchung  zur  Gewissheit. 

14. 


) 


In  den  Jahren  1380  und  1381  regiert  Graf  Kraft  IV.  gemein- 
schaftlich mit  seinem  Bruder  Ulrich. 


Wenn  bisher  einerseits  urkuudlich  uachgewiesen  wurde,  dass 
Graf  Gottfried  sich  von  den  Regierungsgeschäften  zurückgezogen 
habe,  andrerseits  aber  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  dass  sol- 
ches nicht  erst  im  Jahre  1384,  sondern  schon  1379  geschehen  sey, 
so  knüpft  sich  nun  hieran  von  selbst  die  weitere  Frage,  wer  ist 
damals,  als  er  von  der  Regierung  zurück  trat,  an  seine  Stelle  ge- 
treten? Hat  Gottfried  hei  seinem  Rücktritte  im  Jahre  1379  seinen 
Antheil  an  der  Regierung  dem  ältereu  Bruder  Kraß  oberlassen,  so 
dass  dieser  allein  regierender  Herr  wurde  und  Ulrich  erst  1384 
zum  Mitregenten  machte,  oder  hat  damals  schon  Graf  Ulrich  an 
Gottfrieds  Stelle  die  Regierung  übernommen?  Von  der  Beantwortung 
dieser  Frage  wird  es  sodann  abhftngen,  ob  obige  Vennuthung,  dass 
Gottfried  schon  1397  sich  zurückgezogen  habe,  begründet  sey  oder 
nicht.  • 


*)  S.  oben  §.  H.  pag.  32. 
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Hanselmann  schreibt*)  „dass  Graf  Gottfried  seinem  Bruder 
Kraft  die  Regierung  aus  Liebe  zur  Rübe  bald  ganz  allein  Qberliess 
und  sieb  mit  einem  jährlichen  Deputat  von  200  Gulden  auf  Schloss 
und  Stadt  Weikersheim  begnügt  habe,  bezeugt  eine  Urkunde  in 
Arcbivo  de  a°  1379,  welcher  Vertrag  jedoch  fünf  Jahre  hernach 
wieder  geändert  und  dieses  Grafen  Gottfrieds  halber  Theil  an  der 
Herrschaft  Hohenlohe  dessen  jüngerem  Bruder  Grafen  Ulrich  zu  re- 
gieren eingeräumt  worden,  laut  dessen  darüber  ausgestellten  Rever- 
ses de  a°  1384.“ 

Hanselmann  behauptet  demnach,  dass  von  1379  bis  1384  Kraft 
allein , von  1384  angefangen  aber  Kraft  gemeinschaftlich  mit  Ulrich ♦ 
regiert  habe.  Er  beruft  sich  desslialb  auf  Urkunden  von  den  Jahren 
1379  und  1384.  Was  jedoch  die  letztere  von  diesen  Urkunden  an- 
belangt, ist  schon  oben  bemerkt  worden  , dass  dem  Wortlaute  nach 
Ulrich  den  Antheil  Gottfrieds  nicht  erst  im  Jahre  1384  erhielt,  son- 
dern vielmehr  damals  schon  inne  hatte.  Die  Urkuude  vom  Jahre 
1379  theilt  Hanselmanu  nicht  mit,  wir  können  daher  nicht  geradezu 
beweisen,  dass  in  derselben  nur  vom  Rücktritte  Gottfrieds , nicht 
aber  auch  davon  die  Rede  sey,  dass  nunmehr  Kraft  allein  die  Re- 
gierung übernahm,  allein  dass  die  Behauptung  Hanselmauns  soweit 
sie  die  alleinige  Regierung  Krafts  betrifft,  der  Berufung  auf  diese 
Urkunden  ohnerachtet,  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben  sey,  geht 
schou  daraus  hervor,  dass  er  selbst  an  einem  andern  Orte**)  die 
Vermuthuug  ausspricht,  Ulrich  habe  schon  vor  dem  Jahre  1384  die 
Regierung  angetreten  und  zwar  nicht  gemeinschaftlich  mit  Kraft, 
sondern  allein.  Seine  Worte  sind:  „Da  Graf  Gotffrid  aus  Liebe 
zur  Ruhe  a°  1384  sich  freiwillig  der  Regierung  begeben  und  seinen 


*)  Hansehnann  B.  I.  S.  176. 

•*)  Hanselmann  B.  II.  S.  211. 
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Landesantheil  seinem  Bruder  Ulrich  überlassen:  so  hat  auch  Ulrich 
von  solcher  Zeit  an  und  auch  schon  einige.  Jahre  vorher  bis  gegen 
das  Jahr  1407  die  Lehen-Administration  und  zwar  wie  es  scheint 
ganz  allein  gehabt,  obgleich  sein  Älterer  Bruder  Graf  Kraft  noch 
bis  1399  am  Leben  gewesen.“ 

Die  Wahrheit  liegt  in  der  Mitte.  Graf  Gottfried  hat  sich  al- 
lerdings im  Jahre  1379  in  das  Privatleben  zurückgezogen,  aber  we- 
der sein  älterer  Bruder  Kraft , noch  sein  jüngerer  Bruder  Ulrich 
hat  die  Regierung  allein  übernommen,  sondern  diese  beiden  regier- 
ten gemeinschaftlich. 

♦ 

Es  war  im  gräflich  bolienl ohesehen  Hause,  wie  oben #)  an  Bei- 
spielen aus  dem  dreizehnten,  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhun- 
dert nachgewiesen  wurde,  herkömmlich,  dass  zwei  Brüder  gemein- 
schaftlich regierten.  Das  nämliche  hatte  Kraft  III.  in  seinem  Te- 
stamente ausdrücklich  verordnet  und  seinen  Willen  dahin  ausgespro- 
chen, dass  nach  seinem  Tode  nicht  bloss  seine  zwei  ältesten  Söhne 
„ Kruft  und  Gottfrid  miteinander  zu  glicbem  teil  die  Herrschaft  be- 
sitzen, nutzen  und  nissen  sollen  mit  vollem  ganzem  Gew'alt“  sondern 
— und  das  ist  hier  von  besonderer  Wichtigkeit  — dass  überhaupt 
die  Regierung  bei  den  je  zwei  älteren  Brüdern  verbleibe,  sonach 
wenn  der  eine  von  den  zwei  älteren  ohne  männliche  Leibeserbeu  ab- 
gehen sollte,  der  dem  Alter  nach  nächste  an  seine  Stelle  einrücke. 
„Ez  äst  auch  gerett“  heisst  es  in  dem  Testamente,  „were  ob  die 
vorgenanteu  unser  son  Craft  und  Gotfrid  bede  an  libs  erben,  daz 
elich  sun  wem,  nach  unserin  tod  stürben  und  abgiugen,  daz  dann 
der  ander  unser  elich  sun  einer,  der  darnach  nach  denselben  utisern 
sunen  der  Eitest  ist  . . die  vorgnant  unser  Hersehafft  mit  allen  irn 


*)  S.  oben  §.  8. 
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Ztigeborungeu  erbeu  und  besitzen  sullen  güeher  toise  und  zu  allen 
rechten  als  die  vorgeschriben  unser  sun  C rafft  und  Gotfrid.“ 

Nun  ist  allerdings  Gottfried  erst  im  Jabre  1413  gestorben,  al- 
lein es  wurde  doch,  wenn  er  im  Jahre  1379  von  der  Regierung 
zurücktrat  und,  wie  diess  wirklich  der  Fall  gewesen,  einen  Sohn 
nicht  hinterliess,  seine  Stelle  ebenso  erlediget,  als  wenn  er  mit  Tod 
abgegangen  wäre.  Es  erforderte  also  der  Vollzug  des  Testamentes, 
dass  nun  an  seine  Stelle  der  dritte  von  Krafts  Söhnen  eintrete; 
dieser  war  aber  kein  anderer  als  Ulrich.*) 

Wird  es  durch  diese  Betrachtungen  wahrscheinlich,  dass  nach 
dem  Rücktritte  Gottfrieds  weder  Kraft  noch  Ulrich  allein,  sondern 
beide  miteinander  regiert  haben,  so  verschwindet  vollends  jeder 
Zweifel  hierüber,  wenn  wir  nochmal  den  von  Ulrich  im  Jahre  1384 
ausgestellten  Revers  ins  Auge  fassen.  Graf  Ulrich  beurkundet  in  dem- 
selben, dass  er  „zu  diesen  Zyten  das  halb  deil  der  Herrschaft  ynne 
habe  von  sinen  (seines  Bruders  Gottfried)  wegen.“  Hatte  Ulrich  blos 
die  Hälfte  der  Herrschaft,  regierte  er  sonach  nicht  allein,  so  muss 
ein  anderer  mit  ihm  gemeinschaftlich  regiert  haben,  dieser  andere 
aber  konnte,  da  Ulrich  nur  an  Gottfrieds  Stelle  eingetreten  war, 
wenigstens  anfänglich  wohl  Niemand  sein  als  Graf  Kraft. 

ln  der  That  finden  wir  in  den  Urkunden  von  den  Jahren  1380 
und  1381  nunmehr  statt  der  Brüder  Kraft  und  Gottfried  die  Brüder 
Kraft  und  Ulrich. 

Ein  Diplom  des  Oehringer  Hospitals  vom  Sonntag  vor  Georgi 
des  Jahres  1380  beginnt  mit  den  Worten:**)  „Wir  Crafft.  von  Ho- 
henloch  vuud  Wir  Vlrich  von  Hohenloch  Gebrüder.“ 


*)  S.  oben  §.  9- 

**)  Wibel,  Th.  II.  cod.  dipl.  S.  290  Oehring.  Hospital  Urk.  N.  12. 
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Am  nächsten  Samstag  vor  Saut  Urbanstag  1381  beurkunden 
„Kraft  von  Hohenloch  und  llrick  von  Hohenloch  Gebrüder,  an 
Eberhard  Philip * Bürger  zu  Halle,  die  ibm  schuldigen  zwey  tau- 
send sechs  hundert  Gulden  minder  sechs  Gulden  auf  nächsten  St. 
Katherinen  Tag  zurückzuzahlen  oder  bei  Versäumung  dieser  Frist 
sie  mit  einem  Gulden  je  von  zehn  Gulden  zu  verzinsen.“*)  Verglei- 
chen wir  diese  Urkunde  mit  den  oben  erwähnten  Schuldverschrei- 
bungen vom  2.  März  nnd  25-  Mai  1379,  in  welchen  Kraß  und 
Gottfried  dem  nämlichen  Eberhard  Philips  5660  Gulden  schuldig 
zu  sein  bekennen,**)  so  ergibt  sich,  dass  im  Jahre  1381  die  Brüder 
Kraß  und  Ulrich  für  eine  Schuld  einstanden,  für  welche  im  Jahre 

1379  die  Brüder  Kraß  und  Gottfried  haftbar  zu  sein  versprochen 
hatten.  Hierin  scheint  mir  ein  klarer  Beweis  zu  liegen  nicht  nur 
dass,  wie  vorher  Kraft  und  Gottfried  nunmehr  Kraft  und  Ulrich  ge- 
meinschaftlich regierten,  sondern  auch,  dass  schon  in  den  Jahren 

1380  und  1381  Ulrich,  wie  in  die  Rechte  so  auch  in  die  PAichteu 
Gottfrieds  eingetreteu  ist. 

Gottfried  mochte  wohl  im  Herbste  des  Jahres  1379,  als  die 
Misshelligkeiten  mit  den  Reichsstädten  so  ernstlich  wurden,  dass  sie 
einen  Zug  selbst  gegen  Creilsheim  unternahmen,  seinen  Antheil  an 
den  rüstigeren  Ulrich  abgetreten  haben,  unter  dessen  Mitwirkung  so- 
dann dem  Feinde  solcher  Wiederstand  entgegengesetzt  wurde,  dass 
dieser  im  Februar  des  darauffolgenden  Jahres  die  Belagerung  auf- 
zuheben  sich  entschloss. 


*)  Freyberg , Beg.  Boic.  Vol.  X.  (VL)  pag.  74. 

**)  S.  oben  $.  10.  pag.  32. 
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15. 

Seit  dem  Jahre  1382  hat  eich  auch  Graf  Kraft  IV.  von  den 
Regier  ungegeschüften  zurückgezogen. 

Nachdem  Graf  Kraß  IV.  als  der  älteste  der  Brüder  eilf  Jahre 
lang,  zuerst  gemeinschaftlich  mit  Gottfried , dann  mit  Ulrich , der 
Grafschaft  vorgestanden,  scheint  auch  er,  dem  Beispiele  seines  Bru- 
ders Gottfried  folgend,  das  Lehen  eines  Privatmanns  den  Sorgen 
eines  Regenten  \orgezogen  zn  haben,  denn  so  zahlreich  die  Urkun- 
den des  gräflich  hohenlobischen  Hauses  sind,  so  finden  wir  doch  den 
Namen  Krafts  IV.  nur  selten  in  denselben  erwähnt,  und  wo  er  ge- 
nannt wird,  erscheint  er  seit  dem  Ende  des  Jahres  1381  nie  mehr 
in  der  Eigenschaft  eines  regierenden  Herrn.  Es  ist,  da  uns  alle  an- 
deren historischen  Nachrichten  hierüber  fehlen,  der  Mühe  werth,  die 
Urkunden,  in  welchen  Kraß  vorkömmt,  anzuführen. 

Im  Jahre  1381  „am  sant  Peterstag  als  er  vff  den  Stul  zu  Rom 
gesetzt  wart“  bekennen  „die  Ept  vnd  diesamung  der  geistlichen  stift  zu 
sant  Burkart  zu  sant  Stepfan  vnd  zu  sant  Jacob  vnd  die  Capitel  der 
Wertlichen  Stift  zu  Haag  vnd  zu  dem  Nuwenmuneter  zu  Wirtzburg . . . 
dem  Edeln  Herren  Hern  Graften  von  Hohnnloch,  daz  sie  für  sin 
gesunt  vnd  lang  leben  biteu  wöllen  Jerlichs  di  weil  er  lebt  mit  einer 
gesungen  Mess  . . vff  den  liebsten  tag  vor  oder  nach  sant  Georien 
tag  . . vnd  wenn  er  von  diser  VVerlt  gescheit,  wollen  sie  Jerlichs 
sinen  Jertizt  begen  mit  seluesper  die  man  Placebo  heizzt  mit  Vigilye 
vnd  mit  selmesse  j*)“ 

Am  Sonnabend  vor  Laurentius  1384  bekcnut  König  Wenceslaus, 
dass  er  „von  rechter  Schult  schuldig  sey  dem  Edlen  seinem  ge- 


•)  Wibel,  Th.  III.  cod.  dipl.  S.  103.  N.  XXIX. 
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trewen  Kräfte  von  Hoenloch  funftehalb  tuseut  Meitzer  Guidein“  uud 
verpfändet  ihm  dafür  seinen  „Czol  zu  Macberen  bei  Pilclie  gelegen 
uff  der  Moselen  uud  den  Czenden  zu  Macberen  von  allerley  Fruchte 
js  sey  von  Hocke,  von  Weicze,  von  Hävern  und  das  nuyntc  deil 
von  demWine  . . . und  alle  die  Cappune  und  Hünere  . . und  scbol 
Kraft  von  dem  Czolle  zu  Macberen  alle  jerlichs  heven  und  nemen 
czwey  hundert  Guidein.“ *) 

Am  20-  April  1390  bekennt  Kraft  von  Hohenlohe,  dass  er  sei- 
nem Bruder,  dem  Bischöfe  Georg  von  Passan  eine  Summe  von  tau- 
send Pfond  Pfennigen  zur  Wiedereinlösung  von  den  Getraidzebeu- 
teu  zu  Stetelndorff,  ze  dem  aigen,  ze  Nidernabstorff,  ze  Starnwerd, 
ze  Furtt,  ze  Obcrnzama,  ze  Partzendorff,  zu  der  Haid,  zu  den  Dorff- 
fein, ze  Chirichhaim,  ze  Smida,  ze  Obern  Rnspach,  ze  Nidern  Kus- 
pacb,  ze  Tewffental,  zu  Hawsleiten  von  den  edlen  Ulrichen  und 
Gorigcn  Vettern  von  Dachsperg  vorgestreckt  und  dass  ihm  letztere 
zu  Leibgeding  sind  verliehen  worden.  Siegler:  Ulrich  von  Hohen- 
locli,  Bruder  des  Krafts  Hohenloch.**) 

Im  nämlichen  Jahre  wird  Kraft  in  einer  Urkunde  des  Stifts 
zu  Oehringen  mit  vier***)  und  in  einem  Vertrage  mit  den  Burggra- 
fen von  Nürnberg  mit  fünff)  seiner  Brüder  genannt. 

Am  19.  August.  1391  vereinigen  sich  Kraft , Gottfried  uud 
Ulrich  von  Hohenlohe  mit  Aiwa  von  Hohenlohe  weiland  von  Braun- 
eck hinsichtlich  des  Schlosses  Nuwenstein,  welches  sie  dem  Bischof 


* *)  Hanselmann  B.  I.  cod.  dip.  pag.  471.  N.  CXLU. 

**)  Freyberg , Reg.  Boic.  Yol.  X.  (VI.)  pag.  265.  Mon.  Boic.  Vol.  XXX.  P. 
II.  pag.  401. 

***)  Wibel,  Th.  IV.  cod.  dipl.  pag.  35.  N 8. 
f)  Wibel,  Th.  I.  Vorbericht  pag.  38.  Nota  4.  < 
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von  Wir/,borg  eingeantwortet  haben,  so  dass  es  wegen  des  müt- 
terlichen Erbtheils  der  genannten  Anna  bei  dem  Ausspruch  des  En- 
gelhard von  Winsperg  verbleiben  soll.*) 

Im  Jahre  1398  endlich  wird  Kraft  von  Hohenloh  zugleich  mit 
dem  Grafen  Johann  dem  Aelteren  von  Wertheim  und  dem  Grafen 
Ludwig  von  Hy  necke  als  Obmann  bestellt  für  den  Fall,  dass  zwi- 
schen dem  Bischöfe  Gerhard  zu  Würzburg  und  Johann  Hofwart 
Statthalter  des  Dechauts  und  dem  Capitel  daselbst  neue  Missver- 
ständnisse entstehen  sollten.**) 

Alle  diese  Urkunden  betreffen  nur  Privatangelegenheiten  des 
Grafen.  Da  seine  Gemahlin  im  Jahre  1381  starb,***)  so  mag  er  da- 
mals den  Entschluss  gefasst  haben,  sich  zurückzuziehen.  Er  selbst 
segnete  das  Zeitliche  im  Jahre  1399  und  liegt  neben  seiner  Gemah- 
lin Lysa,  einer  geboruen  Gräfin  von  Sponheim,  in  dem  Stifte  zu 
Meckmühl  begraben.  Die  Grabschrift  lautet:  Anno  dni  MCCCXCVIIIL 
obiit  dus  Crafflo  in  Hohenlohe  in  vigilia  Katherine  virginis,  cuius 
anima  requiescat  in  pace.f) 

Wenn  wir  übrigens  behaupten,  Graf  Kraft  habe  sich  seit  1382  von 
den  Regierungsgeschäften  zurückgezogen,  so  verhehlen  wir  uns  keines- 
wegs, dass  der  Umstand,  dass  in  den  Urkunden  Graf  Kraft  nur 
mehr  als  Privatmann  erscheint,  nicht  als  genügender  Beweis  hiefür 
gelten  könne,  denn  hiebei  müsste  vorausgesetzt  werden,  dass  wir 
alle  Urkunden,  in  welchen  Kraft  erwähut  wird,  kennen  und  selbst 


*)  Freyberg,  Reg.  Boic.  Vol.  X.  (VI.)  pag.  294. 

**)  Wibd,  Th.  IV.  S.  15.  Freyberg , Reg.  Boic.  Vol.  XI.  (VII.)  pap.  128. 

***)  Wibely  Th.  I.  S.  66.  Ihre  Grabschrift  lautet:  Anno  dni  MCCCLXXXI. 
obiit  dna  Lysa  comitissa  de  Sponheim. 

t)  Wibely  Tb.  I.  S.  66. 
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in  diesem  Falle  wäre  der  Schluss  noch  voreilig;  allein  aus  der 
nachfolgenden  Untersuchung  wird  sich  zeigen,  dass  unsere  Behaup- 
tung nicht  blos  auf  das  Stillschweigen  der  Urkuudeu  gegründet  ist, 
sondern  dass  seit  dein  Jahre  1382  in  der  That  ein  anderer  von  den 
Brüdern  au  Krafts  Stelle  gemeinschaftlich  mit  Ulrich  regiert  hat. 


Im  Jahre  1382  war  Graf  Johann , der  vierte  von  Krafts  III. 

Söhnen,  schon  gestorben. 

Als  Graf  Kraft  IV.  sich  in  das  Privatleben  zurückzog,  trat 
wieder  derselbe  Fall  ein  wie  im  Jahre  1379,  wo  Gottfried  von 
der  Regierung  abgetreten  war.  Graf  Ulrich,  obgleich  nur  der  dritt- 
geborne  von  den  Söhnen,  war  nunmehr,  da  zuerst  Gottfried  und 
daun  auch  Kraft,  jeder  ohne  Hinterlassung  eines  männlichen  Erben, 
abgetreten  waren,  der  älteste  von  den  Brüdern.  Wie  nun  er  selbst, 
da  Gottfried  zurücktrat,  als  der  nächst  älteste  Bruder  an  Gottfrieds 
Stelle  einrückte,  so  sollte  auch  jetzt  der  letztwilligen  Bestimmung 
Krafts  III.  zufolge,  da  auch  Kraft  IV.  sich  zurückzog,  der  nach 
Ulrich  älteste  Bruder  die  Herrschaft  mit  ihm  gemeinschaftlich  be- 
sitzen. Dieser  war,  wie  aus  dein  Testamente  vom  Jahre  1367  er- 
sichtlich, Graf  Johann,  welchem  Hoenard  die  Burg  und  das  Dorf 
daran  als  Apanage  angewiesen  worden  war#). 

Mit  seinem  Bruder  Johann  jedoch  hat  Graf  Ulrich  nie  gemein- 
schaftlich regiert.  Ausser  dem  eben  angeführten  Testamente  Krafts 
UI.  finde  ich  den  Grafen  Johann  nur  noch  dreimal  in  den  Urkunden 
erwähnt. 


•)  S.  oben  §.  10  pag.  26.  Nro.  2. 
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Im  Jahre  1379  betheiligte  er  eich  mit  seinen  Brüdern  Ulrich 
und  Friedrich  bei  der  von  den  damals  regierenden  Grafen  Kraft  und 
Gottfried  gemachten  Stiftung  von  Meckmühl*).  Er  giebt  seinen 
Willen  dazu  nnd  ist  unter  den  Mitsiegleru. 

Im  Jahre  1330  siegelt  er  nebst  Dietrich  von  Berlichingeu,  Vogt 
zu  Waldenburg,  einen  Erbstandbrief**). 

Endlich  beabsichtigte  König  W7enceslaus  im  Jahre  1381,  ihn 
als  Pfleger  des  Stiftes  Speyer  vorzuschlagen.  Die  Urkunde  lau- 
tet***): Wir  Wenzlaw..  tun  kund.,  daz  Wir  dem  Erwirdigen 

Adolff  Erzbischoff  zu  Menze..  geret  vnd  gelobet  hau  daz  wir  in 
dryn  Mauden  uff  unser  Kost  und  arbeit  an  unserme  Heiligen  Vater 
dem  Babest  Urbano  dem  Sesten  bestellen  und  schaffen  sollen  u. 
wollen,  daz  Er  den  Stift  zu  Spire  Vlrich  oder  Hansen  gebruderen 
von  Hoheuloch  geben  und  providire.  Idem  eventualiter  apud  Urbaui 
successorem  acturnm  spondens.  Dat.  Norimbergae  Lunae  Purif.  B. 
M.  V.  1381. 

Später  kommt  Graf  Johann  gar  nicht  mehr  vor  und  es  ist  dess- 
balb  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  im  Jahre  1381  als  Decan  des, 
Stiftes  zu  Oebringen  gestorben  sei.  Im  Verzeichniss  der  dortigen 
Decane  findet  sich  wenigstens:  „Johannes  Hohenloch  -j*  1381“*{'). 
Es  bemerkt  zwar  JVtbel,  „ Johann  der  Bruder  Ulrichs  müsse  von 


*)  Hansebiiatin  E.  I.  cod.  dipl.  N.  CXWVIL  Wibel  Th.  II.  cod.  dipl. 
pag.  323  N.  CLXXVII. 

•*)  Wibel  Th.  IV.  S.  31. 

***)  Wibel  Th.  III.  cod.  dipl.  pag.  76-  N.  3.  Th.  IV.  cod.  dipl.  pag.  49, 
N.  XLIII. 

f)  Wibel  Th.  I.  S.  55. 

Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  1(.  Ah.  d.  YVits.  V.  Bd.  III.  Abthl.  7 
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dem  Dechant  diese«  Namens  unterschieden  werden,  wenn  es  anders 
richtig  ist,  was  L.  Schöll  von  ihm  meldet,  dass  er  (der  Bruder 
Ulrichs)  erst  1412  im  ledigen  Stand  verstorben  sei“*),  allein 
Schöll  hat  sich  bei  der  Angabe  von  Johanns  Sterbejahr  offenbar 
geirrt.  Es  ist  oben  die  päpstliche  Dispensationsbulle  für  Graf  Al- 
brecht  angeführt  worden**).  In  derselben  wird  mit  Bestimmtheit 
gesagt,  dass  Graf  Albrecht  damals,  als  er  die  Erlaubnis«  erhielt  in 
den  weltlichen  Stand  zu  treten,  nur  noch  zwei  Brüder  hatte,  näm- 
lich Gottfried,  der  sieb  einem  beschaulichen  Leben  widmete,  nud 
Georg,  der  damals  Bischof  in  Passan  Mar.  Diese  Dispensations- 
Bulle  ist  vom  Jahre  1409-  Hieraus  ergiebt  sich  von  selbst,  dass 
Johann,  der  Bruder  Ulrichs,  nicht  erst  1412  gestorben  sein  kann. 
Allerdings  starb  in  diesem  Jahre  ein  Graf  Johann  von  Hohenlohe, 
aber  nicht  ein  Bruder  Ulrichs,  sondern  ein  Sohn  des  Grafen  Ger- 
lach  von  Hoheulohe  aus  der  Speckfeldschen  Linie. 


17. 

An  Johanns  Stelle  succedirte  Graf  Friedrich , der  fünfte  von 

Kraffs  III.  Söhnen. 

Da  zu  der  Zeit,  als  Kraft  IV.  von  der  Regierung  zurücktrat, 
sein  Brnder  Johann  schon  gestorben  war,  kam  uunmehr  die  Reihe 
an  Friedrich . 

« 

Dass  dieser  der  fünfte  von  den  Söhnen  Krafts  III.,  dem  zu- 
folge nach  Johann  der  älteste  von  den  Brüdern  gewesen  sei,  wird 
zwar  nirgend  ausdrücklich  gesagt,  geht  aber  nicht  undeutlich  daraus 


•)  Wibel  Th.  IV.  S.  15. 

**)  S.  oben  $.  13  pag.  39. 
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hervor,  dass  er,  so  oft  io  den  Urkunden  die  mehreren  Broder  zu 
gleicher  Zeit  genannt  werden,  allemal  nach  Johann  au  der  fünften 
und  seitdem  Johann  gestorben  w ar,  nach  Ulrich  oder  an  der  vierten 
Stelle  angeführt  wird,  so  z.  B.  in  dem  mehrerwähuten  Stiftungsbriefe 
von  Meckmühl  vom  Jahre  1379:  „Wir  Krafft  und  w’ir  Gott  fr  yd 

Gebrüder  von  Hoheulohen..  mit  gunst  unser  üben  bruder  Ulrichs, 
Johannen  und  Frydericlis  von  Hohenloch“,  so  in  dem  w’ürzburgischen 
Leheubrief  über  die  Stadt  Weikersheim  vom  Jahre  1 392 , „die  die 
Kdeln  Heren  Croft,  Gotfrit,  Ulrich  vnd  Fridenrich  von  Hohenloch 
(Johann  war  inzwischen  schon  gestorben)  bis  her  zu  leben«  gehabt 
haben  von  dein  Stiffte  zu  Fulde“0). 

Uebrigens  wenn  auch  Graf  Friedrich  von  den  noch  lebenden 
Brüdern  nicht  der  älteste  nach  Ulrich  gewesen  wäre,  so  hätte  ihm 
doch,  da  die  zwei  anderen  Söhne  Krafts  III.,  Georg  und  Albrecht, 
in  den  geistlichen  Stand  getreten  waren,  das  Recht  der  Succession 
zugestauden.  Georg  war  Canonicus  in  Passau  und  wurde  daselbst 
im  Jahre  1388  zum  Bischof,  im  Jahre  1423  aber  zum  Erzbischöfe 
zu  Gran  erwählt.  Er  starb  den  8.  August  1424  und  liegt,  wie  er 
selbst  verordnet  hatte,  zu  Passan  in  der  St.  Stepbanskirche  vor 
dem  St.  Mauritius-AItare  begraben.  Albrecht  dagegen  war  Cauo- 
nicus  in  Mainz.  Von  ihm  wird  später  noch  die  Rede  sein. 

Graf  Fridrich  hatte  jedoch  nicht  blos  das  Recht  der  Succes- 
sion, sondern  er  war  in  der  That  regierender  Herr.  Diess  glaube 
ich  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1390  schliessen  zu  dürfen.  Iu 
genanntem  Jahre  nämlich  berief  der  römische  König  Wenceslaus 
mehrere  Fürsten  nach  Nürnberg,  um  mit  ihnen  der  Münze  wegen  zu 
berathen  „wann  grozz  vnd  mauuigley  preeben  in  tewtseben  landen. 


•)  Hanselmann  B.  II.  S.  148,  N.  LXXXII.  .. 
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sein  von  pöser  vnd  geringer  müntze  wegen  als  das  wol  landknndig 
vnd  offenbar  ist“  und  genauere  Bestinunungen  für  die  Zukunft  über 
das  Gepräge  nicht  minder  wie  über  den  Gehalt  derselben  anzuord- 
uen.  Die  Fürsten,  welche  diese  Uebereinkunft  Unterzeichneten  und 
zu  halten  versprachen , waren  Gerhard  Bischof  zu  Würzburg,  Lam- 
bert Bischof  zu  Bamberg,  Burkhard  Bischof  zu  Augsburg,  Fridrich 
und  Ruprecht  der  Jüngere,  Pfalzgrafen  bei  Rhein  und  Herzoge  in 
Bayern,  Fridrich  Burggraf  zu  Nürnberg,  Johann  Landgraf  zu 
Leuchtenberg,  Johann  Graf  zu  Wertheim  und  Fridrich  Herr  s u 
Hohenlohe #).  Wie  hätte  nun  Graf  Fridrich  von  Hohenlohe  diese 
Uebereinkunft  unterzeichnen  nnd  sie  zu  halten  versprechen  können, 
wenn  er  selbst  nicht  das  Recht  zu  münzen  gehabt  hätte?  Wie 
hätte  er  aber  das  Recht  zu  münzen  haben  können,  wenn  er  nicht 
in  der  Grafschaft  Hohenlohe  regierender  Herr  gewesen  wäre?  Wie 
hätte  er  endlich,  da,  wie  die  folgende  Darstellung  zeigen  wird, 
Graf  Ulrich  im  Besitze  der  Herrschaft  blieb,  regierender  Herr  sein 
können,  wenn  er  nicht  an  seines  verstorbenen  Bruders  Johann  Stelle 
eingetreten  wäre  und  mit  seinem  Bruder  Ulrich  gemeinschaftlich  re- 
giert hätte? 


18. 

Von  1382  — 1396  regiert  Graf  Ulrich  gemeinschaftlich  mit 
seinem  Bruder  Fridrich. 

Hatte  Graf  Ulrich  schon  in  seiner  Jugend  in  sich  den  Beruf 
gefühlt,  den  Schauplatz  seiner  Thätigkeit  über  den  ihm  durch  die 
Geburt  angewiesenen  engeren  Raum  aaszudehnen;  haben  wir  ihn 
bereits  schon  im  Jahre  1375»  als  noch  seine  älteren  Brüder  Kraft 


*)  Hirsch  Münzarchir  T.  I.  pag.  53  N.  LVH. 
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und  Gottfried  die  Herrschaft  besassen,  bei  den  zwischen  den  Reichs- 
städten nnd  dein  Adel  abgebrochenen  Streitigkeiten  betheiliget  ge- 
funden; hat,  damals  schon  selbst  der  Kaiser  in  ihm  einen  Mann  er- 
kannt, der  geeignet  schien,  in  jenen  Zwistigkeiten  eine  Ausglei- 
chung herbeizufnhren:  so  hat  er  jetzt,  da  er  selbst  die  Angelegen- 
heiten seines  Hauses  zu  leiten  halte,  um  so  entschiedener  an  den 
politischen  Ereignissen  Theil  genommen. 

Da  Graf  Ulrich  bei  solchen  auswärtigen  Angelegenheiten  zu- 
meist uur  allein  genannt,  sein  Mitregent,  der  jüugere  Fridrich  aber 
ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  wird,  so  mag  diess  Hamelmann 
zu  der  Behauptung  geführt  haben,  Graf  Ulrich  habe  seit  1384  und 
auch  schon  einige  Jahre  vorher  allein  regiert  Die  bald  zu  erwäh- 
nenden Urkunden  jedoch  beweisen,  dass  bei  den  meisten  Verhand- 
lungen, welche  die  inneren  Verhältnisse,  Stiftungen,  Verkauf,  Ver- 
pfändung, Belehnungen  n.  s.  w.  betreffen,  Graf  Fridrich  neben  dem 
Grafen  Ulrich  genannt  wird,  dass  souacb  Graf  Ulrich  wie  vorher 
mit  dem  älteren  Kraft,  so  von  jetzt  an  mit  dem  jüngeren  Fridrich 
die  Herrschaft  getheilt  hat. 

Was  zunächst  die  Thäligkeit  Ulrichs  nach  aussen  anbelangt, 
ist  schon  oben  erwähnt  worden,  dass  der  römische  König  Wences- 
laus  dem  Erzbischof  Adolph  von  Mainz  im  Jahre  13S1  versprach, 
sich  bei  dein  Pabste  Urban  VI.  dahin  zu  verwenden,  „daz  Er  den 
Stifft  zu  Spire  Vlrich  oder  Hansen  gebruderen  vou  Hohenloch  gebe 
und  providire“.  Dieses  Versprechen  kam  auch  insofern  in  Erfüllung, 
als,  da  Graf  Johann  inzwischen  gestorben  war,  Ulrich  wirklich 
Pfleger  des  genannten  Bisthums  geworden  ist.  Vom  19.  Juni  1383  • 
findet  sich  eine  Schuldverschreibung  „ Ulrichs  von  Hohenloch  Pße- 
gers  des  Biathlons  zu  S/m'er“  au  Gottschalk  den  Juden  über  490 
Gulden  unter  Bürgschaft  zweier  Nürnberger  Bürger  *). 


*)  Freyberg  Reg.  Boic.  Vol.  X.  (VI.)  pag.  Ü6. 
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Inzwischen  hatten  die  Bündnisse  zuerst  der  schwäbischen,  dann 
auch  der  rheinischen  Städte,  zumal  seitdem  Kaiser  Karl  IV.  meh- 
rere der  erstereu  an  die  benachbarten  Fürsten  verpfändet  hatte, 
immer  mehr  an  Kraft  und  Ausdehnung  zugenommen.  Auch  einige 
Reichsstäude  traten  ihnen  bei.  Am  weissen  Sonntag  1384  richtete 
auch  Graf  Uincb  mit  denselben  ein  Bündniss  auf  zehn  Jahre  auf. 
Sieben  und  dreissig  Reichsstädte  beurkunden  „daz  sie  sich  verbunden 
haben  zu  dem  Edelu  Herren  Herren  Ulrich  von  Hohenloch  zehn  gantze 
Jar,  ob  daz  gescheihe  daz  yemant..  den  obgenannten  Herren  oder 
die  sinen  besehedigen  oder  bekrenken  wolte..  daz  sullen  sie  raten 
und  helffen,  widersten  und  getrülichen  dawider  beholffen  sin,  es 
sollen  auch  alle  ihre  veste  Scblozze  und  Stet  des  obgenannten 
Herren  von  Hohenloch  und  der  iren  Husser  sin  in  und  zu  allen 
ihren  Noten“*). 

Es  will  jedoch  den  Anschein  gewinnen,  als  hätte  ihm  dieses 
Bündniss  wenig  Vortheil  gebracht,  ihn  vielmehr  öft^r  in  Geld- 
verlegenheit gesetzt,  denn  der  frommen  Stiftungen,  deren  sonst  in 
diesem  Zeitalter  so  viele  gemacht  wurden,  werden  unter  der  Re- 
gierung Ulrichs  nur  wenige,  neue  Erwerbungen  gar  keine,  desto 
öfter  dagegen  Verpfändungen  und  Verkäufe  erwähnt.  Doch  ich 
will  lieber,  was  uns  aus  diesem  Zeiträume  gemeldet  wird,  iu  chro- 
nologischer Ordnung  aufzählen,  da  hiedurch  klarer  hervortritt, 
wann  und  wieferne  der  jüngere  Fridrich  bei  den  inneren  Angelegen- 
heiten als  Mitregent  sich  betheiligte. 

+ 

Die  erste  Begünstigung,  die  Graf  Ulrich,  bald  nachdem  sein 
älterer  Bruder  Kraft  von  der  Regierung  zurückgetreten,  für  die 
Grafschaft  Hohenlohe  zu  erwirken  suchte,  war  die  Erweiterung  des 


*)  Hanaelmann  B.  I.  cod.  dipl.  N.  CXL1II. 
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Wildbannbezirkes.  Der  hierüber  ausgestellte  Begnadigungsbrief  ist 
vom  Margarethen-Tage  des  Jahres  1382  und  lautet0):  „WirWeuz- 
law..  tun  kont..  das  wir  haben  angesehen  die  Dienste  die  uns  und 
dem  Reiche  der  Edel  Ulrich  von  Hohenloch..  getan  hat.,  und  ha- 
ben ym  dorüinb..  den  Wiltpand  der  vor  get  bis  an  den  Elinswald 
und  von  dannen  bis  gen  Haldenbergsteten,  die  Tauber  ab  bis  gen 
Wykersheim  und  von  dannen  die  Tauber  ab  bis  gen  Kunigshoven 
und  von  Kunigshoven  die  Bach  uff  bis  gen  Schipfe,  von  Schipfe  bis 
gen  Uffingen,  von  Uflingeu  bis  gen  Rosenberg,  von  Rosenberg  die 
Bach  ab  bis  gen  Adelzheim,  von  Adelzheim  bis  an  den  Iiarthuser 
Walt,  do  daz  Wilpand  auch  vor  hin  geet,  gnediclichen  genieret,  ge- 
lenget und  gewertet“. 

Ihinxelmann  gab  irrig  diesem  Diplome  die  Ueberschrift  „Begna- 
digungsbrief für  Graf  C 'rafften  von  Hohenlohe  über  den  erweiterten 
Wildbannsbezirk  der  Grafschaft“.  In  der  Urkunde  selbst  ist  nicht. 
Graf  Kraft,  sondern  Ulrich  genannt,  ein  Beweis  mehr,  dass. kurz 
vorher  eine  Aenderung  in  der  Herrschaft  vorgegangen  war.  Ware 
Kraft  noch  regierender  Herr  gewesen,  d.  h.  hätte  damals  noch 
Kraft  gemeinschaftlich  mit  dem  jüngeren  Bruder  Ulrich  regiert,  so 
wäre  die  Urkunde  ohne  Zweifel  auf  seinen,  als  des  älteren,  und 
nicht  auf  Ulrichs  Namen  ausgestellt  worden. 

Aber  schon  im  ersten  Jahre  scheinen  für  Ulrich  Geldverlegen- 
heiten eingetreten  zn  seyn,  denn  am  29.  März  verkaufte  er  an  die 
Gebrüder  Goetz  und  Albreeht  von  Viusterloch  seine  Gerichtsbarkeit 
zu  Lutenbach  nebst  einer  Fischweide  daselbst  um  2000  Pfund  Hel- 
ler Rotenburger  Webrung  und  Vorbehalt  des  Wiederkaufes00). 


•)  Hanselmann  B.  I.  cod.  dipl.  pag.  470  N.  CXL. 
**)  Freyberg , Reg.  Boic.  Vol.  X.  (VI.)  pag.  91. 
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Wenn  übrigens  hier  nur  Graf  Ulrich  als  Verkäufer  erscheint,  so 
kanu  daraus  um  so  weniger  geschlossen  werden,  Ulrich  hätte  da- 
mals allein  regiert,  als  in  einem  späteren  Kaufbriefe  über  die  Ge- 
richtsbarkeit zu  Lutenbach  auch  Fridrich  als  Mitverkäufer  genannt 
wird#)  und  auch  sonst,  selbst  bei  Gelegenheiten,  wo  es  sich  um 
die  eine  und  dieselbe  Sache  handelte,  bald  Ulrich  und  Fridrich  mit 
einander,  bald  nur  Ulrich  allein  angeführt  wird. 

Einen  Beweis  hievon  liefert  die  Stiftung,  welche  seine  Mutter, 
die  Gräfin  Anna  am  Tage  vor  Bartholomä  1382t  also  im  nämlichen 
Jahre,  in  welchem  Ulrich  mit  der  Erweiterung  des  Wildbannes  be- 
gnadigt wurde,  für  die  Einsiedler  von  St  Paul  zu  Goldbach,  zwi- 
schen Hall  und  Waldenburg  gemacht  hat.  Wenn  Anna  den  Eiu- 
siedlern  eine  Kapelle  baut  und  ihnen  dazu  das  beiliegende  Weiler- 
lein, die  benachbarten  Wälder  und  einige  Zeheuden  einräumt,  so 
geschieht  es  mit  Bewilligung  ihrer  beiden  Söhne  Ulrich  und  Fri- 
drich  * •*) **•)#) ; wenn  dagegen  drei  Monate  später,  „feria  quarta  proxima 
post  festuiu  S.  Kathcrine  Virginis  1382“,  Bischof  Gerhard  von 
Würzburg  diesem  Kloster  die  Pfarrei  Munkheim  incorporirt,  so  ist 
in  dem  hierüber  ausgestellten  Diplome  der  jüngere  Fridrich  nament- 
lich nicht  mehr  aufgeführt,  denn  es  heisst  nur:  „dicta  Anna  (de 
Hohcnloch  relicta  quondam  Kraftouis  B.  de  Ilohenloch)  fuudatrix 
jus  patronatus  parochialis  ecclesie  in  Munkcim  ad  ipsain  et  suos 
beredes  pertinens  de  consensu  expresso  et  voluutate  nobilis  viri 
Vlrici  de  Hohenloch  filii  sui  et  omninrn  aliorum  quorum  interest, 
dicto  Mouasterio  dedit“###). 


•)  Freyberg  loc  cit.  A.  1388)  28.  Jan. 

•*)  Cru8itt8  Schwab.  Chronik.  III.  Th.  B.  V:  cap.  14  bei  Wibel  Th.  IV. 

S.  40.  ...... 

**•)  Wibel  Th.  II.  cod.  dipl.  pag.  328  N.  CLXXXI. 
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Ob  nun  der  öftere  Wechsel  der  Regenten  — seit  dem  Tode  . 
Krafts  III.  bis  zum  Jahre  1382  war  ein  solcher  bereits  dreimal 
vorgekoimnen,  — ob  die  Betheiligung  Ulrichs  an  den  Angelegenhei- 
ten der  Reichsstädte,  oder  ob  die  mit  jenem  Wechsel  nothwendig 
verbundene  Vertauschung  der  Besitzungen  zu  Irrungen  und  zu  wel- 
chen'? geführt  habe,  lässt  sich  wohl  nicht  mehr  mit  Bestimmtheit 
angebeu,  aber  dass  irgend  ein  Missverständnis  zwischen  den  Her- 
reu und  ihren  Unterthanen  einerseits  und  zwischen  den  Brüdern 
unter  sich  andrerseits,  Platz  gegriffen  habe,  welches  einer  Ausglei- 
chung bedurfte,  geht  aus  nachstehenden  Urkunden  von  den  Jahren 
1383  und  1384  hervor. 

« 

Am  Freitag  vor  dem  hl.  Pfingsttag  1383  legten  „Arnolt  Mar- 
pach  Bürgermeister  und  die  Richter  der  Stadt  Orengew  und  die  Ge- 
meinde der  Burger  gemeinlich  der  vorgenannten  Stadt“  eine  Huldi- 
gung in  folgender  Art  ab*).  „Wir.,  bekennen,  daz  wir  eynmütec- 
lich..  gelobet  vnd  gesworn  haben  der  Edeln  Wolgebornen  Frauwen 
Frauwen  Annen  wyland  von  Ilohenloch  vnd  allen  iren  erben  furbaz 
Ewyclich  by  In  zu  belyben  vnd  vns  vnd  vnser  Lybe  vnd  gute 
nyemer  me  von  In  zu  enpfrembden  on  alles  geuerde.  Wer  aber 
sache  daz  wir  oder  dehein  der  vnsern  daz  vberfuren  oder  brechen .. 
Wer  die  weren  oder  wie  viel  der  weren,  ez  wer  einer  oder  me, 
dez  oder  derselben  Lybe  vnd  gute  alles.,  sol  vnd  ist  verfallen  vn- 
ser ietzgenanten  Frauwen  vnd  iren  erben,  und  mögen  daz  furbaz 
wenden  und  kehren  wie  sie  wollen.  Vnd  verzyhen  vns  auch  dez 
mit  diesem  Briefe  furbaz  ewyclich  aller  Ansprach  vnd  vorderung, 
die  wir  darnach  gehaben  mobten  vnd  da  wieder  nyemer  me  zu  tun, 
heymlich  noch  offenlieh  mit  Gerillte  oder  an  Gerillte  geistlicbs  oder 
weltliches  on  aller  slaht  geuerde“. 


*)  Hanselmann , B.  I.  cod.  dipl.  pag.  471  N.  CXLI. 
Abhandlungen  d.  t.  CI.  d.  k Ak.  d.  Wiss.  V.  Bd.  III.  Abth.  8 
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Da  es  sich  hier  mn  das  Versprechen  handelt,  der  Rath  and  die 
Borger  wollen  sich  der  Herrschaft  nicht  mehr  entfremden  and  nichts 
mehr  ober  ihre  Ansprüche  thun,  so  muss  vorher  irgend  ein  Miss- 
verständnis» zwischen  der  Herrschaft  und  der  Bürgerschaft  obge- 
waltet haben,  welches  nunmehr  auf  Vermittlung  der  Mutter  der  re- 
gierenden Herren,  der  Witt we  Anna,  ausgeglichen  worden« ist.  Viel- 
leicht bezog  sich  dasselbe,  wenigstens  theil weise  auf  die  Rechte 
der  einzelnen  Brüder  unter  sich  und  ihr  gegenseitiges  Verhältnis» ; 
zu  den  Uuterihaneu,  denn  dass  auch  hierüber  sich  einige  Bedenken 
erhoben  haben,  geht  deutlich  ans  der  mehrerwähnteu  Urkunde  Ul- 
richs vom  Georgentage  des  nächstfolgenden  Jahres  hervor,  worin 
er  „von  der  Herrschaft  wegen,  die  seine  Brüder  Kraft  und  Gott- 
fried geerbt  hatten“  beurkundet,  dass  deijenige  halbe  Theil  dieser 
Herrschaft,  den  er  zur  Zeit  inne  habe,  eigentlich  seinem  Bruder 
Gottfried  gehöre,  dass  er  denselben  nur  „von  Sinen  wegen“  inne 
habe  und,  wenn  ihn  Gottfried  zurückfordern  würde,  sogleich  wieder 
abzutreten  bereit  sey  * **)). 


Vom  Jahre  1385  finden  sich  wiederholt  Schuldbriefe  und  Ver- 
pfändungen, welche  Ulrich  auszustellen  sich  genöthiget  fand. 

* 

Am  16.  Februar  versetzte  er  an  Eberhart  Philips,  Bürger  zu 
Halle,  einen  Meiden  um  anderthalb  hundert  Gulden  und  versichert 
zur  Atzung  täglich  zwölf  Regensburger  Pfennige*0.).  Am  2.  Mai 
stellte  er  dem  nämlicheu  Eberhart  Philips  einen  Schuldbrief  aus 
ober  fünfzehn  hundert  sechs  und  siebenzig  Gulden,  welche  nach 
nächsten  St.  Martinstag  mit  einem  Gulden  von  zehn  Guldeu  zu  ver- 


*)  Hanselmann,  B.  I.  cod.  dipl.  pag.  471  N.  XL1V. 

**)  Freyberg,  Reg.  Boic.  Vol.  X.  (VI)  pag.  149. 
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gilten  sind*).  Am  28.  November  bescheiniget  er,  von  Herrn  Jo- 
hann von  Steten  Ritter  sechsthalb  hundert  Gulden  empfangen  zu 
haben  **). 

Es  mag  auffallend  scheinen,  dass  auch  in  diesen  Urkunden, 
namentlich  in  den  für  Eberhart  Philips  ausgestellten  Schuldbriefen, 
Graf  Fridrich  nicht  erwähnt  wird,  um  so  mehr  als  wir  oben  selbst 
darauf  aufmerksam  gemacht  haben,  dass  die  dem  nämlichen  Eber- 
hard Philips  im  Jahre  1379  und  1381  gegebenen  Verschreibungen, 
erstere  von  den  Brüdern  Kraft  und  Gottfried,  letztere  von  den  Brü- 
dern Kraft  und  Ulrich  ausgestellt  seyen.  Füglich  sollte  man  er- 
warten, dass  wenn  im  Jahre  1385  Ulrich  und  Fridrich  wirklich 
gemeinschaftlich  regierten,  die  Schuldbriefe  dieses  Jahres  auch  von 
beiden  gemeinschaftlich  unterzeichnet  wären.  Allein  dem  Grafen 
Fridrich  war  inzwischen  das  Amt  eines  Pflegers  der  Domprobstei 
zu  Würzburg  anvertraut  worden  und  hiedurch  scheint  er  mehrmalen 
veranlasst  worden  zu  sein,  sich  in  Würzburg  aufzubalten.  Dass 
er  wirklich  damals,  als  die  eben  erwäbuten  Schuldbriefe  ausgefer- 
tiget  wurden,  in  Würzburg  war,  beweist  nachstehende  Urkunde 
vom  24.  Februar  1385:  „Karl  von  Hesseburg  Techaut  und  das  Ca- 
pitel  des  Domstiftes  zu  W'irzburg,  dann  Fridrich  von  Hohenloch 
Pfleger  und  Staathalter  der  Domprobsteg  daselbst  bewilligen  dem 
Aruolt  von  Sparneck  Besitzer  des  Probstlehens  am  Liudechsperge 
und  am  Rympürer  Steige,  dann  dem  Niclaus  von  Mal  kos,  Besitzer 
des  Probstlehens  genannt  der  Ueberschütz  der  Roten  wecke  > die 
Vertauschung  mehrerer  zu  dieseu  Probstlehen  gehörigen  Zinseu  und 
Gülten  an  das  Kartbäuser  Kloster  zu  dem  Eugelgarten  in  Wirzburg 


*)  Freyberg  a.  a.  O.  S.  155. 

**)  Freyberg  a.  a.  O.  S.  169. 
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gegen  mehrere  Zinsen  und  Gölten  auf  Kramen  nnd  Häusern  zu 
Wirzburg“  * **) *•*)). 

Mit  der  Uebernahme  dieses  Amtes,  wenn  es  ihn  auch  zuweilen 
von  seiner  Heimath  entfernte,  hat  jedoch  Graf  Fridrich  keineswegs 
auf  die  ihm  an  der  Regierung  der  Grafschaft  zustehenden  Rechte 
verzichtet  oder  sich  von  den  daran  haftenden  Obliegenheiten  los- 
gesagt. Diess  beweisen  die  Verpfändungen  von  Creilsheim  und 
Weikersheim.  Am  15.  April  nämlich  1386  versetzte  Graf  Ruprecht 
von  Nassau  vorläufig  für  eine  Schuld  von  5000  Gulden  seines  Bru- 
ders Ulrich  vou  Hohenloch  au  ihren  Oheim  Johann  Landgrafen  zu 
Lenehtenberg  die  Veste  und  das  Schloss  Schillingsforst  bis  auf  St. 
Johanns  Tag  zu  Sonn  wenden,  worauf  sein  gedachter  Bruder  dafür 
Burg  und  Stadt  Creilsheim  zu  versetzen  hat  oder  er,  Ruprecht  Graf 
von  Nassau  und  sein  anderer  Bruder  Fridrich  von  Hohenloch  ihr 
Schloss,  Burg  und  Stadt  Weitkersheim  halb  dafür  eingeben  sollen. 
Die  Brüder  Ulrich  und  Fridrich  siegeln  diese  Urkunde00).  Im 
darauf  folgenden  Jahre  wurde  die  Stadt  Creilsheim  durch  Graf 
Ulrich  und  Fridrich  von  Hohenlohe  nebst  der  Veste  Werdeck  an 
die  Städte  Hall,  Heilbronn,  Wimpfen  und  Weinsberg  versetzt,  1388 
an  den  Landgrafen  Johann  von  Leuchtenberg  und  vou  diesem  im 
Jahre  1399  mit  aller  Zugebör  an  die  Burggrafen  Johanu  und  Fri- 
drich zu  Nürnberg  verkauft  °°°). 

In  den  Jahren  1387  und  1388  werden  die  Brüder  Ulrich  und 
Fridrich  abermal  gemeinschaftlich  als  regierende  Herren  erwähnt. 
1387  cediren  sie  an  ihren  Bruder  Gottfried  das  jus  patrouatus  zu 


*)  Freyberg,  a.  a.  O.  S.  150. 

**)  Freyberg,  Reg.  Boic.  Vol.  X (VI)  pag.  180. 

*•*)  Wibel,  Th.  IV.  S.  90. 
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Münster0);  im  Jahre  1388  verkaufen  sie  um  550  Gulden,  vermuth- 
lich  um  hiemit  die  drei  Jahre  vorher  von  dem  Ritter  Johann  von 
Stetten  entlehnte  gleiche  Summe  zurückzubezahlen,  ihr  Gericht  zu 
Lutenbaeh  und  ihren  Ilof  zu  Elpersheim  an  Götz  und  Albrecht  von 
Finsterloch00).  Im  nämlichen  Jahre  verschrieb  sich  „Adel  von 
Tuttenheim  der  Elter“  gegen  die  Brüder  Ulrich  und  Friilrich  von 
Hohenloch,  dass  er  ihnen  und  ihren  Erben  keinen  Eintrag  thun 
wolle  weder  an  dem  Kirchsalz  und  Mannlehen,  so  nach  Schüpf 
gehörig,  noch  au  dem  ßnrglchen  zu  Bischofsheim,  als  die  bei  dem 
cum  jure  reluitionis  auf  zwei  Jahre  geschehenen  Verkaufe  der 
Veste  Schüpf  und  des  Dorfes  Udingen  Vorbehalten  wurden*) •*) ***). 
Die  Brüder  Ulrich  und  Fridrich  aber  erklärten  am  Mondtag  nach 
dem  Palintage  desselben  Jahres,  dass,  wofern  die  Pfarrei  Ober- 
albach  und  die  Pfarrei  Oettelfingen,  ingleichen  die  Pfarrei  und  Früh- 
messe zu  Schwaigern  nnd  Oettelfingen  ledig  würde,  sie  dieselbe 
demjenigen  verleihen  wollten,  für  welchen  Adel  von  Tuttenheim 
bitten  würde  f). 

Zwei  Jahre  später  finden  wir  zwar  den  Grafen  Ulrich  wieder 
allein.  Am  24-  August  1390  bekennt  der  Ritter  Wilhelm  von  Beben- 
burg von  dem  Landgrafen  Johann  zu  Leuchtenberg,  Grafeu  zu  Hals 
dem  älteren,  die  700  Gulden  erhalten  zu  haben,  wofür  ihm  von 
Ulrich  von  Hohenloch  der  See  und  Weiher  zu  Rode  verpfändet 
worden  ist  ff),  und  am  Donnerstag  nach  U.  L.  Frauen  Tag 
Nativilatis  bekennen  Ulrich  und  Georg  von  Altheim  Gebrüder,  dass 


*)  Wittel,  Th.  IV.  S.  105. 

•*)  Freyberg,  Reg.  Boic.  Vol.  X.  (VI;  pag.  217. 

••*)  Hanselmann,  B.  I,  cod.  dipl.  N.  CXLV. 
f)  XVibel,  Th.  IV.  S.  112. 
tt)  Freyberg , a.  a.  O.  S.  274. 
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ihnen  ihr  „gnediger  Herre  Herre  Vlrich  von  Hobenloch  von  besun- 
deru  sineu  Gnaden  yerlihen  hat  für  verswiegene  verfallene  Lehen 
den  Gügelhofe  zu  Hörnhusen  vnd  ein  Gute  gelegen  zu  Wastheim“*); 
der  Grund  jedoch,  warum  hier  Graf  Fridrich  neben  seinem  Bruder 
nicht  genannt  wird,  ist  derselbe  wie  der  oben  beim  Jahre  1385 
angeführte,  nämlich  weil  er  damals  abwesend  wFar.  Fridrich  be- 
fand sich  zur  nämlichen  Zeit,  am  hl.  Kreuz  Erfindungs  Tage  zu 
Nürnberg  um  bei  dem  von  dem  römischen  Könige  Wenceslaus  an- 
geordneteu  Münzvereine  die  Rechte  und  Interessen  der  Grafschaft 
Hohenlohe  in  seinem  und  seines  Bruders  Namen  zu  vertreten** ***)). 

Während  Graf  Fridrich  in  Nürnberg  sich  durch  Unterschrift 
und  Besieglung  bereitwillig  erklärt,  die  daselbst  getroffenen  Bestim- 
mungen genau  zu  befolgen,  erhält  sein  Bruder  Graf  Vlrich  eineu 
Schuldbrief,  worin  ihm  Georg  von  Urheitn  Müntzmeieter  zweihun- 
dert Gulden  in  Gold  schuldig  geworden  zu  sein  bekennt  und  worin 
er  verspricht,  wenn  er  das  zur  Zurückzahlung  festgesetzte  Ziel 
nicht  einhalten  sollte,  sich  zu  stelieu  „gen  Orengew  in  die  Stat  oder 
in  sines  Herren  Slosse  eines  in  welches  er  wil“.  Als  Zeuge  ist 
unterschrieben  Cilnts  Müntzmeieter  zu  Oerengetv  ****).  Es  ist  hier- 
aus ersichtlich,  dass  die  bobeulohische  Münzstätte  zu  Oekringen 
damals  wirklich  benützt  wurde. 

Inzwischen  war  Graf  Conrad  von  Hohenloh- Brauneck  gestor- 
ben. Seine  Wittwe  Anna  war  eine  Tochter  Graf  Krafts  III.  von 
Hohenlohe.  Es  erhob  sich  zwischen  ihr  und  ihren  Brüdern  eine 
Irrung  wegen  des  mütterlichen  Erbtheils.  Am  19.  August  1391 


*)  Hanselmann , B.  II.  pag.  222  N.  CXLXI.  Wibel , Th.  III.  Cod.  dipl.  pag, 
76  N.  IV. 

**)  Hirsch , Münzarchiv  T.  I pag.  53  N.  LVII. 

***)  Albrechl,  Münzgesch.  d.  Hauses  Hohenlohe  S.  76  Urk.  N.  I. 
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vereinigten  siel»  die  Brüder  Kraft,  Gottfried  und  Ulrich  mit  ihr 
hinsichtlich  des  Schlosses  Naweustein,  welches  sie  dem  Bischof 
von  Würzburg  eingeantwortet  hatten,  dahin,  dass  es  bei  dem  Aus- 
spruche des  Engelhard  vou  Winsperg  verbleibeu  solle  #). 

Drei  Jahre  später  erscheint  Fridrich  abermal  gemeinschaftlich 
mit  seinem  Bruder  Ulrich  in  einer  Urkunde  vom  Sonntag  vor  Christi 
Himmelfahrt  des  Jahres  1394,  in  welcher  beide  „ Vlrich  und  Frie- 
drich Herren  von  Hohenloch  für  sich  und  ihre  erben  dem  Erber 
Hern  Conradt  von  Liekarthuseu  Dechand  dez  Stiftes  zu  Orengew 
bestetligen,  dass  die  Verbesserung  der  Frühmesse  daselbst  geschehen 
sei  mit  ihrem  guten  Willen  vnd  Worte“**). 

Vom  nämlichen  Jahre  findet  sich  ein  Eignungsbrief  des  Grafen 
Ulrich  für  Cuntz  Zehe  über  eine  Gilt  zu  Schoenbruun  gegen  Leheu- 
machung  eines  andern  Guts.  Es  ist  dieser  Brief  zu  Oebringen  aus- 
gestellt am  Mittwoch  vor  St.  Valentinstag***). 

Am  Mondtag  nach  St.  Jacobs  Tag  1395  bestellte  er  Hans 
Flach  als  Münzmeister  in  Oehringen -{*).  In  demselben  Jahre  prä- 
sentirte  er  den  Priester  Walther,  genannt  Peter  von  Oehringen,  für 
die  Frühmesse  zn  Neuenstein -j**j*). 

Zum  letztenmal  finde  ich  beide  Brüder  in  einer  Urkunde  vom 
13.  Juli  1396-  Ulrich  und  Fridrich  vou  Hohenloch  Gebrüder  be- 


*)  Freyberg,  a.  a.  O.  S.  294. 

•*)  Wibel,  Th.  II.  cod.  dipl.  S.  172.  Oehr.  Stift.  Urk.  N.  20. 

**•)  Hanselmann , II.  pag.  148  N.  LXXXIII. 
f)  Albrechl , Münzgesch.  d.  Hauses  Hohenlohe, 
if)  Wibel,  Th.  II.  cod.  dipl.  p.  339  N.  CLXXXVIII. 
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kennen  und  reden  für  ihren  Bruder  Albrecht  von  Hohenloch,  dass 
er  seine  von  den»  Pabst  erhaltene  Anwartschaft  auf  eine  Pfründe 
des  Stiftes  zu  Würzburg  zu  Nutz  und  Frommen  dem  Dechant  und 
dem  Capitel  wenden  und  kehren  solle,  was  jedoch  ihrem  Bruder 
unschädlich  sein  soll  an  Wirdigkeit#). 

Da  Graf  Fridrich  später  nicht  mehr  erwähnt  wird,  sein  Sterbe- 
jahr aber  unbekannt  ist,  mag  er  im  Jahre  1396  das  Zeitliche  ge- 
segnet haben. 


19. 

Von  1396  — 1406  regiert  Graf  Ulrich  allein. 

Nachdem  bereits  Kraft  und  Gottfried  sich  freiwillig  von  der 
Regierung  zurückgezogen,  Johann  und  Fridrich  aber  gestorben  wa- 
ren, sollte  nunmehr  der  letztwilligen  Verfügung  Krafts  UI.  zufolge 
Graf  Ulrich  die  Herrschaft  mit  demjenigen  von  den  noch  lebenden 
Brüdern  theilen,  welcher  ihm  dem  Alter  nach  am  nächsten  stand. 
Ob  dieser  Georg  oder  Albrecht  gewesen,  lässt  sich  mit  Bestimmt- 
heit nicht  angeben.  Da  jedoch  Georg  da'inals  schon  die  bischöfliche 
Würde  zu  Passau  erlangt  hatte,  so  konnte  er  nicht  au  Fridrichs 
Stelle  eintreten.  Die  Reihe  der  Succession  wäre  demnach  an  Albrecht 
gekommen.  In  der  That  fiuden  wir  den  Grafen  Albrecht  mehrmal 
zugleich  mit  Ulrich  erwähut,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnt,  als 
hätten  nunmehr  diese  beiden  Brüder  wirklich  gemeinschaftlich  re- 
giert. 

Im  Jahre  1396  verkaufen  Albrecht  und  Ulrich  mit  Vorbehalt 
der  Wiederlösung  an  Conrad  von  Weinsberg  um  1200  Gulden  in 


•)  Freyberg , Reg.  Boic.  Vol.  XI-  (VII)  p.  78. 
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Königshofen  die  Stadt  an  der  Tauber  nebst  Tauberrettersheiin,  Neu- 
bronn, Rinderfeld,  Oberndorf,  Steicbenthal  nnd  Werubrechtshaosen.* **) •**)) 

Am  Abend  St.  Johanns  des  Täufers  1400  schlossen  Ulrich 
und  Albrecht  mit  Eberhard  von  Weinsberg  nnd  seinem  Sohne  Con- 
rad einen  Erbvertrag.  „Wir  haben  bedacht,“  schreiben  die  beiden 
Herrn  von  Weinsberg,00)  „daz  Wir  noch  nit  elicher  Sflne  haben 
vnd  doruiub  so  haben  wir  den  vorgenannten  zwein,  Vlrichen  vud  t 
Herrn  Albrechten  von  Hohenloch  gebrQdern  sollich  Liebe  uud  Frönt- 
scbafft  getan;  Ist  es  daz  Wir  Beide  abgen  vnd  sterben  daz  Wir  nit 
elich  Sflne  binder  vus  lassen,  So  wollen  Wir  unser  Herrschafft  mit 
aller  zogehönmg  In  zwrein  vnd  Iren  Erben  allerbast  gönnen  . . Also 
haben  Wir  In  dieselben  vnnser  Herrschafft  von  Winsperg  vermacht 
nach  vnnserin  tode.“  - Die  Gegenverschreibung  der  Brüder  Ulrich 
und  Albrecht  gegen  die  Herrn  von  Weinsberg  ist  vom  nämlichen 
Tage  und,  nur  mit  veränderten  Namen,  in  denselben  Worten  ab- 
gefasst. °00) 

Zu  gleicher  Zeit  erhielten  die  Grafen  Ulrich  und  Albrecht  von 
den  beiden  Herrn  von  Weinsberg  die  Erklärung,  dass  ihnen,  wenu 
sie  bekriegt  würden,  alle  Weiusbergischen  Schlösser  offen  stehen 
sollten,  f) 

, 1 i* 

Im  Jahre  1401  stellten  Ulrich  und  Albrecht  ein  Bekeuntniss 
aus,  dass  ihr  (damals  schon  verstorbener)  Bruder  Kraft  die  zwei 


*)  WiM  Th.  I.  S.  158.  Der  Tag  an  welchem  der  Kaufbrief  ausgcfertigct 
wurde,  ist  bei  Wibel  nicht  angegeben ; vermuthlich  geschah  es  erst 
nach  dem  Margarethen  Tag,  an  welchem  Fridrich  noch  lebte. 

**)  Hanselmann  B.  I.  cod.  dipl.  p.  474.  N.  CXLVII. 

•**)  Hanselmann  B.  I.  S.  159. 

f)  Hansehnarnn  B.  I.  cod.  dipl.  pag.  474.  N.  CXJL.V. 
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« 

Kirchensätz  zu  Honhart  und  Malfingen  dem  Stift  zu  MeckmflhI 
obergeben  habe.*)  Endlich  werden  beide  Brüder  nochmal  in  einer 
von  Rezze  von  Bechlingen,  Domherrn  zuWflrzburg,  im  Jahre  1403 
ausgestellten  auf  das  Schloss  Buchenbach  bezüglichen  Urkunde  mit- 
einander erwähnt.  **) 

T 

In  Anbetracht  dieser  Urkunden  sollte  man  nun  allerdings  mei-  ' 
neu,  dass  Graf  Ulrich,  wie  vorher  mit  seinem  Bruder  Fridrich,  so 
nunmehr  mit  seinem  Bruder  Albrecht  gemeinschaftlich  regiert  habe. 
Wenn  ich  jedoch  nichts  destoweuiger  glaube,  er  habe  seit  dem 
Jahre  1396  allein  regiert,  so  bestimmen  mich  hiezu  nachstehende 
Gründe. 

Fürs  erste  war  Graf  Albrecht  Canonicus  in  Mainz.  Es  ist  aber 
nicht  wahrscheinlich’,  dass  er  als  Canonicus  wirklicher  Regent  ge- 
wesen sei. 

Es  ist  auch  der  Inhalt  der  erwähnten  Urkunden  uicht  der 
Art,  dass  hieraus  nothwendig  auf  eine  Mitregentschaft  Albrechts 
geschlossen  werden  müsste.  Allerdings  war  der  mit  den  Herrn 
von  Weinsberg  geschlossene  Erbvertrag  von  höchster  Wichtigkeit, 
aber  es  darf  hiebei  nicht  übersehen  werden,  warum  Albrecht  gerade 
in  dieser  Sache  sich  betheiliget  hat. 

Bald  nachdem  Albrecht  das  Canonicat  in  Mainz  erlangt  hatte, 
ist  seine  Schwester  Anna,  die  mit  dem  Grafen  Conrad  von  Hohen- 
loluBrauueck  verheirathet  war,  Wittwe  geworden.  Dieser  Conrad 
batte  zwar  eine  Tochter  Margaretha,  die  später  (1403)  an  den 
Grafen  Heinrich  von  Schwarzbarg  und  nach  dessen  Tod  au  den 


•)  Liinig  Spccil.  Sec.  P.  I pag.  289  bei  Wibel  Th.  I.  S.  66. 

••)  WiM  Th.  IV,  cod.  dipl.  pag.  37.  N.  16. 
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Burggrafen  Johann  IlL  zn  Magdeburg  vermählt  wurde,*)  da  er  je- 
doch einen  Sohn  nicht  binterliess,  war  mit  ihm  der  männliche  Stamm 
der  liraunec/cs eben  Linie  erloschen. 

Von  der  SpeckfeU sehen  Linie  lebte  gleichfalls  nur  ein  einzi- 
ger männlicher  Sprosse,  nämlich  Graf  Johann.  Auch  dieser  hatte 
keine  Nachkommenschaft.  Er  starb  im  Jahre  1412  ohne  Erben. 

Nicht  minder  war  die  Hohenlohische  Linie,  obieich  Kraft  III. 
sieben  Söhne  hiuterlasseu  halte,  dem  Erlöschen  nahe.  Im  Jahre  1381 
■war  Johann  gestorben,  im  Jahre  1396  war  ihm  Fridrich  nachge- 
folgt, beide  ohne  Hinterlassung  eines  Erben.  Da  nun  1399  auch  uoch 
Kraft  IV.  gleichfalls  kinderlos  starb,  lebten  zwar  noch  vier  von 
den  Brüdern,  nämlich  Gottfried , Ulrich,  Georg  und  Albrecht , aber 
nichts  desto  weniger  drohte  der  gauze  hohenlobiscbe  Stamm  völlig 
zu  erlöschen;  denn  da  Gottfried  bereits  alt  geworden  war,  Ulrich 
gleichfalls  eine  Successiou  nicht  mehr  zu  erwarten  hatte,  Georg  aber 
schon  seit  10  Jahren  über  das  Bisthum  Paussan  regierte,  beruhte 
die  einzige  HofTnnng  nur  noch  auf  dem  jöngsten  der  Brüder,  auf 
Albrecht.  Dieser  machte  daher  Schritte,  durch  den  päpstlichen  Stuhl 
die  Erlaubnis  zu  erlangen,  seiner  Zeit  in  den  weltlichen  Stand 
zurücktreten  und  nach  Ulrichs  Tod  die  Regierung  übernehmen  zu 
köuncn. 

Wenn  aber  schon  inzwischen  Bestimmungen  getroffen  wurden, 
wie  es,  im  Falle  die  Familie  wirklich  aussterben  würde,  mit  ihren 
Besitzungen  gehalten  werden  sollte;  wenn  desshalb  mit  den  Herrn 
von  Weinsberg  — Conrad  von  Weinsberg  hatte  mittlerweile  Ul- 
richs Schwester,  Courads  von  Brauneck  Wittwe,  geheirathet  — 


*)  Hanselmann , B.  II,  S.  309. 
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eiu  Erbvertrag  abgeschlossen  wurde;  was  war  da  natürlicher  als 
dass  Graf  Ulrich  hiebei,  und  selbst  in  andern  Dingen,  die  Einwilli- 
gnng  und  Mitwirkung  seines  Bruders  AlbrecM  guthiess?  ohne  dass 
desshalb  Albrecht  als  wirklicher  Mitregent  betrachtet  werden  müsste. 

Ferner  finden  wir,  die  eben  angeführten  wenigen  Ausnahmen 
abgerechnet,  seit  dem  Jahre  1396  bis  zdib  Jahre  1407  in  allen  Ur- 
kunden, welche  sich  auf  die  eigentlichen  Itegierungsaugelegenheiten 
beziehen,  immer  uur  den  Grafen  Ulrich  allein  genannt. 

Das  erste  hieher  bezügliche  Document  ist  eine  Urkunde  vom 
St.  Laurcntii  Tage  1396,  worin  Graf  Ulrich  Eberharden  von  Uetn- 
mingen  den  Jungen  „von  Gnaden  wegen“  die  Lehen  verleiht  zu 
Gemmingen  gelegen,  die  Albrecht  selig  von  Gemmingen,  den  man 
nennt  Pfaffe  Albrecht,  zu  Lehen  gehabt.  #) 

Am  St.  Peters  Abend  Cathedra  1397  stellt  liert.hold  Dünn , 
gesessen  zu  llohenloch,  für  den  Grafen  Ulrich  einen  Lehen-Bevers 
aus  über  zehn  Morgen  Wiesen,  gelegen  in  dem  Erkenhageu  bei 
Gross-ilartbach  gegen  Eigenmachang  eines  Hofes  zu  Boltzhausen.**) 

Am  Donnerstag  nach  Quasiinodogeuiti  1399  bekennt  Cuntz  von  , 
Kirchberg , dass  ihm  Graf  Ulrich  die  Lehen  geliehen  hat,  die  seine 
Vettern  Haban  und  Fritz  selige  von  der  Herrschaft  gehabt  haben, 
nämlich  Güter  und  Zehendcu  zu  Eberbach,  Onolzheim,  Speltack  und 
Kochensteten.  ***) 

• * • 

Am  Freitag  vor  St.  Georgeu  Tag  1401  eignet  Ulrich  den  bis- 
her lehenbaren  Zellenden  zu  Einhartzbühel  der  ewigeu  Messe,  die 

•)  Hansebnan , ß.  II.  cod.  dipl.  png.  224.  N.  CXI.VIII. 

*•)  Hanselmann , a.  a.  O.  pag.  223.  N.  CXLY1I. 

•**)  Hantelmann , a.  a.  O.  pag.  224.  N.  CL. 
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Heinrich  Topfier  Borger  zu  Roltenburg  in  der  Pfarrkirche  daselbst 
gestiftet  hat*) 

Vom  Donnerstag  nach  St.  Martins  Tag  1401  findet  sich  ein 
Lehen-Revers  des  Edelknechts  Friedmann  Zobel  gegen  Graf  Ulrich 
ober  einen  Hof  nnd  einen  Fischweiher  zu  Osthausen  gegen  Eignung 
eines  Hofes  zu  Boltzhausen.**) 

Am  Sonntag  nach  St.  Peterstag  1405  endlich  bekennt  Dietrich 
Zobel,  dass  ihm  Graf  Ulrich  geliehen  habe  „die  Hube  zu  Nideru  Wi- 
tichshusen,  die  Sulzdorfs  dochter  Jnne  hat,  vnd  die  Hube  die  Siz 
stahel  Jnne  bat  zu  obern  Witichshusen,  und  das  Lehen,  das  Kunz 
Kemmerer  Iune  hat  zu  obern  Witichshusen,“***)  . 

. . * ■ ' . 

In  allen  diesen  sechs  Lehenbriefen  wird  nur  Graf  Ulrich  allein , 

genannt.  Dasselbe  ist  auch  in  den  Urkunden  der  Fall,  in  denen  es 
sich  um  die  Ausübung  der  landesherrlichen  Rechte  in  cauais  eccle- ; 
siasticis  handelt. 

Ani  hl.  Christabend  1404  beurkundet  Graf  Ulrich  „als  die  Er- 
bern  Herren  Dechant  vnd  Capitol  dez  Stifftes  tzn  Oreugew  habeu 
bernüwert  vnd  gemachet  gesetze  gewohnheit  vnd  statuta,  die  sie 
fnrbatz  In  irein  Stiffte  ewiclicheu  haben  wollen  vnd  alle  Ire  nach- 
kuinen  . . als  Iu  daz  auch  Herre  Johans  Bischoff  tzu  Wirtzburg  be- 
stedigt  hat  . . daz  ist  mit  vnscrm  rade  und  gutem  willen  gescheen 
vnd  Zugängen. “y) 


*)  Freyberg , Reg.  Boic.  Vol.  XI.  (VH.)  pag.  207. 

•*)  Hantel  mann , a.  a.  O.  pag.  225.  N.  CLI. 

*••)  Hantelmunn , a.  a.  O.  pag.  223.  N.  CXLVIII. 
t)  Wibel , Th.  IU.  cod.  dipl.  pag.  107.  N.  XXXIII. 
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Als  im  Jahre  1405  der  Abt  und  das  Convent  des  Klosters  za 
Schoenthal  die  Frühmesse  za  Syndringen  verbesserten  and  hiemit 
die  Güter  and  Gülten  der  Kapelle  za  Ernspach  vereinigen  wollten, 
gab  Ulrich  seinen  Consens  dazu  und  hat  auch  „soliche  gute  vnd 
gülte  die  vnter  Im  vnd  siner  Herrschafft  gelegen  sin,  zue  derselben 
Frümesse  ewiclich  gefryet  vnd  geeygnit.a<* **)) 

I 

Auch  ein  auf  die  Ausübung  des  Münzrechte*  bezügliches  Do- 
cninent  dieser  Zeit  spricht  nicht  undeutlich  dafür,  dass  nicht  zwei 
Grafen,  sondern  nur  Ulrich  allein  regiert  habe. 

• I . 

Am  Samstag  vor  St.  Lucientag  1407  stellt  „Hflselin  Brünyngin 
Müntzmeisterin  zu  Orengew“  den  Brüdern  Gottfried  und  Albrecht 
eine  Quittung  aus,  dass  sie  um  alle  Ansprüche,  welche  sie  an  den 
Grafen  Ulrich  zu  machen  gehabt  habe,  befriediget  sey.00)  Graf 
Ulrich  war  kurz  vorher  gestorben.  Seine  unmittelbaren  Nachfolger 
in  der  Regierung  wareu  Gottfried  und  Albrecht.  Diese  wollten  Ab- 
rechnung darüber  halten,  was  etwa  der  Münze  wegen  noch  an 
der  vorigen  Herrschaft  zu  fordern  sein  möchte.  Da  nun  die  Witt- 
we  Breunig  erklärt,  sie  sei  um  alle  Ansprüche,  welche  sie  au  den 
Grafen  Ulrich  gehabt  habe,  befriedigt,  so  geht  daraus  nicht  undeut- 
lich hervor,  dass,  weil  sie  nur  au  Ulrich  allein  eine  Forderung  ge- 
habt, dieser  allein  die  Münze  besessen,  sonach  allein  regiert  habe. 

. * « 

% 

Es  hat  daher  Hanselmann  Recht,  wenn  er  schreibt,  Graf  Ulrich 
habe  bis  gegen  das  Jahr  1407,  obwohl  sein  ältester  Bruder  Graf 
Kraft  noch  bis  1399  am  Leben  gewesen,  die  Lehen-Administration 


•)  Wibel  a.  a.  O.  pag.  108.  N.  XXXI V. 

**)  Albrecht,  Münzgesch.  d.  Hauses  Hohenlohe.  S.  2. 
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ganz  allein  gehabt,0)  nur  irrte  er  sieh  darin',  wenn  er  behauptet, 
diese  alleinige  Lehen-Administration  habe  bereits  1384  und  auch 
schon  einige  Jahre  vorher  angefangen. 


20. 

In  den  Jahren  1407  und  4408  regiert  Graf  Gottfried  gemein- 
schaftlich mit  seinem  Bruder  Albrecht. 

Graf  Ulrich  starb  im  Jahre  1407.  Er  hatte  eine  Zeit  lang  al- 
lein regiert.  Diess  v^ar  wider  das  uralte  Herkommen  und  wider  die 
ausdrückliche  Bestimmung  seines  Vaters.  Es  war  jedoch  nur  darum 
geschehen,  weil  er,  da  die  einen  der  noch  lebenden  Brüder  schon 
seit  läugerer  Zeit  sich  freiwillig  von  der  Regiernng  zurückgezogen 
hatten,  die  anderen  aber  im  geistlichen  Stande  lebten,  von  allen 
Brüdern  der  einzige  war,  der  die  Regierung  fortführen  konute  und 
wollte.  Uebrigens  hat  Ulrich  selbst  seit  der  Zeit,  wo  sein  früherer 
Mitregent  Fridrich  starb  und  er  nuumehr  eigentlich  alleiu  regierte, 
um  das  alte  Herkommen  nicht  ganz  bei  Seite  zu  setzen,  die  Zu- 
stimmung seines  Bruders  Albrecht  wenigstens,  wie  wir  oben  gese- 
hen haben,  in  solchen  Angelegenheiten  erholt,  welche  den  Besitz- 
stand der  Grafschaft  anbelangten. 

Als  nun  Ulrich  starb,  trat  seit  Krafts  UL  Tod  zum  füuftenmal 
ein  Wechsel  in  der  Regierung  ein.  Es  lebten  noch  Gottfried  und 
Albrecht.  Auf  diese  zwei  musste  nuumehr,  denn  Georg  konnte  als 
Bischof  von  Passau  nicht  gerechnet  werden,  die  Regierung  überge- 
hen, entweder,  wenu  mau  am  Herkoinmeu  hielt,  auf  beide  miteinan- 
der, oder,  wenn  Gottfried  aus  seiner  Zurückgezogenheit  nicht  mehr 
heranstreten  wollte,  auf  Albrecht  allein. 


•)  Hamelmann  B.  II.  S.  211. 
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Gottfried  mochte,  nachdem  er  bereits  27  Jahre  lang  freiwillig 
ein  stilles,  zurückgezogenes  Leben  geführt,  wenig  Lost  zom  Regie- 
ren empfinden,  allein,  da  Albrecht  die  Dispens,  in  den  weltlicheu 
Stand  zarückzntreteu,  noch  nicht  erlangt  hatte,  entschloss  er  sich 
gleichwohl  so  lange  bis  diese  angelangt  wäre,  gemeinschaftlich  mit 

seinem  jüngeren  Bruder  nochmal  die  Herrschaft  zu  übernehmen. 

\ 

In  den  Jahren  1407  und  1408  regieren  Gottfried  und  Albrecht 
miteinander.  Diess  beweisen  nachstehende  Urkunden. 

Es  ist  schon  oben  erwähnt  worden,  dass  „Hüselin  Brüuyngin 
Müntzmeisteriu  zu  Orengew“  am  Samstag  vor  St.  Lucientag  1407 
eiue  Quittung  ansstellt,  dass  sie  um  alle  Ansprüche,  welche  sie  au 
den  (verstorbenen)  Grafen  Ulrich  zu  machen  gehabt  habe,  befriedigt 
sei.  Da  sie  diese  Quittung  den  Brüdern  Gottfried  und  Albrecht  aus- 
stellt, so  schlicsse  ich  gewiss  nicht  mit  Unrecht  daraus,  dass  Gott- 
fried und  Albrecht  die  Nachfolger  Ulrichs  gewesen  seien. 

Im  Jahre  1408  werden  die  Brüder  Gottfried  und  Albrecht. 
von  dem  Bischöfe  Johann  zu  Würzburg  mit  dem  Schlosse  und 
Flecken  Bucheubach  an  der  Jaxt  belehnt.*) 

- f 

Im  nämlichen  Jahre  belehnt  König  Ruprecht  die  Brüder  Al- 
brecht und  Gottfried  mit  dem  Wildbann.**) 

Am  Mondtag  vor  St.  Valentinstag  1408  endlich  lassen  sich 
beide  Brüder  von  der  Stadt  Oehringen  huldigen.  „Wir  Gottfriede 
vnd  Wir  Albrecht  von  Hohenloch  Gebrudere  Bekennen  . . daz  Uns 
die  Ersamen  vnd  wisen,  die  bürgere,  beide  arme  vnd  Riehe  der 


•)  Wibtl,  Th.  I.  S.  133. 

**)  Albrecht  Münzgesch.  S.  4.  Chmel  Reg.  Ruperti  p.  152.  N.  2467. 
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Statt  zu  Orengew  gelobt  vnd  gesworn  haben,  als  hernach  geschä- 
hen stet,  vnd  wir  die  Egenanten  Bürgere  Bekennen,  daz  wir  den 
vorgenanten  Herren  Herrn  Gottfried  vnd  Hern  Albrecht  gelobt  vnd 
gesworn  han  als  dan  hernach  geschriben  stet.  Zum  ersten  haben 
Vns  obgenanten  Herrn  von  Hohenloch  die  egenanten  Bnrgere  ire 
guten  trüwe  In  vns  haut  geben  vnd  . . gesworn,  daz  sie  vns  für 
rechte  Herrn  haben  sollen  vnd  wollen  . .“*) 

Dem  Grafen  Gottfried  sagten  jedoch  die  Regierungsgeschäfte 
so  wenig  zu,  dass  er  schon  im  zweiten  Jahre  wieder  seinen  An- 
theil  an  Albrecht  abtrat,  denn  in  der  nämlichen  Urkunde,  in  welcher 
ihm  und  seinem  Bruder  die  Stadt  Oehriugen  huldigt,  heisst  es  wei- 
ter: „Auch  ist  zu  wissen,  daz  wir  obgenanten  Hern  Gotfried  von 
Hohenloch  sie  geheiseu  haben  uff  die  eyde,  die  sie  vns  gesworn 
haben  daz  sie  vnserm  bruder  Hern  Albrecht  hulden,  sweren,  gewar- 
teu  vnd  für  ein  rechten  Herren  halten  sollen  an  uns  stat.u 

Bald  darauf  traf  auch  wirklich  die  Dispensationsbulle  Pabst 
Gregor  XII.  für  Graf  Albrecht  ein,  des  Inhalts:  Exhibita  siqnidem 
nobis  nuper  pro  parte  dilecti  filii  Alberti  de  Hohenloch,  canonici  ec- 
clesie  maguntine,  petitio  continebat  quod  olim  ipse  parentum  snorum 
cupientium  eum  ascribi  militie  clericali  persuasionibus  indnctus  cleri- 
cali  caractere  insignitus  canonicatuin  et  prebendam  ejusdem  ecclesie 
tune  vacantes  sibi  collatos  assecutus  ac  deinde  ad  onuies  minores 
et  ad  subdiaconatus  et  diaconatus  ordines  succesive  rite  promotus 
fuit.  Cum  antem  sicut  eadem  petitio  subjungebat,  prefatus  Albertus 
de  nobili  et  antiqua  Baronum  prosapia  ortus  existat  et  ejus  genitor 
decesserit  ac  duo  ipsins  Alberti  germaui  remanserint,  quorum  unus 
pontificali  dignitate  prefulget,  alter  senex  est  et  vitain  quodammodo 
religiosam  ducit,  contemplationi  et  orationibus  vacans  ita,  quod  non 


• ) Hanselmann  B.  I,  cod.  dip.  p.  477.  N,  CLI. 
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est  spes  quod  proles  suscipiatur  ex  eo,  quodqne  Carissimos  in  Chri- 
sto filius  noster  Rupertus  Rex  et  carissima  in  Christo  filia  nostra 
Elisabeth  Regina  Romanorum  Illustres,  ne,  hujusinodi  prosapia  ex 
prolis  defectu  deficiat  et  extinguatur  et  ne  Baronie  et  bona  feudalia 
genitoris  predicti  ac  progenitormn  ipsius  Alberti  ad  mauus  transeant 
alienas,  ac  ex  eo  etiam  quod  subditi  iucole  et  habitatores  Baroui- 
arnm  predictarum  enndem  Albcrtum  in  Dominum  postulant  et  requirunt, 
desiderent  quod  dictus  Albertus  cum  aliqua  muliere  ex  qua  filios 
procreare  valeat  matrimonium  contrahat,  pro  parte  dicti  Alberti  nobis 
fuit  hnniiliter  supplicatutn  ut  ei  snper  hoc  de  opportune  dispensatiouis 
gratia  providere  de  benignitate  apostolica  dignaremnr.  Nos  igitur  . .“#) 

Gottfried  scheint  sich  von  nun  an  in  das  Kloster  Engelzell  be- 
geben zu  haben,  wo  er  begraben  liegt.  Sein  Grabdenkmal  hat  die 
Aufschrift:  Anno  Domini  MCCCCXHI  in  vigilia  exaltationis  sanctae 
crncis  obiit  nobilis  dominus  Gottfridas  comes  de  Hohenloe,  frater 
Georgii  tune  Episcopi  Patavieusis.*) **) 


Schluss. 

Blicken  wir  nochmal  auf  die  bisherigen , theils  auf  die  Münzty- 
pen, theils  auf  die  Urkunden  gestützten  Untersuchungen  zurück,  so 
sind  wir  zu  folgenden  Ergebnissen  gelangt. 

Aus  der  Vergleichung  der  vorliegenden  Münzen  ergab  sich  (§.  1 
— 8),  dass  alle  diese  Gepräge  dem  im  Jahre  1407  verstorbenen 
Grafen  Ulrich  von  Uohenlohe,  dem  Sohne  Krafts  III.  an  gehören, 


*)  Hanselmann  B.  I.  cod.  dipl.  p.  478.  N.  CLII. 

**)  Wibel  Th.  I.  S.  26.  ' 
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dass  jedoch  einige  derselben  von  Graf  Ulrich  allein,  andere  aber 
von  ihm  gemeinschaftlich  mit  einem  seiner  Brüder  geschlagen  wor- 
den, dass  sonach  Ulrich  eine  Zeit  lang  allein,  eine  Zeit  lang  ge- 
meinschaftlich mit  einem  seiner  Brüder  regiert  habe. 

Ans  der  Vergleichung  der  bisher  bekannten  Urkunden  ergab 
sich  ferner  (§.  10  — 20),  dass  unter  den  Söhnen  Krafts  III.,  wel- 
cher 1371  starb,  die  Regierung  fünfmal  wechselte  und  zwar  in  nach- 
stehender Weise. 

1.  Von  1371  bis  1379  regierten  die  zwei  ältesten  Söhne  Krafts 
III.,  nämlich  Kraß  IV.  und  Gottfried,  gemeinschaftlich. 

2.  In  den  Jahren  1380  und  1381  regierten  der  erst-  und 
drittgeborne  von  Krafts  III.  Söhnen,  nämlich  Kraft  IV.  und 
Ulrich  gemeinschaftlich. 

3.  Von  1382  bis  1396  regierten  der  dritt-  und  fflnftgeborne  von 
Krafts  III.  Söhnen,  nämlich  Ulrich  und  Vridrich  gemein- 
schaftlich. 

4.  Von  1396  bis  1407  regierte  der  drittgeborue  von  Krafts  III. 
Söhnen,  nämlich  Ulrich  allein. 

5.  Von  1407  bis  1408  regierten  der  zweit-  und  jüngstgeborne 
von  Krafts  III.  Söhnen,  nämlich  Gottfried  und  Albrecht  ge- 
meinschaftlich. 

• Nun  wird  es  nicht  mehr  schwer  halten,  genau  zu  bestimmen, 
wann  die  einen  und  die  andern  unserer  Pfennige  geschlagen  wur- 
den, denn  die  Münzen  nnd  die  Urkunden  ergänzen  und  bestätigen 
sich  gegenseitig. 

10« 
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Sollte  nämlicb  der  §.  19.  vorgebrachten  Bemerkungen  ohuer- 
achtet  noch  zweifelhaft  erscheinen,  ob  Graf  Ulrich  seit  dem  Jahre 
1396  wirklich  allein  regiert  oder  die  Herrschaft  mit  seinem  Bruder 
Albrecht  getheilt  habe,  so  kommen  die  Mauzen  dem  Mangel  an  hi- 
storischen Nachrichten  und  der  möglichen  Zweideutigkeit  der  Ur- 
kunden zu  Hilfe.  Die  Pfennige  N.  15  — 20  sind  ein  unwidersprech- 
liches  Zeugniss,  dass  Ulrich  das  Monzrecht  eine  Zeitlang  allein  aus- 
geübt  habe;  aus  den  Urkunden  aber  ergibt  sich,  dass  der  Zeitraum 
von  1396  — 1407  der  einzige  ist,  in  welchen  die  alleinige  Regie- 
rung Ulrichs  gesetzt  werden  kann.  Die  Pfennige  N.  15  — 20  ge- 
hören sonach  in  die  Jahre  1396  bis  1407. 

Da  nun  Ulrich  1407  starb,  so  müssen  alle  übrigen  Münzen  N. 
1 — 14,  die  er  gemeinschaftlich  mit  einem  seiner  Brüder  schlagen 
liess,  vor  dem  Jahre  1396  geprägt  worden  sein,  und  es  frägt  sich 
nur,  ob  sich  nicht  ganz  genau  angeben  lässt,  wann  und  mit  wel- 
chem seiner  Brüder  Graf  Ulrich  dieselben  prägen  liess? 

In  den  Zeitraum  von  1371  — 1379  können  unsere  Münzen 
darum  nicht  gesetzt  werden,  weil  Ulrich  zu  dieser  Zeit  nicht  re- 
gierender Herr  war. 

Auch  in  den  Jahren  1380  und  1381  können  sie  nicht  geprägt 
sein.  Damals  war  zwar  Ulrich  regierender  Herr,  und  iu  dieser  Ei- 
genschaft hätte  er  dasMüuzrecht  ausübeu  können;  auch  würden  die 
Typen  einer  solchen  Annahme  nicht  widersprechen,  denn  in  den  zwei 
nebeneinander  befindlichen  Brustbildern  der  Rückseite  könnten  im- 
merhin die  Bildnisse  der  gemeinschaftlich  regierenden  Brüder  Kraft 
und  Ulrich  vorgestellt  sein;  selbst  die  Aufschrift  V-lrich  — O-reugew 
würde  insoferue  zu  den  Typen  passen,  als  von  den  zwei  regieren- 
den Herren  hier,  wie  auf  anderen  gleichzeitigen  Münzen,  eben  uur  Ei- 
ner namentlich  bezeichnet  wäre:  allein,  wenn  von  zwei  gemein- 
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schaftlich  regierenden  Herren  nur  einer  mit  Namen  genannt  wird, 
so  versteht  von  sich  selbst,  das»  dann  diese  Ehre  nicht  dem  jon- 
gern,  sondern  dem  älteru  eingeräumt  wurde.  Ulrich  war  aber  jünger 
als  sein  Bruder  Kraft,  welcher  überdies»  schon  seit  dem  Tode  des 
Vaters  regierte,  während  Ulrich  erst  9 Jahre  später  au  Gottfrieds 
Stelle  zur  Regierung  kam. 

Wenn  nnn  unsere  Münzen  nicht  zwischen  1371  und  1381  ge- 
prägt sein  können,  aber  dennoch  vor  dem  Jahre  1396  geschlagen 
wurden,  so  gehören  sie  iu  den  Zeitraum  von  1382  bis  1396.  Ich 
suchte  oben  §.18  aus  den  Urkunden  wahrscheinlich  zu  machen,  dass 
von  1382  bis  1396  Graf  Ulrich  gemeinschaftlich  mit  seinem  jün- 
geren Bruder  Fridrich  regiert  habe.  Diess  wird  durch  unsere  Mün- 
zen bestältiget;  denn  wenn  einerseits  weder  Kraft  (der  als  der 
ältere  auf  den  Müuzeu  genannt  sein  müsste),  noch  Gottfried  (der 
erst  nach  dem  Tode  Ulrichs  wieder  aus  seiner  Zurückgezogenheit 
heraustrat),  noch  Johann  (welcher  vermuthlicb  schon  1381  starb), 
noch  Georg  oder  Albrecht  (welche  in  den  geistlichen  Stand  getreten 
waren)  als  derjenige  bezeichnet  werden  kann,  der  gemeinschaftlich 
mit  Ulrich  prägen  lies»,  andrerseits  aber  unsere  Münzen  N.  1 — 14 
dennoch  unwidersprechlich  beweisen,  dass  Ulrich  mit  einem  seiner 
Brüder  gemeinschaftlich  gemünzt  und  regiert  habe,  so  bleibt  uns 
nichts  anderes  übrig  als  auzunehmen,  Ulrich  habe  von  1382  — 1396 
gemeinschaftlich  mit  Fridrich  gemünzt  und  regiert. 

Die  Pfennige  N.  1.  — 14  gehören  also  in  den  Zeitraum  von 
1382  bis  1392  und  sind  von  Ulrich  iu  Gemeinschaft  mit  seinem  jün- 
geren Bruder  Fridrich  geschlagen. 

Hiemit  stimmt  auch  Bild  und  Schrift  überein.  Die  zwei  neben- 
einander befindlichen,  bedeckten  Brustbilder  sind  die  Bildnisse  Ul- 
richs und  Fridricbs,  die  Aufschrift  aber,  nämlich  der  Buchstabe  V 
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bezieht  sich  nur  anf  Ulrich  als  de»  älteren  von  den  beiden  Regen- 
ten. Es  ist  hier  derselbe  Fall,  wie  auf  den  Lauffener  Pfennigen  des 
Kaisers  Karl  IV.  und  seines  Sohnes  Wenceslans  und  auf  mehreren 
Pfennigen  des  Burggrafen  Fridrich  V.  von  Nürnberg  und  seines 
Sohnes  Fridrich  VI.,  wo  in  gleicher  Weise  zwei  Bilduisse  neben- 
einander erscheinen,  aber  nur  der  Name  des  einen  und  zwar  des 
altern  durch  den  Anfangsbuchstaben  angedeutet  ist. 
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Ueber  das  Erechtheum 

auf  der  Akropolis  zu  Athen. 

Von 

Fr.  Thiersch. 

Vorgetragen  am  5.  August  1843  in  der  Sitzung  der  philosophischen  Gasse. 


Erste  Abhandlung  über  die  innere  Einrichtung,  Mannig- 
faltigkeit und  Absicht  des  Baues. 


1. 

Einleitung. 

Das  Heiligthum  des  Erechtheus  (to  ’Eq^x&siov  Isqöv  auf  der 
Akropolis  in  Athen  hat  seit  Stuarts  Zeiten  die  Forschung  der  Ar- 
chäologen und  Architecten  vielfach  in  Anspruch  genommen,  und  ob 
wohl  darnber  kein  Zweifel  war,  dass  in  ihm  mehrere,  wenigstens  zwei 
Gebäude  zu  einem  Ganzen  vereinigt  seyen,  auch  die  einzelnen  Theile 
sich  sattsam  von  einander  zu  scheiden  und  leicht  erkennbar  schienen, 
so  war  das  doch  nicht  der  Fall  bezüglich  der  Anlage,  Ausdehnung 
und  Verbindung  derselben.  Seine  ausser  aller  Symmetrie  gehaltene 
Form  nnd  Gliederung  blieb  fortdauernd  das  grosse  Räthsel  der  grie- 
chischen Architectur.  Dieses  aber  wird  nicht  mit  der  Annahme  ge- 
löst, dass  man  bei  dem  Wiederbau  des  Heiligthums  nach  seiner  im 
persischen  Kriege  erfolgten  Zerstörung  durch  die  Rücksichten  des 
Cultus  genöthigt  war,  das  neue  Werk  auf  den  Grund  und  nach  dem 
Abhandlung  der  I.  CI  d.  k.  Ak.  d.  Wb*.  V.  Bd.  III.  Abth.  1 1 
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Maase  des  alten  wieder  aufzuführen.  Denn  dadurch  wird  die 
Schwierigkeit  nur  in  eine  frühere  Zeit  binausgerückt,  und  die  Frage 
kehrt  wieder,  warum,  wenn  das  ursprüngliche  Gebäude  schon  diese 
Zusammensetzung  zeigte,  man  gleich  anfangs  ihm  eine  Gestalt  gegeben 
hatte,  die  bei  dem  Wiederbau  bewog  oder  nöthigte,  einem  gegen  Osten 
gewendeten  Tempel  (Taf.  1 A),  einem  regelmässigen  'Egaarv/losi 
gegen  Westen  eine  Querhalle  mit  Fenstern  und  Halbsäulen  (B)  au- 
zufügen,  mit  dieser  aber  südlich  eine  kleine  Halle  (C),  nördlich  eine 
grössere  (D)  zu  verbinden,  jene  nebst  der  Querhalle  auf  einen  stock- 
hohen Sockel  zu  setzen,  die  Nordhalle  auf  das  Reichste  auszuschmü- 
cken und  im  Hintergründe  mit  der  prachtvollen  Einfassung  eines  Thores 
auszustatten,  das  Thor  selbst  aber  zu  blenden,  und  das  Dach  der 
Südhalle,  statt  von  Säulen,  von  Jungfrauen  tragen  zu  lassen,  ganz 
abgesehen  von  der  Unebenheit  und  Ungleichheit  des  Grundes,  der 
gegen  Westen  über  9 Schuh  tiefer  liegt  als  gegen  Osten,  and  von  der 
Verschiedenheit  der  Maase  der  Haupttbeile,  der  Bedachung  und 
des  Ineinaudergreifens  der  mannigfachen  zu  einem  scheinbar  so  übel- 
berechneten  Ganzen  verbundenen  Gebäude. 

Es  wird  also  der  Mühe  lohnen,  noch  einmal  mit  der  bestimm- 
ten Absicht  an  den  Versuch  zu  gehen,  in  Grund  und  Zweck  der 
Anlage  dieses  Baues  und  die  Bedeutung  des  Ganzen  und  Einzelnen 
einzudringen. 

U. 

Neuere  Kunde  von  Erechtheum. 

Die  erste  nicht  ganz  ungenaue  Kunde  vom  Erechtheum  brachte 
in  neuerer  Zeit  Jakob  Spon  nach  Englaud,  der  es  noch  in  seiner 
Ganzheit  erhalten  sehen  konnte.  „Wir  waren,“  sagt  er  im  5-  Buche 
seiner  Reise  (S.  21  der  deutschen  Bearbeitung,  Nürnberg  1713) 
„noch  nicht  weit  (vom  Parthenon)  zwischen  alten  Mauern  und  den 
Soldaten  ihreu  Wohnungen,  die  allda  liegen,  fortgegangen;  so  fanden 
wir  auf  der  Seite  gegen  die  Stadt  zu  (gegen  Norden)  den  erecA- 
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theisehen  Tempel.  Man  kennt  ihn  an  zwei  Merkzeichen,  deren  Pau- 
sanias  gedenket,  eines,  dass  er  doppelt  ist,  nämlich,  dass  zween  Tem- 
pel aneinander  gefügt  sind,  und  das  andere,  weil  inan  den  berühm- 
ten Brunnen  mit  dem  gesalzenen  Wasser  allda  antrifft;  den  wir  nicht 
zu  sehen  bekamen,  weil  er  in  den  Ban  miteingefasset  ist,  worinnen 
das  Frauenvolk  seine  Wohnung  hat,  und  Niemand  ausser  dem  Se- 
rail-Verwalter bineindarf.  Man  versicherte  nns,  dass  er  an  jetzo 
fast  ganz  ausgetrocknet  sei.  Diese  beiden  Tempel  sind  auf  io- 
uische  Art  gebaut  mit  auswendig  ansgehofalten  Säulen,  alles  von 
Marbel,  wie  der  Minerva  ihrer.  Der  Länge  nach  hat  er  dreiundsecb- 
zig  und  einen  halben,  in  der  Breite  aber  sechsunddreissig  und  ei- 
nen halben  Werk-Schnh.  Der  kleinere  aber  ist  laug  neunundzwau- 
zig  und  breit  einundzwanzig  Schuh,  drei  Zoll.“  Man  sieht,  dass 
Spon  unter  dem  zweiten  Tempel  die  westliche  Halle  mit  Fenstern 
und  Halbsänlen  und  mit  den  zwei  südlich  und  nördlich  daranstos- 
senden  Vorhallen  verstanden  hat,  nud  nicht  zu  übersehen  ist,  dass 
die  südliche  Halle  mit  den  Kanephoren  dem  Pascha  als  Harem,  als 
ywaixkiov  diente.  Ausführlicher  berichtet  dann  über  ihn  Stuart  in  dem 
grossen  und  prächtigen  Werke  ober  die  attischen  A1terthümer(II.  ch.  2), 
das  durch  die  Sauberkeit  und  verlässige  Genauigkeit  der  archi- 
tektonischen Zeichnungen  zuerst  die  Reinheit  und  Schönheit  der 
griechischen  Architectur  und  ihrer  noch  erhaltenen  Werke  zur  Kunde 
des  gebildeten  Europa  als  einen  Gegenstand  der  Bewunderung  und 
Nachahmung  gebracht  bat.  In  neunzehn  schönen  Knpferplat- 
ten  werden  die  Aufrisse,  die  Maase,  die  Profilirungen  dieses 
ersten  der  ionischen  Bauwerke  nach  ihrer  ganzen  Schönheit  und 
Bedeutsamkeit  vor  Augen  gelegt.  Nach  Stuart  hatte  J.  II.  Inwood 
im  Jahre  1819  auch  von  dem  Erccfathenm  genaue  Zeichnungen  ge- 
uommen  und  herausgegeben,  welche  dem  sogleich  zu  erwähnenden 
Werke  von  Alex.  Ferd.  von  Quast  zu  Grunde  liegen. 

Indess  war  schon  durch  Chandler  aus  der  Akropolis  eine  umfas- 
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sende  Inschrift  nach  Europa  gebracht  worden,  welche  sich  auf  den  Bau 
des  Erechtheums  bezieht  und  ober  die  Führung  des  Werkes  eine  bis  in 
das  Einzelne  gehende  Kunde  giebt.  Ihre  Meldungen  blieben  unbenutzt 
in  seinen  und  den  nächstfolgenden  Werken,  welche  sie  aus  ihm  ent- 
nahmen. Sie  steht  jetzo  im  Britt.  Museum  Abthlg.  VL  n.  26,  und 
ist  von  Chandler  besonders,  dann  in  seinen  Inscript,  gr.  T.  II.  n.  1. 
bekannt  gemacht.  Erst  Schneider  unternahm  es  (zu  Vitrov.  T.  II. 
p.  259  seqq.)  im  Jahre  1807,  sie  architektonisch  zu  erläutern  und 
für  jene  Zwecke  auszubeuten  in  einem  nicht  wenige  Punkte  bestim- 
menden, aber  viele  nicht  genau  oder  un verlässig  behandelnden  Corn- 
mentare. 

Dagegen  hat  Wilh.  Wilkirut  (Atheniensia  or  remarks  on  the  topo- 
graphy  and  buildings  of  Athens  p.  75  ff.)  durch  genaue  Vergleichung  der 
Chandler’schen  Abschrift  mit  dem  Original  und  durch  sorgfältige 
Erörterung  der  einzelnen  Termini  sie  für  die  Geschichte  der  Bau- 
führuug  des  Erechtheums  zugänglich  gemacht,  sowohl  in  dem  genann- 
ten Werke  als  in  Hob.  Walpole’s  Memoirs  S.  580  ff. 

Auf  ihm  fasste  dann  Ottfried  Müller,  welcher  in  einer  mit 
so  viel  Gelehrsamkeit  als  Scharfsinn  ausgeführten  Schrift:  JMinervae 
Poliadis  sacra  et  aedern  in  arce  Athenarum  illustravit  etc.  Göttingen 
1820,  den  Gegenstand  weiter  gegriffen,  und  das  Verständniss  wie 
der  Inschrift  so  des  Baues,  zum  Theil  nach  ihr,  zum  Theil  nach 
anderen  Angaben  vor  Allem  wesentlich  gefördert  hat.  Ihm  hat  sich 
Aloys  Hirt  in  der  Geschichte  der  Baukunst  bei  den  Griechen  (2.  Bd. 
S.  24)  unbedingt  allgeschlossen,  indem  er  zugleich  Einzelnes  über  Be- 
stimmung oder  Beziehung  verschiedener  Theile  und  über  den  Cha- 
rakter des  Baues  zweckmässig  bemerkt.  Auch  Böckh,  welcher  durch 
die  Chandler’sche  Inschrift  (Corp.  Inscript,  gr.  n.  160)  auf  das  Erech- 
theuin  geführt  wurde,  legt  die  Behandlung  von  0.  Müller  zu  Gruude, 
weicht  aber,  wie  von  seiner  grossen  Gelehrsamkeit  und  der  Selbst- 
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ständigkeit  seines  Unheils  zu  erwarten  stand,  iu  mehreren  Punk- 
teil  zum  Vortheil  der  Sache  von  ihm  ab.  Alle  diese  Arbeiten  sind 
auf  die  stuart’schea  Zeichnungen  gebaut. 

i 4 * • 

Das  Erechtheum  selbst  hatte  zwischen  Spon  und  Stuart  eine 
wesentliche  Veränderung  nicht  erlitten.  Die  Oeffuungen  zwischen 
den  Säulen  der  nördlichen  Halle,  auch  zwischen  den  Kanephoreu 
der  südlichen  hatte  man  mit  groben  Mauemerk  gefüllt,  um  sie  zu  Ge- 
mächern abzuschliessen.  Die  weiteren  Beschädigungen  beganneu  mit 
Lord  Eigin,  der  Eine  der  gebälktragenden  Jungfrauen  der  südlichen 
Vorhalle  und  an  der  Ostseite  des  Haupttempels  eine  Ecksäule  abbre- 
chen liess  und  entführte.  Dann  kamen  seit  1821  der  Befreiungskrieg 
und  die  Zerstörungen,  zu  denen  er  auch  auf  der  Burg  von  Athen  bei 
ihrer  wiederholten  Belagerung  und  Bescbiessung  Anlass  gegeben 
hat,  besonders  als  Gouras,  der  grausame  Mörder  des  edlen  Odysseus, 
den  er  in  dem  Eckthurme  der  Propyläen  gefangen  hielt  und  von 
da  herabstürzen  liess,  sich  ira  Jahre  1825  mit  einer  tapfern  Besatz- 
ung gegen  die  Türken  vertheitigte.  Diesen  traf  die  Nemesis  für 
jene  Gräuelthat  in  sämmtlichen  Gliedern  seiner  Familie,  aber  mit 
dem  Untergange  der  nördlichen  Vorhalle,  dem  grössten  Wunder- 
werke der  ionischen  Architectur. 

Er  batte  iu  ihr  seine  Frau  und  seine  Kinder  untergebracht,  und 
das  Dach,  um  seinen  Schutz  gegen  die  Bomben  der  Türken  zu  ver- 
stärken, mit  Erdschichten  bedeckt.  Diese  trug  der  Bau  nicht.  Er 
brach  eines  Tages  plötzlich  zusammen,  und  begrub  die  Genannten 
und  Andere  die  mit  ihnen  gerade  darinnen  verborgeu  waren,  unter  sei- 
nen Trümmern.  Im  Januar  des  Jahres  1832,  wo  ich  Gelegenheit  hatte, 
die  Burg  mit  drei  Architecten:  Uru.  Metzger  aus  München,  Semper 
aus  Holstein  und  Goury  aus  Frankreich  zu  untersuchen,  lag  die  Halle 
fast  ganz  in  Trümmern ; die  Säulenschafte  bis  auf  drei  waren  um- 
gefallen, die  Architrave,  die  Friese  und  Giebelstücke  dazwischen 
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and  bedeckten  die  Leichen  der  Erschlagenen  noch.  Indess  die  nm- 
gefal lenen  Säulen  konnten  wieder  anfgerichtet,  die  Werkstücke  wie- 
der an  ihre  Stelle  gebracht,  eine  Herstellung  in  den  Hanpttheilen 
erzielt  werden,  aber  das  duldete  die  Raubsucht  der  Fremden,  be- 
sonders der  Engländer  nicht,  von  denen  ganze  Schiffsladungen  und 
Schiffsbemanntingen  anf  die  Akropolis  nacheinander  eindrangen,  viele 
mit  Hammer  and  Meissei  am  von  den  amherliegenden  Bruchstücken 
einzelne  Zierden  abzascblagen  and  als  „Erinnerung“  oder  Beate  mit 
sich  za  entführen,  im  Kleinen  nachahmend,  was  Lord  Eigin  im  Grossen 
gethan  hatte.  Ja  es  wäre  bei  diesem  vandalischen  Zerstörnngseu- 
thasiasmus  keine  Spar  von  dem  Gebäude  übrig  geblieben,  wenn 
nicht  Hr.  Pitakis  sich  mit  aller  Energie  der  Trümmer  angenommen 
and  die  Türken,  damals  noch  Herren  von  Athen,  za  ihrem  Schatze 
gegen  die  gebildeten  Barbaren  bewogen  hätte.  Wir  halfen  ihm  da- 
bei nach  Möglichkeit,  indem  wir  dem  Gouverneur,  Chiamii-Pascba,  ei- 
nem gar  nicht  unwissenden  nnd  unempfänglichen  Osmanen,  der  uns 
mit  Wohlwollen  aufnahm  nnd  mit  Bereitwilligkeit  die  Borg  zu  jeder 
wissenschaftlichen  Untersuchung  öffnete,  begreiflich  zu  machen  such- 
ten, welche  Zierden  und  Schätze  der  Baukunst  die  Akropolis  enthalte. 
Wir  versicherten  ihm,  alle  gebildeten  Völker  der  Welt  hörten  mit  Be- 
wunderung davon,  und  suchten  mit  Begierde  nähere  Kunde  und  genane 
Zeichnungen  von  ihren  Tempeln  zu  haben.  Darum  habe  mich  und  Hni. 
Metzger  der  König  von  Bayern,  Hrn.  Semper  der  König  von  Däne- 
mark, Hm.  Goury  der  König  von  Frankreich  nach  Athen  geschickt,  und 
es  würde  seinen,  des  Pascha  nnd  des  türkischen  Sultans  Ruhm  und 
Ansehen  in  Europa  vermehren,  wenn  wir  dahin  die  Meldnng  brin- 
gen könnten,  dass  durch  seiue  Vermittlung,  Einsicht  und  Festigkeit 
keinem  Fremden  mehr  gestattet  worden  sey,  auf  der  Burg  irgend 
etwas  zu  zerschlagen  oder  zu  schänden  oder  mit  sich  davon  zu 
tragen.  Das  nnd  Aehnliches  wirkte  für  die  solchen  Werken  gefähr- 
lichste Periode  der  Zwischenherrschaft,  wo  Athen  durch  den  Ver- 
trag von  Adrianopel  schon  an  Griechenland  abgetreten,  aber  durch 
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die  Täuschungskunst  des  Job.  Kapodistrias  vor  der  Hand  noch  in 
tarkiscben  Händen  geblieben  war.  Später,  als  die  türkische  Besatz- 
ung durch  bayerische  Truppen  abgelftst  war,  und  als  die  Thätigkeit 
des  eifrigen  und  patriotischen  Hrn.  Pilakis  durch  eine  geordnete 
Hegierung  und  durch  europäische  Architecteu  und  Archäologen  Un- 
terstützung fand,  wurde  der  weiteren  Zerstörung  gesteuert,  und 
inan  legte  nun  Hand  an  die  Anfräumung  der  Akropolis  und  Sicherung 
ihrer  Denkmäler,  nachdem  die  Archäologen  gegen  die  Militärbeamten 
es  durchgesetzt  hatten,  dass  die  Burg  aufböre,  Festung  zu  seyn,  und  al- 
leiu  als  Heiligthum  altattischer  Grösse  uud  Bildung,  als  der  reiche  In- 
begriff der  Denkmäler  derselben  und  die  hohe  Schule  der  Architec- 
tur  sollte  betrachtet  werden. 

• • . . . » 

Die  bis  dahin  gepflogenen  Untersuchungen  über  den  Bau  ruh- 
ten auf  den  Nachrichten  der  Alten,  der  stuart  schen  Vermessung  uud 
dem  Augenschein.  Eine  weitere  Führung  derselben  war  erst  mög- 
lich, wenn  der  Bau  vom  Schutte  gereinigt,  dadurch  aber  im  Innern 
uud  in  seinem  Grunde  blosgelegt  wurde.  Nun  erst  Hess  sich  über 
die  Stellen  der  in  ihm  enthalten  gewesenen  Gräber,  Altäre  und 
Götterbilder  das  Nähere  bestimmen,  und  ermitteln,  in  wie  fern  die 
Annahmen  der  früheren  darüber  Grund  halten  oder  nicht.  Die  Ab- 
räumung der  Akropolis,  durch  Abbruch  der  späteren  Mauerwerke  und 
Abführung  des  Schuttes  bedingt,  welche  die  Propyläen  geöffnet,  den 
Niketempel  enthüllt  und  das  Innere  des  Parthenon  blosgelegt  hat, 
erstreckte  sich  auch  auf  das  Erechtheuin.  Auch  die  südliche  Malle 
hatte  gelitten;  eine  der  noch  übrigen  Jungfrauen  war  herabgestürzt, 
und  lag  auf  dem  Aulitz  ain  Boden,  die  Säulen  der  östlichen  Halle  wa- 
ren zum  Theil  zertrümmert,  die  Mauer  ober  dem  Fries  fast  ganz 
verschwunden,  der  Zusammenhang  zwischen  der  Querhalle  und  den 
Kanephoren  im  obern  Theile  zerstört,  der  Raum  umher  und  im  In- 
nern mit  Bruchstücken  angefüllt.  Ueber  die  Arbeiten,  ihren  Fortgang 
und  Erfolg  und  über  die  Hypothesen,  zu  denen  sie  führten,  geben 
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die  Nachrichten  der  EtprjufQis  do^aioXoyixtj  seit  ihrer  Gründung, 
zu  Athen,  dann  im  Kunstblatt  1835  n.  78  und  in  der  allgemeinen 
Zeitung  Juli  1835  und  eigene  Abhandlungen  Kunde,  deren  später 
Erwähnung  geschehen  wird.  Auch  neue  Aufrisse  und  Zeichnungen 
fehlen  nicht,  unter  denen  die  des  um  attische  Architektur  hochver- 
dienten Schauhert  in  Athen,  welche  dieser  dem  Hrn.  von  Quast  zur 
Benützung  inittheilte.  Die  Zeichnungen  des  Hrn.  Oberbaurath  Metzger 
selbst,  mussten  unbenutzt  in  unsern  Cartous  Zurückbleiben,  weil  mit 
dem  Tode  Cotta’s  die  Herausgabe  des  Werkes  über  unsere  Heise, 
auf  der  er  mich  als  Architekt  begleitete,  war  vereitelt  wordeu. 

Während  aber  die  Umgebung  des  Erechtcums  und  das  Innere  der 
verschiedenen  Tempeltheile  geräumt  und  der  Untersuchung  offen  gelegt 
wurde,  gewann  diese,  insofern  sie  auf  Kunde  des  Einzelnen  im  Tem- 
pelbau beruht,  einen  neuen  Stützpunct  durch  die  Entdeckung  anderer 
der  oben  erwähnten  ähnlichen  Inschriften,  die  am  10.  October  1836 
unter  den  Trümmern  der  Propyläen  in  dem  nördlichen  Flügel,  der  soge- 
nannten Pinakothek  nämlich,  gefunden  und  zuerst  in  der  ebengenannten 
EgrtjftSQfg  aQxcuÄoyixt}  ct<pOQwOa  rüg  iyrog  ttjs  ‘E/./.döog  aysvQtoxOf^yag 
ccQxt*WTt]Xtts  1837,  Novbr.  Tafel  17  und  13  in  einem  Facsimile,  das  wir 
in  Tafel  IH  wiedergeben,  und  im  Texte  unter  N.  9,  10  und  11  mit 
Ergänzungen  und  kurzen  Anmerkungen  von  Hrn.  Rbisos  Rhankabis 
bekannt  gemacht  wurde,  nachdem  Hr.  Prof,  ltoss  im  Kunstblatte 

1836  N.  39  ff.  über  sie  berichtet  und  einzelne  Theile  sowie  das 

Wesentlichste  mitgetbeilt  batte.  j 

Die  neuen  Entdeckungen  kamen  zum  Theil  schon  Hrn.  Wil- 
kins  in  seinen  Prolusiones  arehiteclonicae  1834  4°,  Hrn.  Prof.  Peter 
Wilhelm  Forchhammer  (Hellenica.  1 Bd.  das  Erechtheion  S.  31  ff.) 
und  dem  Werke  des  Hrn.  v.  Quast  zn  Gute,  das,  auf  die  Grund- 
lage der  Zeichnungen  von  Inwood  und  Schaubert  und  die  Bemer- 

kungen von  Ross  gestützt,  unter  dem  Titel:  das  Erechtheion  zu 
Athen  u.  s.  w.  durch  Alex.  Ferd.  v.  Quast,  Berlin  1810  mit  einem 
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Folio- Atlas  lithographischer  Zeichnungen  erschien,  und  über  das 
Gebäude,  seine  Geschichte  und  die  Geschichte  der  Architectur  in 
Attika  ausführliche  Nachricht  gibt.  Wenige  Jahre  darauf  wurde 
die  vollständige  Ausgabe  der  zweiten  Inschrift  und  mehrere  zu  ihr 
gehörige  Bruchstücke  in  Hrn.  Alex.  Rhisos  Rhankabis,  Professors 
der  Universität  zu  Athen,  reich  ausgestatteten  Antiquites  helleniqnes, 
4°  1 ThI.  Athen  1842  n.  56  ff.  wiederholt,  sowie  mit  reichhaltigen 
Commentaren  und  erwünschten  Nachrichten  über  den  Befund  des 
durch  die  Nachgrabungen  gereinigten  Gebäudes.  S.  69  und  70 
ausgestattet 

Herr  Professor  Forchbainmer  kam  auf  den  Gegenstand  noch 
weiter  zurück  in  einer  Abhandlung  über  alte  Königsgräber  u.  s.  w. 
in  der  Beilage  der  allgemeinen  Zeitung  von  1843  n.  256,  um  zu 
zeigen,  dass  die  tieferen  Theile  des  Gebäudes  Cisternen  gewesen 
seien.  Kekrops  und  Erechtheus  sind  ihm  Väter  des  Regeus  und  der 
Feuchtigkeit,  und  ihre  Gräber,  die  iin  Erechtheum  waren,  dem  zu  folge 
Behälter  des  iu  den  Heroen  persönlich  gewordenen  Wassers;  doch 
die  erst  nach  seinem  Aufenthalte  vollendete  Aufdeckung  des  Grun- 
des hat  von  Cisternen  keine  Spur,  dagegen  ist  die  Lage  wenig- 
stens des  Einen  Grabes  durch  eine  Unterhöhlung  iu  der  nordwest- 
lichen Ecke  von  A noch  deutlich.  Ein  Gewölbe  ober  der  west- 
lichen Halle  B war  allerdings  für  eine  Cisterne  bestimmt;  aber  es 
war  späterer  Einsatz  byzantinischer  oder  türkischer  Zeit.  Es  ist 
als  solches  entfernt , uud  dadurch  der  Boden  jener  Halle  vollkom- 
men frei  gelegt  worden. 

Das  ungefähr  sind  die  Arbeiten  über  das  Erechtheum,  welche 
diese  Abhandlung  vermehrt,  deren  Zweck,  wie  oben  bemerkt,  dahiu 
gerichtet  ist,  das  Material  über  diesen  Gegenstand  zur  Lösung  der 
angegebenen  Probleme  zu  gebrauchen  und  die  Absichtlichkeit  der 
einzelnen  Theile,  so  wie  den  Sinn  des  Ganzen  zu  erklären. 

Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  h.  Ab.  d.  Wm.  V.  Bd.  III.  Abthl.  ' * 9 
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II 

Beschreibung  des  Baues. 

(Tafel  II.  und  I.) 

. ' : : *!%,.*• 

Der  Bau,  soweit  er  aus  deu  Trümmern  nach  dem  gegenwärti- 
gen Stande  der  Ausgrabaugen  kann  erkannt  werden,  stellt  sich  in 
folgender  Weise  dar. 

Das  Ganze  ist  im  reinsten  ionischen  Style  geführt,  und  verbin- 
det bis  in  seine  kleinsten  Verhältnisse  und  Glieder  hinein  das  Ge- 
fällige und  Weiche  mit  dem  Geschmückten,  jenes  ohne  Schwäche, 
dieses  ohne  Uebermass,  ein  Gegenbild  der  zugleich  sanften  und  ab- 
wechselnden aber  doch  gehalten-männlichen  Harmonie  des  ionischen 
Tonsystems  und  seines  rytbmischen  Baues.  Alles  aus  dem  feinsten 
pentelischen  Marmor,  der  an  Geschmeidigkeit  und  Reinheit  dem  be- 
sten parischen  wenig  nacbsteht. 

Vom  östlichen  Tempel,  dem  Hexastylos  A,  erheben  sich  über 
dem  dreistufigen  -Sockelbau  noch  5 Säulen,  die  sechste,  die  Eck- 
säule gegen  Norden,  hat,  wie  bemerkt,  Lord  Elgin  entfahrt.  Von 
der  Mauer  ist  die  nördliche  bis  nahe  zum  Vorbau  an  der  nordwest- 
lichen Ecke  zusammehgebrochen.  lieber  den  noch  aufrecht  stehen- 
den Säulen  des  Pronaos  und  des  nördlichen  Vorbaues  ist  der 
Architrav  (inroivAiov)  in  seinen  drei  Absätzen  noch  ganz,  über  die- 
sem der  Fries  (jTmyo^os)  in  einigen  Blöcken  erhalten.  Er  \var  von 
schwarzem  Marmor,  den  die  Inschrift  itevaCvios  Xtöog  nennt,  und 
von  dem  wir  auf  den  Anhöhen  von  Eleusis  noch  ganz  unerschöpfte 
Lager  zu  Tage  liegen  sahen.  In  den  Werkstücken  dieser  Mauer  sind 
noch  zahlreiche  Vertiefungen  sichtbar,  in  welchen  die  Reliefplatten 
hafteten,  mit  denen  er  geschmückt  war. 

Hinter  dem  7iq6vuos  öffnete  die  Thür  den  Eingang  zu  einer 
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schmalen  Terrasse  von  gleicher  Bodenhöbe  mit  der  Vorhalle,  welche  an 
der  nördlichen  Mauer  über  eine  Stiege  von  6 Staffeln  zu  dem  tie- 
ferliegenden Tempelgrund  hinabfübrte;  aber  an  der  südlichen  Mauer 
ddd  sich  bis  gegen  die  Hälfte  fortsetzte,  um  dann  auch  dort  in  einer 
läugeren  Stiege  nach  einer  Thür  e hinabzufübreu,  welche  in  die 
westliche  Mauer  des  iunern  Hauses  ( arjxdg , cella)  gebrochen  war. 
Der  von  dieser  Terrasse  und  ihren  Stiegen  noch  übrig  gebliebene 
Raum  der  cella  stellt  demnach  gegenüber  der  Vorhalle  ein  tieferes 
Gemach  dar,  dessen  Grundfläche  sich  iu  die  übrigen  Theile  des  Baues 
B C D gleichmässig  fortsetzt.  Diese  Verschiedenheit  der  Grund- 
fläche ist  allein  durch  die  Unebenheit  des  Bodens  der  Akropolis 
motivirt,  der  vou  Westen  nach  Osten  hin  aufsteigt.  Der  Bau  nahm 
darum  die  höchste  östliche  Fläche  zur  Basis  für  die  Vorhalle  und 
für  die  Sockelführung  des  ganzen  i^aoxvXos  in  Anspruch,  und  kam 
mit  den»  tieferen  Grunde  der  übrigen  Theile  dadurch  iu  Verbindung, 
dass  er  den  Boden  der  Cella,  so  weit  es  nöthig  für  die  Terrasse, 
hinter  dem  Eingang  und  zu  beiden  Seiten  erhöhte,  für  die  übrige 
Cella  tiefer  legte,  und  für  die  Verbindung  des  höhern  und  tiefem 
Grundes  jene  beiden  Stiegen  einfügte. 

Diese  Eigeuthümlickeit  ist  eines  der  wichtigsten  Ergebnisse, 
zu  dem  die  neueren  Ausgrabungen  geführt  haben.  Die  Stiegen  sind 
zwar  verschwuuden,  aber  die  Anlage  und  die  Beschaffenheit  der 
Mauer  deutet  an,  dass  sie  vorhanden  waren.  Hr.  Rhisos  sagt  dar- 
über S.  79:  „Die  östliche  Säulenhalle  steht  auf  einem  um  2,87M. 
höheren  Boden  als  der  Grund  des  Tempels.  Auf  1,  1 M.  Entfer- 
nung nach  dem  Innern  des  Tempels  sieht  man  zu  beiden  Seiten  der 
Cellamauer  den  rohen  Stein  (la  pierre  brüte)  erscheinen  vom  Boden 
an  bis  zur  Fläche  der  Vorhalle  (depuis  le  pave  jusqu’au  niveau  da 
portique).  Bis  dahin  also  erstreckte  sich  die  hohe  Fläche,  auf  wel- 
cher gegen  Osten  die  Säulen  ruhen.  Vou  diesem  Punkt  au  ist  die 
Mauer  rechts  oder  gegen  Norden  von  weissem  Marmor  und  in  ihrer 
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ganzen  Ausdehnung  geglättet,  während  zur  Linken  gegen  Süden 
man  einen  Theil  der  Mauer  in  rohen  Steinen  wahruimmt,  welcher 
von  der  Terasse  (plateform)  sich  in  der  Länge  von  5,23  M.  aus- 
dehnt nnd  in  Staffeln  absenkt,  die  zn  einer  Thflre  leiten,  deren 
Anlage  man  noch  wabrnimmt,  nnd  die  zu  einem  neuen  Tempel 
führte.“ 

Damit  fallen  die  Hypothesen  der  früheren  Erklärer  seit  Stuart 
weg,  welche  hinter  dem  Pronaos  die  östliche  Erhöhung  der  Cella 
bis  gegen  die  Mitte  derselben  fortsetzten,  und  auf  sie  die  drei  Al- 
täre stellten,  die  im  Tempel  gegenwärtig  waren,  wie  0.  Müller, 
oder,  wie  A.  Böckh  den  dann  übrig  gebliebenen  vertieften  Kaum 
dieser  Cella  als  ein  unterirdisches  Geschoss  betrachten,  in  dem  die 
Ileldengräber  gewesen,  deren  die  Alten  im  Erechtheum  gedenken, 
oder  welche,  nachdem  die  ersten  Spuren  von  den  zwei  Stiegen 
entdeckt  waren,  diese  wie  lnword,  ebenfalls  gegen  die  Mitte  der 
Cella  sich  entsprechend  beginnen  Hessen  und  gleichmässig  ablau- 
fend bildeten. 

Dagegen  erhebt  sich  nun  die  Frage,  wozu  überhaupt  diese  An- 
lage von  zwei  schmalen  Treppen  an  den  beiden  Langmauern?  War 
es  nur  darum  zu  thun,  eine  Verbindung  des  höhern  Theiles  der 
Cella  mit  dem  niederem  herzustellen,  warum  unterliess  man,  die 
ganze  Querfläche  der  Terrasse  bbb  oder  den  mittleren  Theil  der- 
selben durch  gleichinässige  Stnfen  mit  der  unteren  Cella  zu  verbin- 
den? Warum  zu  diesem  Zwecke  zwei  Stiegen  au  jenen  Wänden 
wodurch  die  Mitte  der  Terasse  ohne  Verbindung  mit  der  übrigen 
Cella  bleibt,  und  der  durch  die  Hauptthüre  auf  sie  Eintretende 
unmittelbar  am  Rande  derselben  über  dem  tieferen  Grunde  stand  und 
in  Gefahr  war  hinabzustürzen?  Waren  aber  dagegen  Vorkehrungen, 
warum  diese  überhaupt  anordnen,  statt  nach  dem  Verbindungsmittel  zu 
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greifen,  das  sich  von  selbst  darbot?  Warum  endlich  beginnt  die 
nördliche  Stiege  gleich  unmittelbar  neben  der  Terrasse  hinter  der 
Vorhalle,  uud  warum  setzt  diese  Terrasse  sich  neben  derSüduiauer 
der  Cella  bis  über  die  Mitte  fort,  um  erst  dann  in  die  Stiege  nach  e 
überzugehen?  Dieses  erste  Rathsei,  welches  nns  auf  dem  Wege 
durch  den  seltsamen  Bau  aufstösst,  findet  seine  Lösung  in  dem, 
was  die  neueste  Ausgrabung  über  die  hintere  oder  westliche  Cella- 
mauer fTf  und  ihr  Zubehör  gelehrt  bat. 

Herr  Rhisos  äussert  sich  zunächst  über  dieses  Zubehör  in 
folgender  Weise:  „In  dem  Winkel  des  Tempels  (der  nordwest- 

lichen Ecke  g)  sieht  man  jetzo  ein  Grab  in  dem  Felsen  (der  na- 
türlichen Grundlage  des  Tempels)  ausgehöhlt,  welches  sich  uuter 
die  nördliche  Mauer  fortsetzt  (qui  s’etend  sur  le  mur  septentrional, 
— also  an  ihrem  Fusse  sich  hin  erstreckt) — in  einerWeise,  dass 
es  Eine  Oefluung  in  den  Tempel  selbst  hat  (de  inaniere  ä avoir 
une  issue  dans  le  teniple  meine  — also  in  den  niederen  Theil  der 
Cella)  — , eine  andere  ausserhalb  der  Mauern  (une  antre  hors  des 
murs  — also  der  nördlichen  Mauer)  — und  eine  dritte  in  den 
südöstlichen  Winkel  (h)  der  grossen  Halle  (D).“  Daraus  geht  nun 
deutlich  hervor,  dass  die  nördlich  gelegene  Stiege  der  Cella  bc 
bestimmt  war,  von  der  oberen  Terasse  gerade  nach  diesem  Grabe 
zu  führen,  und  in  einer  Weise,  dass  zwischen  ihrem  Schluss  und 
dem  Grabe  noch  ein  sattsamer  Raum  (cg)  übrig  blieb,  in  dem  ein 
zum  Grabe  gehöriger  und  für  den  dort  beigesetzteu  Heros  bestimm- 
ter Altar  aufgestellt  w erden  konnte.  Dass  hier  das  Grab  des  Erech- 
tbeus  war,  und  warum  es  an  dieser  Stelle  gewesen  sei,  werden 
wir  später  nackweisen. 

„Oberhalb  dieser  künstlichen  Aushöhlung“,  fährt  der  neueste 
Exeget  des  Tempels  fort,  „und  ein  wenig  gegen  Westen  sieht  man 
an  der  nördlichen  Mauer  die  Spur  einer  Quer-  oder  Tkeilungs- 


94 


mauer  and  eine  andere  gleiche  genau  gegenüber  an  der  südli- 
chen Mauer“  (An  dessns  de  cette  cavite  artificielle  uu  peu  vers 
l’ouest  on  voit  sur  Ie  mur  septentrional  la  trace  d’an  mur  de  Sepa- 
ration, et  une  autre  semblable  exactement  vis  ä vis  sur  Ie  mur  me- 
ridional).  Diese  Wahrnehmung  entscheidet  ober  Lage  und  Richtung 
der  dem  Eingang  durch  den  Pronaos  gegenüberliegenden  westlichen 
Sehhissmauer  der  Cella,  durch  welche  sofort  alles  Rückwärtslie- 
gende  des  Baues  von  dem  bisher  beschriebenen  Tempel  abgeson- 
dert war,  und  dieser  sich  als  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganze 
als  den  onts&odo/Ms,  mit  dem  gehörigen  Verhältnisse  seiner  Länge 
zur  Breite  darstellt. 

„Die  Annahme,  dass  an  dieser  Stelle  die  westliche  Schlussmauer 
der  Cella  sich  hinzog,  findet  ihre  weitere  Bestätigung  darin , dass 
auf  ihrer  Linie  die  Pfosten  von  zwei  Thören  sich  erhalten  haben.“ 
(Entre  Ies  deux  mnresd.  i.  zwischen  den  beiden  Malieransätzen,  also  auf 
dem  Grande  der  Cella  zwischen  ihnen  — on  voit  les  montans  de  deux 
portes),  „der  Einen  auf  der  nördlichen  Seite  hinter  dem  Grabe  des 
Erechtheums,  das  demnach  in  das  Innere  der  Cella  und  gerade 
hinter  die  Schwelle  ihres  nordwestlichen  Eingangs  fällt , und 
der  andern,  welche,  südwestlich  (e)  gelegen,  der  südlichen  Cella- 
stiege dd  entspricht,  welche  sich  bis  gegen  sie  hinab  erstreckte.  Die 
Halle  dahinter  (B),  oder  yielmehr  ein  Theil  von  ihr,  war,  wie  wir 
zeigen  werden,  das  Grab  des  Kekrops  oder  das  Kekropion,  wel- 
ches von  Hrn.  Rhisos  mit  gutem  Grunde  der  Thür  e gegenüber  in 
den  südwestlichen  Winkel  derselben  (i)  gesetzt  wird.  Denn  in  den 
Inschriften  wird,  wie  wir  sehen  werden,  die  Vorhalle  mit  den 
Jungfrauen  oder  Kanephoren  (C)  ngooruais  ttqos  tov  Ksxgonlov 
genannt.  Ist  dieses  aber  der  Fall , so  stand  vor  dem  Grabe  i 
nothwendig  ebenfalls  ein  Altar,  auf  dem  die  Opfer  des  Heros  ge- 
bracht wurden.  Zu  ihm  führte  demnach  die  südliche  Treppe,  welche 
sich  bis  zum  Eiugang  in  die  hintere  Halle  durch  die  Cellamauer 
erstreckte,  so  dass  von  dieser  im  Innern  der  Halle  bis  zum  Grabe 
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der  Raum  ci  ihr  den  Altar  eben  so  frei  war,  wie  zwischeu  der 
nördlichen  Stiege  und  dem  Erechtheum  in  der  Ausdehnung  cg.  Da- 
durch aber  tritt  die  Absichtlichkeit  der  ganzen  Anlage  uud  selbst 
ihrer  Verschiedenheit  deutlich  hervor.  Es  sind  zwei  Stiegen,  die 
nach  den  beiden  Heldengräbern  zu  fahren  bestimmt  sind,  die  Eine 
nördlich  gegen  die  Mitte  der  Cella  den  Grund  erreichend,  damit 
noch  Raum  far  den  Zugang  zum  Grab  des  Erechtheums  und  far 
den  Altar  desselben  blieb,  die  andere  südliche  aber,  um  über  ihre 
Bedeutung  keinen  Zweifel  zu  lassen,  sich  bis  zum  Ausgang  aus 
der  Cella  gegenüber  dem  Grabe  des  Kekrops  hinzog,  für  des- 
sen Altar  und  Zugang  dann  der  Raum  im  Innern  der  Querhalle 
übrig  blieb. 

Damit  ist  die  ganze  Beschaffenheit  der  Cella  des  eigentlichen 
Tempels  offen  gelegt.  Drei  Eingänge  führen  zu  ihr,  der  Hauptein- 
gang östlich  durch  die  östliche  Vorhalle,  welche  sich  für  die  nach 
der  tieferen  Cellamauer  Gehenden  in  die  zw  ei  Stiegen  fortsetzt,  uud 
zwei  westliche  Eingänge  durch  die  Schlussmauer,  welche  den 
Stiegen  entsprechen;  das  Ganze  so  geordnet,  dass  die  einzelnen 
Theile  der  Anlage  zugleich  zu  den  beiden  Heldengräbern  im  Innern 
des  Baues  in  bestimmtem  Verhältnisse  stehen,  und,  was  als  will- 
kürlich und  üherflüssig  erschien,  sich  in  seiner  ganzen  uud  woblbe- 
rechneten  Absichtlichkeit  darstellt. 

Wir  gehen  zu  dem  Anhang  oder  Anbau  dieses  Tempels,  in 
welchem  der  erste  Blick  drei  Theile  leicht  unterscheidet:  die  grosse 
nördliche  Halle  D mit  vier  Säulen  gegen  Norden,  und  je  einer 
hinter  der  westlichen  uud  östlichen  Ecksäule;  die  Querhalle  B, 
welche  gegen  Osten  durch  die  Cellamauer  des  Tempels,  gegen 
Westen  durch  eine  eigene  Mauer  gebildet  wird,  über  der  auf 
hohem  Sockel  eine  Stellung  vou  vier  ionischen  Halbsäulen  zwischen 
zwei  Eekpilasteru  mit  drei  Fenstern  in  den  Säulenweiten  sich  erhob, 
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and  der  grossen  nördlichen  Vorhalle  entgegen  die  kleinere  südliche 
C,  in  der  über  einem  noch  höheren  Sockel  die  Statuen  von  sechs 
Jungfrauen,  vier  in  der  vordem  oder  südlichen  Reihe,  und  zwei 
über  Eck  mit  Körben  auf  den  Köpfen  staudeu,  über  denen  das 
Gebälk  liegt. 

Diese  drei  Theile  haben  mit  dem  Hanpttheile  der  Cella  A 
gleiche  Bodenfläche;  die  Querhalle  stand  durch  die  beiden  genann- 
ten Tbüren  zwischen  ff  mit  der  Cella  in  Verbindung,  eben  so  durch 
eine  Thüre  mit  der  südlichen  Halle  C.  Auch  der  hohe  Sockel,  über 
dem  südlich  die  Halbsäulen  siehen,  hat  in  der  Mitte  seiner  Aus- 
dehnung eine  Thür,  neben  welcher  Hr.  Prof.  Forchhammer  S.  3i 
am  südlichen  Ende  noch  eine  andere,  auch  durch  die  Manercon- 
struction  bedingte  nachweist.,  die  also  mit  dein  Grabmal  des  Kekrops 
in  Verbindung  stand,  das*  Hr.  Rhisos  in  jenen  Winkel  gestellt  hat. 

Die  nördliche  Halle  B sollte  gleichfalls  mit  der  mittleren  D in 
Verbindung  stehen,  denn  in  dem  Theile  ihrer  südlichen  Mauer  hm, 
von  welcher  hier  die  Querhalle  geschlossen  wird,  ist  die  Anlage 
eines  grossen  Thores  mit  prachtvoller  architectouischer  Einfassung, 
ein  Werk,  das  an  Schönheit  und  Reichtbum  in  dieser  Art  nicht  sei- 
nes gleichen  hat;  aber  sie  ist,  wieForcbbammer  bemerkt,  geblendet , 
und  ward  gleich  beim  Bau  mit  Marinorquadem  versetzt.  Nur  die 
Einfassung  zeigt,  dass  es  hier  auf  ein  Prachtthor  abgesehen  war. 

» 

Wie  aber  die  vier  Theile  des  Gebäudes  ABCD  durch  gleiche 
Tiefe  des  Bodens,  dorcb  gemeinsame  Mauern  und  die  inneren  Tbü- 
-ren  sich  als  zu  einander  gehörig  ankündigeu  , so  trennen  sie  sich 
eben  so  entschieden  durch  die  weitere  Anlage.  Die  Querhalle  steht 
mit  ihrem  Sockel  orrjAoßaTtjs  um  mehrere  Fass  höher  als  die  Vor- 
halle oder  der  i^aarvAog  des  Haupttempels;  derselbe  aztjXoßdrtjs  er- 
hebt sich  bis  gegen  die  Säuleumitte  der  Nordhalle,  und  wird  sei- 
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nerseits  wieder  von  dem  Sockel  der  Säulenhalle  überragt,  der  mehr 
als  einen  Fuss  sich  unter  ihm  ansetzt  und  sich  mehr  als  zwei  Fuss 
über  ihn  erhebt.  Dazu  kommt,  dass  die  Nordhalle  gegen  Westen 
inehr  als  die  Hälfte  ihrer  Ausdehnung  über  die  Querhalle  erstreckt, 
und  dass  auch  der  westliche  Schluss  der  Südhalle  mit  der  Quer- 
halle nicht  gleiche  Flucht  hält.  Das  also  die  Eigentümlichkeit,  das 
Ausweichen  aus  allen  Regeln  der  Symmetrie,  das  Räthsel  des  Hin- 
terbaues oder  der  Verbindung  der  drei  Hintergebäude,  welches 
durch  den  Umstand,  dass  die  Querhalle  Fenster  und  Halbsäulen 
hat,  noch  um  ein  Beträchtliches  steigt;  denn  weder  sind  Fenster 
bei  einem  Tempelbao  zulässig,  noch  Halbsäulen  in  der  rein-griechi- 
schen Architectur,  ausser  wo  sie  arcbitectonisch  bedingt  sind,  wie 
z.  B.  im  Zeustempel  zu  Akrapas,  wo  die  enorme  Säulenweite,  die 
durch  keine  steinernen  Architrave  zu  überdecken  war,  die  Führung 
von  Mauern  zwischen  den  Säulen  nötbig  machte.  Das  sogenannte 
Grabmal  des  Theron  bei  Akragas,  das  untergeordnete  Werk  einer 
Miscbarchitectur  mit  Halbsäulen,  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen. 

Die  Annahme  von  einem  doppelten  Geschoss,  von  denen  das 
untere  in  der  Quer-  und  Südhalle  bedeckt  und  darum  ein  inöyaiov 
gewesen  w'äre,  wie  sie  bis  zu  Forchhammer  sich  herabzieht,  ist  dabei 
ganz  entfernt  zu  halten.  Keine  Spur  in  den  Mauern  des  hohen  Unter- 
baues beider  Hallen  deutet  auf  einen  Einsatz  der  Bedeckung,  auf 
Vertiefung  für  die  steinernen  oder  hölzernen  Deckenbalken  oder  sonst 
eine  hiezu  unerlässliche  Vorkehrung,  und  beide  Hallen  waren,  jene 
durch  die  Fenster,  diese  durch  die  leeren  Räume  zwischen  den 
Ranephoren  bis  auf  den  Grund  vollkommen  beleuchtet,  ja  die  Be- 
leuchtung musste  durch  die  beiden  Thüren  der  westlichen  Cella- 
mauer auch  in  den  Raum  des  eigentlichen  Tempels  eindringen  und 
zu  seiner  Erhellung  beitrageu. 

Uebrigeus  sind  die  Beschädigungen  des  Baues  an  dieser  Stelle 

Abhandlung  der  I CI.  d.  h Ak.  der  Wiss.  V.  Bd.  1H.  Abth.  ]3 


Digitized  by  Google 


98 


sehr  beträchtlich.  Der  Sockel  bau,  zwar  durch  seiue  Massen  ge- 
schützt, hat  sich  erhalten,  auch  das  Dach  über  der  Kanephorenhalie; 
aber  die  Wand  zwischen  den  Halbsäulen  mit  den  Fenstern,  die  noch 
Stuart  gibt,  ist  verschwunden,  die  Säulen  der  Nordhalle,  bis  auf 
drei  sind  umgestürzt,  mit  ihnen  alles  herabgefallen,  was  sie  als  Ge- 
bälk trugen,  oder  als  Dach  stützten.  Die  Tafel  III  gibt  von  der 
südwestlichen  Seite  betrachtet  nach  der  Zeichnung  des  Hru.  Ober- 
bauraths Metzger  eine  Ansicht  der  Ruine,  wie  wir  sie  im  Jahre 
1831  gesehen  haben. 

IV. 

% 

Meldungen  und  Zeugnisse  vom  Erechtheum  bei  den  Alten. 

Ehe  wir  aber  in  die  Darlegung  der  Beweggründe  zu  dieser 
scheinbar  verworrenen  Bauanlage  eingehen,  ist  es  nöthig,  für  die 
Untersuchung  die  Grundlage  durch  Behandlung  der  Stellen  alter 
Schriftwerke  zu  suchen,  in  welchen  von  diesem  Baue,  seiner  Be- 
stimmung, Benennung  und  Eigentümlichkeit  Meldung  geschieht,  und 
da  wir  den  Neubau  auf  den  Grundplan  des  ursprünglichen  Baues 
ausgeführt  annehmen  können , so  werden  wir  dadurch  bis  in  die 
fernsteu  Zeiteu  des  attischen  Alterthums  zurückgewiesen. 

Die  älteste  und  höchst  merkwürdige  Kunde  von  ihm  liefern 
in  zwei  Stellen  die  homerischen  Gesäuge,  um  so  merkwürdiger, 
weil,  wie  wir  sehen  werden,  die  Erklärung  des  gauzen  Baues  auf 
ihnen  als  einer  sichern  Basis  beruht. 

Die  erste , Abkunft  und  Cultus  des  Erechtheus  betreffend, 
findet  sich  im  Schiffskatalog  Jl.  ß,  546  fl. 


Digitized  by  Google 


99 


Oi  d'  aQ  ’A&tjvas  sl/oy  (vxrifxsyoy  moXisSgop , 
dijuov  ’Eosx&qos  fisyaAijrOQOs,  ov  not'  ’A&tjyi) 

Aids  &vy(iTt]Q  — rixe  di  ZstdwQos  “Aqovou  — 
xdd  d'  lv  ’A&qyflS  elaey , £ij>  ivi  ntovi  vtjiy. 
tv&dds  uiv  rav(>oiOt  xai  agveiois  IXäovrai 
xovqoi  AS'tjyattov,  n £QireXXoj.Uv(oy  iyiavrwy. 

Tiöv  avfy  tjyS'UÖyev  vlos  ÜSTeiöo  Mevso&svs. 

7(p  d'  ovnu)  tis  o/toios  imx&oytos  ytyer  dyijy , 
xogutjOcu  tjxTiovs  ts  xai  dyfgas , «ajudtiöias  — 

JNiorwQ  olos  tyiaSy.  o yaQ  TiQoysviaTtQos  ijsy  — 

Tw  d'  dfxa  nsyrtjxoyra  (xiXaivui  vlqss  l’noyio. 

Doch  die  Athenä  bewohnten,  die  wohlgebauete  Veste, 

Sie  des  Erechthens  Volk,  des  gewaltigen,  welchen  Athene 
Einst,  Zeus  Tochter,  gepflegt — ihn  gebar  die  ernährende  Feldflur  — 
Und  nach  Athenä  gebracht,  in  ihren  begüterten  Tempel; 

Allda  bereiten  die  Sühnung  mit  Opfer  der  Stier’  und  der  Lämmer 
Ihm  der  Athener  Söhne,  so  oft  das  Jahr  sich  erneuert. 

Diesen  war  ein  Führer  des  Peteos  Sprössling  Menestheus, 

Dem  kein  anderer  glich  von  den  erdebewohnenden  Männern, 

Wohl  die  Rosse  zu  ordnen  und  scbildbewehrete  Männer  — 

Nestor  allein  erreicht’  ihn;  denn  vor  ihm  war  er  geboren  — 

Ihm  nun  waren  fünfzig  gefolgt  der  dunkelen  Schiffe. 

In  der  zweiten  Stelle,  Od.  tj,  78  ff.  meldet  der  Dichter,  wie 
Athene,  nachdem  sie  ihren  Pflegling  Odysseus  in  Scheria  unter  den 
Phäaken  verlassen,  nach  Marathon  and  Athen  gekommen. 
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*&<,•  uoa  <fum]a(ta'  dnißt]  yXuvxiomg  ’Aiftjvr] 

Tinvrov  in  clxQvysrov.  X(m  di  Xyi-ofqv  if>(tT£(t>r}v 
lty.tr o d'ig  Mttqa&wva  xrt'i  tiovdyvtctv  'Aibtjnjv, 
dvvt  d'Eoty&ijog  nvxivdv  döfiov.  ctvzÜQ  ‘Odvoasvg 
*AAxivoov  noog  diüuccr  h xXirrd.  nnXXa  di  o\  xtjo 
lOQuaty*  larftf.iiyv) , nqiv  xdXxwv  ovddv  Ixio&tti . 

Also  sprechend  enteilte  die  dankelblickende  Göttin 
lieber  des  Meeres  Fluth  aus  Scheria’s  lieblichen  Fluren, 

Kam  nach  Marathon  dann  und  der  weitgebauten  Athene, 

Ging  dort  ein  in  Erechtbeus  Haus,  das  dicht’,  und  Odysseus 

Nach  Alkinoos  hoher  Behausung,  und  in  dem  I^erzen 

Sann  er  Vieles  und  stand,  eh’  die  eherne  Schwell’  er  beschreitet. 

Wir  werden  durch  diese  Stellen  zuuächst  auf  die  erechtheiscbe 
Sage  zurückgeführt. 

Oie  von  den  Schreibern  der  Atthis  verzeiehnete  und  aus  ihnen, 
wie  es  scheint,  von  Pausanias  (Attic.  2,  §.  6.)  überlieferte  Kunde 
meldet:  „Aktaios  habe  zuerst  über  das  nun  Attika  genannte  Land 

als  König  geherrscht.  Als  Aktaios  gestorben , habe  Kekrops  die 
Regierung  übernommen , des  Aktaios  Schwiegersohn.  Ihm  wurden 
drei  Töchter  geboren,  Herse,  Aglauros  und  Paudrosos,  und  ein 
Sohn  Erysichthon.  Dieser  war  nicht  König  über  die  Athenäer, 
sondern  ihm  begegnete,  da  sein  Vater  noch  lebte,  zu  sterben,  und 
die  Herrschaft  des  Kekrops  übernahm  Kranaos,  der  unter  den  Athe- 
näern  an  Macht  emporragte.“  Hier  ist  eine  in  sich  abgeschlossene 
Sage;  denn  Kranaos  und  Aktäos,  der  eine  vom  Gestein,  der  andere 
vom  Strand  seinen  Namen  tragend  (Slraudhart  und  Steinhart),  sind 
nur  Beziehungen  der  natürlichen  Beschaffenheit  von  Attika,  und  lie- 
gen über  dem  Anfänge  der  historischen  uud  selbst  der  mythischen 
Sage.  Dass  die  drei  Töchter  des  Kekrops  den  Namen  vom  Thon 
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( öqcoos,  näväQooos),  vom  Feldlager  (ayoavÄos)  und  von  jungen 
Sprossen  auch  des  Thierreiches  (Zgot]>  ityaq)  haben,  deutet  auf  den 
beginnenden  Anbau  des  Landes  hin,  und  es  ist  ganz  in  der  Ord- 
nung, dass  neben  ihnen  Erysichthon,  der  Schirmer  des  Landes,  als 
Bruder  geht.  Dann  ist  Kekrops  die  zur  Persönlichkeit  gewordene 
Macht,  durch  welche  Anbau  und  Befruchtung  des  Landes  vermit- 
telt wurde,  ganz  abgesehen  von  dem  historischen  Kern,  der  in  der 
Sage  verhüllt  seyn  mag. 

Gehörten,  wie  nicht  zu  bezweifeln,  die  Urbewohner  von  Attika 
die  av rox&ovts,  zu  den  Pelasgern,  so  tritt  dadurch  dieser  Mythus 
in  näheres  Verhältuiss  zu  dem  pelasgischen  Cultus,  der  überall  auf 
Anbau  des  Lande»  und  auf  die  schützenden  Mächte  desselben  zu- 
rückweiset. Es  ist  der  Lokalmythus  der  attischen  Bodencultur  durch 
Benützung  und  Leitung  der  Quellen,  der  Bewässerung,  wie  sie  unter 
den  pelasgischen  Arkadern,  vermittelst  der  Führung  von  Canälen  und 
Entwässerung  versumpfter  Thäter  mit  Hülfe  der  Emissäre  durch  Her- 
kules  geschah,  der  in  Stymphalos  undPhenea  diesen  Werken  vorsteht, 
wie  in  Leruä  der  Entsumpfung  des  hintern  Thaies,  in  das  der  Ab- 
fluss des  stymphaliscben  Sees  durch  den  Erasinus  seinen  Weg 
nimmt.  An  seine  Stelle  tritt  Kekrops  in  Attika,  der  Befruchter,  den 
Ilr.  Prof.  Forchhammer  auf  seine  Wreise  in  einen  Quell-  und  Re- 
gengott verwandelt  hat.  Doch  neben  diesem  Lokalmythns  steht  der 
Cultus  der  oberen  altpelasgischen  Götter.  Als  oberste  Gewalten 
desselben  treten  anderwärts  Zeus  und  Hera  hervor,  in  Attika  He- 
phäst os  und  Gäa,  welche  nach  der  andern  Sage  bei  Pausanias, 
die  von  Kranaos  beginnt  und  schon  bei  Homer  durcbscbimmert,  den 
Erysichthon,  der  nun  als  Erichthouios  auftritt,  gezeugt  haben.  Paus, 
a.  a.  0.  §.  8:  rtar^oa  dt  *Egty&ovt(p  X(yovotv  uv&qiöthov  fdv  ovd(i'a 
tlvtei,  yovtas  dt  "Hff  uiOruv  xai  I'aiav.  Denn  ’Egvotx&wy,  ‘Eot/d-övios 
’EQtxftevs  sind  nur  verschiedene  Formen  desselben  Namens,  und 
statt  der  Erde  wird  beim  Dichter  Z&töioQog  ctQovQa,  die  lehenschen- 
kende Feldflur  genannt,  mit  näherer  Hindeutung  auf  die  Natur  des 
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Mythus.  Neben  Gäa  aber  erscheint  hier  aoch  Athene,  in  der  ältesten 
Gestalt  des  Mythos  als  Gemahlin  des  Hepbästos.  Ottfr.  Möller  aber 
hat  sehr  Unrecht,  die  von  dieser  Ehe  bei  Cicero  ans  Aristoteles 
überlieferte  Meldung  (Nat.  I)eor.  III,  c.  22:  Vulcani  item  complures, 
primas  Coelo  natas,  ex  quo  et  Minerva  Apollinem  eum,  cujus  in  tu- 
tela  Athenas  antiqui  historici  esse  volueront)  als  geringfügig  anzu- 
schlagen,  und  den  Zusammenhang  dieses  Mythos  mit  Aegypten  ab- 
zuschueiden,  von  wo  nach  andern  Meldungen  Kekrops , d.  i.  Kunde 
und  Uebung  des  Ackerbaues  ond  die  damit  zusammenhängende  Le- 
beusordnuog  nach  Ueberlieferungen,  welche  Theopompus,  Kallisthenes 
und  andere  bewahrt  hatten,  gekommen  war.  Vgl.  Kreuzer’s  Symbol.  II. 
S.  286.  Deuten  doch  selbst  die  an  sich  unergründlichen  Namen: 
' HtpatoroQ  und  ’Adyvcc  in  ihren  Wurzeln  <PAIS  und  QHR  oder  OAN 
auf  die  ägyptischen  Namen  beider  Götter  JITU,  JITAII , TITUA 
(Vgl.  ßunsen’s  Aegypten  I.  S.  450),  •PO ALS  und  REIT,  D/EI&  hin. 
Dieser  Mythus  bat  sich  durch  Umbildung,  Lokalisirung  und  Bei- 
tnischung  anderer  Sagen  mannicbfact^  aufgelöst. 

Das  Verhältnis  beider  Hauptgöttcr  wird  sofort  ein  anderes : Hephä- 
stos  tritt  aus  dem  Besitze  der  Göttin,  trachtet  aber  nach  ihr,  ohne 
sie  bewältigen  zu  können.  Die  zeugende  Kraft  des  Gottes  fällt 
auf  die  Erde,  welche  sie  aufniinmt  und  aus  ihr  den  Erichthonios 
gebiert,  bei  den  Aegyptiern  ist  die  Frucht  dieser  Ehe  ebenso  die  zur 
Persönlichkeit  gewordene  Fruchtbarkeit,  gleichsam  der  Jahresertrag 
des  Landes.  In  jener  Umgestaltung  schimmert  die  Sage  bei  Homer 
durch,  welcher  den  Heros  von  der  Erde  gebären,  von  Athene  er- 
nähren und  in  ihren  Tempel  bringen  lässt.  Die  Ernährung  wird  mit 
den  drei  Kekropideutöcbtern  in  Verbindung  gebracht,  in  der  Weise, 
die  unter  andern  Pausanias  Att.  c.  18,  §-  2 berichtet:  ’AyXavQtp 
dt  xcti  xatg  ädsXipttis  *E(>ot]  xal  IlevdQoocy  dovval  tfaatv  'Aihjvav 
'EQtz&oviov , xctTc.&MGuv  lg  xißvrröv , v.ntmovGctv  tig  xr\v  nctqaxctxa- 
6h}x>jv  ui]  noXvnouyuov&tv.  llavdooGov  uiv  öij  Xiyovui  ndd-io&ai,  iäg 
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di  dvo  ( avoi%ui  yaQ  atpctg  zr\v  xtßunov)  /talvto&cci  ze,  (dg  sldov  xov 
'Eoty&öviov , xai  xeeta  zrjg  axoanoAews,  iv&a  tjy  /uaÄtaza  dnorofiov , 
erfrag  Qiipra.  Damit  aber  sei  nicht  gesagt,  dass  Mythus  und  Cul- 
tus  der  Athener  rein  Ägyptisch  seyen.  Kamen  die  Ansiedler  vom 
Nil  nach  Attika,  als  dort  schon  Bewohner  sassen,  wie  die  Sage 
meldet,  und  wareu  diese,  wie  nicht  za  zweifeln,  pelasgischeu  Stam- 
mes, so  verschmolzen  die  einwandernden  Götter  mit  den  lokalen, 
und  die  altpelasgische  Göttin  Pallas  wird  jetzo  zur  Pallas  Athene , 
ohne  darum  ihren  Character  der  flurbeschützenden,  der  ’Eoydet],  der 
Bovdeia , der  stadtbeschotzenden,  IJoXuig , und  der  zum  Schirme  des 
Landes  kämpfenden,  JlQoua/og,  zu  verlieren;  ja  es  konnte  geschehen, 
dass  Vieles,  was  die  Einwandernden  schon  in  Uebung  trafen,  ihnen 
und  ihren  Göttern  beigelegt  wurde. 

Die  weitere  Entwicklung  des  Mythus,  nach  welcher  die  Ehe 
des  Hepbästos  und  der  Athene  gelöset  und  in  ein  Afterverhältuiss 
verwandelt  erscheint,  aus  dem  Erecbtheus  hervorgegangen,  HepliÄ- 
stos  aber  mit  einem  Altar  im  Erechtheum  blieb  und  mit  seinem  Cul- 
tus  im  Kerameikos,  in  der  Mitte  der  von  ihm  beschützten  Werk- 
stätte, samrnt  Prometheus  angesiedelt  wurde,  gehört  nicht  zu  un- 
serem Vorwurf,  der  allein  die  Sage  von  Kekrophs  und  Erecbtheus 
begreift,  in  der  das  attische  Alterthum  noch  einen  historischen  Kern 
bewahrt,  und  die  es  unter  die  ältesten  Köuige  des  Landes  gestellt 
hat,  welche  ihre  Namen  auf  das  Volk,  KtzQomdui,  'Rotyfrfidai, 
übergetragen,  und  in  dem  ältesten  Heiligthume  der  Burg — wir  wer- 
den sehen,  nach  welcher  Anschauungsweise  — ihre  Gräber  gefun- 
den haben. 

Doch  haben  wir  noch  zu  diesem  Behufe  einer  andern  Sage  zu 
gedenken,  welche  sich  jenen  anschliesst  und  Athene  im  Streite  mit 
Poseidon  um  Attika  zeigt.  Schon  0.  Müller  hat  auf  ihren  lokalen 
Grund  hingewiesen.  Das  Meer  drang  von  Westen  tief  nach  Attika 
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ein,  und,  wie  noch  vor  wenig  Jahren  der  den  Wissenschaften  in 
Athen  selbst  zu  froh  entrissene  Ulrichs  in  einer  Abhandlung  unserer 
Denkschriften  (Band  ID,  S.  647  ff.)  gezeigt  hat,  war  der  Piräeus  selbst 
durch  Meeresfluthen  und  Sautpfe  von  den  Höhen  geschieden,  biuter 
denen  östlich  von  ihm  die  Stadt  liegt.  Die  später  mit  dem  Haupthafen 
ausgestattete  und  zu  einem  reichen  Demos  erhobene  Landschaft 
war  darum  tj  n(Qav  der  jenseits  des  Meerwassers  gelegene 

Ort,  zu  welchem  man  nur  auf  Kähnen  und  Schiffen  gelangen  konnte. 
Hat  nun  die  aus  Aegypten  kommende  Ansiedelung,  welche  sich 
hinter  den  kekropiscben  Namen  birgt,  nach  der  ihr  von  der  Ilei- 
niath  inwohnenden  Kuude  und  Uebuug  des  Dammlegens  das  Meer 
aus  jenen  Gegenden  weggewiesen , und  dem  Kephissos,  der  von 
Norden  her  da  eiufliesst,  durch  Cauäle  und  Polter  seinen  Weg 
Ober  die  neugewounenc  Mündung  nach  dem  Meer  jenseits  Monychia 
gezeigt,  wie  es  in  der  neuesten  Zeit  wieder  geschehen  musste,  uin 
die  dort  aus  Versäumniss  der  alten  Werke  wiedergekehrte  Ver- 
sumpfung zu  heben,  hat  ferner,  wie  die  allgemeine  Ueberlieferung 
wollte,  sie  den  Oelbaum  unter  Obhut  ihrer  Göttin  nach  Attika  ge- 
bracht, dessen  künstliche  Pflege  im  Reiche  der  Pharaonen  durch  die 
Bildwerke  der  ägyptischen  Grabhallen  in  vollkommener  Klarheit 
an  das  Licht  tritt,  so  ist  damit  der  Streit  des  Poseidon  uud  der 
Athene  nm  den  Besitz  von  Attika,  und  der  Sieg  der  Göttin  ober 
ihren  Nebenbuhler  auf  seine  natürliche  Grundlage  zurückgefohrt. 
Der  Gott  des  Meeres  ward  darum  nicht'  ausgewieseu.  Als  Erzeuger 
des  Rosses  bleibt  er  Beschützer  des  reisigen  Theiles  der  Bevölkerung, 
selbst  als  Pfleger  des  Anbaues  (kommen  doch  aus  dem  Meere  die 
Gewässer,  die  sich  als  Regen  ergiesseu  und  in  Quellen  und  Flüsse 
sammeln)  tritt  er  in  Verbindung  mit  deu  agrarischen,  den  pelas- 
gischägyptischen  Göttern,  und  in  eine  Genossenschaft,  die  auf  der 
Burg  von  Athen  ihren  ältesten  Sitz  aufschlug.  Es  war  im  Erech- 
theum  selbst,  wo  er  wohl  als  erster  Urheber  der  Befruchtung 
des  Grund.es  dnrch  die  Gewässer  mit  Erechtheus  denselben  Altar 
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hatte,  ja  mit  ihm  als  Poseidon  - Erechtheus  angerufen  und  ver- 
ehrt wurde. 

• 1 Geben  wir  nach  diesen  Erörterungen  auf  die  homerischen  Stel- 
len zurück,  so  erheben  sich  allerdings  Zweifel  Ober  ihr  Alterthuni. 
Dass  die  eiue  in  der  ursprünglichen  Anlage  des  Katalogs  gewesen, 
ist  kaum  denkbar,  da  dieser  sich  in  den  Theilen,  welche  seine  uu- 
geänderte  Gestalt  bewahrt  haben,  beguflgt,  die  Namen  der  Länder, 
der  Anführer,  der  Städte,  so  wie  die  Zahl  der  Schiffe  zn  uenueu, 
die  den  Köuigen  folgten,  hier  aber  eiu  den  Atbenäern  ganz  speciel- 
ler  Mythus  mit  ziemlicher  Ausführlichkeit  eingefügt  wird.  Ebenso 
verdächtig  ist  der  Ruhm  des  Meuestbeos,  des  Königs  der  Athenäer, 
dem  in  Ordnung  der  Schlacht  nur  Nestor  sich  verglichen  habe , da 
weder  seine  Persönlichkeit  ,*  noch  seine  Thateu  im  Verlauf  der 
Iliade  in  irgend  einer  besonder!)  Weise  hervortraten.  Endlich  ist 
die  dtaoxeiaais  der  Stelle  nach  Erwähnung  des  Salauiiniers  Aias 
anerkannt , dessen  Schiffe  kurz  augeführt  werdeu,  aber  mit  dem 
Zusatze  v.  558:  oztjae  d'aywv,  Xv  *A&T}vatiov  Xaravzo  (pdZayyts. 
Solon,  heisst  es,  habe  diesen  Vers  eingefügt,  um  die  alte  Verbin- 
dung zwischen  Salamis  und  Attika  gegen  die  Megaräer  geltend  zu 
machen,  die  ihrerseits  den  Dichter  anders  ergänzten.  Vgl.  Heyne 
a.  a.  0.  Dadurch  wird  allerdings  auch  die  Stelle  der  Odyssee  ver- 
dächtig, welche  das  Haus  des  Erechtheus  mit  der  den  Odysseus 
verlassenden  Göttin  in  Verbindung  bringt;  indess  für  unsern  Zweck 
sind  diese  Bedenklichkeiten  von  geringem  Belange.  Denu  kamen 
auch  die  Stellen  erst  zur  Zeit  des  Pisistratos  oder  Solon  bei  Ord- 
nung der  Gesäuge  zn  Atheu  in  den  Context  derselben , so  geben 
sie  doch  historische  Kunde  von  dem,  was  in  jener  frühen  Zeit  als 
Tempel  der  Göttin,  als  Cultus  des  Erechtheus  anf  der  Burg  bestand, 
und  von  deu  Sagen,  welche  Erechtheus  und  Athene  in  obenerwähu- 
ter  Art  verknüpften.  Ferner  melden  sie  auch  daun  nicht  etwas 
Neues,  zu  solonischerZeitErsouneues,  sondern  was  aus  dem  Alter- 

Abhaudlungen  der  I CI.  d.  k.  Ak  d.  Wiss.  V.  IJd  lll  Abtli-  1 4 


Digitized  by  Google 


106 


thunie  in  jene  Zeit  der  Pisistratiden  überliefert  war,  was  noch  be- 
stand und  galt.  Da  nnn  in  der  einen  Stelle  die  Göttin  den  Erech- 
theus  in  ihrem  Tempel  ansiedelt,  nach  der  andern  aber  in  seinem 
Haus  eintritt,  so  ist  dadurch  der  ursprüngliche  Zusammenhang  des 
Ältesten  Heiligthums  der  Burggöttin  {’J&rjvä  noXitis)  und  des  alten 
ILifyaQov  der  Könige  mit  vollkommener  VerlAssigkeit  beurkundet,  wäre 
es  auch,  dass  das  Zengniss  der  Urkunde  nicht  über  Solon  und  Pisi- 
stratos  hinausginge.  Was  sie  meldet,  ist  wie  gesagt,  altattisehe 
Ueberlieferung,  bestätigt  den  alten  Bau  und  sein  Heiligthum,  und 
sind  die  homerischen  Verse  interpolirf,  so  hat  die  solonische  Zeit 
nur  Sorge  getragen,  jene  Kunde  in  die  homerischen  Gesänge  ein- 
zufügen, und  dadurch  ihr  Ansehen  zu  befestigen. 

♦ 

* 

< ‘ • < 

V. 

Herodot  über  da*  Erechtheum. 

Die  nächsten  Meldungen  von  dem  Heiligthum  sind  bei  Herodot. 
Nach  1.  V,  c.  82  empfingen  die  Epidaurier  Holz  von  den  attischen 
Oelbäumen  für  die  ihuen  gebotenen  Götterstatuen  unter  der  Be- 
dingung, jedes  Jahr  der  Athene  Polias  und  dem  Erechtheus  Opfer 
zu  senden:  in’  i»  imtgovat  tu os  (xrearov  t/j  *A\h)yattj  tfj  IloXtddi 
Iqü  xai  np  ’EQExfrd',  wo  also  der  Cultus  der  Göttin  und  ihres  He- 
ros miteinander  in  jener  Verbindung  stehen,  die  schon  in  den  home- 
rischen Versen  bezeugt  ist.  Buch  V,  72  meldet  er  in  der  später 
zu  erörternden  Erzählung  von  Kleomenes,  dem  spartanischen  Kö- 
nige, die  Priesteriu  habe  ihn  abgemahnt,  ehe  er  eiutrat  (npiy  reis 
xtvQas  avroy  ti/Atiyat),  io  das  innere  Heiligthum  der  Göttin  zu  geheu, 
um  auzubeten:  ijie  ts  to  uövroy  rfjs  Osov,  ws  nqosEQ(iioy,  wo  dem- 
nach von  dem  übrigen  Tempel  das  advroy  unterschieden  wird,  in 
das  ein  besonderer  Eiugang  führt;  denn  der  ganze  Tempel  kann 
unter  dieser  Benennung  uicbt  begriffen  seyu.  Diese  Stelle  entschei- 
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det  ober  deu  Ort,  au  welchem  das  alte  Palladium  stand,  das  in  dem 
Tempel  verehrt  wurde.  Es  war  die  Querhalle,  durch  die  über  dem  Grab 
des  Erechtbeus  der  Eingang  offen  stand  oder  es  war  in  ihr,  und  die 
Bauinschrift  wird  dafür  noch  einen  besoudem  Beweis  liefern.  Ebender- 
selbe meldet  B.  VIII,  c.  55:  es  sei  io  der  Akropolis  ein  Tempel  des 
Erechtheus,  welcher  der  Erdgeborne  genannt  werde,  darinnen  aber 
der  Oelbaum  und  das  Meer,  die  Salzquelle,  welche  Poseidon  beim 
Streite  gegen  Athene  mit  dem  Dreizack  geöffnet  habe:  (an  iv  rij 
clxQonöXt  ‘EQex&tos  t ov  yrjysviog  Xtyofxivov  elvat  vtjdg , iv  rrp  iXaltj 
r exai  &aXaooa  iaxl.  Dieser  Oelbaum  wurde  mit  dem  übrigen  Heilig- 
thum durch  die  Barbaren  verbrannt;  doch  fanden  die  Athenäer,  welche 
dem  Xerxes  folgten,  als  sie  auf  seinen  Befehl  am  andern  Tage  gin- 
gen, auf  der  Borg  nach  vaterländischer  Weise  zu  opfern,  und  in 
das  Heiligthum  eintraten,  dass  aus  dem  Stumpf  ein  frischer  Zweig 
von  Ellbogens  Länge  gesprosst  war:  wg  uvißrjaav  ig  ro  Igor,  wqiov 
ßXaaxov  ix  x ov  areAfyeog  oaovxe  ntj^vaiov  dvsdtÖQCtpTjxÖTa.  Dieser 
Oelbaum  trug  nach  Ilesychius  den  Namen  aortj  und  ndyxvcpog,  weil  er 
niedrig-  und  am  Boden  gehalten  war.  'Aory,  iiMia  (verbinde 
darrj  iXcela , die  Bnrgolive)  tj  iv  dxqonoZti  J xuXovfxivy]  lldyxvtfog 
di«  x&a/AaXoTtjTa.  — JJayxvfOg.  IXalag  eldfog  rt  xctTaxsxvpog  xal 
raneivöv  iv  rij  dxQonoXst.  Das  Kümmerliche  des  Wuchses,  was  in 
dem  Namen  ausgedrückt  ist,  erklärt  sich  wohl  am  besten  aus  der 
Dürftigkeit  des  Bodens,  der  felsig  ist  und  nur  durch  künstliche 
Mittel  in  den  Stand  konnte  gesetzt  werden,  irgend  ein  Gewächs  zn 
nähren.  Die  &aXaaaa  wurde  nach  Apollodorus,  da  wo  er  (B.  III, 
c.  14,  §.  3)  den  Streit  der  beiden  Götter  berichtet,  zu  seiner  Zeit 
’EQtxd'rfig  genannt  (nAtjgag  rij  TQiulvtj  xctxd  piarjv  xrjv  dxQÖn  o- 
X tv  äv((f<xtve  &äXccaoav,  ijv  vvv  ‘Egexdifida  xczXovaiv).  Nach  ihm  sei 
Athene  gekommen,  habe  den  Kekrops  zum  Zeugen  genommen  uud 
den  Oelbaum  gepflanzt,  welcher  jetzo  im  Pandrosion  gezeigt  werde: 
i<pvttvoev  iXalav,  fj  vvv  iv  to~>  Tluvdooaia > Jelxvvrat.  Statt  des  Tem- 
pels des  Erechthens  ( ’Efjex&iog  vrjdg ),  in  dem  nach  Herodot  Gel- 
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baam  und  Meer  war,  ist  hier  ein  Tempel  der  Pandrosos  (x6  Ilav - 
dqöoiov)  genannt,  welcher  demnach  als  ein  Theil  des  Erechthenms 
nnd  des  Tempels  der  Polias  (’Afhjvahjs  rijg  TloXuxdog  vrjog)  zu  be- 
trachten kommt.  Als  welcher,  lehrt  eine  Meldung  aus  Philochorns 
bei  Dionys.  Halic.  ober  Dinarchus  S.  113  Sylbnrg,  p.  636  Siebelis 
ron  einem  Hunde,  der  in  den  Tempel  der  Polias  I&uft,  von  da  in 
das  Pondrosion  hineingelangt  (dvoev  sig  xö  Jlaydoooiov')  nnd  dort 
sich  auf  dem  Altar  des  Zeig  Zgxstog  unter  dem  Oelbaum  niederlegt 
(Zmxöv  ßuifwv  dvaßceoa  xov  Zgxefov  Jwg  xöv  ino  xrj  i/Latq r xar- 
fxeno. ) 

Diese  zufällige  Meldung  trägt  bei,  den  Theil  des  Gebäudes, 
welcher  den  Namen  des  Pandrosion  trug,  näher  zu  bestimmen. 
Schon  an  sich  wird  man  geneigt  seyn,  als  solches  die  südliche 
Halle  mit  den  Kanephoren  zu  betrachten,  da  die  Erscheinung  der 
weiblichen  Gestalten  auf  ein  weibliches,  einer  Heroin  gewidmetes, 
Heiligthum  hindeutet.  Dazu  stimmt  auch  der  Umstand,  dass  in  ihm 
der  Oelbaum  der  Burg  sich  befand,  der,  in  dem  Heiligtbum  begrif- 
fen, unter  spärlichem  Tageslicht  und  ohne  freie  Luft  und  Sonne 
nicht  besteben  konnte,  die  beide  ihm  das  Erechtbeum  nur  an  der 
genannten  Stelle  im  Innern  der  Halle  gewähren  konnte,  deren  obe- 
rer Theil  zwischen  den  Bildsäulen  der  gebälktragenden  Jnngfranen 
offen  stand.  Der  Weg  aber,  den  der  Hund  einscblug  fohrt  eben  dabin. 
Er  lief  durch  den  Pronaos  und  nahm  die  Richtung  ober  die  südliche 
Treppe.  So  gerietb  er  Ober  sie  berabkommend  durch  die  daran  stossende 
Thnre  iu  die  Querhalle } gerade  da,  wo  sie  an  den  Kauephorenbau 
anschliesst  und  durch  eine  ThOre  den  Eingang  gestattet.  Das  Alles 
entspricht  genau  der  Meldung,  dass  er  aus  dem  Tempel  in  das 
Pandrosium  hineingescblOpft  sei.  Damit  ist  nun  auch  die  Stelle  der 
&dXaooa  gegeben,  welche  von  Pausanias  (Att.  26,  5)  als  vSodq 

rtaXdoaiov  Zv  <f{>(uzt  näher  bezeichnet  wird,  mit  der  Bemerkung, 
in  dem  Felsen  sei  ein  Bild  des  Dreizackes:  xQiaivtjg  Zoxiy  Zv  xij 
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ntTQa.  Man  hat  demnach  dort,  and  wohl  gleich  bei  Gründung  des 
Baues,  nach  Wasser  in  dem  Felsen  gegraben,  solches  auch  gefun- 
den, aber  salziges,  und  dass  die  Quelle  heisst,  deutet  auf 

eine  andere  Sage  hin,  nach  welcher  die  Findung  des  Wassers  auf 
Erechtheus  bezogen  wurde.  Es  geschah  Aehnliches  im  letzten 
Kriege  während  der  türkischen  Belagerung.  Die  Eingeschlossenen, 
an  Wasser  bitteren  Mangel  leidend,  gruben,  alter  Sage  folgend, 
in  der  nordwestlichen  Ecke  der  Burg  nach  einer  Quelle,  faudeu  sie 
auch;  aber  das  Wasser  ist  ebenfalls  salzig,  wiewohl  noch  trinkbar. 
Sie  lag  ausser  der  Burgmauer,  ward  aber  durch  einen  dort  im  Eck 
vorgeschobenen  Vorsprung  derselben  in  die  Burg  eingeschlossen. 
Zur  Erläuterung  dient,  dass  aus  dem  Gebirge,  welches  jenseits  des 
Kephissos  die  Ebene  von  Attika  und  Eleusis  trennt,  und  zwar  aus 
dem  Fasse  desselben,  ein  so  reichlicher  Bach  von  Salzwasser 
dringt,  dass  er  in  einem  weiteren  Becken  gestaucht  und  benützt 
wird,  um  Mühlen  zu  treiben,  vielleicht  die  roQyuinig  Mfivt]  im 
Agamemnon  des  Aescbylus  (v.  302),  da  alle  hineingelegten  Pflan- 
zen und  Hölzer  nach  einiger  Zeit  mit  einer  Salzkruste  überzogen  und 
gleichsam  versteinert  worden.  Die  Quelle  daselbst,  auf  Salzlager  im 
Gebirge  bindeutend,  trieb  demnach,  unterirdisch  sich  fortsetzend,  ihre 
Adern  auch  in  den  geklüfteten  Urkalk  und  die  Marmorlager  der 
Akropolis  empor,  wie  offenbar  die  Quellen  auf  der  Akropolis  von 
Korinth,  deren,  eine  an  die  Sage  des  Pegasus  geknüpft  ist,  von  den 
Wasserbehältern  des  südwestlich  und  viel  höher  gelegenen  Kyllene- 
gebirges  in  Arkadien  auf  ähnliche  Weise  Abschössliuge  sind.  End- 
lich bringt  die  Meldung  von  jenem  Hunde  uns  noch  einen  Altar 
des  Zeug  tyxsiog  zur  Kunde,  der  bedeutsam  genug,  wie  wir  sehen 
werden,  mit  dem  Braunen  und  dem  Oelbaum  sich  im  Paudrosion 
befand,  und  von  dem  Baume  beschattet  wurde. 
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VI. 

Die  früher  bekannte  Inschrift  über  den  Neubau  des  Erechtheums. 

An  die  Nachrichten  ober  das  Erechthenni  in  Homer  und  Hero- 
dot  schliesseu  sich  die  obengenannten  Inschriften  aber  seiueu  Neubau. 

Dass  man  unmittelbar  nach  Besiegung  der  Perser,  und  als  die 
Gemeinde  wieder  in  die  Stadt  einzog,  daran  ging,  sie  und  mit  ihr 
die  Burg  herzustellen,  dabei  aber  sich  nicht  an  dem  Nothbau,  den 
Themistokles  gegen  Furcht  und  Argwohn  der  Spartiaten  rasch  an- 
ordnete,  genügen  lies«,  sondern  den  Burgbau  in  einer,  Festigkeit  und 
Schönheit  vereinenden,  Weise,  würdig  der  beginnenden  Grösse  der 
Stadt,  anfing,  zeigt  die  kimonische  Mauer  in  ihrem  prachtvollen  Baue 
aus  Marmor,  welche,  wie  Plutarch  im  Kimon  13  berichtet,  dieser  nach 
der  Schlacht  am  Enrymedon  aus  der  Siegesbeute  aufgefahrt  hat,  und 
der  Siegestempel  über  ihr,  dessen  Wiederfindung  und  Wiederauf- 
richtung als  eine  der  schönsten  Erfolge  der  neuen  Thätigkeit  auf 
der  Akropolis  zu  betrachten  ist.  Hr.  Prof.  Ross  hat  (die  Akropolis 
von  Athen  nach  den  neuesten  Ausgrabungen  j.Abib.  S.  9)  vollkom- 
men Recht,  Mauern  und  Tempel  auch  dem  Bau  und  der  Zeit  nach 
zu  verbinden , und  dass  kein  anderer  als  Kimon  selbst  den  Pracht- 
bau seiner  Mauern  mit  dieser  architectonichen  Zierde  geschmückt 
hat,  davon  gibt  nicht  nur  der  construclive  Zusammenhang,  sondern 
auch  die  ganze  Thätigkeit  jenes  grossen  Mannes  Zengniss,  dein 
nach  Plutarch  (c.  8 u.  13)  die  Stadt  noch  andere  Zierden,  und  unter 
ihnen  auch  das  Theseion,  verdankt.  Es  scheint  kaum  einem  Zwei- 
fel unterworfen,  dass  auch  die  obrigen  Anlagen  der  Akropolis,  die 
Propyläen,  der  Bau  des  Parthenon  und  des  Erechtheums,  schon  da- 
mals in  Aussicht  nnd  Plan  gestellt  wurden.  Die  weitere  Führung 
des  von  Kimon  Unternommenen  fiel  auch  auf  der  Akropolis  dem 
Perikies  und  seinen  grossen  Werkmeistern  zu.  Zwar  beschränkt 
sich  die  Meldung  von  diesem  nur  auf  die  Propyläen  und  den  Parthenon ; 
des  Erechtheums  wird  dabei  nicht  gedacht}  doch  ist  keiu  Grund 
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Ihr  die  ziemlich  verbreitete  Meinung  vorhanden,  dass  der  Bau  des 
Erechtheums  mit  deni  der  Propyläen  und  de»  Parthenon»  nicht  Zu- 
sammenhänge , «ondern  später  zu  setzen  sei.  Denn  es  ist  ganz  un- 
denkbar, dass  man  gerade  den  ältesten  und  heiligsten  Tempel  der 
Schutzgötter  in  solcher  Weise  sollte  versäumt,  oder  mit  ihm  bis 
zur  Vollendung  der  übrigen  sollte  gewartet  haben.  Dazu  wurden  selbst 
die  Propyläen  nie  so  vollendet,  wie  es  in  der  Anlage  war,  nnd  in 
dem  rechten  Flöget  zeigt  die  nach  Soden  gewendete  Mauer  dnrch 
Zapfen,  die  aus  den  Quadern  noch  hervorstehen,  dass  diese  die  ihnen 
bestimmte  Vollendung  und  Glättung  noch  nicht  erlangt  hatten,  als 
man  den  Bau  unterbrach  und  ruhen  liess.  Das  Erechtheon  ist  also 

I 

auf  jeden  Fall  vor  Vollendung  der  Propyläen  in  Angriff  genommen, 
obwohl  kaum  zu  zweifeln,  dass  man  Anfangs  die  Hauptkraft  auf 
das  Burgthor  und  den  ihr  zunächst  gelegenen  grossen  Parthenon  ge- 
wendet bat,  der  fflr  die  glänzende  nopwj  der  Panathenäen  bestimmt 
war.  Der  Bau  des  Erecbtheums  ging  darum  neben  dem  der  andern 
Gebäude,  und  wohl  um  so  rascher,  nachdem  der  Parthenon  ganz 
und  die  Propyläen  wenigstens  in  den  Hauptbeilen  vollendet  waren. 
Dass  während  des  peloponnesischen  Krieges,  und  zumal  nach  dem 
Untergänge  der  attischen  Macht  vor  Syrakus  der  Ban  unterbrochen 
ward,  ist  an  sich  glaubhaft,  und  scheint  durch  die  ältere  Inschrift 
seine  Bestätigung  zu  finden.  Diese  fällt  unter  dem  Archon  Diokles 
(Ol.  92,  4)  in  das  2‘2te  Jahr  des  peloponnesischen  Krieges,  vier 
Jahre  nach  der  sioitischen  Katastrophe,  in  eine  Zeit,  wo  die  Athe- 
näer  durch  die  Siege  am  Hellespout  neue  Kraft  nnd  Macht  erlang- 
ten und  die  Lacedemonier  des  Friedens  wegen  nach  Athen  seude- 
ten.  Die  Einleitung  derselben  nennt  drei  Vorsteher  „des  Tempels  in 
der  Burg r“,  in  welcher  das  alte  Götterbild:  'Ernsten ai  tov  »sw  roi 
lv  jtöXsi,  iv  o)  to  dqxato»  ayaXua,  im  Gegensatz  des  neuen  colossalen 
aus  Gold  und  Elfenbein  von  Phidias,  das  im  Parthenon  aufgestellt  w ar, 

denArchitecteu  (d^xtr^xtwy AoxXtjs,  wohl  Philokles)  und  den 

Schriftführer  (ygappcttsve),  demnach  eine  mit  der  Sorge  für  das  Erech- 
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theum  speciell  betraute  vollständige  Behörde,  die  ihr  Geschäft  nach 
eiuem  Beschlüsse  des  Volkes  (yfotoficc  rov  irjfiov)  führte,  den  Ep- 
genes  eiugebracht  hatte  (5  ’Emyirrjs  einer).  Demgemäss  (xtrra  rö  xfnj- 
fisua)  verzeiehneteu  sie  auf  Marmorplatten  die  Werkstücke  und 
Theiie  des  Tempels,  in  welchem  Zustande  sie  dieselben  vorfanden,  die 
vollendeten  und  die  halbfertigen:  [radje  ariy^ax^ar  ?< rya  rov  rein 
ins  xttr(Xttßor  Zxaace  . . . l^HQyceauira  xai  fj/UeQya).  Die  Aufzeichnung 
beginnt  an  der  Ecke  beimKekropion  (Inlirj  ymrhf  zij  ngos  rov  Ke- 
xoon(ov) , und  gebt  dann  von  8.  4 bei  Böckb  auf  die  Säulen  au  der 
Wand  beim  Paudrosion  über  (iü>r  xtorwr  t tnr  inl  t ov  toI%ov  tov 
jiqös  rov  JJurÜQoaCov).  Waudsäuleu  hat  nur  die  westliche  Querhalle, 
welche  an  die  Südballe  stösst,  die  wir  rd*  das  Paudrosion  erkanut 
haben , das]  darum  $.  6 der  Vorbau  vor  dem  Kekropion  heisst  — 
nXtjr  (t ov  t ol%ov)  tov  Ir  rjj  n qos  riy  KexQonüy.  Demnach  ist  die 
Ecke,  von  wo  die  Beschreibung  beginnt,  der  südwestliche  Punkt, 
wo  die  westliche  Halle  mit  dem  Paudrosion  zusammenstösst.  Wäre 
nun,  wie  vou  Vielen  angenommen  wird,  die  ganze  Querballe  Kekro- 
pion, so  müsste  sie  nothwendig  mit  diesem  Namen  genannt  werden, 
was  aber  nicht  geschieht,  im  Gegentheil  wird  der  Theil  mit  den 
Ilalbsäuien  oder  das  obere  Geschoss  die  Mauer  an  dem  Paudrosion 
genannt:  Tinr  xiortor  tc or  in l tov  toI%ov  tov  ngög  tov  Ilardgoatov. 
Die  Benennung  Kekropion  wird  sich  sofort  allein  auf  das  Grab  des 
Kekrops  beziehen,  und  Hr.  Rhisos  hat  ganz  recht,  dieses  in  jene 
Ecke  an  den  Eingang  in  das  Pandrosion  zu  setzen.  Dieselbe  Be- 
schränkung kehrt  §.  6 zweimal  wieder,  und  es  besteht  wohl  kaum 
ein  Zweifel,  dass  das  Kekropion  in  irgend  einer  Weise,  vielleicht 
durch  eine  Quennauer,  vou  der  übrigen  Westballe  abgeschuitten  war 
und  den  Theil  derselben  bezeichnet,  welcher  an  das  Paudrosion 
stösst.  Dieser  Umstand  ist  von  Bedeutung,  weil  er  uns  den  übrigen 
Theil  der  Westhalle  zur  Verfügung  lässt,  die  wir  später  nöthig  ha- 
ben werden. 

Die  Vorsteher  zählen  in  jener  Stelle  auf  als  halb  vollendet  (>?/«- 
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tyyoi/g)  vier  uneingesetzte  Quader  {nXlv&ovs  dMzavg),  eioeu  Ach- 
sel- oder  Kragstein  {jutgxctXa(av) , fünf  Kopfsteine  {inixpaviztSas) 
d.  i.  v nach  0.  Maller  architektonisch  geschmückte  Mauerschluss- 
steine unter  dem  Gebälk  (nach  Athenäus  V.  S.  205.  B.  ro  yeioox  ' 
Iwg  tov  7itQtTQ^xoyr°s  $nnttvX(ov) , in  gleicher  Höhe  ein  Eckstein, 
einen  gewundenen  ( yoyyvXog  Xt&og),  d.  i.  wohl  ein  mit  dem  xvfxäxiov 
und  dem  doxQtiyaXog  darober  ausgestatteter,  der  (seiner  Lage  nach) 
den  Kopfsteinen  entspricht  {avxiuonog  xoTg  ImxQavtxtoty),  ferner  zwei 
solche,  welche  den  Arcbit raven  entsprachen  (dextpoo(o  zois  iiuoxvXtois)* 
d.  i.  in  den  Mauern  dieselbe  Höhe  einnahmen,  wie  die  Architraven 
über  den  Säulen,  ein  Säulenkopf  unaufgestellt  (xioxgarox  it&exoy), 
nach  0.  Müller  das  Kapitell  der  hintern  Kanephore  iin  südwestli- 
chen Eck,  was  nicht  wahrscheinlich  (dieses  würde  anders  bezeich- 
net sein),  die  innere  Steinplatte  {[rtzamov  to  ?<7a>),  nach  Böckh  das 
Antenkapitell,  wahrscheinlich*  in  der  Ecke,  wo  das  Kekropion  und 
Pandrosion  zusammenstossen,  endlich  fünf  zu  dem  Arcbitrav  gehörige 
Quader,  nicht  eingesetzt  (TT infOxvXta  a&sxa'),  und  drei,  welehe  zwar 
oben  waren,  aber  noch  der  Ausarbeitung,  Ausglättung  bedurften  (rpta 
ttvw  txi  ovxct  ....  imoyczoito&ca.)  Von  allen  werden  die  Maase 
nach  Länge,  Breite  und  Dicke  angegeben,  in  diesem  Zusammenhänge 
kann  das  xtöxqavox  a&exov  kaum  etwas  anderes  Heyn,  als  das  Ca- 
pitell  der  letzten  Halbsänle  neben  den  Anten,  nach  dem  Pandrosion 
zu.  Man  sieht,  diese  Ecke  der  beiden  zusammenstossenden  Gebäude 
war  bei  Wiederaufnahme  des  Baues  bis  zum  Mauerschluss  emporge- 
führt. 

Die  Aufzählung  gebt  daon  zu  dem  östlichen  oder  eigentlichen 
vaog  über  mit  den  Worten:  xov  Sk  Xotnov  tgyov  drtavrog  iv  xvxXai 
agXft  ® iXsvotvtrtxog  Xt&og,  noog  (p  xd  twa  xai  Izt&r)  III  ini  twv 
imaxttxiöy  zoviiov.  Des  eleusiuischen  Steines  ist  oben  gedacht  wor- 
den. Der  Fries  war  nach  aussen  mit  Platten  dieses  schwarzen 
Marmors  aus  Eleusis  verkleidet  und  auf  ihm  waren  die  Bilder,  t« 
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£«5«),  also  die  Reliefe.  Hier  ist  durch  die  neuen  Ausgrabungen  and 
die  zweite  Inschrift  Alles  deutlich  geworden.  Nicht  nur  von  jeneu 
Platten  schwarzen  Marmors,  sondern  auch  von  Reliefen,  die  auf  ihnen 
waren,  ist  unter  dem  Schutte  eine  beträchtliche  Zahl,  meist  sehr 
zertrümmert,  gefunden  worden,  welche  im  Werke  des  Hrn.  Rliisos 
abgebildet  sind.  Diese  sind  aus  weissem  Marmor,  und  sowohl  die 
zweite  Inschrift,  als  der  Augenschein  lehrt,  dass  sie  mit  Blei  und 
Klammem  darauf  befestigt  waren.  Sofort  erklärt  sich  anch  der  Aus- 
druck. »st  weder  imperat,  noch  praecipnus  est,  noch  bedeutet 

es,  wie  Böckh  glauht,  ÜQjret  tpyov,  hier  incipere  opns;  denn  warum 
sollte  dann  ausser  rov  Xomov  noch  ftnavros  ir  xvxAtp  beigesetzt 
werden?  sondern:  über  das  gauze  übrige  Werk  zieht  sich  als  oberster 
Theil  der  eleusinische  Stein  hin.  Was  hier  nach  Wiederaufnahme 
des  Baues  in  einem  Jahre  geschah,  ist  verhältnissniässig  gering  und 
zeigt,  wovon  auch  die  folgenden  Rechnungen  Meldung  thun,  von 
der  Beschränktheit  der  Mitte),  welche  man  damals  auf  das  Unter- 
nehmen verwendete,  wo  der  Staat  durch  Krieg  so  sehr  in  Anspruch 
genommen  wurde. 

Nachdem  sie  in  der  erwähnten  Meldung  angegeben,  was  sie 
am  eigentlichen  oder  östlichen  Tempel  gefunden  und  gethan,  gehen 
sie  auf  den  westlichen  Bau  der  Querhalle  zurück,  von  dem  allein 
der  an  das  Paudrosion  stossende  Theil  behandelt  war.  §.  4.  Die 
Halbsäulen  derselben  waren  aufgestellt,  IIII  xn^vwv  xiövuiv,  hat- 
ten aber  noch  nngeschnitteue  (arptjra'),  d.  h.  architektonisch  noch 
nicht  ausgebildete  Theile,  und  zwar  fehlten  anderthalb  Fuss  (an  je- 
der) und  das  «vd(fuov.  Dieses  haben  Ilirt  und  Böckh  richtig  von  dem 
Blätter-  und  Blumenbande  verstanden,  welches  an  den  ionichen  Säu- 
len dieses  schönen  Baues  da,  wo  die  Kanelirungen  scliliessen,  be- 
ginnt, nud  bis  an  den  kleinen  verzierten  i%Tvog  oder  Wulst  desSäu- 
Icnhauptes  sich  erstrekt.  Es  wird  aber  der  nicht  ausgeführte  Theil 
näher  bezeichnet:  arprfra  ix  rov  ivrog  av&epio v Lxäarov  rov 
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xtovog  TQ(a  rjfUTioSia , wo  xo  ivzog  ävfHutov  Schwierigkeit  gemacht 
hat,  die  höchste,  „summa  difficultas“,  sagt  Böckb,  der  ix  rov  ivzog 
ohne  Grand  von  dv&etUov  trennt.  Denn  es  wird  offenbar  der  ganze 
Schmuck  zwischen  Kanelirnng  und  Voluten  mit  seiner  Perlenschnur 
oben  und  nuten,  den  ionischen  Eiern  und  dem  geflochtenen  Wulst 
darüber  als  dv&6fuov,  und  zwar  a potiori  bezeichnet,  und  im  Ge- 
gensätze davon  xo  ivrdg  av&ifuov  von  dem  eigentlichen  Blätter- 
schmacke verstanden,  der  von  jener  Verzierung  umgeben  uud  ab- 
geschlossen wurde. 

Darau  wird  die  Meldung  gefügt,  dass  auf  die  westliche  Maner 
(§.  '5:  inl  xov  zotyov  rov  noog  vörov)  die  Welle  des  achtfusslangen 
Architravs  (imarvXtov  oxrcdnodog  xvfidnov),  also  die  in  steigender 
Welle  {X ioßiov  xvuüuov)  sich  hebende  Krönung  desselben  gesetzt 
wurde,  und  zwar  ig  xd  taw,  in  das  Innere , demnach  innerhalb  der 
Halle,  nnd  die  Vorsteher  verzeichnen  dann  die  Mauertbeile  und  die 
Säulen,  welche  der  Glättung  und  Canelirnng  noch  bedurfteu  (rrrdi? 
dxara^eora  xcä  dgdßSurrcc):  es  ist  die  westliche  Mauer,  ausgenommen 
die  der  Säulenstellung  beim  Kekropion,  (j xXrjv  rov  iv  rtj  ngoordasi 
rtj  TtQog  T(ö  Ktxoonty.)  Die  Südmauer  des  Pandrosion  war  also  ge- 
glättet uud  vollendet.  Ungeglättet  waren  ferner  sämmtliche  {iv  xvxXc />) 
Mauerpfeiler  oder  Antae  ( oQ&oordxui ),  wieder  - ausgenommen  die 
an  demselben  Baue  ( nXrjv  xwv  iv  rtj  ngoozdost  Ttj  noog  r<jt 
KtxQonhn),  und  die  Polirung  fehlt  noch  jetzo  an  mehreren;  das  Werk 
ist  nie  in  das  Einzelne  ganz  vollendet  worden,  phne  Verstäbungen 
waren  die  obern  Theile  der  Windungen  {oneigai),  gewundene  Sän- 
lenfüsse  oder  Basen,  die  aus  doppeltem  Pfühl  uud  den  Mittelgliedern 
bestehen,  ausser  die  der  Waudsäulen,  und  so  waren  die  Säulen 
ausser  der  genannten  ohne  Kanelirnng;  die  Basis  (xtjv  xorjntfa)  des 
ganzen  Werkes  fanden  sie  ebenfalls  ungeglättet.  Die  äussere  Wand 
hatte  das  Gesims  (yoyyvXog  Xlfrog)  32  Kuss  (rtiganodiag  11111)  ohne 
Glättuug,  uud  so  fehlte  die  Glättung  zum  Theil  auch  an  der  Thilr- 
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inüudung,  an  der  Seitenfolge  and  an  den  Mauern  der  Bildsäulen. 
Diese  letzte  Stelle  ist  lückenhaft:  zov  iv  r<jj-  nQoazoutaüp  znQtenodittg 
JN  .....  zijg  naQaoraöos  ....  ziTQanodiag . . . . zov  (nämlich 
Tofyov)  TtQog  zwyäXuaxog  zezgcmodtag.  Auf  diese  Worte,  nach  denen 
nur  die  Zahl  der  Tetrapodien  fehlt,  folgt  in  der  Urkuude:  iv  zjj 
ngoOTctoei  zjj  ngög  zov  ihjcxouctzog  zov  ßcouov  zov  (&o)t]x°v  dd-azov . 

Unterschieden  werden  zunächst  drei  Theile.  Die  Mauer  iv 
T(ö  nooGTOfXKtäp,  die  naoaozdg  und  die  Mauer  nqdg  zov  dyceX/uurog 
Das  aycckua  kann  blos  das  alte  Palladion  seyn,  nach  welchem  zu  ' 
Anfang  der  Tempel  bezeichnet  wurde:  iv  <p  zo  ägyatov  ayaXuu. 
Dieses  aber  stand  im  aftvzov,  wie  aus  Herodot  klar  wurde,  wo  er 
meldet,  Kleomenes  habe  in  das  a&vzov  eingeben  wollen,  zu  der 
Göttin  zu  beten,  wovon  später.  Das  ädvtov  aber  musste  hinter  der 
nach  dem  ngovaog  offenen  Cella  mit  ihren  Stiegen  und  Altären  lie- 
gen, also  in  dem  Gange,  der  durch  die  westliche  Quermauer  der 
Cella  und  die  Maner  mit  Ualbsäulen  sich  ausdehnt.  Dabin  führt 
auch  der  Gang  der  architectonischen  Aufzeichnungen,  welche  von 
der  Stelle,  wo  das  ciyuXutt  war,  zu  der  uördlicben  Vorhalle  über- 
geht, die  an  jenen  Quergang  anschliesst.  Dadurch  wird  die  Lage 
des  udvTov  genau  bestimmt.  Es  ist  der  nordwestliche  Theil  der 
Querhalle,  welcher  an  die  Nordhalle  stösst,  and  zu  welchem  die 
rechtsgelegene  Thür  der  Quermauer  deu  Eingang  aus  der  Cella 
bildet.  Damit  stimmt  nun  auch  zusammen,  was  oben  von  der  iuueru 
Beschaffenheit  der  Hauptcella  gesagt  wurde.  Die  südlich  gelegene 
Stiege  iu  ihr  führte  zum  Kekropion,  die  nördliche  zum  Erechtheum , 
zum  Grabe  des  Erechtheus.  Dieses  Grabmal  lag  demnach  vor  dem 
üSvtov  der  ’Afrijvt]  noXtäg , ebenso  wie  das  des  Kekrops  vor  dem 
Eingänge  in  das  Pandrosion , und  in  einer  so  übereinstimmenden 
Lage  der  beiden  Heldeugräber  an  den  beiden  Eingängen  in  die 
zwei  Heiligthümer  muss  eine  Absichtlickeit  verborgen  seyn,  auf 
welche  wir  später  zurückkommen.  Wir  sind  also  iin  Adyton  der 
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Göttin,  und  es  ist  offenbar,  dass  dieses  von  dein  Kekropion,  das 
südlich  daran  stiess,  getrennt  seyn  musste,  wohl  durch  eine  Mauer, 
die  jenseits  der  Thür  lag,  welche  von  Westen  durch  die  Mitte  der 
S&ulenmauer  oder  vielmehr  ihres  Sockels  iu  die  Querhalle,  dem- 
nach in  das  Adyton  führte.  Warum  dieses  so  geordnet  war,  wer- 
den wir  ebenfalls  später  au  erörtern  haben.  Das  äövrov  wird  da- 
durch allerdings  zu  einem  beschränkten  Raume;  indess  es  war  nur 
der  Behälter  des  Götterbildes,  des  Altares  an  ihm  und  einzelner 
Weihgeschenke. 

Was  aber  ist  ein  ngooro/Mceiov  und  TtaQuoräs  an  diesem  advxov'l 
Jenes  Wort  kommt  nur  in  unserer  Iuschriiit  vor,  ein  ähnliches  bei 
Pollux  II,  90:  rj  di  et?  uXXrjXa  twv  xst?-ü>v  av/ußoXt)  ngoarö/uov  (an- 
dere negioropioy)  rj  jx^ooropla.  Also  der  Schluss  beider  Lippen , der 
geschlossene  Mund.  Böckh  bemerkt:  ardpta  qunm  pro  janua  dica- 
tur,  nqoozoptttioy  erit,  quod  labiis  respondet,  aniepegmata  cum  super- 
ciliis.  Das  also  wäre  die  Thüreinfassung , bei  der  aber  keine 
ovgßoXt)  zutv  xttXdjv  eis  aX.XrjXa,  kein  Schluss  der  Lippen  oder  der 
Vorsprünge  stattfindet.  Wir  haben  oben  angeführt,  dass  das  grosse 
Prachtthor,  welches  der  Anlage  nach  aus  der  nördlichen  Halle  in 
diesen  Raum,  also  in  das  ctdvzov  führen  sollte,  geblendet  war,  und 
so  kann  ngoazogtaio v nur  der  nach  innen  gewandte  Theil  jener 
Thorblendung  seyn,  der  architectonisch  zwar  angedeutet , aber  ohne 
Ocffnung,  also  mit  geschlossenen  Lippen,  war.  Diese  Profilining 
der  Thüre  au  der  inneru  Mauer  ist  noch  jetzo  erhalten,  und  auch 
in  uuserer  perspectivischen  Ansicht  Tab.  III  angezeigt. 

Ilagaoräs  aber  kann  hier  seine  eigentliche  Bedeutung  nicht  ab- 
legen;  es  ist  der  Mauervorsprung , der  Pilaster,  Anta,  von  vaög  iv 
nuQuGTÜoiv , bei  Vitruvius  templum  in  antis , mit  zwei  Säulen  zwi- 
schen den  Anten;  und  die  Ante,  die  hier  erwähnt  ist,  muss  iu  der 
verschwundenen  Ostmauer  des  Adyton  gewesen  seyn.  Der  Sinn 
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der  Stelle,  die  ans  zur  Ermittlung  des  aävrov  geführt  bat,  ist  also: 
(Wir  fanden  angeglättet)  von  der  Mauer  in  dem  Prostomiaion 
(also  von  der  Thürblendung  selbst)  Tetrapodien  (so  viele  — die 
Zahl  fehlt;  JA  ist  in  der  Abschrift,  das  Bökb  dvo  liest);  von  den 
Pilastern  (fehlt  die  nähere  Tetrapodienbezeichnung)  so  viele  der- 
selben angeglättet,  and  von  den  Mauern  bei  der  Bildsäule  (also 
wohl  hinter  uud  neben  ihr)  Tetrapodien  (fehlt  wieder  die  Zahl). 

In  §.  7 kommt  die  Anfzählang  aus  dem  dSvxov  in  die  Nord- 
halle. Diese  wird  ngooraoig  p ngog  tov  &vgcbjuaxog  genannt.  Ovgwua 
die  grosse  Thür,  das  Thor  im  Innern  der  Halle,  ist  das  eigentliche 
Prachtstück  des  Gebäudes,  durch  Ausarbeitung,  Reichthum  und  Fein- 
heit des  Schmuckes  ein  Werk  ohne  Gleichen.  Darum  gibt  sie  der 
ganzen  Halle  den  Namen.  In  ihr  fanden  sie  den  Altar  des  Opfer- 
priesters ungesetzt , und  ebenso  in  der  Bedachung  die  Klammem 
und  die  Riemen.  Die  ganze  Stelle  lautet:  lv  rjj  ngooxdoei  rjj  ngos 
tov  d-vgiö^iaxog  tov  ßiouov  tov  &vtjxov  (die  Abschriften  haben  . . . 
EXO)  a&srov,  rijs  liuogo<plag  o<pr]xtoxovg  xai  ludvrag  äfHxovg. 

Schwierigkeit  macht  zunächst  B0M02  . . . EXO,  das  man  in 
0YEXO  d.  i.  Ovijxov  ergänzt  hat,  ohne  dessbalb  die  Orthographie 
&vtjxog  nachweisen  zu  können.  Böckh  ändert  darum  &vrjxov  hier 
und  im  folgenden  §.  1 2,  c.,  und  allerdings  hat  Hesychius:  S-vrjxooi. 
isgeig , und  Photins:  &vtjxoot.  ol  Ugeig  ol  vnlg  dXXwv  &vovrtg  roTg 
fooig,  mit  ungeschickter  Erklärung,  da  überhaupt  die  Priester  für 
andere  opfern,  und  der  Begriff  von  dXXwv  nicht  in  der  Form  liegt; 
indess  &vtjx6oi  ist  Lesart  der  Herrmann’schen  Ausgabe;  die  des 
Codex,  welche  Porson  treu  wiedergibt,  ist  ebenfalls  &vijxöoi,  und  ' 
das  x ist  auch  dadurch  gefestiget,  dass  dieselbe  Form  unter  1.  95 
vollständig  in  TO&YEXO  und  in  der  zweiten  Inschrift  (n.  57  A, 

1.'  61,  62  bei  Rbisos)  TO  ||  EXOBOMO  und  anderwärts  wieder- 
kebrt.  &vtjxoog  wäre  ( rd  &vtj  xluiv  oder  xalwv , eine  piurale  Form 
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in  der  Zusammensetzung  &vtj  statt  des  gewöhnlichen  &vooxoog. 
Hesych.:  tWoe  uävrtog  öiä  onXdyxvuiv  ro  fxtXXov  dtjXovyrog.  ol  <fi 
(näuilich  erklären  ihn  als)  töv  JV  iunvoiov  hgwv  ree  orj/uaivö/uva 
yvovra,  offenbar  richtig.  Daneben  stünde  nur  &vtjxoog , wasPhotius 
erhalten  hat,  in  vorliegender  Form  &vtjxog  — 6 rd  &ut]  x6<m>y  der 
Traukopfer  ausgiesst,  and  wir  hätten  dort  einen  Altar  allein  ihr 
Spendungen.  Doch  scheint  X und  K nur  anstäte  Schreibart,  ebenso 
wie  x^^Xat  ,u  ^er  folgenden  Inschrift  statt  xäXxat  wiederholt  ge- 
schrieben wird.  Wem  aber  dort  Opfer  angezllDdet  wurde,  scheint 
aus  Pausan.  Att.  28,  §.  6 zu  ermitteln.  Dieser  sagt,  vor  dem  Ein- 
gauge in  das  Erechtheum  sey:  Jtog  ßcojuog  iyatov,  iv&a  tfjtyvxov 

friovoiv  ovSiv , ntfjfjaru  ii  &(vtsg  oi'Siv  fr i (1.  ovdt  fr»)  oXvop  yjjjjoa- 
a&ca  vopCovot.  Jener  Altar  des  Zeus  vnurog  wird  gewöhnlich  vor 
den  östlichen  Eingang  gesetzt,  da  nach  seiner  Erwähnung  Pausa- 
nias  in  das  Innere  des  Tempels  zu  den  übrigen  Altären  kommt. 
Doch  gedenkt  er  der  nördlichen  Halle  gar  nicht,  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  er  sich  bemüssigt  gefunden  hat,  wenigstens  diesen 
Altar  aus  ihr  zu  nennen,  zumal  er  das  Gebäude  Dicht  als  vuög, 
sondern  als  oixtjfia  ’Egsx&tog  bezeichnet. 

Noch  grössere  Schwierigkeit  bieten  §.  7.  b die  Worte:  rijg 
ina)QO<fiag  atprjxioxovg  xai  [udyrag  ä&irovg.  Dass  noch  von  der 
nördlichen  Halle  die  Rede1,  kann  einem  Zweifel  nicht  unterliegen; 
beide  Accusative  rov  ßiouov  nnd  a^rjxiaxovg  hängen  von  iv  rjj  tiqo- 
orccoet  ab,  und  Stuart  hat  sehr  unrecht,  hier  schon  an  das  Pandro- 
sion  zu  denken,  von  dem  erst  das  Folgende  wieder  gilt.  Die  Anf- 
seher  gehen  von  den  tieferen  Theilen  zu  den  oberen  und  der  Be- 
dachung beider  Hallen.  Die  Decke  oder  Bedachung,  imogoipiu,  ist 
in  Arbeit  genommen;  die  o<ft]xtoxot  und  i/uüvreg  sind  aber  noch  nicht 
eingesetzt,  und  diese  Worte  entbehren  aller  näheren  Beziehung. 
Klar  ist  an  sich,  dass  es  Theile  der  Decke  sind;  denn  wollte  man 
sie  auf  die  Zahnleisten  und  die  mit  ionischem  Schmuck  verzierten 
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Riemen  darober  deuten,  so  gehörten  sie  nicht  zur  imapoyta,  sondern 
zom  Mauer-  oder  Säulengebälk.  Nun  sind  atpqxtoxoi,  aos  Ofijxss  stam- 
mend, Wespen , und  zwar  wie  oßeXtaxoi  aus  oßeiot  mit  dem  Begriffe  der 
Grösse,  und  es  unterliegt  keinem  Anstand,  die  o<ptjxloxovs  von  gros- 
sen Gebälks  tacken  zu  versteheu,  die  gegen  das  Ende  zum  Behuf 
des  Einsetzens  verzapft  und  dadurch  dem  Schnitftheile  des  Körpers 
jener  lnsecten  ähnlich  waren.  Das  wären  denn  die  Querbalken, 
d.  i.  die  einzelnen  in  ßalkeuform  geschnittenen  Steinblöcke,  welche 
zwischen  den  Langbalken  eingesetzt  wurden,  sich  demnach  mit 
ihnen  kreuzten  und  die  Verkrippungen , (pcnvwptna  bildeten;  die 
Langbalken  wären  dann  die  ipayrss,  da  sie  als  breite  Riemen 
sich  ununterbrochen  durch  jene  oyqxloxovs  hinziehen.  In  der  süd- 
lichen  Halle  (rp  npoaraoet  rp  n qos  rqll  KiXQonüp)  waren  noch  die 
Dachsteine  über  den  Jungfrauen  auszuarbeiten , welche  schon  oben 
waren  (insQydoao&ct  clyiofrsy'),  und  ebenso  die  Muscheln  (xdX^cei), 
d.  i.  die  ionischen  Eier  Ober  den  Architraven. 

Was  Böckh  unter  der  Ueberschrift  „Pars  posterior“  von  $.  9 » 
au  zusammenstellt,  braucht  hier  nnr  kurz  bezeichnet  zu  werden,  da 
er  nur  die  schon  ermittelten  Abtheilungen  des  Gebäudes  weiter  be- 
schreibt und  keine  neuen  zur  Kenntniss  bringt.  Es  wird  §.  9,  10 
aufgezählt,  was  sie  als  ganz  fertige  oder  halbfertige  Werkstücke 
am  Boden  fanden.  Dann  §.  11  die  Beschaffenheit  der  Krönung 
(yenm)  des  Gebäudes,  was  daran  fertig  oder  an  ihr  noch  zu  thun 
war,  berichtet,  wobei  der  i Stoa  Erwähnung  geschieht.  Da  die  bei- 
den Säulenhallen  gegen  Nord  und  Süd  immer  als  npooräoeis  be- 
zeichnet werden,  so  scheint  sie  nicht  mit  Böckh  auf  die  nördliche 
zu  beziehen,  sondern  es  ist  wohl  die  l^darvXos  oxoa  als  Hauptein- 
gang zum  Tempel  von  Osten  her  gemeint.  Dann  geht  die  Auf- 
zeichnung zu  den  Giebeln,  wie  1.  die  ahnaioi  nüv  und  xps  aroäe 
zeigen,  die  Giebelsteiue,  die  von  der  Stoa  aus  sich  erheben,  wor- 
auf §.  12  die  Thtirsfeine  (IIII  &voai  X/fhvai)  folgen,  die  Böckh  mit 
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vollem  Recht  auf  die  östliche  Thür  des  Haupteinganges  bezieht,  da 
nnmittelbar  darauf  der  Ohr-  oder  Kragstein  (rttroattYs)  unter  der 
Benennung  ol s erwähnt  wird,  welcher  8 Fuss  und  eine  Handfläche 
( naXaoxri  d.  i.  | Fuss)  hoch  ist,  die  beiden  Quersteine  24  Fuss  in 
die  Breite,  mit  der  Bemerkung,  dass  auf  die  Joche  {is  tk  Cvyrt)  d.  i. 
zur  Krönung  des  oberen  Pfosten  die  schwarzen  Steine,  also  die 
eleusinischen,  noch  einzusetzen  waren.  Auch  an  dem  Altar  des 
&vt]x6q  fehlen  mehrere  Stöcke,  nach  deren  Nennung  die  Inschrift 
abbricht,  die  uns  demnach  die  Ilaupttheile  des  Gebäudes  gegen 
Osten  mit  der  Stoa,  die  nördliche  Halle  mit  dem  &vqu)ucc , die  süd- 
liche als  TlavSaöoiov  oder  als  die  der  Jungfrauen  gelehrt  oder  be- 
stätigt, in  der  Quermauer  mit  den  Feustern  und  Ilalbsänlen  aber, 
oder  vielmehr  in  ihrem  untern  Bau  das  Kekropion  neben  dem  Pan- 
drosion,  und  das  Adyton  mit  der  Bildsäule  neben  der  nördlichen 
Halle,  und  ausserdem  in  dieser  den  Altar  för  die  Spendungen  zur 
Keuntniss  gebracht  hat. 


VI. 

Die  später  gefundenen  Inschriften. 

Wie  die  erste  Inschrift  för  die  Beschaffenheit  des  Tempels  bei 
der  Wiederaufnahme  des  Baues  unter  dein  Archon  Diokles  und  für 
Kunde  seiner  einzelnen  Theile , so  sind  die  später  gefundenen 
fdr  die  VVerkföhrung  von  Wichtigkeit,  und  sollen  vorzüglich  unter 
diesem  Gesichtspuncte  betrachtet  werden.  l)a  sie  in  Deutsch- 
land wenig  bekannt  sind , geben  wir  aits  der  Ephemeris  auf 
Taf.  III  ein  Facsimile  der  Abbildung,  und  lassen  in  der  Beilage  den 
in  gewöhnlicher  Orthograghie  übergeschriebenen  Text  mit  Ergänzun- 
gen von  Herrn  Rhisos  folgen.  — Das  Kekropion  und  die  kekropischen 
Mauern  ( . . EKOIHON  . . . EKP01DK4  n.  36  B.  Z.  19,  20),  . 

i 

die  Säulenstellung  gegen  Morgen  (n.  57  A.  Z.  36.),  die  grosse 
Halle,  die  auch  hier  als  ngÖGraoig  mit  Säulen  auftritt  (n.  56  A.  Z. 

Abhandlung  der  1.  CI.  d.  k.  Ak.  der  Wist.  V.  Bd.  111.  Abtb.  16 
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15)  and  das  Anlötheu  der  Reliefe  (n.  57  B.  Z.  38),  das  auf  eleusi- 
uischem  Stein  geschah,  von  dein  auf  der  Burg  allein  das  Erech- 
theuni  Spureu  und  Ueberreste  zeigt,  nicht  weniger  der  Umstand, 
dass  der  Bau  ein  ionischer  war,  wie  die  häufige  Erwähnung  der 
Muscheln  oder  ionischen  Eier  und  die  der  Sänlenangen  (n.  57 
A.  Z.,  43)  welches  die  inneru  Puucte  der  ionischen  Convolufe  sind, 
beweisen,  dass  auch  sie  vom  Bau  des  Erechtbeums  handeln. 

Die  Zeit  dieser  zweiten  Werkfübrung  ist  nicht  angegeben, 
da  die  Einleitung  der  Inschrift  fehlt;  doch  zeigt  der  Abbruch  der 
Baugerüste,  dessen  sie  gedenkt  (n.  62  a.  I.  14  ixguo/itera  xa&eAoioi 
zu  und  twv  xiöviov  riöv  ix  rfj  jigooräon),  dass  es  wenigstens  an  den 
Theilen,  wo  diese  stunden,  also  in  der  nördlichen  Halle,  der  Haupt- 
sache  nach  vollendet  war,  während  in  der  ersten  Inschrift  die  Ar- 
beiten nur  bis  zum  Dache  sich  erstreckten,  und  auch  an  den  Mau- 
ern, Thüren  und  Säulen  Vieles  noch  abging.  Dagegen  werden  an- 
dere Gerüste  für  die  cnkaustischen  Maler  errichtet  das.  Z.  21: 
ixQKuGuoi  tois  iyxavTats  Tov  (^v)röi,*  ind  xt)v  ogotptjy,  also  für  die 
inneren,  enkanstisch  zu  bemalenden  Verzierungen,  zum  Zeichen,  dass 
der  Bau  abgeschlossen  war.  II r.  Rbisos  sucht  das  Jahr  der  Inschrift 
ans  dem  Umstande  zu  ermitteln,  dass  unter  den  Schatzmeistern 
der  Göttin  {tufu'atg  rijg  &eov)  Aresaichmos  aus  Argylä  (‘AfJtjOur/uov 
’AgytjAv&w)  wiederholt  (n.  57  A.  Z.  28  das.  B.  Z.  25.)  genannt  wird. 
Nun  kommt,  wie  Hr.  Rbisos  bemerkt,  in  einer  andern  Inschrift  (n.  96) 
ein  Schatzmeister  der  Göttin  aus  Argylä  unter  Ol.  92,  2 vor,  des- 
sen Namen  zwar  verloren,  der  aber  Aresaichmos  um  so  eher  sein 
kann,  als  unter  den  durch  eine  lange  Reihe  von  Inschriften  über  die 
Schätze  des  Partheuon  in  ziemlich  grosser  Anzahl  vorkommenden 
rajuiutg  rijs  &*ov  jener  Jahre  kein  anderer  ans  diesem  Orte  genannt 
wird.  Die  Inschrift  fällt  dann  01.93,  2,  in  das  dritte  Jahr  nach  der 
ersten  (unter  Diokles  01.  92,  4)  und  zeigt,  wie  weit  der  Bau  bei  nicht 
übermässigem  Aufwand  in  nicht  vollen  drei  Jahren  fortgeführt  war. 
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Es  sind  von  ihr  zwei  grössere  Stacke  n.  56  und  67  and  einige 
kleinere  n.  68  ff.  erhalten. 

Offenbar  aber  ist  es,  abgerechnet  den  Wechsel  der  Personen, 
dieselbe  Behörde,  welche  wir  kennen,  die  hier  für  ihr  Jahr  Rech- 
nung ablegt,  die  drei  iTuaxaxni  rov  veid  xov  iv  noXet,  &v  oi  xo  aoyatov 
ayccXitä  ian,  mit  dem  Unterschreiber  ( vnoygauuarevg)  Pyrgion,  den 
die  Inschrift  unter  zwei  Prytanieen  nennt  (n.  56  A.Z.  56,  n.  57  B.  Z.  8). 
Die  Behörde  war  nbrigens  nicht  nur  für  den  Bau,  sondern  für  die 
ganze  Verwaltung  des  Heiligthums  eingesetzt,  und  unterscheidet  da- 
rum den  Aufwand  für  das  Haus  (zsyüXcu ov  dcaXcdjuerrog  oixov)  von 
den  ßednrfnissen  für  den  Cultus;  doch  sind  diese  gering:  es  wer- 
den fflr  Opfer  am  Monatsanfang  xui  v(q  tig  d-valav  xfi  ’J&tjvalt] 
(n.  57  B.  Z.  29)  nur  4 Drachmen,  3 Obolen  aufgeführt.  Es  war  wahr- 
scheinlich ein  Opfer,  das  die  Behörde  als  solche  der  Göttin  darzu- 
bringen hatte.  Die  Summe  für  ein  öffentlichen  ( eig  leget  . . . ctxwv 
ifijfi  . . . .)  hat  sich  nicht  erhalten.  Die  Rechnungsablage  geschieht 
naeh  den  zehn  Prytanieen,  welche  durchschnittlich  je  auf  36  Tage 
im  Senate  und  der  Versammlung  nacheinander  die  Regierung  leite- 
ten. Am  Anfänge  jeder  Prytauie  empfangen  sie  den  für  die  Periode 
berechneten  Bedarf  als  Vorschuss  (Xijaftee,  Xguuaxa)  von  dem  Schatz- 
meister der  Göttin  (n.  56  A Z.  60,  u.  57  A.  Z.  25:  Inl  tijg  IJcev- 
dioelöng  dydögg  nQvrat'evovGtjgXtjuu ’tt  a nagu  raunoc  rtjg  ß-eov),  be- 
stritten davon  die  einzelnen  Posten  (dvaXcduara),  welche  ohne  wei- 
tere Ordnung  und  offeubar  in  der  Folge,  wie  sie  zahlbar  werden, 
auftreteu,  und  ziehen  am  Ende  die  Abgleichung  von  Xrjuuct  uud 
uraXittfict  (n.  57  A.  Z.  22:  Xijuutc  . ..  dvaXiopa  xd  nvrd).  Man  sieht  also 
dass  hier  nach  Voranschlägen  verfahren,  und  die  Arbeit  genau  nach 
ihnen  bemessen  wurde.  Doch  kommt  auch  eine  Nachzahlung  (u.  56 
A.Z.  51)  aus  der  vorhergehenden  Prytauie  vor,  zum  Zeichen,  dass 
Ueberschreitung  des  Voranschlags  in  einzelnen  Fällen  nicht  eben 
versagt  war.  . 

16* 


\ 


Digitized  by  Google 


124 


Bei  der  Berechnung  werden  die  Ausgaben  für  Lohn  als  dväMofjut 
von  der  für  Ankauf  von  Materialien  zum  Geschäfte  der  Commis- 
sion und  znm  Bau  (tövqua)  getrennt  (n.  57  A.  Z.  13),  und  sind  die 
einzelneu  Posten  aufgezählt.  Oefter  werden  die  Arten  des  Auf- 
wandes dvakofut  t txTOPixov,  /.t&ovqytxov  für  Holz-  und  Steinarbei- 
ten,  erst  im  allgemeinen  genannt,  und  dann  nach  Rubriken  für  ein- 
zelne Gewerke  uud  Künstler  geschieden,  ebenso  der  Lohn  (/Mod-ög) 
für  Baumeister  und  Unterschreiber  aufgeführt,  und  die  Summe  (xe- 
ipälaioi')  jeder  Rubrik  gezogen.  Seihst  wo  nur  Eine  Rubrik  war,  wird 
das  nicht  vergessen  (u.  57.  Z.  33.)  Kehrt  die  Hauptabtheilung  selbst 
wieder,  so  wird  am  Schlüsse  die  Hauptsumme  berechnet  (ovjunaurog 
dvaXioparog  xsyxtiaiov  u.  56  A.  Z.  56),  nnd  die  Genauigkeit  der 
Rechnung  steigt  noch  dadurch,  das  beinahe  durchgehende  jeder  Em- 
pfänger einzelu  mit  seinem  Namen  und  mit  seinem  Demos  oder  Wohn- 
ort manchmal  auch  mit  seines  Vaters  Namen  aufgeführt  wird. 

Auch  über  das  Formale  der  Recljuungssteliung  werden  wir  be- 
lehrt. Es  wird  der  Kauf  der  Steinplatten  (oavühg  u.  57  B,  Z.  33: 
aavtöeg  r(aaaqtg  zu  4 Drachmen)  berechnet,  auf  denen  dieRechnnng 
einzugraben  ist,  uud  das  Papier,  auf  welches  die  Abschrift  kommt 
(das.  Z.  31 : x(tQT(tl  tioxyS-tjOnv  <tvo , eis  «<,•  r«  nvriyqrupa  irtyqätpafxiv), 
zu  2 Drachmen,  4 Oboleu;  jene  wohl  zum  Belnif  öffentlicher  Aus- 
stellung und  als  Grundlage  der  Rechenschaft  (ev&i W;),  welche  Vor- 
steher und  Schatzmeister  am  Schlüsse  ihrer  Amtsführung  dem  Volke 
schuldeten,  diese  zur  Niederlegung  im  öffentlichen  Archive,  welches 
auch  die  Abschriften  sämmtlicher  if>rj(p(aunTa  enthielt  nnd  späteren 
Historiographen  in  ihnen  die  sichersten  Urkunden  lieferte.  Die  Originale 
blieben  als  ein  Steiuarchiv  auf  der  Burg  zurück,  unter  deren  Trüm- 
mern so  viele,  theils  ganz,  theils  zerbrochen,  auch  über  Verwaltung 
des  grossen  Schatzes  im  Parthenon  gefunden  wurden. 

Da,  wo  eine  grössere  Arbeit  verdungen  wird,  kommt  neben 
den  Arbeitern  der  /^la&uirtjg  und  tyyvrjTijg,  der  Unternehmer  nnd 
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der  Borge  vor  (bei  der  Eukausis  des  xv/xär tov:  /buo&unijs  J ...  . 
ooduwog  iv  MijUrtj  ot . . . yvtjrijs  'HQaxAtlJijs  n.  36  A.  Z.  46.  Vgl. 
o.  37  B.  Z.  17.  bei  einem  Vertrag  ober  103  Fass  enkaustiseher  Ar- 
beit). Jener  dingt  und  bezahlt  dann  die  Arbeiter  ( igyoXaßovs ),  wie 
es  scheint,  ans  dein  Vorschuss  und  dieser  haftet  für  die 

Sicherheit  des  zu  Leistenden  und  hier  namentlich  des  Vorgeschos- 
senen. Dasselbe  Verfahren  besteht  noch  jetzo  bei  Pachtverträgen 
im  Orient  und  in  Griechenland,  wo  z.  B.  der  Borge  des  Zehntpäch- 
ters, ineist  ein  reicher  Capitalist,  Kaufherr  oder  Wechsler,  für  die 
Einhaltung  des  Vertrages  des  fuoihonjs  haftet,  und  dafür  nach  dem 
Betrage  seiner  Haftung  vom  Unternehmer  entschädigt  wird.  Da  für 
den  Unternehmer  keine  besondere  Vergütung  aufgeführt  wird,  so  folgt, 
dass  die  von  ihm  gedungenen  Arbeiter  ihm  einem  Theil  ihres  Lohnes 
zu  entrichten  hatten,  wie  Aehnliches  noch  jetzo  die  Gesellen  des 
Zimmer-  und  Maurerhandwerks  an  den  Meister  zu  leisten  habeu, 
der  ihnen  die  Arbeit  verschafft  und  sie  auf  seine  Rechnung  führt. 
Die  Einkünfte  für  den  Bau  beschränken  sich  auf  zwei  Rubriken, 
auf  GoUl  und  Blei.  Die  Berechnung  des  Lohnes  umfasst  alle  Zweige 
der  Bautätigkeit.  — Neben  dem  Aufwand  für  die  Arbeiter  (uvüXwuu) 
und  dem  Lohn  (/jio&ös)  für  Architekten  und  Untersehreiber  steheu 
Einkäufe  (i ivtjucexu)  für  den  Bau,  welche  sich  jedoch  ausser  dem  er- 
wähnten Aufwand  für  Platten  nud  Papyrus,  nur  auf  Gold  für  Aus- 
schmückung der  Mauerdecken  und  Säulenaugen , und  auf  Blei  zur 
Anlöthung  der  Reliefe  erstrecken. 

Ueber  den  Betrag  der  Löhne  gibt  die  Inschrift  sehr  erwünschten 
und  mannigfachen  Aufschluss.  Sie  sind  durchweg  sehr  mässig, 
selbst  für  den  Architekten,  der  allerdings  uur  noch  die  Aufsicht 
über  die  Bauführung  zu  besorgen  hat.  Die  Pläne  und  Risse,  Maasse 
und  Berechnungen  der  einzelnen  Theile  sind  offenbar  aus  früheren 
Jahren  vorhanden,  und  wurden  nach  den  hier  hervortretenden  Ana- 
logien besonders  vergütet.  Gegenwärtig  empfängt  er  für  die  Dauer 
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der  Prytanie  von  36  Tagen  nicht  mehr  als  36  Drachmen,  also  eine 
Drachme  deu  Tag,  der  Unterschreiber  nur  6 Drachmen  weniger 
(n.  57  B.  Z.  8;  uio&oi  anynir.TOvi  'AQxtXoyw  'AgyvXyfrsr  AAAIIh 
vnoy^ttfificzei  Ilvtiykovi  ’Orovret  AaA),  so  dass  auf  den  Tag  5 
Oboli  treffen.  Dauert  die  Prytanie  37  Tage,  so  wird  der  Taglohn 
nach  diesem  Betrage  ausgeschlagen  (n.  56  A.  Z.  35,  wo  Z.  *28 
die  Summe  (zs<päZatov  utofrov)  für  ihn  mit  67  Dr.  5-  Ob.  gezogen 
wird).  Zur  weiteren  Erläuterung  dieser  scheinbar  geringfügigen  Be- 
zahlung des  Architeckten  dient,  dass  auch  der  Gesandte  der  Re- 
publik mit  nur  ‘2  Dr.  Tagegeld  bei  Aristoph.  Acharn.  eiugeführt 
wird,  und  die  10  Gesandten  an  Philippus  auf  3 Monate  1000 
Drachmen,  also  jeder  100  Dr.  auf  120  Tage,  d.  i.  täglich  5 Obolen 
— so  viel  wie  hier  der  Unterschreiber  — empfingen;  (Demosth.  negi 
TtaQctnQsaß.  S.  390  Z.  20  Reiske),  und  der  Redner  bemerkt,  von 
keinem  andern  Staate  würden  sie  so  viel  bekommen  haben. 

Für  die  Baugewerke  ist  der  Lohn  von  verschiedenem  Belang, 
der  offenbar  nach  Schwierigkeit  und  Feinheit  derselben  bemessen 
wird.  Eine  Drachme  scheint  der  durchschnittliche  Lohn  auch  für 
den  Uand werker  da,  wo  er  nach  Tagen  bezahlt  wird,  wie  für  die 
Säger  oder  Schreiner  (noioitti),  wo  dann  Phaidios  aus  Kollytos  mit 
seinem  Geholfen  [aveeoyog),  der,  weil  er  nicht  genannt  wird,  wohl 
sein  Lehrling  oder  Knecht  ist,  erst  auf  sechzehn  Tage  mit  32  Drach- 
men, dann  auf  7 Tage  mit  14  Drachmen  anfgeführt  wird,  n.  56:  A. 
Z.  29:  rtQ(OTai<;.  Dagegen  nur  5 Obolen  dem  Zimmerer  für  den  Tag, 
(n.  56  B.  zu  Anfang)  und  wieder  vier  Drachmen  für  diejenigen 
welche  das  Dach  aufrichten,  die  Gerüste  abbrechen,  und  die  Last- 
träger beim  Bau  (n.  56  A.  Z.  20),  doch  ohne  Bestimmung  der  Ar- 
beitszeit, für  welche  die  Zahlung  geschieht.  Andere  Arbeiten  wer- 
den nach  dem  Maasse  bezahlt*  wie  den  Enkausten  5 Obolen  für  den 
Schuh  (n.  56j  B.  Z.  45),  oder  nach  Stücken:  dem,  der  das  xvjuänor 
anlöthet  (n.  56  B.  Z.  18)  für  jede  Oeffuung  (onaiov)  2 Drachmen, 
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zwölf  Drachmen  für  sechs  Oeffnungen,  wovon  nachher.  So  die  Ca- 
nelirung  der  Säulen;  doch  ist  der  Betrag  für  die  einzelnen,  über 
welche  die  Rechnung  reicht,  ein  verschiedener  ond  wird  unter  die 
eiuzeluen  Arbeiter  vertheilt , vou  denen  bei  der  zuerst  genannten 
der  erste  19,  die  vier  andern  je  einer  18  erhalten;  die  nächsten 
100  Dr.  wurden  unter  5 Arbeiter  je  zu  20  Dr.  vertheilt,  ähnliche 
Summen  für  die  daranstossenden  Tbeile  (ruiv  ixo/u£vwv  t%T/s) : von 
denen  nachher  die  Rede  seyn  wird.  Dessgleiehen  für  die  Glättung 
von  zwei  Wandpfeilern  ( oQ&ooTcirat ) an  einen  Arbeiter  36  Drachmen 
(n.  57  A.  Z.  62). 

Erheblich  sind  die  Beträge  für  die  Ausführung  der  in  dem 
Fries  zur  Anheftung  an  den  elcusinischeu  Stein  bestimmten  Relief- 
figuren, welche  einzeln  verdungen  werden  (n.  57  A.  zu  Anfg.)  100 
Drachmen  für  den  Mann  mit  der  Lanze,  60  Drachmen  au  Phyromo- 
chos  vou  Kephissia  für  den  Jüngling  neben  dem  Panzer  (nagä  tov 
#aipcr*a),  120  Dr.  an  Praxias  aus  Melita  für  das  Pferd  und  das, 
was  von  hinten  gesehen  wird  und  ansschlägt.  (TONH  . ...  N. 
xa(  tov  omaO-offttvi},  t ...  . yoüovra).  Die  Inschrift  fährt  fort: 
Antipbanes  (ix  Kegceyliov)  den  Wagen,  den  Jüngling  und  die  ein- 
gespannten zwei  Pferde  240  Dr.,  Pbyromachos  aus  Kephissia  den, 
der  das  Pferd  führt,  60  Dr.  Mannion  aus  Argylc  das  Pferd  und 
den  Mann,  der  es  treibt  (tov  imxQomvra),  und  die  Stela  hat  er 
später  beigefügt,  127  Dr.  Soklos  aus  Alopeke  den,  der  den  Zügel 
hält,  55  Dr.,  P/iyromachos  aus  Kephissia  den  Mann,  der  sieb  auf 
den  Stab  biegt  (tov  ini  rijg  ßaxiynUtg  ioiyxora),  den  neben  dem 
Altäre  60  Dr.,  Jusos  {KoMvrt iig)  die  Frau,  der  das  Mägdlein  sich 
anschmiegt,  (rijv  yvvaixct,  y t}  natg  noognimioxE  n.  20)  80  Dr.,  so 
dass  hier  eine  ganze  Reihe  von  Sculpturen  auftritt.  Die  Reste  der 
Arbeit,  welche  sieh  unter  den  Trümmern  vorgefundeu  haben,  und 
die  Hr.  Rhisos  unter  N.  61  bis  85  aufführt,  zeigen  grossartigeD 
Styl  und  ausnehmende  Zartheit  der  Arbeit,  unter  ihnen  mehrere 
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Torsos  von  Männern  und  Jünglingen,  auch  andere  von  Frauen,  zum 
Theil  sitzend,  eine  ( n.  72),  die  einen  nackten  Knaben  auf  dem 
Schoose  hält,  auch  die,  an  welche  das  Mägdlein  sich  schmiegt, 
das  Werk  des  "laaog  KoXXvtevg  (rtjy  yvvaixa,  tj  ij  notig  naognfmioxr 
n.  57  A.  Z.  20),  n.  71,  beide  Figuren  bis  auf  Kopf  und  Hals  er- 
haben. Von  jenen  Meistern  ist  durch  andere  Meldungen  zunächst 
Pbyromachus  mit  Kahm  bekannt.  Er  bildete  Alcibiades  anf  einer 
Quadrige,  und  war  unter  den  Künstlern,  welche  fflr  Attalus  und  Eu- 
menes  die  Schlachten  gegen  die  Gallier  darstellten  Pliu.  h.  N. 
XXXIV.  c.  8,  S.  19.  Seine  Heimatb  wird  durch  unsre  Inschrift 
bekannt,  und  sein  Zeitalter  durch  eben  dieselbe  bestätiget.  Auch 
Praxian  wird  mit  Ruhm  genannt  als  Urheber  der  Marmorwerke  im 
Giebel  des  Apollo-Tempels  zu  Delphi,  und  als  Schaler  des  Kalamis, 
(Paus.  S.  X,  19.  'S),  dessen  Zeitalter  dadurch  eine  nähere  Bestim- 
mung erhält,  dass  sein  Schüler  gegen  das  Ende  des  peloponuesischeu 
Krieges  in  rnhmlicher  Thätigkeit  erscheint.  Des  Matntnion,  Soklos 
und  Jusos  geschieht  nur  in  unserer  Inschrift  Erwähnung.  Modelle 
von  Wachsbildneru  (xtjQonXtiaxng)  werden  zwei  erwähnt,  eines  zu 
den  Muscheln  (xciX/ca)  oder  dem  ionischeu  Eierstabe  (n.  57  B zu 
Anfg.  . . JEITM  ...  A d.  i.  naortStCyimxu  nXurxovoi  tiüu  xaXxtßy 
tig  t«  xttXvf.iuarrt) , welche  mit  8 Dr.,  und  daselbst  eines  für  den 
Akanthusschmnck  (l'xtooy  nuQÖuhiyuu  nXidoaai  xrjv  uxuv&ov  etg  tu 
xuXvufiUTa) , ebenfalls  8 Dr.  zusammen  {xtifdXaiov  xtjQonXaOTatg 
JHP).  Die  xaXV'Uuara  sind  die  Deckel  der  Casetten  in  der  Decke; 
die  Muschel  und  der  Akanthus  beziehen  sich  auf  die  Gliederung 
des  Gebälks , dessen  gevierte  Oeffnuug  sie  zu  schliessen  be- 
stimmt sind. 


Nimmt  mau  dazu  die  Thätigkeit  der  Vergolder  ( ), 

deren  Bezahlung  ausgefallen  ist,  aber  denen  die  Goldblätter  zum 
Vergolden  der  Muscheln  (168  Blätter,  das  Blatt  zu  1 Dr.)  bezahlt 
wurden  (u.  57  B.  37:  zovaöv  lujytjfh)  slg  rag  xäXxag  ntzaXa  nF\JF\1~ 
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l'ftttxuijg  txaorop  r 6 nixuXov),  und  Z.  41  zwei  Blätter  zu  2 Dr.  zum 
Vergolden  der  Säuleiiangen  (ig  tw  oipS-aXitd)  tov  xiorog),  endlich 
der  inneren  Ringe  der  ionischen  Couvolüte,  und  den  Ankauf  von 
Blei  for  die  Befestignng  der  Figuren  am  Friese,  von  eleusinischein 
Steine  (eis  nQog&taiv  Coidliov'),  von  dem  2 Pfund  zu  5 Dr.  verrech- 
net werden  (n.  57  B.  Z.  38),  so  hat  man  einen  in  das  Einzelne 
gehenden  Einblick  in  die  ganze  Gewerbthätigkeit,  die  sich  bei  dem 
seiner  Vollendung  entgegeneilenden  Prachtgebäude  entfaltet  und  das 
Ganze  zu  einer  harmonischen  Einheit  bringt,  während  gleichwohl 
die  Theilung  der  Arbeit  nach  ihrer  architectonischen,  plastischen 
und  ornamentalen  Richtung  bis  in  das  Einzelne  durchgefuhrt  war. 

Die  Werkstücke,  die  Trommeln  der  Säulen,  die  Basen,  die  Capi- 
telle  und  das  Gebälk  sind  vorhanden  und  nach  den  Maassen  des 
Risses  durch  die  Steinhauer  hergestellt,  auch  grossentheils  au  Ort 
und  Stelle.  Die  Arbeit  ist  an  die  Bedachung  vorgerückt,  die  Can- 
nelirung  (odßSioaig)  der  Säulen,  die  Abglättung  der  Wandpfeiler 
( nccQuoTdreu ),  die  Ausstattung  des  Frieses  mit  Reliefen,  die  Aus- 
schmückung der  architectonischen  Glieder  des  xv/uduov  und  'der 
Muscheln  mit  enkaustischer  Malerei,  und  die  Vergoldung  einzelner 
Theile,  der  Muscheln,  der  Säulenaugen  werden  vorgenommeu , die 
Baugerüste  werden  von  den  äusseren  Theilen  abgebrochen,  aber  an- 
dere den  Malern  im  Inneren  erbaut  (u.  56  A zu  Anfg.). 

Vergleicht  man  aber  die  hier  auftretenden  Kunstarbeiter,  es 
ist  der  rtxnav,  notarijS,  Xifrovoyög,  iyxavrtjg , XQvGoX°fiS>  xtjiyoTtXäarijg 
sammt  denen,  welche  die  Cauelirnng  der  Säulen  (^rißthonig  twp 
xwv(oy),  die  Verfertigung  der  Muscheln  (xciXxca) , und  bei  einzelnen 
Theilen  die  Löthung  oder  Kittung  (mQixöXXqffis)  besorgen,  mit  dem 
plutarchischen  Kataloge  der  Arbeiter  und  Künstler,  welche  Perikies 
durch  seine  grossen  Banunternehmungen  in  Nahrung  setzte  (vit. 

Abhandlungen  der  I.  CI.  d k.  Ak.  <1.  Wiss.  V.  Bd.  (II.  Abth.  1 7 
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Pericl.  C.  12:  räxroytg , nXaozai , xaXxoxvnoi , Xifrovgyoi,  ßatphig, 
Xqvgov  ^aXaxxijgtg,  iXtyntnog  gioygätpot,  noixiXzai,  toqsvtuC),  so  leh- 
ren die  Inschriften,  dass  jene  Thätigkeit  auch  nach  ihm  noch  fort- 
ging. Zwar  fehlen  hier  die  ^a^sortwio/,  ßcupeig,  notxiXxctl,  xogcvra^  da 
es  sich  hier  nicht  von  getriebenem  Erze,  von  Färberei,  von  einge- 
legter Arbeit  der  noixiXrai,  noch  der  Toreutik  handelte;  dagegen 
sind  erwiesen  x&czoveg,  nXdaxai,  Xt&ovgyoC,  und  selbst  /yvoo/öot  und 
ft oygd<poi  (wenn  die  tyxccvxcu  als  Maler  gelten  sollen)  lassen  sich 
im  Plutarch  aus  den  offenbar  verdorbenen  und  falschverbnudenen 
Worten  / Qvaov  juaXaxxijgsg,  iXfxpavxag  Caxygdyot  herstelien.  Was  näm- 
lich die  xqvoov  uaXeexxtj  gtg,  die  lX(<ptcvxog  Qwydyoi  sind,  hat  Niemand 
gelehrt  und  kann  Niemand  lehren.  Denn  das  Gold  wird  nicht  er- 
weicht (juaXdaasrcei),  sondern  getrieben  oder  geschmolzen;  das  El- 
fenbein wird  nicht  gemalt,  sondern  bleibt  in  seinen  Haupttheiieu  in 
der  natürlichen  Farbe.  Gleichwohl  hat  selbst  Schäfer  noch  die 
Dnordnnng  im  Text  gelassen,  Hase  wenigstens  £X(<pavxog  noixiXzcti 
amgesetzt,  wodurch  die  Maler,  »wygdtpoi,  aus  der  augehörigen  Ver- 
knüpfung abgelöst  und  selbstständig  werden;  doch  auch  das  reicht 
nicht  hin  und  Facius  schrieb  mit  vollem  Hecht:  xQvooX^°h  ,ureXaxzi}gsg 
iX&payxog,  £< oygatpoi.  Wir  bekommen  dadurch  die  unse- 

rer Inschrift  als  in  den  pe  ricleischen  Bauten  beschäftigt,  and  was 
die  ficeXaxxijgsg  iXtyctrzog  seyen,  ist,  da  die  Alien  das  Elfenbein 
zu  erweichen  und  dehnbar  zu  machen  wussten,  ebenfalls  leicht  zu 
verstehen. 

Wie  hoch  die  ganze  Summe  sich  belief,  welche  während  des 
Jahres,  vou  dem  die  Inschrift  handelt,  auf  die  Führung  des  Baues 
gewendet  wTurde,  lässt  sich  aus  diesen  Bruchstücken  der  Baurech- 
nnng  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben;  die  Vorsteher  kauften 
4 Steinplatten  zur  Aufzeichnung  ihrer  Rechnungen.  Deren  sind  nur 
zwei,  uud  auch  diese  in  fragmentarischem  Zustande,  zu  uns  gelangt. 
Doch  haben  sich  in  ihnen  die  Hauptsummen  von  zwei  Prytanieeu 
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erhalten;  von  der  Einen  (ti.  57  A.  Z.  21),  deren  Name  fehlt,  ein 
Rechnungsschluss  in  der  Abgleichung  des  Xjju/ia  and  aräZeofia  mit 
8302  Dn,  von  der  . andern,  welche  der  frohem,  (das.  Z.  25)  als  die 
achte,  die  Paudionis,  unmittelbar  folgt,  Z.  29  der  Vorschuss  mit 
1239  Dr.  1 Obol.  Nach  Berechnungen  der  Zahlungen  für  Caneli- 
rangen,  Sculpturen,  und  der  Arbeit  auf  der  andern  Colonne  dersel- 
ben Platte  kommt  Z.  22  der  Schluss  der  Prytanie,  und  von  dem  Ein- 
tritt der  Aegeis  dieselbe  Summe,  als  Aijjuua  und  aväXiofjut,  abgegli- 
chen; aber  von  dem  dieser  Aegeis  hat  sich  nur  ein  Bruch- 

theil  der  Zahl  HHH  erhalten.  Nimmt  man  miu  von  beiden  Zahlen 
3302  und  1239  die  Somme  von  2200  als  die  durchschnittliche  an, 
so  beträgt  für  die  zehn  Prytauieen,  d.  i.  das  ganze  Jahr,  der  Auf- 
wand 22,000  Drachmen,  welche  durch  die  Massigkeit  der  Preise 
und  Löhue  und  durch  die  Sorgfalt  der  Verwaltung  für  einen  so 
viel  umfassenden  Zweck  als  hinreichend  erscheinen  und  zum  Be- 
weise dienen,  dass  die  Athenäer  auch  in  den  Bedrängnissen  eines 
unglücklichen  Krieges,  so  wie  sie  nur  einiger  Massen  frei  aufath- 
meten,  Mittel  fanden,  die  rühmlich  begonnenen  Werke  der  Akropolis, 
den  Glanz  und  Stolz  ihrer  Stadt,  der  Vollendung  entgegen  zu 
führen. 

Wie  viel  au  dem  Gebäude  nach  dieser  Arbeit  noch  zu  thun  übrig 
war,  lässt  sich  zum  Tbeii  aus  den  Inscbrifteu  entnehmen.  Am  Kekro- 
pion  und  der  kekropischeu  Mauer,  von  denen  die  ältere  Inschrift 
begann,  wurde  noch  gearbeitet  (n.  56  B.  Z.  21  . . . exQÖTuov  . . . . 
KexQontxä),  wie  die  fragmentirte  Erwähnung  jener  Theile  zeigt; 
aber  man  sieht  nicht  was,  und  wie  viel.  Wahrscheinlich  wurden 
sie  vollendet,  wie  die  daranstossende  Querhalle  wohl  vollendet 
war  und  das  Pandrosion,  da  ihrer  keine  Erwähnung  geschieht.  Be- 
züglich der  nördlichen  Halle  wird  die  Glättung  der  Waudpfeiler 
neben  dem  Altäre  des  &vijzos  erwähnt  (u;  57  B.  TOX  OP&OX  . . . 
iAuS  K.4TAX  . . . MV  d.  i.  roiig  ogfroardras  xaragqvaß'rt,  daun  ziv 

. 17«* 
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naga  tov  ...  fjxov  ßw/uov).  Ebenso  bezieht  sich  der  oben  erwähnte 
Abbruch  des  Gerüstes  hieher  (n.  56  A.  15:  ixgimfjutxa  xa&sXovai 
tu  and  twv  xioviav  xtnv  Iv  zij  ngooxdoet) , zum  Zeichen,  dass  hier 
die  Caneliruug,  und  was  damit  znsammenhing , vollendet  war.  Im 
Innern  aber  war  die  Decke  gelegt,  und  wurden  den  enkaustischen 
Malern  für  die  Arbeit  an  ihr  die  Gerüste  gemacht  (das.  Z.  21: 
ixgtwoaot  zotg  iyxavratg  ix  tov  ivrog  vtio  xtjr  oQOtpijv). 

I 

Auf  die  Cella  des  Haupttempels  und  seiuer  Vorhalle  scheint 
sich  die  Hauptarbeit  zu  beziehen.  Der  Fries*  aus  eleusinischem 
Steine  war  über  ihr  schon  unter  Archon  Diokles  aufgestellt.  Jetzo 
wird  die  Ausarbeitung  der  marmornen  Figuren  belichtet,  welche  zu 
seinem  Schmucke  bestimmt  waren,  der  Kauf  des  Bleies  (n.  67 
B.  Z.  38)  zu  ihrer  Anlöthuug.  Ob  die  Enkausis  des  Kymation, 
welche  n.  57  B.  Z.  13  gemeldet  wird,  und  dem  Enkauten  für  113 
Fuss  Länge,  den  Fuss  zu  5 Oboleu,  bezahlt  wurde,  sich  auf  die 
Bemalung  dieses  Cellafrieses  erstreckt,  wie  llr.  Rhisos  annimmt,-  ist 
zweifelhaft,  obgleich  nach  seiner  Messung  die  innere  Länge  der 
südlichen  und  der  nördlichen  Cellamauer,  diese  bis  zur  westlichen 
Quernianer  gerechnet,  das  berechnete  Maass  gibt.  Denn  die  An- 
gabe, dass  die  Zahlung  für  das  Kymation  an  einem  Epistylion 
( iyxrjoyxi  zd  xvuäxiov  zo  Inl  z(\i  imozvXkp  za>  ivrog)  geschah, 
könnte  nur  mit  grosser  Freiheit  auf  die  Wand  gedeutet  werden, 
die  kein  imozvMuv  hat,  und  ro  xvudxtov  xo  im  zw  imotvjUtg  ist 
wohl  die  steigende  Welle  über  dem  Architravev,  welche  diesen  vom 
Fries  (rennt,  und  das  Kymation  über  dem  innern  Architraven,  d.  i. 
über  der  nach  innen  gerichteten  Seite  desselben,  bezieht  sich  daun 
auf  die  von  diesem  Glied  um  die  nördliche  Vorhalle  uud  im  inneru 
Pronaos  eingenommene  Fläche,  zumal  der  Bau  der  Gerüste  für  den 
Enkauten  in  jener  für  das  Innere  besonders  erwähnt  wird.  Doch 
zeigt  der  sehr  fragmentirte  Schluss  der  Inschrift  n.  56  B,  wo  Be- 
zahlung von  5 Männern  je  mit  einer  Drachme  bemerkt  wird  und 
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Z.  30  weiter  folgt:  PIA  KAGEAOY . HIN  AUO  TO  T. . . 0.  . 
A&ONTAZ . . . d.  i.  hcgue  xa&sAovßi  ano  rov  rtlxovg  rov  a<p  tu. » 
(vielt.  i<p  ov ) ja  £rj>J/er,  dass  von  der  Äusseren  Mauer  des  Hanpt- 
baues,  ebenso  wie  von  der  nördlichen  Halle  das  Gerbst  niederge- 
legt wurde,  hier  also  der  Bau  ebenfalls  fertig  war. 

Umfassend  sind  die  Arbeiten  an  der  östlicbeu  Halle  oder  dem 
Pronaos,  deren  Berechnung  einen  grossen  Theil  der  Inschrift  u.  57 
einnimint,  die  aber  an  bedeutenden  Schwierigkeiten  leidet.  Sie  wer- 
den rubrizirt  für  näßSmatg  der  SAulen  und  t n in  der  Weise, 

dass  nach  dem  Abschnitt  über  die  Canelirung  von  A und  die  Arbeiten 
an  ihr  drei  Abschnitte  über  die  Bearbeitung  der  ixdpeva  leijs  fol- 
gen (n.„57  A.  Z.  34—60).  Ebenso  wird  nach  einem  über  die  Ab- 
glättung der  Wandpfeiler  in  der  nördlichen  Halle  eingeschobenen 
Artikel  bei  der  zweiten  Säule  B verfahren  (das.  B.  Z.  63—85  wo 
der  Text  im  dritten  Abschnitt  der  abbricht),  und  nicht  anders 

bei  der  dritten  C (das.  Z.  47),  welche  der  zweiten  [unmittelbar  folgt 
Daun  aber  findet  die  vierte  (D)  nur  einfache  Erwähnung  mit  ihren 

5 Arbeitern  ( n.  64  — 69),  ohne  dass  der  ^o«fw  weiter  gedacht 

wird;  denn  es  wird  sogleich  in  langer  Reihe  die  Bearbeitung  der 
Muscheln  mit  zehn  Arbeitern  angeschlossen.  Dagegen  beginnt  das 
dritte  Fragment  n.  58  mit  Aufzählung  rmv  lxou(viov  dem 

also  der  Bericht  über  die  fünfte  Säule  (E)  um  so  mehr  vorange- 
gangen seyn  muss,  weil  sich  mit  einfacher  Meldung,  wie  bei  D,  der 
Bericht  über  eine  sechste  (F)  daran  schliesst.  Dass  wir  damit  die 

6 Säulen  des  i^riarviog  gegen  Osten  oder  die  Vorhalle  haben,  ist 
an  sich  klar,  und  wird  durch  die  näheren  Angaben  bei  ABC 
((iaßöwotg  r<jn>  xiovwv  riüv  ttqos  f<o ) noch  des  Weiteren  bestätigt; 
indess  die  Inschrift  bezeichnet  auch  die  Stellung  der  eiuzeinen 
Säulen,  und  in  diesem  ist  die  Schwierigkeit.  Als  Mitfelpuncf,  auf 
den  sie  bezogen  werden,  dient  ein  Altar  der  Diotie  [ßwuos  rije 
Auoxtjs),  der  nur  aus  dieser  Andeutung  bekannt  ist  und  zunächst 
Beachtung  fordert. 
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Ist  bier  die  Atlantide  oder  die  Okeanide  dieses  Namens  ge- 
meint? Diese  ist  allerdings  von  grösserem  mythologischen  Namen, 
Tochter  der  Tethys  und  des  Okeanos,  und  von  Hesiod.  Tbeog. 
v.  320  als  iQarij  ts  Jiuirr]  unter  ihren  Schwestern  und  v.  16  neben 
Aphrodite  und  Hebe  als  von  den  Musen  gepriesene  Göttin  genannt: 
"Ufo*  ts  xQvooGTsynvov  xuXijy  ts  Juävrjv,  sogar  durch  Zeus  Mutter 
der  Aphrodite  (J1  s.  370),  die,  von  Diomedes  verwundet,  au  ihrem 
Busen  Trost  und  Beruhigung  findet.  Vrgl.  Apoll.  Bibi.  Myth.  I.  c.  3. 
Zsvs  . . ysyy(t  ix  Jivjyrjs  dt  /l<fQod(ir}v.  Aber  ein  Verhältnis*  dieser 
Göttin  zu  den  Göttern  und  Heroen,  die  iin  Erechtheum  verehrt  wur- 
den, ist  auf  keine  Weise  zu  ermitteln. 

Die  Atlantide  dieses  Namens  ist  als  solche  durch  Hyginus  be- 
zeichnet, Tab.  83:  Pelops,  Tautali  et  Dionis,  Atlantis  filiae,  filius 
(Vrgl.  Tab.  82),  und  erscheint,  obwohl  mit  schwankender  Orthogra- 
phie, unter  des  Atlas  Töchtern  als  Hyade,  wenigstens  in  Einer  Mel- 
dung. Die  Hyadeu  nämlich  werden  in  sehr  verschiedener  Zahl  au- 
gegeben, je  nachdem  man  in  ihrer  Gruppe  am  Haupte  des  Stieres 
mehr  oder  weniger  einzelne  Sterne  unterschied  und  benannte.  QaXijg 
fiiv  ovv,  sagt  der  gelehrte  Scho]  zu  Arat.  Phaen.  v.  172,  itvo  ctvrdg 
slnsv  tlvcu,  rijv  uiv  ßöasioy,  zijy  Si  vÖTiov.  Evnmidtjs  di  iv  rtü  4ia£&u)yt 
rgsig.  'A/uidg  di  d.  'Inning  di  (1.  di  i)  xcti  •Psgsxvdtjg  £.  Die  fünf, 
welche  nach  der  eben  angegebenen,  wohl  sichern  Veränderung  Hip- 
pius meldete,  nennt  Hesiodus,  dessen  Nameu  vielleicht  iu  den  des 
Hippias  verdorben  ist,  bei  demselben  Scbol.  'Haiodog  $4  <prjoi  nspi 
ttiuoy.  . - 

. Nviupcu  XctQirsGOiy  öpotai, 

4>  a io  v Xtj  ijdi  KoQwyig  ivaritpayog  ts  KXista, 

4>a(ui  ipsQÖsoocc  xai  Evdwqtj  xayvnenXog , 

"Ag  ' Yc'eöag  xaXiovotv  ini  x&ovi  <pvX>  ny&Qwnwr. 
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Die  . sieben  des  Pherekydes  werden  aas  ihm  von  Hyginus  an- 
geführt, Astron.  II.,  c.  22:  Has  antein  Pherecydes  Atheniensis  Li- 
beri nutrices  esse  deuionstrat,  numero-  septem,  etiain  antea  \ytn- 
phas  Dodonidas  appelatas.  Haram  aomina  snnt  haec:  Ambrosia,  Eu- 
dore,  Phesyle  (Phaesyle),  Coronis,  Polyxo,  Phaeo,  T/iyene  al.  Tvenö. 
Die  beiden  Formen  oder  Tnjvi / haben  weder  bestimmte  Ana- 

logie noch  irgend  eine  Gewähr;  es  liegt  demnach  ganz  nahe,  mit 
den  Herausgebern  Dioue  {Au&nj  mit  der  Paragoge,  aus  die,  die  helle, 
wie  'ATQvnövrj  ans  * ArQvrrj ) zu  schreiben. 

Wie  aber  kommt  die  Atlantis  Dione  in  Verbindung  mit  dem 
Erechtbeum?  Die  Analogie  der  kekropidischen  Jungfrauen  llävdoocsos 
und  ‘'Eoirj  za  anderen  Vertreterinnen  des  Regens  würde  schon  zur 
Genossenschaft  einladen.  Es  kommt  dazu  die  uralte  Sage  vou  den 
Atlantiden  und  ihrem  Kampfe  mit  den  Atlieuäern,  welche  auf  den 
pauathenäischen  Peplos  der  Pallas  gestickt  (Scho).  Plat.  Ruhnk. 
S.  243  ) und  nach  O.  Müllers  sehr  wahrscheinlicher  Annahme  auch 
im  vorderen  Relief  des  Frieses  am  Theseon  gebildet  war  (De  Min. 
Poliad.  p.  6 not.).  Noch  bezeichnender  aber  ist  die  Erscheinung  ei- 
ner andern  Atlantide,  Maloa,  in  Städten  mit  dem  altpelasgischen,  dem 
attischen  entsprechenden  Athenecultus  der  Arcader:  Atlantis  fdiarum 
unam  et  Tegeatae  et  Mantineenses  per  hi  bebaut  Maioav,  iocem  mican- 
tem,  notnen  fabulosum  civitatis  prope  Mantineain  quondam  sitae  cum 
vicino  fonto  Halcomenio.  Vorwiegend  ist  dort  der  Cnltus  der  Pallas 
'AA(a,  der  Hauptgöttin  von  Tegea.  Auch  sie  war  rwAiärts  daselbst 
mit  dem  Gorgonenhaupte,  und  in  Mautiuea  war  ausser  dem  Tempel 
derselben  Göttin  ein  Poseidonion,  welches  gleich  dem  Erechtbeum 
in  seinem  Innern  eine  d-ökaoatt  barg.  O.  Müller  a.  a.  0. 

Wie  also  in  Arkadien  eine  Atlantide  als  Fruchtbarkeit  vermit- 
telnd zur  Pflegerin  des  Ackerbaues  neben  Pallas  ’AAta  erscheint, 
so  dämmert  uus  in  dem  Altar  der  Dione  vor  dem  Heiligthume  der 
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Göttin  eine  ähnliche  Beziehung  entgegen,  nach  welcher  auch  hier 
die  Atlautide  als  Vermittlerin  des  lieblichen  Glanzes  der  Saaten 
dort  Maigu,  die  bellschimmernde,  hier  Juoyrj,  die  lichtbelle,  mit  der- 
selben Göttin,  nur  mit  der  analogen  Potenz  der  Paudrosos  in  Ver- 
bindung tritt. 

Indess  kommt  uns  noch  eine  andere  Melduug  entgegen,  welche 
die  Ilyaden  mit  Erechtbeus  in  unmittelbaren  Zusammenhang  bringt. 
*Die  Hyaden  nehmen  die  Stirue  des  Stieres  ein  (zui  uiy  g&ni  nuvti 
fUTwnti)  ravQov  ßeßtettTat.  Arat.  Phaen.  173),  und  dieser  hat  wohl 
unbedingten  Bezug  auf  den  Ackerbau.  Ihm  aber  zur  Seite  (das.  175 
Xatov  dl  xtgäurog  axrov  xai  itoärt  dt^tzsgoy  nanuxtCutvos  7/wo^««  Elg 
uarrje  intyet)  ist  der  Heniochos  ebenfalls  auf  Feldbau  und  Viehzucht 
bezüglich,  cujus  iu  humero  siuistro  Cajira,  in  manu  autem  duo  hoedi 
duabus  stellis  formati  dicantur  (Hygin.  Poet.  Astron.  L.  III.  c.  22.) 
Der  Widder  iu  der  Nähe  wird  darum  von  dieser  auf  Akerbau  be- 
zügliche Genossenschaft  des  Heniochus  und  der  Ilyaden,  des  Stiers, 
der  Böcklein,  der  Ziege  uicht  abzuweisen,  und  der  nahe  Bootes  so- 
gar, der  Treiber  des  Pflugochsen  ( ßowzta  ist  Ackerland),  in  sie  anf- 
zunehmen  seyu.  Der  Aufgang  dieser  Sterne,  d.  i.  ihr  Erscheinen  iu 
der  Morgenröthe  fällt  in  die  herbstliche  Zeit,  w’o  mau  für  die  im 
Sommer  ausgetrocknete  Flur  den  Regen  erwartet,  um  die  Feldar- 
beit beginnen  zu  könuen,  und  ihr  Untergang  in  der  Abendröthe  bezeich- 
net die  regsamste  Periode  der  Frühlingsarbeit  für  den  Ackerbau. 
Heniochos  aber  ist  Erichthonios  selbst,  nach  dem  Sehol.  Viudob.  zu 
genannter  Stelle  des  Aratus  (ed.  Buhle,  Tom.  II.  p.  411:  o i jxioxoe 
ion  6 Eqix&övios,  os  ftoua  fev$tn  tiqiözos  Xdynat),  dazu  Eratosthenes 
Cat.  S.  5 über  den  Heniochos:  zovrov  Xlyovoiy,  ozt  oZevs  eldt  7igu>- 
roy  iv  dy&Qumois  uguu  *ev!-ayra  Xnniov,  ft uvfj.it octg  x.  r.  X.  Ja  nach 
dem  Schob,  zu  des  Hesiodus  Stelle  ist  Erechtheus  selbst  Vater 
der  Hyadeu  mit  Bezug  auf  die  achtbare  Autorität  des,  Euripides: 
Evginfdtjs  f*ly  ovv  iy  'Egs^ftsi  rüg  'Egs/fttios  ftvyarlgug  ' lad«?  (fifoi 
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yivia&ai  xgeig  ovvaag  x.  X.  ff.  Hier  also  kommen  die  Hyaden  un- 
mittelbar in  Verkehr  mit  Erechtheus  als  seine  Töchter.  Sie  stehen 
zu  ihm  in  demselben  Verhältnisse,  wie  Pandrosos,  Erse  nnd  Aglau- 
jros  zu  Kekrops,  welche  als  die  Bringerinnen  des  Regens  die  Frycht- 
barkeit  der  Aecker  vermitteln,  und  erscheinen  darum  als  nothwendige 
Potenzen  jenes  alten  Agrarcnltus,  der  im  Erechtheum  sein  rätsel- 
haftes Heiligtum  bewahrt  hatte,  und  ist  I)ione  als  eine  der  Hyaden 
auzunehmen,  so  besteht  über  ihre  Berechtigung  zur  Theilnahme  an 
dem  Erechtheum  kein  Zweifel;  da  aber  neben  ihrem  Altäre  noch  zwei 
andere  Erwähnung  finden,  so  waren  diese  wohl  ihren  Schwestern 
bestimmt.  Oer  Dionc  Altar  nämlich  dient  nicht  für  sich  allein  zur 
Bezeichnung  der  einzelnen  Säulen,  sondern  unter  Beiziehung  ei- 
nes zweiten  und  dritten  neben  ihm,  die  ohne  Namen  sind,  weil 
sie  vielleicht  noch  nicht  geweiht  waren;  ja  es  wäre  gar  nicht  un- 
möglich, es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  in  den  sechs  Kauephoren 
welche  mit  Körbchen  auf  dem  Haupte  unter  dem  Dache  des  Pandro- 
sus  stehen,  die  drei  kckropidischcujund  die  drei  crechtheischcn  Jung- 
frauen gebildet  sind,  welche  die  Gaben  der  von  ihnen  vermittelten 
Fruchtbarkeit  des  Feldes  auf  ihren  Häuptern  aus  den»  Heiligthume 
der  agrarischen  Götter,  ihrer  Erzeuger  hervortragen.  Wurde  doch  die 
Einführung  der  Kanephoreo  durch  Ephorus  in  der  Atthis  (ix  dtvxfoip 
'Ar&tfiog)  auf  Erichthonius  bezogen:  'Eaixfrovlov  ßaaiXevoxxog  nntörnx 
xaxfortjoax  (1.  xaxkGxufhjOav')  ai  iv  d^uu  uax  t nttQ&fvoi  (ffgetv  xd 
xavn  xtj  l<p‘  olg  infxeixo  xd  rtgog  xijv  9-voCuv  xoTg  re  Ilavufhjvaiotg 
xai  xaig  dXXaig  noiixmg.  Harpocr.  v.  xctvtjyÖQot  Vergl.  Snid.  u.  Phot.  h. 
h.  v.  Oer  Opfer  aber,  welche  den  Töchtern  des  Ereehtheus  gebracht 
wurden,  und  welche  auf  die  ihnen  geweihten  Altäre  hindeuteu,  ge- 
dachte derselbe  Pbilochorus  in  dem  genanten  zweiten  Buche  nach  Scho!, 
zu  Sophocl.  Oed.  Col.  p.  99  (&vOndr  . . . Soioi^vow  . . . dtovvaio 
re  xai  'Egex^og  &vyccxadai),  wo  die  Begengöttin  und  Dionysos  in 
einer  sehr  natürlichen  Vereinbarung  erscheinen.  Oie  Bezeichnung  der 
einzelnen  Säulen  aber  mit  Bezug  auf  die  Altäre  ist:  ( A ) Töv  xaxd 
Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  k.  Ak.  der  Wis».  V.  Bd.  111.  Abtb.  18 
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T Of  ßlVflOV  TOV  TOtTOV  ((710  ZOV  ßlOflOV  Ttjs  AuÖvtjS.  (B)  T6 V XUTU 
TOP  ßtOflOP  TOP  71Q0S  ZOV  ßlOfJtOV  zfjs  AlWVIJS-  (C)  ToP  71  UQU  ZOV  ß(Ü- 

fxdp  top  7J Qog  zov  ßwjuov  rijg  Juovtjg.  Die  vierte  Säule  liegt  nun  von 
ihm  ab  (D)  'Tov  tiqwtov  xlovu  an  6 zov  ßatftov  rov  z(ijs  Jtwvtjg), 
Dann  kam  (E),  deren  Erwähnung  folgt  als  devreQog  dno  zov  ßto/tiov, 
an  welche  der  Bericht  nach  Fragmente  n.  58  die  sechste  (F)  als 
top  tqItop  xlovu  (Ino  zov  ßuj/uov  xrjg  Auövtjg  anschliesst;  denn  Hr. 
Rhisos  hat  ganz  Recht  gethan,  die  fragmentirte  Schrift  Z.  36  ff. 

T ...  . K IO  IVA  AHO  TO  HOMO  T in  dieser  Art  zu  er- 

gänzet). , 

Dagegen  durfte  der  Altar  der  Dione  von  ihm  nicht  an  eine  der 
Ecken  der  Halle  gestellt  werden,  da  mit  Rflcksicht  auf  ihn  je  drei  Säu- 
len zu  und  abgezählt  werden;  er  stand  demnach  mitten  vordemflr/o- 
ruAog  vor  dem  Intercoluinnium  der  dritten  und  vierten  Säule,  und 
so  war  auch  die  Annahme  ferne  zu  halten,  dass  die  Zählung  von 
der  nördlichen  Ecke  nach  der  südlichen,  d.  i.  von  der  rechten  zur 
linken  gehen  könne,  da  bei  solchem  Fortschreilen  und  Umgehen 
die  Richtung  immer,  iin  Fall  nicht  besondere  Umstände  vorwalten, 
omninis  caussa  nach  der  Hechten  geht.  Die  beiden  anderen  Al-  . 
täre,  von  denen  die  Zählung  zu  ihm  gelaugt,  standen  demnach  eben- 
falls in  dieser  Richtung;  der  an  der  Südecke  stehende  hat  also  die 
Stellung  vor  dem  ersten,  der  andere  vor  dem  zweiten  Intercoluinnium 
eingenommen.  Sofort  wird  u.  57  A.  Z.  35  nach  der  oben  erwähn- 
ten Beziehung  A (o  xaru.  xö  ßojudv  tov  tqItov  and  rov  ßiouov  x rjg 
Jiuivtjg),  die  nach  (xard)  dem  Altäre  hin  steht,  welcher  von  (<md) 
dem  der  Dione  aus  (diesen  mit  eingerechnet)  der  dritte  ist,  die  .süd- 
liche Ecksäule  aeyti , von  der  es  rechts  nach  dem  genannten  Al- 
tar geht.  Dann  B.  das.  Z.  64:  ö xuxa  zov  ßcouov  zov  Tigog  zov 
ßwuov  zrjg  Atwvrjs),  die  nach  dem  Altäre  hin,  welcher  neben  < npoog) 
dem  Altäre  der  Dione,  d.  i.  ihm  zunächst  steht,  die  zweite  in  der  .. 
Richtung  von  Süd  nach  Nord.  Dann  C,  das.  B.  Z.  46:  6 n uqu 
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T/i»'  ßamof  roy  ngog  rov  ßwuov  xrjg  Jtvivrjg,  die  vorbei  au  dem  Al- 
täre (rc«pa  t 6v  /?.),  weicher  neben  (n^dg)  dem  Altar  der  Dione  steht, 
die  dritte  dieser  Richtung.  Der  eine  Altar  wird  also  zweimal 
genannt,  und  die  zwei  mit  Bezug  auf  ihn  genannten  Säulen,  werden 
nach  der  Richtung  xaxa  und  nuoce,  zu  ihn  hin  uud  an  ihm  vorbei , 
unterschieden. 

Es  ist  als  eine  Besonderheit  zu  bemerken,  dass  der  Altar  ne- 
ben dem  der  Dioue  auf  solche  Art  zur  Bezeichnung  der  zwciteu  und 
dritten  Säulenstelle  beigezogen  wird,  während  nahe  lag,  die  dritte 
als  xaiu  xoy  ßat/uöv  t.^s  xhiövtjs  zu  bezeichnen.  Dagegen  setzt  sich 
(das.  B.  Z.  63  ff-)  die  Bezeichnung  der  drei  übrigen,  DEF,  wie 
oben  bemerkt  wurde,  ganz  in  der  Ordnung  durch  6 nginxog,  d S eu- 
re qo$,  6 x girog  xuöy  (in 6 xoü  ßiouov  zijg  Auöyzjg  fort.  Auf  der  nörd- 
lichen oder  linken  Seite  standen  demnach  keine  Altäre  neben  dem 
der  Dione,  weil  nur  dieser  zur  Angabe  der  Entfernungen  dient,  und 
es  scheint,  da  man  die  drei,  welche  vorhanden  waren,  sämmtlich 
auf  die  südliche  Seite  gestellt  hatte,  dass  auch  für  die  nördliche  Halle 
Altäre  dafür  bestimmt,  diese  aber  noch  nicht  aufgesteMt  waren. 

Was  aber  ist  in  riüy  &xog£rioy  jg  enthalten,  das  nach  Erwäh- 
nung der  Canelirung  in  drei  Abschnitten  mit  drei  Genossenschaften 
von  Arbeitern  angeführt  wird  ? Hr.  Rbisos  bezieht  es  ebenfalls  auf 
die  Canelirung , so  dass,  nach  Berechnung  des  Aufwandes  für  die 
erste  Arbeitergenossenschaft,  noch  drei  andere  von  gleicher  Ausdeh- 
nung und  mit  ähnlichem  l^ohue  folgen.  Iudess  5 Arbeiter,  jeder  mit 
18  Tagen,  einer  mit  19  Tagen  Arbeit,  welche  der  Befrag  der  Löhne 
zeigt,  bediugen  eine  Arbeit  von  91  Tagen,  und  in  diesen  wird  die 
Canelirung  der  Säule  von  einem  geschickten  Arbeiter  wohl  unfehl- 
bar vollendet.  Die  drei  anderen  lunungen,  z.  B.  bei  A die  erste  mit 
6 Arbeitern  und  107  Dr.  Lohn,  die  zweite  mit  6 Arbeitern  and  100 
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I)r.  Lohn,  die  dritte  mit  6 Arbeitern  and  75  Dr.  Lohn,  was  283  Dr. 
Lohn  und  soviel  Tage  Arbeit  ist,  brächte  dann  offenbar  ein  Uebermaass 
des  Aufwandes  au  Zeit  und  Geld.  Es  bleibt  demnach  nichts  übrig,  als 
nur  iyouipiov  nicht  auf  gaßd'axrecos  zu  beziebeu,  sondern  neben  Xt- 
&ovgytxoi 5 zu  steilen,  dem  dann  gaßdioois  uud  tu  iyoueya  als  Theile 
untergeordnet  sind.  Die  Structur  ist  dann  z.  B.  n.  57  A.  Z.  30  ff-:  nva- 
Xwuuxct  . . . Xi  & ovgytx  ov , oaßd'woews  xiöy  xiovwv  r«5v  noos  iw 
uöv  xuzu  xoy  fiwfxov . . . . T(t)v  iyo/i^ywy  £$ijs,  so  dass  Xifrovgyixoi, 
gnßd'wotws,  lyouivoiv  in  gleicher  Weise  von  uvaXwtutru  abhängen. 
Die  allgemeine  Beziehung  der  lyöiteyu  wird  dann  auf  das  Ue- 
brige,  was  ausser  und  nach  der  Rhabdosis  der  Säulen  noch  vorzn- 
nebineu  war,  also  auf  die  Säulenbasis  und  das  Vapitell  gehen,  mit 
deren  Ausghittung,  d.  i.  Ausführung  in  das  Feine , die  Säule  in  ihren 
drei  Theilen  vollendet  war. 

Auffallend  ist  endlich  die  Erscheinung  des  Zimmerers  (n.  56 
B.  z.  Aufg.  rt-y.T Coutrco  d.  i.  xfxxovi  xa&'  rjutgav}  in  ei- 

nem Gebäude,  das  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  ganz  von 
Stein  war,  und  da  die  daran  sieb  schliessenden  Lohnbezüge  S.  21 
unter  der  Benennung  xetpctXaioy  zexxoytxov  summirt  werden,  so  sind 
sie  sämmtlich  als  für  Holzarbeit  empfangen  zu  betrachten.  Die  Wör- 
ter uud  Bruchstücke  von  Wörtern  Z.  6:  . . - v/uuaoi  ne....  qös, 
Z.  10  ff.  ...  uv.xioy  neg  . . . on$  . . . Ixus  • • • natu  Z.  17 
( tixoXXtjOay  . . . '(OGUfiey  tivotv  . . . . axoy  xbvonu  . . . vixov  Ilfflll , 
zeigen  auf  xuXvufutru , xvunnny,  ontuu,  deren  sechs  genannt  wer- 
den, und  auf  neoixoXXüv.  'Onuiu , die  in  grösserer  Zahl  Vorkommen, 
sind  wohl  in  den  Decken  zu  suchen,  und  sind  die  an  den  sich  kreu- 
zenden Balken  gebildeten  offenen  Quadrate  der  <parvi6ftaza , also 
Deckeuöffnungen,  welche  durch  xaXvujuuxa,  Deckbretter,  verschlos- 
sen werden,  wie  die  steinernen  noch  jetzo  im  Theseion  durch  dünne 
Marmorplatten,  aavldtg,  geschlossen  sind,  ebenso  die  in  dem  Pandro- 
sion.  Dass  diese  befestigt  wurden,  dass  sie  mit  dem  xvpdrioy,  mit 
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der  »leigenden  Welle,  verziert  waren,  gebt  aus  den  Bruchstocken 
derselben  hervor,  und  das  Holzwerk  wird  sich  dnrch  Feinheit  der 
Gliederung  oder  der  Färbung  von  den  Marmortheilen  nicht  unter- 
schieden haben.  Auf  denselben  Holzbau  wird  auch  der  Anfang  vou 
u.  56  bezogen  werden,  welcher  die  Errichtung  der  Decke  oder  des 
Daches  ( x ijv  oQoyrjv  xttfharäat)  erwähnt,  und  die  gebogene  Planke, 
welche  sainmt  den  andern  ( nicht  gebogenen)  au  ihren  Platz  gebracht 
wird,  (Ttjy  xceunvXtjv  atXiäet  tig  Vögccv  xcei  ras  aXXceg  InctyayovGiv  tig 
Itiaav  Ixäonjv.)  Ist  oQoiptj  die  Decke,  so  können  aeXidtg  kaum  etwas 
Anderes  seyu,  als  die  in  Form  von  dicken  Planken  geschnittenen 
Balken,  und  xctfinvXtj  wird  der  seyn,  welcher  unter  den  damals  zur 
Aufstellung  gekommenen  architektonisch  und  wohl  mit  dem  xvgätiov 
geschmückt,  also  in  eine  Biegung  oder  Höhlung  gearbeitet  war  (die 
xagnvXt]  otXig).  Sie  Stande  dann  den  yoyyiiXog  Xid-og  der  schon  frü- 
her bekannten  Inschrift  $.  l zur  Seite. 

Dahin  gehören  wohl  auch  die  ngtarru,  deren  n.  56  an  zwei 
Stellen  nach  einander  gedenkt,  je  Einer  mit  seinen  Arbeitern,  die 
einmal  zwei  Tage,  je  um  eiue  Drachme,  arbeiten,  u.  30,  dann  die- 
selben, S.  35,  welche  iu  der  dritten  Decade  des  Monats  die  Deck- 
platten liefern:  tgCxrtg  äeoäexu/utjvueg  xctXvuueera  tig  xr\v  ogoepijv.  Dass 
die  Decke  der  Cella  aus  Holz  bestand,  schliesst  Hr.  Khisos  auch 
aus  dem  Umstande,  dass  unter  ihreu  Trümmern  keine  Spur  einer 
marmornen  Decke,  und  namentlich  nicht  vou  Deckenplatten  (xaXvp- 
tictxte ) gefunden  ward,  während  diese  Platten  unter  den  Trümmern 
der  Nordhalle  reichlich  zu  Tage  kommen,  und  aus  den  Einschnitten 
der  Cellamanern,  in  welche  als  in  ihre  lägen  die  otXlötg  eingelegt 
wurden.  Auch  Hr.  Oberbaurath  Metzger  hat  diese  Oeflhungen  in 
der  Cellainauer  bemerkt,  iu  denen  Balken  eingesetzt  waren.  Er 
berichtet:  „die  Zwischenweiten  von  Mittel  zu  Mittel  betragen  0,630, 
die  Höhe  der  Balken  0,250,  die  Breite  0,225,  somit  die  Stärke  un- 
serer lOzölligen  Hölzer  zur  Ueberdeckung  massiger  Weiten.  Unter- 
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halb  dieser  Balken  sind  Sporen  von  N&gellöchern  in  geordneter 
Folge,  welche  zur  Deckenbefcstiguug  gedient  haben,  das  Aebnliche, 
was  wir  auch  heute  thun,  wenn  wir  eiu  Metall  gegen  Stein 
befestigen.“ 

Ist  aber  die  Baurechnung  A.  auf  93,  2 zu  setzen,  so  reiht  sich  in 
der  Geschichte  des  Baues  au  sie  eine  Meldung  bei  Xenophon  (Hell. 
I.  VI,  2),  dass  im  folgenden  Jahre  (Ol.  93,  3)  der  alte  Tempel  der 
Atheue  zu  Athen  in  Brand  gerathen.  Es  wäre  der  unsrige,  der  alte 
uugeachtet  seines  Neubaues  genannt  mit  Bezug  auf  seinen  Ursprung. 
Er  galt  als  Erneuerung  des  alten , gegenüber  von  dein  Par- 
thenou,  welcher  der  jüngere  war.  Ganz  abgesehen  von  andern  Zufäl- 
len, konnte  die  Anlöthung  der  Reliefe  an  den  eleusinischeu  Stein, 
die  Eiubrennung  der  Farben  in  die  Deckbalken,  beides  auf  hölzernen 
Gerüsten,  das  Unglück  leicht  veranlassen.  Da  es  nun  heisst,  dass 
er  iu  Brand  gerathen , nicht,  dass  er  abgebrannt  sey,  so  wird  der 
Schaden  sich  nur  auf  das  Holzwerk,  oder  einen  Theil  desselben 
in  der  Cella,  erstreckt  habcu.  Denn  der  Bau  selbst  hat  so  wie 
wir  ihn  aus  der  Inschrift  kennen,  die  Jahrhunderte  überdauert. 

VII. 

Pausanias  über  das  Hans  des  Erechtheus. 

r 

Nach  dem  Brande,  dessen  Xenophon  gedenkt,  fehlen  weitere 
Meldungen  über  das  Erechtheum  bis  auf  Strabo,  der  jedoch  dessel- 
ben nur  kurz  erwähnt,  bemerkend,  dass  auf  der  Burgfeste  von  Athen 
das  Heiligthum  der  Athene  und  der  alte  Tempel  der  Polias  (o  rfi 
ctQxdios  vsuts  **js  noXuzdos)  mit  der  ewigen  Lampe  (6  doßsazoa  Xv- 
X*os)  sei,  uud  der  Erinnerung  an  das  Zeichen  des  Dreizack  (B.  IX, 
S.  396);  denn  die  hicher  bezogene  Stelle  des  Vitruvias  (IV.  8) 
vom  Tempel:  columnis  adjectis  dextra  et  gjnistra  ad  hutneros  pro- 
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n&i  . . . ut  est  Atheuis  in  aree  Minervae,  passt  nicht  anf  den  misti- 
gen, der  die  angefflgten  Säulen  nicht  ad  hnraeros  pronai  hat.  Dann 
ist  wieder  Schweigen  über  ihn  bis  Plutarch  und  Pausanias,  von 
denen  jener  des  Erecht  hemns  einige  Male  im  Vornbergehen  gedenkt, 
Pausanias  aber  vorzüglich  von  dem  Meldung  timt,  was  es  zu  sei- 
ner Zeit  noch  enthielt  mit  Hindeutung  anf  seine  Zusammensetzung. 
Er  kommt  zu  ihm  aus  dem  Parthenon  an  den  Denkmälern  vorüber, 
welche  an  der  östlichen  Seite  desselben  gegen  das  Erechthcum  hin 
anfgestellt  waren,  und  nennt  es  die  Wohnung  des  Erechtheu s (Att. 
c.  26:  ton  dt  xai  oixigjti  'E\)fy&uop  xukov/xsvov)  mit  der  Bemer- 
kung, dass  vor  dem  Eingänge  der  Altar  des  höchsten  Zeus  sei 
(ttoo  dt  ny<.‘  t igoäov  Jtös  ion  / iiouos  'Ymtiov ).  Schon  oben  wurde 
bemerkt,  dass  damit  wohl  der  liwuöa  ihnjxov  in  der  nördlichen  Halle 
gemeint  sei,  hinter  welchem  der  ursprüngliche  Eingang  in  das  In- 
nere durch  das  Prachtlhor  (t9 t/Qotgn)  führt,  und  diese  Annahme  ge- 
winnt dadurch  Festigkeit,  dass  — wie  wir  nun  durch  die  Inschrif- 
ten wissen  — der  östliche  Eingang  durch  den  Pronaos  mit  andern 
Altären  besetzt  war.  Wenn  er  beifügt,  dass  die  Athenäer  auf 
demselben  nichts  Lebendiges  opferten  und  mir  Opferkuchen  uieder- 
I eg ten,  und  dabei  sich  weiter  nicht  des  Weines  bedienten:  fr&a 
(jU\fn>Xor  fbvovOtp  ovSiv , ntgficiru  ift  &£yrt<;,  ovdiv  tri  oipio  yyoiycr«- 
ofrai  vogCovoi,  so  sind  liier  die  unblutigen  Opfer,  die  Opferknchen, 
suffiiiieuta  oder  mXavot  gemeint,  welche  bei  Aeschylus  Klytämnestra 
aus  dem  Innern  des  königlichen  Hauses  bringt,  um  sie  den  Göttern 
für  die  Eroberung  von  Troja  aiizuzünden,  so  dass  die  Flamme  sich 
hoch  erhebt:  <ff(Q/uaoaoft(rt)  /pAtytorros  dyvov  paAaxois  ddöXotot  nao- 
rjyookcp  ne  Xctpip  uvyö&te  ßaaiXeiip.  Vrgl.  Agam.  v.  99.  ff.  Dass 
der  ,9vtjx<>s  in  den  Inschriften  zur  Bezeichnung  des  Altares  dient, 
deutet  auf  ein  festes  mit  dem  Tempel  verbundenes  Amt,  und  steht 
offenbar  in  Bezog  auf  das  Priesterthom  der Butaden,  welches,  selbst 
agrarischer  Natur,  wie  schon  der  Name  zeigt,  in  dieser  Familie 
erblich  und  dem  Erechtheum  verbunden  war.  Pausanias  geht  dann 
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in  da»  Innere,  also  durch  die  östliche  Vorhalle,  da  die  nördliche 
nach  innen  geschlossen  war,  und  nennt  darinnen  drei  Altäre,  näm- 
lich des  Poseidon , auf  dem  auch  dem  Erechtheus  nach  einem  Ora- 
kel geopfert  werde,  des  Heros  Hufes  und  des  Hephästos  (ist l&ovoi 
d£  tiat  ßcottoi,  Iloatidiövog,  £<p’  ov  xcä  'Egexd-et  d-vovotv  ix  rov  /nav- 
xevuctTog  xai  tjocuog  Bovtov , tq(tos  di  1 Hyatorov).  Diese  Altäre 
mQsseu  nothwendig  in  den  tieferen  Grund  der  Cella  gestellt  wer- 
den, da  auf  dem  schmalen  und  mit  dem  Pronaos  gleich  hochgelege- 
nen Raume  der  Cella  für  sie  kein  Platz  >var.  Der  Altar  des  Po- 
seidon fiudet  auch  bei  Plutarch  (Sympos.  X , 5)  Erwähnung,  und  da 
er  zugleich  dem  Erechtheus  diente,  gehört  er  vor  den  rechts  oder 
nördlich  gelegenen  Eingang,  in  den  hintern  Kaum  zwischen  die  dort 
hiuabführende  Stiege  und  die  Pforte,  vor  das  Grab  des  Erechtheus, 
welches  wir  dort  nachgewiesen  haben,  dem  der  des  ßutes  füglich 
zur  Seite,  und  in  die  Mitte  das  unteren  Raumes  gestellt  wird  (p), 
so  dass  für  den  des  Hephästos  die  Stelle  (qj  vor  der  westlichen 
Qnermauer,  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Pforten,  die  zu  dem 
advTov  und  Ktxqömov  führen,  gewonnen  wrird.  Ein  Sessel  des  Bntes 
ist  in  neuerer  Zeit  mit  der  Inschrift  lEPEflXHOYTOY  in  der  Cella  ge- 
funden worden,  und  gehört  darum  wohl  ebenfalls  unter  die  hier  auf- 
gestcllt  gewesenen  Gerätschaften.  < # 

..  ....  . . ■ ■ . ‘ : <J|Vt 

Wir  haben  demnach  zu  der  Göttin,  die  im  udvrov  thront,  an 
dem  Eingang  den  Altar  des  ihr  im  altattischen  Mythus  verbundenen 
Gemahles,  des  Hephästos,  und  des  Erechtheus  als  des  Sohnes,  der 
nach  ursprünglicher  Anschauung  als  die  Frucht  der  agrarischen  Ehe 
aus  ihr  hervorging,  und  als  der  aus  der  Fruchtau  geborene  nach 
homerischer  Meldung  vou  der  Göttin  in  ihrem  Tempel  bewahrt 
wurde,  dazu  des  Priesterheros  beider  Götter,  dessen  Nachkommen 
ihr  Geschlecht  auf  Erechtheus  zurückführten  (Plut.  vitt.  Rhet.  S. 
843  E).  Dass  Poseidon  ein,  ursprünglich  ionischer  Gott,  jenem  alt- 
pelasgischen  Systeme  nach  Eroberung  der  Joner  verbunden  und  dem 
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Erechtheus  unterstellt  oder  verknüpft  wurde,  gehört  zu  den  frucht- 
baren und  glücklichen  Wahrnehmungen,  die  O.  Müller  in  seiner  oft 
genannten  Schrift  S.  4 ff.  niedergelegt  hat.  Dieselbe  Eroberung  des 
kriegerischen  Stammes  brachte  zur  ’A&rjvü  Bovdtia,  JIdvdQooog  und 
'Egyrevij  die  \4&rjvä  7x06/00x0« , die  Jungfrau,  auf  die  Burg,  sie  dort 
mit  einer  der  genannten  zu  jener  Persönlichkeit  zu  verbinden,  und  er 
baute  für  sie,  wenn  auch  später,  das  ixaro/jundov  oder  den  JtuQfrtviöv,  das 
Gemach  der  Jungfrau,  neben  dem  altpelasgischen  oder  erechtheischen  < 
Hciligthume  der  ursprünglichen  Laudesmutter.  Pausanias,  nachdem  er 
die  drei  Altäre  im  luuern  der  Cella  genannt,  meldet  sofort,  dass  an  den 
Wunden  Gemälde  seyen  des  Geschlechts  der  Butnden : yotufai 
di  im  t wv  rolxiov  tov  yivovg  elat  tov  Bovradwv.  Das  Priesterthum 
(die  Isgoaivtj  tov  Tfoosidwvos  - 'Eqsx &£(os)  war  in  dem  Geschleckte 
erblich  fortgegangen,  und  zur  Zeit  des  Demosthenes  war  damit 
der  Redner  Lyknrgos,  der  mit  so  grossem  Ruhme  das  Vermögen 
des  Freistaates  geordnet  und  die  Stadt  mit  Gebäuden,  Anlagen  und 
Kunstwerken  geschmückt  hatte,  bekleidet.  Dieser  war  nach  Plutarch 
(vitt.  Rbet.  X.  p.  841  B.  ff.)  dijftov  di  Bovrddtjg,  yivovg  di  r tov  ’Ereoßo- 
viadwv.  — Bovrudat  heissen,  wie  man  sieht,  alle  Einwohner  des  dijitos, 
und  waren  darum  verwandtschaftlich  verbunden.  Die  ächten  d.  h. 
die  unmittelbaren  Nachkommen  des  Bntes  werden  darum  in  seiner 
Genossenschaft  als  ’Ereoßovräöai  unterschieden.  Lykurgus  nun  hin- 
terliess  als  achter  Bulade  das  Priesterthum  seinem  Sohne  Abron,  der 
es  aber  seinem  Bruder' Lykophron  abtrat.  Davon  gab  ein  Gemälde 
im  Erechiheum  Zeugnis»,  also  wohl  eines  der  von  Pausaryas  erwähn- 
ten. Es  war  von  vollendeter  Kunst  (Pint.  das.  iv  nivuxi  xttefw.)  ein 
Werk  des  Jsmenias , und  Abron  auf  ihm  dargestellt,  wie  er  dem 
~Bruder  den  Dreizack,  das  Symbol  des  Poseidon,  also  die  priester- 
liche  Macht,  übergibt  (xai  diii  toviov  jwroltjrcu  o '"Aßgiov,  mcgndtdovg 
fferrp  rtji’  TQia/vnv).  Der  Inhalt  der  übrigen  Gemälde  ist  nicht  bekannt;, 
doch  zeigt  ihre  Aufstellung  in  der  Cella,  dass  die  Eteobntadcn  das 
Heiligthum,  welches  den  Altar  ihres  Ahnherrn  enthielt,  als  ein  zur 
Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  V Ak.  d.  Wi«.  V.  Bd.  Hl.  Abtb.  1 9 
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Familie  gehöriges  ausgeschmückt  hatten,  and  dadurch  begründet  sich 
die  Annahme,  dass  der  ganze  CeHaraum  selbst,  gelegen  vor  dem  advroy, 
vorwiegend,  als  dem  priesterlichen  Heros  gehörig  za  betrachten  kommt. 

Pausanias  geht  von  der  Erwähnung  der  Gemälde  zu  der  Salz- 
quelle über  mit  Angabeu,  die  bereits  früher  erläutert  wurden,  kommt 
also  in  das  Pandrosion,  das  er  durch  die  Worte:  xai  titnXovv  yaQ 
ian  zo  oixquct  xai  vdutg  loziv  &aXdoaioy  ly  (pQiccxi , als  eine  an- 

dere Wohnung  von  der  zuerst  erwähnten  trenut.  Hierauf  folgt  eine 
Bemerkung  über  die  Gottesfurcht  der  Athenäer,  deren  übrige  Stadt 
und  ganzes  Land  geweiht  sei,  doch  so,  dass,  wo  in  den  Flecken 
auch  andere  Götter  verehrt  würdeu,  sie  nichts  destoweniger  die 
Athene  in  Ehren  hielten,  und  fährt  fort:  das  gemeinsam  ( Iv  xoivtp) 
d.  i.  \ou  Allen  am  heiligsten  geachtete  Bild,  stammend  aus  einer 
ihrer  Vereinigung  zu  Einem  Staate  lange  vorhergehenden  Zeit,  sey 
das  Bild  der  Athene  in  der  Akropolis , die  früher  Stadt  genannt 
wurde,  und  welches  nach  gemeiner  Sage  von  Himmel  gefallen  sey. 
Er  ist  damit  iu  den  hinteren  Raum  der  Querhalle  getreten,  in  der 
die  Iuscbrift  des  dyakua,  damit  aber  das  ädvroy  setzt,  und  knüpft 
die  ausführliche  Meldung  von  der  ewigen  Lampe  und  dem  ehernen 
Palmbaum  daran,  einem  Werke  des  Kallimacbos,  der  bis  .an  die 
Decke  hiuaufreicbt  und  den  Dampf  dahin  einporziebt  (goin$  J'i  vnig 
zov  Xvyvov  xäAxovs,  dygxcvy  ls  t ov  6go<pov,  uvaang  nijy  axpida).  Er 
war  also  in  so  weit  hohl,  dass  die  Lampe  in  ihm  hing,  und  ihr 
Dampf  durch  die  Höhluug  nach  oben  geleitet  wurde.  Ob  nun  aber 
die  Lampe  in  dem  äfivzov  selbst  brannte,  oder  vor  ihm  in  der  Cella 
war,  ist  damit  nicht  entschieden.  Denn  unmittelbar  darauf  ist  er  im 
Tempel  der  Polias,  um  das  alte  goavov  des  Hermes  zn  beschreiben,' 
Keixat  di  ly  up  vatp  zijs  IloXtädog  'Eoprjn  £vAov,  KtxQonog  slvrti  Xe~ 
yöpsvov  dvafrrjuft,  vnö  xZctdwv  pvoalvys  ov  ovvonzov.  Es  war  also 
wohl  Hermes  Kopf  auf  einer  viereckigen  Säule,  dein  Urtypus 
der  Herme,  dem,  wie  auch  soust  auf  den  Hermen,  opfröv  zo  aidoiov 
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Vorstand,  darum  mit  Zweigen  verdeckt  war,  ein  Symbol  der  Fracht^ 
barkeit,  and  als  solches  dem  Ort  der  hier  waltenden  Potenzen  ent- 
sprechend,  und  nennt  dann  aus  den  älteren  Weihgeschenken  (ra>* 
piv  t?p/cr/n»']  einen  Sessel  des  Dädalus,  dann  aus  medischer  Kriegs- 
beute den  Panzer  des  Masistios  und  das  vorgebliche  Schwert  des 
Mardonios,  mit  der  Erinnerung,  dass  er  nnr  die  merkictlrdigen  (££10 
Aoyov)  anführe.  Sie  waren  also  nicht  gering  an  Zahl,  und  sind  dann 
wohl  nicht  in  dem  beschränkten  advrov,  sondern  in  der  Cella  ans- 
gebreitet gewesen.  Nach  der  Meldung  über  sie  ist  er  wieder  ohne 
Angabe  einer  Orlsveränderong  im  Pundrosion ; denn  jenen  Geschenken 
wird  der  heilige  Oelbaum  angereiht,  der,  wie  wir  wissen,  dort  über 
dem  Altäre  des  Zevg  ifucctog  sich  erhub,  dessen  er  gar  nicht  er- 
wähnt. Erst  nach  dem  Bericht  über  den  Oelbanm  nnd  dessen  plötz- 
liche Erneuerung  nach  dem  Brande  der  Perser  tritt  das  Pandrosion, 
als  ob  er  nnn  erst  darin  anlangte,  in  seine  Erzählung  ein  ( xccraxcev - 
&ttOrtv  di  avthjpsQor  ooor  re  inl  diio  ßZctorijacet  ntjxetg.  Tq>  vaco  di 
rijs  'Axhjvas  Ucevdgooov  vetog  owextjg  ion).  Seine  Bezeichnungen  lie- 
gen also  ziemlich  bunt  durcheinander.  Erst  ist  das  Ganze  ein  oTxtjua 
EobytHios,  dann  folgt  die  Bemerkung,  dass  die  Wohnung  eine  dop- 
pelte sey,  hierauf:  o vetog  rijs  IloXtadog  ohne  nähere  Bezeichnung, 
und  die  Meldung,  dass  ihm  der  vaög  rijs  JJttvdQÖaov  verbunden  sey. 
Doch  sieht  man,  dass  der  Doppelwohnung  des  Erechtheus  die  Tem- 
pel der  Polias  und  der  Pandrosos  zur  Seite  gehen,  und  in  jener  all- 
gemeinen Benennung  zugleich  erhalten  sind. 

IX.  ' 

Kälteres  über  den  westlichen  oder  hintern  Theil  des  Gebäudes. 

Was  ausserdem  bei  den  Alten  über  das  Erechtheum  vorkommt, 
ist  entweder  schon  in  den  frühem  Cntersuchungeu  erwähnt  worden, 
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oder  für  Inhalt  und  Bedeutung  des  Gebäudes  von  keinem  Belang, 
doch  müssen  wir  noch  mehrere  Punkte,  welche  die  Einrichtung  und 
den  Iuhalt  des  hintern  oder  westlichen  Theiles  des  Erechtheums  be- 
ireffen, in  nähere  Betrachtung  ziehen.  Wenn  wir  oben  das  Grab  des 
Kekrops  in  die  westliche  Halle  und  dem  Pandrosion  zunächst  ge- 
setzt haben,  so  findet  diese  Annahme  in  einem  aus  dem  ueunteu  Buche 
der  Geschichten  des  Antiochu wohl  des  Alexandriners,  weitere 
Bestätigung,  die  von  Clemens  von  Alexandria  und  Theodoretus  er- 
wähnt wird.  Jener  meldet  aus  ihm,  dasselbe  sey  auf  der  Akropolis 
gewesen.  Cohort.  ad  gentes  p:  29  et  B.  'Ev  r<p  veqi  xijg  AHtjväg  iv 
slctQtoOT]  iv  rtj  dxQonoXa  xdtpog  lou  AxqigIov.  ’AfrtjvijOt  di  ix  xij  a - 
xQonöXii  Kixgonog , cyg  (ftjaiv  Avzio^og  iv  rqj  ivvdzm  z(öv  Iozoqiwv  xi 
di  ’Eqix&ovios)  oix  iv  xtfi  vf.(ö  zijg  Itnhcidog  xsxijdfvxca  x.  x.  X.  Theo- 
doretus (Therap.  c.  8.)  erzählt  das  Gleiche  mit  näherer  Bezeichnung 
der  Lage  des  Grabes:  xni  ydo  ’A&tjvtjGtv,  oijg  Avrioyog  iv  ztj  ivvdxtj 
yiygcfpEv  iozogiqc,  avcu  ye  iv  rij  dxQonoXsi  KixgoTiog  lozt  x cupog  ix  er  g a 
xtjv  II o XI  ov x°v  ctvxtjv t was  die  unmittelbare  Nachbarschaft  der 
Polias,  des  udvzov  und  des  Kekropion  bestimmt  herausstellt. 

Die  Halle  selbst  zeigt  in  ihren  äussern  Mauern  einen  Bau  von 
zwei  Stocken.  Der  untere  ist  aus  symmetrisch  verbundenen  Quadern 
gefügt,  von  zehn  Fuss  Höhe,  als  ein  Sockel,  über  dem  sich  die 
obere  Halle  mit  ihren  Fenstern  und  Halbsäulen  erhebt,  oder  viel- 
mehr erhob.  Denn  seit  Stuart,  der  sie  noch  in  ihrer  Gauzheit  ver- 
zeichnet hat,  ist  das  Meiste  zusainmengebrochen,  und  von  den  Fen- 
stern keine  Spur  mehr.  Durch  den  Sockelbau  führt  gegen  die  Mitte 
eine  Thür.  Sie  ist  zwar  ohne  Profilirung,  und  vou  den  Qua- 
dern zu  beiden  Seiten  fehlt,  ihr  Maass  mit  dem  der  andern  vergli- 
chen, gerade  soviel,  als  für  die  Oeflhung  der  Thürc  nöthig  war;  doch 
scheint  sie  im  Bau  ursprünglich-,  denn  die  Steine  sind  im  Innern 
der  Thür  so  gut  und  vollkommen  geglättet,  als  in  der  übrigen  Wand, 
und  keine  Spur  eines  gewaltsamen  späteren  Einbruches.  Sie  scheint 
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demnach  als  eine  zu  bsouderem  Gebrauche  vorbehallene  Nebenpforte 
in  die  Halle  zu  betrach teu,  in  der  das«  äövrov  und  Ksxqöthov,  und 
wohl  durch  eine  Quermauer  geschieden , neben  einander  lagen.  Sie 
hat  als  hinterer  Eingang,  wie  es  scheint,  in  das  ctdvrov  geführt  ; denn 
den  Kanephoreu  nahe  ist  wenigstens  nach  Forchbaminer  eine  andere 
ähnliche  gewesen  als  westlicher  Zugang  zn  dem  Kekropion.  Warum 
aber  zunächst  das  iidvxov , in  welches,  wie  wir  sehen,  eine  Thür 
aus  der  Cella  des  i^äaxvXog  von  Osten  führte,  noch  durch  eine  zweite 
von  aussen  uud  von  Westen  her  zugänglich  war,  davon  scheint  Pausa- 
nias  den  Grund  in  dem  Folgenden  anzudeuten.  Er  meldet  nämlich  Attic. 
XXVII.  £.  4.  als  eiue  Sache,  die  nicht  Allen  bekaunt  sey,  uud 
seine  Verwunderung  errege,  von  zwei  Jungfrauen,  welche  nicht 
weit  von  dem  Tempel  der  Polias  wohnten:  JIuQfXivot  Jvo  rov  vuov 
xijs  IloXiatog  oixoiatp  ov  7ioo$w,  xaXovai  di  *AO-tjvutoi  a<f  äg  d$jjt]<p6Qovg. 
Die  Lesart  schwankt:  uq prjyÖQovg , xnvrjtfOQong,  xavvtjtpooovg.  Dass 
aber  nicht  ctQ$t](p6()oi  oder  iQOtjywQoi , sondern  xaxrjyÖQot  gemeint 
seyen,  zeigt  die  Gruppe  der  sechs  Kauephoren,  welche  dem  Dache 
des  Pandrosion  untergestellt  sind,  uud  offenbar  auf  jene  Jungfrauen 
Bezug  habeu,  daun  ihre  Verrichtung.  Sie  hatteu  nämlich  eine  Zeit 
lang  ihren  Unterhalt  bei  der  Güttin  (crirr«  ptv  xivu  Slanttv 

t%ovoi  TxtiQtt  rfj  &siö),  und  aut  Feste  nahmen  sie  bei  Nacht  auf  ihr 
Haupt,  was  die  Priesterin  der  Athene  ihnen  zu  tragen  gab,  ohne 
dass  diese  oder  sie  selbst  wussten,  was  es  sey.  Das^  wurde  von 
ihnen  in  den  ntQlßoXog  xijs  xaXovtu(vt}g  iv  Ktjrung  AqQodiTTjs,  und 
daselbst  in  eiue  natürliche  Felsengrotte  getragen  uud  abgelegt.  Dort 
empfingen  sie  etwas  anderes  Verhülltes  uud  brachten  es  zurück. 
Daun  wurden  sie  entlassen,  uud  statt  ihrer  andere  Jungfrauen  in 
die  Akropolis  gebracht.  Sie  trugen  also  das  Verhüllte  auf  dem 
Haupte,  und  offenbar  in  xuvfoig,  gleich  den  Jungfrauen,  die  das 
Dach  der  Südhalle  über  ihren  Körben  tragen,  und  deu  Kanephoreu  im 
Friese  des  Parthenon,  der  den  grossen  Zug  oder  die  Pompe  au  den 
Panatheuäen  darstellt;  und  sind,  wie  wir  oben  als  Vermuthung  aus- 
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gesprochen  haben,  in  »einen  sechs  Kanephoreu  die  Töchter  des  Kekropa 
ond  Erechtheus  dargestellt,  so  bilden  diese  den  Urtypus,  der  sich 
in  den  spätem  Kanephoreu  wiederholte,  deren  geheime  und  für  die 
Aphrodite  iv  xynois  bestimmte  Opfergaben  offenbar  in  Beziehung  mit 
den  Gaben  der  kekropidischen  Jungfrauen , d.  i.  mit  den  durch  sie 
vermittelten  Früchten  der  Erde  stehen. 

Dazu  nehme  man  die  Dienerinnen,  welche  der  Pallas  Athene  in 
den  Eumeniden  des  Aeschylus  nach  r e c h t e m Gebrauche  ihr  Bild  be- 
wahren (v.  979:  ijvv  7tQogn6Xoiaiv,  eure  tpqovQOvai  ßqirag  rovuov  Si~ 
xafcos),  und  die,  wenn  von  jenen  verschieden,  als  Bildhüterinnen 
ebenfalls  in  der  Nähe  der  Göttin  ihre  Wohnung  haben  mussteu.  Nun 
belehrt  der  Augenschein,  dass  an  die  Westhalle  des  Tempels  ein 
freier  Platz,  von  Gebäuden  umgeben,  sich  anschloss.  Die  Area  ist 
noch  sichtbar,  und  von  Süden  her  gingen  Stufen  zu  ihr  hinab.  Auch 
zeigt  sich  die  Substruction  jener,  welche  an  das  Pandrosium  on- 
schliesst,  und  von  da  in  gerader  Richtung  nach  Westen  sich  er- 
streckt. Hier  also  lag  der  zum  Tempel  gehörige  Temenos  oder  ein 
Theil  desselben,  umgeben  von  den  zum  Dienst  der  Göttin  gehörigen 
Gebäuden,  iu  denen,  wie  den  Priesterinnen,  so  den  Kanephoreu  und 
andern  heiligen  Dienerinnen  oder  einem  Theile  des  dienenden  Per- 
sonals, ihre  Wohnungen  bereitet  waren.  So  zeigt  sich  Absicht  und 
Zweckmässigkeit  der  hinteren  Pforte,  da  durch  sie  den  Priesterinnen 
und  den  Jungfrauen,  die  das  Bild  zu  hüten  und  zn  schützen  hatten, 
und  den  Kanephoreu  der  Eingang  in  das  Adyton  offen  stand,  wäh- 
rend diejenigen,  welche  kamen,  die  Göttin  anzubeten,  durch  die 
Cella  und  von  dem  öffentlichen  Eingang  ans  in  das  Adyton  gelang- 
ten. Zugleich  gewinnen  wir  in  jener  Area  an  der  Westseite  den 
Raum  für  die  reichlichen  Weihgeschenke,  welche  Pausauias  a.  a. 
0.  §.  5 mit  der  Erinnerung  auführt,  dass  sie  bei  dem  Tempel  der 
Athene  (nffos  $1  rru  rtjg  ’jl&tjväg  ion  /uiv  x.  r.  gewesen  seyeu. 
Der  andere  Eingang  würde  dann  in  das  Kekropion  uud  aus  ihm  in  das 
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Pandrosion  geführt  haben,  und  wäre  wohl  offenbar  in  ähnlicher 
Weise  für  die  Zwecke  des  Coitus  berechnet  gewesen. 

X. 

Zusammenstellung  der  Ergebnisse  vorstehender  Untersuchung. 

Wollte  nnn  Jemand,  was  über  die  Einteilung  des  Erechtheums 
und  über  seinen  Inhalt  an  Altären,  Gräbern  und  Gegenständen  des 
Cultus  ermittelt  worden  ist,  in  einer  Periegese  kurz,  zusammenstel- 
len, so  würde  diese  etwa  lauten,  wie  folgt: 

Auf  der  Akropolis  oben  liegt  dem  Parthenon  gegen  Norden  und 
nabe  dem  Abhänge  der  Burg  das  Ilaus  des  Erechtheus,  welches 
aus  mehreren  Wohnungen  der  Götter  uud  Heroen  zusammengesetzt 
ist,  ein  Werk  aus  pentelischem  Marmor,  vou  ionischer  Bauart  und 
bewunderungswürdig  durch  Schönheit  und  Schmuck.  Den  Fries  bil- 
det ein  Band  eleusinischeu  schwarzeu  Marmors,  auf  welchem  die  Re- 
liefbilder aus  weissem  Marmor  befestigt  sind,  und  die  architektonische 
Profilirung  des  Gebälkes  uud  die  Köpfe  der  Säulen  sind  auf  das 
Schönste  mit  Farben  und  Vergoldung  geschmückt.  Gegen  Morgen 
gewendet  erscheint  der  Bau  als  eiu  Tempel  mit  sechs  Säulen  vor  dem 
Eingang.  Vor  der  Mitte  dieser  Säulen  steht  eiu  Altar  der  Dione, 
und  ihm  zur  Linken  in  gleicher  Entfernung  zwei  andere.  Der  durch 
die  Vorhalle  Eiutretende  findet  im  Innern  nur  eiuen  schmalen  Streif 
des  Bodens  vou  gleicher  Höhe  mit  der  andern  Halle,  und  gelangt 
vou  ihr  zur  rechten  und  .linken  Hand  über  zwei  Stiegen  zum  unteren 
Theile  der  Cella,  der  8Fuss  tiefer  liegt  als  die  übrigen.  Die  nörd- 
liche Stiege  beginnt  gleich  am  Ende  des  genannten  Streifes,  die 
südliche  erst  gegeu  die  Mitte  der  Cella,  bis  wohin  sich  hier  die 
obere  Terrasse  fortsetzt.  Im  tiefem  Theile  der  Cella  steht  in  der 
Mitte  der  Altar  des  Butes,  und  diesem  zur  Rechten  neben  der  nörd- 
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Die  Absicht  und  die  Gründe  der  Anorduung  des  Baues  und  seiner 

: Weite.  ' 1 


•••  ■■ 

Gellt  man  auf  die  Untsrsuchung  der  Ursachen  ein,  welche  derr 
Anordnung  des  Erechtheums,  der  Verbindung  seiner  Theile  and  der1 

t , i , * • » * « f 

Vereinigung  dieser  Heiligthflmer  ohne  Racksicht  auf  Symmelrie  der“ 
Haupttheile  und  auf  Gleichmässigkeit  des  Bodens  und  des  Unter-1 
baues  za  Grande  lagen,  so  ist  vor  Allein  nicht  zu  abersehen,  dass 
in  jener  Vielheit  der  verbundenen  Gebäude  und  ihres  Inhaltes  schon 
vor  Alters  die  Idee  ihrer  Einheit  abhanden  gekommen  war,  wie  die 
Mannigfaltigkeit  der  Beuennnngen  lehrt,  uuter  welchen  der  Bau  an- 
geführt wird.  Denn  nicht  nur  die  Namen  und  reais  tt}$ 

JloXtcidog  dienen,  dasselbe  Gebäude  zu  bezeichnen,  sondern  Pansa- 
nias  im  Fortgange  spricht  in  jener  Buntheit  der  Benennungen  zuerst 
von  einem  Wohnhause,  oYxtjiut,  das  ein  doppeltes  sey,  daun  aber 
vorn  Tempel  der  Polias  und  dem  der  Paudrosos,  während  er  doch 

die  Theile  des  Erechtheums  im  Sinne  hat. 

. • . • . • ' ..  ..  ” 

Zunächst  nun  ist  die  mythologische  Einheit  oder  Zusammen- 
gehörigkeit der  hier  verbundenen  Arten  und  Theile  des  attischen 
Cnltus  in  das  Auge  zu  fassen.  Schon  Ottfried  Möller  hat  in  ihm 

einen  Inbegriff  dessen  erkannt,  was  in  der  Urzeit  von  Attika,  vor 

* » : . • » • 

der  ionischen  Einwanderung  und  der  Eroberung  des  ionischen  Stam- 1 
mes,  au  Göttern  und  Heroen  von  dem  altpelasgischcn  Geschlechte 
verehrt  wurde:  Ilephästos  und  Pallas  Athene,  Kekrops  üud  die  ke- 
kropidischen  Jungfrauen,  und  wieder  Pandrosos  - Athene,  Erech-‘ 
theus  endlich,  und  nun  auch  wohl  die  Hyaden  als  seine  Töchter. 
Selbst  Hermes  tfrvifakXos,  das  Symbol  der  Fruchtbarkeit  der  FIn- 
ren  und  der  Herden,  fehlt  nicht,  noch  der  Alles  waltende,  höchste 

• * * \ i | *i  . 

Zeus.  Damit)  aber  der  Charakter  des  königlichen  Hanses  ( oTx - 
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tjua)  noch  deutlicher  hervortrete,  ist  der  Heerd  des  gehöfbescbützen- 
deu  Gottes  eingestellt,  and  wurde  die  Urkunde  des  Streites  der 
Götter  aber  die  Herrschaft  des  Landes,  die  Jlävxvvog  und  die 
’EQsx&tiTs  oder  &uXuoact  gezeigt,  und  so  ist  auch  der  Heerd  des 
Priesterheros  nicht  vergessen,  der  diesem  Cultus  Vorstand.  Doch 
vqird  dieser  Inbegriff  von  Heiligthomern  und  Cuitusgegepst&oden 
nickt  mit  0.  Möller  als  ein  rein  pelasgisclier  zu  betrachten  «eyn, 
Kr  deutet  im  Poseidon,  dem  Schutzgott  des  ionischen  Stammes, 
und  seiner  Ansiedelung  im  Erecbthoum  auf  die  Beiziehung  der 
Jpuer,  und  auf  die  Gestaltung,  welche  das  Volk  und  der  Staat 
ip,  der  auf  Theseus  zurückgeführten  Verfassung  erhielt,  uud  wodurch, 
das  ganze  Lan$  in  eine  grosse  Gemejpde  verbunden  wurde,  die  in 
der  Altstadt  von  Athen,  oder  in  der  Akropolis,  ihren  Mittelpunkt 
und  in  dem  Erechtheum  ihr  alt-pelasgisch-ionisches  Gesammtheilig- 
thum,  eine  Art  von  Pantheon  eines  Cultus  hatte,  dessen  Grundan- 
Behauungen  in  Poseidon-Erechtheus  und  Athene- Pan drosos  zu  Per- 
sönlichkeiten geworden  waren,  eiue  Verbindung,  die  jeden  einzelnen 
Demos  in  dem  Mittelpunct  der  grossen  Gemeinde  wieder  finden  liess, 
was  er  daheim  Ehrwürdiges  besass,  und  die  noch  dazu  durch  das 
Himmel  gefallene  Bild  der  Göttin  und  die  Wunderzeichen  des  Götter- 
streites ehrwürdig,  ein  wahres  Nationalheiligthum  bildete. 

; Dass  aber  hier  etwas  von  der  Gemeinschaft  anderer,  wenig-, 
steus  uicht-pelasgisch-ionischer,  Völker  und  Stämme  Abgesondertes, 
und  in  seinem  Ailerheiligsten  oder  Adytou  ihnen  Unzugängliches  ge- 
geben war,  zeigt  die  oben  erwähnte  herodoteischc  Erzählung  von 
Kjeomenes,  dem  Könige  von  Sparta,  uud  der  Priesteriu  der  Göttin. 
Herod.  V.  c.  72.  Als  nämlich  jener  in  die  Akropolis  heraufgestie- 
geu  war,  um  sie  in  Besitz  zu  nehmen,  ging  er  in  das  Allerheiligste 
der  Göttin,  um  dort  anzubeten  (ij >it  eie  xd  uSvxov  Ttjg  &eov  16g  ngog- 
jq( cov).  ■ Die  Pripsterin  aber  erhpb  sich  von  ihrem  Throne,  ehe  er 
über  die  Schnelle  geschritten  war  ij  rag  öiiQctg  aixov 


OS. 
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tiöd  apräch:  Frertidfh*#'  atiSUaeedeihon,  WfejcbÖ  iirfÜCk  4«  gfclife 

ttfdtit  in  dajf  Heili^hum.  Demi  ‘Art*  niehtgebtthrend  deh  Titflötii, 
•fcfer  hkieinziJgehen,“  {oc  yrfp  &iu*rdy}  JwQit&ai  riagtirai  ikrnvMi). 
-iDr  aber  sprach:  G Weib,  aber  ich  bin  kein  Dorier,  sondern  ein 
Achter"  (o)  yvktn,  aktf  ov  JtaQiefa  iiut,  «%X  *Axtu6£).  Was  die 
Antwort  betrifft,  ao'hatfe  kleömenes  gart*  recht  mit  ihr,  aber  CE  Wfflf- 
ler  (Dorier  171  f.)  oureeht,  wenn  er  sie  zu  omgeheh  oder  Zu  entkräf- 
ten sucht.  Denn  hier  kam  es  darauf  an,  dem '''Verböte*  unter  dbth 
die  Dorier  standen,  seine  Abstammung  entgegenzustellen.  Die  Hera- 
kliden,  zu  denen  Cr  gehörte,  Stammten,  Vriö  man  ikeWa,  aäs  \rgos, 
hatten,  von  dort  unter  Hyllos  vertrieben,  bei  dei»  Doriern  AuPn.ahme, 
Wad  bei  ihrem  Versuche,  in  die  Hehnalh  mit  ’ Wafferige Walt 1 znrööfci _ 
zukehrCn,  mächtige  UntersttMZüiig  gefunden;  So  weifigStöuä  Kat  sich 
tße  althistorische  üeberlieferoug  gestaltet.  Die  dorischen  GCmWindeW, 
Welche  aus  diesem  Süüuge  hervorgihgen,  waren  noch  später  aeS^d&ii 
Stämmen  ^T2i(s,  JvuttvTq  und”  fl nutpvXlq  gebildet.'  Von  dieseli 
Wrareu  nur  die  zur  Mytftvls  gehörigen  ädhte  tmd  reine  tiötfer;  dfe 
Hytlis,  äUs  den  Iferaklideti  und’  den  Genossen  i\hrcr  Auswan- 
derung bestellend,  war  adiftisch,  und  die  Pamphylis  entbleit  den  Zu- 
gang aus  anderen  Männern,  dre  dich  dem  Abenteuer  der  dorischen  . 
Wanderung  nach  dem  Peloponnes  angeschfossiön  Hättet»;'  doch  Ober* 
iVog  Gebrauch  und  Name  der  Dörfer,  in  den  nachher  alle  Vollbdti 
geH»»  »Sparta,  später  selbst  die  Läcedemomer,  aofgehomihen  Wurden. 
Es  wir  also  eihgetreten,  was  Herodot  von  der  ionischen  ße- 
.vöfkeröng  der  Kyuurier  in  der  Umgegend  von  Ärgos  berichtet  Vllf. 
73»  ikdeSvuntevpTm  tfi  Ino  te  ’/foyefiov  aQjftyflfepoV  kat  töü  y(jtä</tJ. 
Aber  die  Ueberlieferung , 1 dass  die  Heraklitleif,  ölfwdHi  ans  ih'rdtH 
Stämibe  die  Könige  der  ddriscbeii  Gemeinde  V6h  SpättS IchnU^ 
nie!»  t Dorier,  sondern  Achäer  stybn,  Wär,  wie  man  sieht,  nicht  er- 
loschen, und  tritt  in  jener  denkwürdigen  Erklärung  böM  Kleomeites 
deutlich  hervor.  För  lins  aber  liefert  der  Vorgang,  dbr 
Üaafe,  daü  ZSebgtdsä;  dass  das  Efechtheuib  itiö’  StanrMheifigtbuti? 

20* 


der  pelaagiscb-Tioujachen  Gottheiten  war,  iu  dem  der  Eintritt,  wenig- 
stens io  das  aSvrov,  selbst  dem  Könige  eines  fremden  Stammes  , yer- 
sagt  wurde.  Ist  aber,  wie  offenbar,  das' Verbot  der  Priesterin,  Mur  auf  das 
advzqv  bezüglich,  and  sie  batte  im  Kalle  das  Hauptthar  der  Nordbade 
schon  damals  geblendet  war,  dann  ihren  Sessel  neben  dem  nördlichen 
Eingang  ans  der  Cella  in  dasselbe,  so  wurde  die  , Cella  selbst  als  eine 
Vorhalle  betrachtet,  welche  zu  betreten  auch  auderwärts  den  Fremden 
nicht  versagt  war,  wie  beim  jüdischen  Tempel  der  Vorhof  der  Völker. 

: ••  1 ;>:r,  t . - *.»  ■ l’i;  '[  ?* « l> 

Aber  Eine  Frage  erhebt  sich  noch  anf  diesem  Standpunkt  der 
Untersuchung:  Wie  kam  es,  dass  znm  Verein  alter  ,j Stamm-Gottf 
beiten  auch  Königsgräber  in  dieses  Pantheon  aufgenommen  und 
mit  den  Altären  und  Tempeln  verbunden  wurde?  Es  kommt  hiebei 
nicht  darauf  an,  ob  Kekrops  oder  Erechtheus  historische  Persönlicbr 
keitcn  oder  mythische  Personificationen  oder  aus  beiden  gemischte 
Potenzen  waren  * sondern  auf  Anschauung  nud  Vorstellungsweise 
des  Altertfaums,  wobei  sich  fragt,  wie  man  glauben  konnte,  eiu  Grab, 
welches  als  Heldengrab  galt,  und  als  solches  verehrt  wurde,  gehör? 
vor  ein  Heiligthum,  oder  finde  sieh  dort  an  seinem  Platze.  Wjr 

• j * 

werden  dadurch  auf  Schutz  uud  Wacht  der  Tempel  geführt.  So 
gross  auch  die  Macht  der  Götter  geachtet  wurde , hielt  man  doch 
zur  Wahrung  der  Heiligthümer  eine  nicht  nur  menschliche,  sondern 
auch  heroische  Schutzwacbe,  die  Hilfe  alter  Heroen  und  Könige,  fbr 
nöthig.  So  meldet  Pausanias  X.,  8 g 4,  dass  nahe  dem  Tempel  der 
'Ad-tjvä  Uqo  vu(aj  bei  Delphi,  dessen  Unterbau  noch  unterhalb  des 
Weges  über  den  tiefen  Felsenbette  der  Kastalia  emporragt,  und 
nach  dem  delphischen  Heiligthum  hin  ein  heiliger  Bezirk'  des  Hel- 
den Phylakos  gewesen  sey  (nodg  di  rtö  fcprp  rrjs  Il^ovaCas  ^ vAfixov 
z ipevös  io  iw  fjgiooe),  und  dass  er  als  Wächter  des  Heiligthums.  be«r 
trachtet  wurde1,  beweist  der  Zusatz:  , ovws  vno  t Aekfwv  t%tt 
tptjfitjr  xaxä  z tjr  ixqtQdreucv  otptoiv  dfiyvai  ,zijv  Ifegoiöv,  und  jenseits 

der  Kastalia,  nahe,  deig  Eingänge  in. , den , Teinenos , des  delphischen 

* *1  * 

*Ü£  • 


r-  i 


Cfotfes, ist  in  dem  Felsen  eine  tbeils  natürliche, , tbeils  erweiterte 
Grölte,  die  jetzo  dem  heiligen  Johannes  gewidmet  ist,  und  wohl  als 
Sacellom  jenes  Tempelhortes  gedient  hat.  Näher  noch  liegt  tins  die 
Meldung  des  iPindarusüberdenTod  desPyrrhos  öder  Neoptolemos, 
Nein.  VII.,  43.  Der  Sohn  des  Achilleus  nämlich  war  in  Delphi  um- 
gekommen in  einem  Streit  mit  den  Einwohnern  am  das  Opferaud. 
Pindaras  nuny  nachdem  er  des  Todtschlages  - gedacht,  sagt  wei- 
ter tu  43:  nvi! ‘V,  >\- r.r,  ?jh.  ; « •>  on1.'  r\r  . 

tljii't’  ; M.t*  . (..  '*  Vi.r  *'■)!! .-.»/  .et  , " t!  l!J!i ,{( 

.ft*»*'!?«'.  d^-m^aä  aihpw»  frvaytrtft,  . v 

aXXa  To  uoQGitfot/  dnfSatxw  — tzQW  & W pko**  nvlwt&Tff  .t, 

Jilaxidciv  xoeorrior  xokomor  k ‘fiutvat 
-&eov  natf  (vvetgtiec  d6um>,  t/ftancae  J«  nojucrtais  ■>  ..  u i< 
freplcxonov  oixblv  iovttt.  riakv&vrots  ’.  !;■(;  * 
emorvjuorls  Steter  — r tQla  tn&e  dutQxfaet.  '■■•jl'  ’•!  i*- 

•W  tf/tväte  d fMtfnvg  Sgyfiaoir  imoraTsi.  !i.  *:■•.•.?£  ■ ?■  \»r. 

/ ••  •*:»•.*.  'ul  X » .j  *t"h  *.  • ■ ;•:*  l 4- 

Darob  erzürnte  der  Delphen  Gastpfleger  über  Maass; 

Doch  er  bezahlte  das  Geschick.  Es  musst’  einer  von  Arakos  vielr 
.i - ...  t sewalti6em,  „ 
Stamm  in  des  Hains  uralten  Schoosse  künftig  seyn,  . ...  , 

tj  ! ii*  i>>m  j;'*!.  • ; u*  « i..":;  T sr  !/.!’.i  »j  < ui  i 

YVo  schön  des  Gottes  Wohnungen  sich  erheben,  und  opferreiche 
Gelage  der  Heroen  .pflegend  nach  dem  G eheiss  r<,  . ....  . ’’  ..j 

Huhmwürdiger  Sitte^  dort  wohnen.  Doch  es  genügen  drei 
Wort.’  Ohne  Betrug  verwaltet  er  die  Kämpf  und  zeugt.  • 

1 Öiier  also  wird  eilt 1 altes  Schicksal  erfttllt.  Ein  Aeakide  soll  in- 
nerhalb  des  uralten  heiligen  Bezirkes  seine  Wohnung  haben  (olxetr^ 
und;  didM  Stelle  derselben  VriHd  näher  bezeichnet  als  neben  dem 
tWböngemäuerteri  Häuse,  oder  :io  dem  Teirtpel  nach  dem  ScboHasteh. 
Denn  dieser  bemerkt,  Neoptolenras  sey  in  dem  Tempel  beigesetzt 
worden : JoX(7  dl  $:’fte6^6ktyms'b  JtX<p6t$  dvtjQijv&cti  xdl  ri&stö&bet 
to'tig  viijp;  H&r  freffefr  $ir},däs  Grüi ^ einfes  Heros  als  eines  rA(^ 


mbers  und  Hüters  im  Teraeuos  bei  dem  'Tenipelhause  selbst)  für 
Jtot  dort  sogleich  das  Amt,  den  heroischen  Festzügen  vosrzuslehed, 

näd  aber  Unparteilichkeit  denn  Entscheidungen  bei  den  * Siegen  ät  , 
den  pythischen  Spielen  zu  wache«.  t »Wir  haben  darinnen  nicht  infr 
die  Bedeutung  der  beiden  KftnigsgrÄberi  und. ihrer  HeroenilSie  die- 
be»  als  Horte  und  Hüter  der  Heiligthflmer,  Erechtheus  des  Adyton 
der  Polias,  Kekrops  des  psws  ‘ A&rjvcii:-Uuv6o6üov^  sondern  auch  die 
Ursache,  wesshalb  ihre  Gräber  gerade  an  den  Stellen  waren*  die 
ihnen  mit  Sicherheit  angewiesen  wurden:  Sie  liegen,  gleich  dem 
Neoptolenms  iu  Delphi,  noröder  Aei  deti  Sdh wellen  der  Gemächer, 
als  denetr  Beschirmer  die  Heltfenköbige  gedacht  wurden.. iS! 

jl»  'Wl.>-  Ä'.l  • . :<Y  *’mV 


Nachdem  wir  die  mythisch-religiöse  Einheit  der  in  diesem  Ge- 
bäude verbundenen  Sacelle  und  Altäre  gesagt,  bleibt  übrig,  die  ärchi- 
tectonische  Idee  nachzuweisen,  welche  bet  der  Anordnung  des  ur- 
sprünglichen Baues  und  seiner  Mannigfaltigkeit  maassgebend  gewe- 
sen ist.  Denn  dass,  dieser  neue,  in  der  perikleiscben  Zeit  begonnene, 
eine  Nachbildung  des  alten  Burgheiligthums  seyj  istselion  von  Ö. 
Möller  und  AT.  Hirt  bemerkt  worden,  indem  dieser  sagt  {Gesch.  d. 
Baukunst  fl.  S.  22):  „Es  scheint,  dass  man  bei  der  Wiederherstel- 
lung als  Grundsatz  annahm,  an  der  alten  Anlage  und  Grösse  der 
- Heiligtliümer  Nichts  zu  ändern,  und  das  alte  Unregelmässige  der 
Form  beizobehalten.  Jedes  darin  von  altersher  Aufgestellte  .sollte'  ge- 
naufden  ursprünglichen  Stand  behaupten—!“  Es  geschah  also  jfuer,  was 
in  Rom  noch  zur  Zeit  des  Vespasian  geschah,  als  es  sich  darum 


handelte,  den  im  Kampfe  iipit , den  Yitpliianeruh  zerstörten  Tempel  des 
Jupiter  Capitolinus  wieder . aufzurichteu.  Tacil.  Hist.  IY„  5Ö : Eura« 
resdituendi  Capitolii^iin  Luciura  yeatrianm  eifert ,(Yftsp»sianus)^f . 
Ab  eo  couiracti  hargspicep  «fernere  *vO$ . prioris  d«d«bri 
^dudes  aveherejihir*  *«?»/$/«?  isdm  vpHipür  sipfarftWn  fa* 
rmäari  veterem  fonmm.  Daraas  ist  aber  offenbar,  dass  hei  solche» 
Restaurationen  n^h  ältggiiMaafsw  yiapefi  fs  A*cfct,,  wie  Jlict 


IM 


zi»  ginnten  scheint, auf einen,  Grundsatz  aokam,  deut  nia« angenom- 
men, duoBt*  Jedes  in  dem  Neubau  seinem  alten  Stand  behaupte»-, 
könne,  sondern  auf  religiöse  Satzungen,  die  von  dem  Ptfesteiin, : aim 
den  Vertretern  der  Götter,  gebötet  wurde».  Zugleich  aber  siebt  man,* 
wie,  obwohl  im  neue«  Erechtbeum  vön  dem  alten  Bau»  Nichts  übrig 
Mieb,  und  offenbar  wie  i»  Rom  alle  Trflmtiier  des  ursprööglicliett  ab« 
geräumt  wurden,  gleichwohl  das  neuebtstaudene  Heiliglbum,  weil  em 
auf  den  Grund  des  früheren  gebaut  war,  und  die  Formen  und  Maasse 
desselben  wiedergab,  fortdauernd  das  alte  genannt  wird  bei  Hero- 
dot  undStrabo,  im  Gegensatz  zu  dem  Parthenon^  dessen  Aufführung, 
wie  wir  U»  der  zweiten  Abhandluug  zeigen,  werden*. einer  spÄterm 
Goltusperiodß  augehört.  :•  i;  ! ';  .<  v!  ui  o .:!•«-  ( 4 

' *.  V,  :>•!••••  • >' *i 

Indes«  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  nebeu  der  Wabruug  des 
Plaues  und  der  äusseren  Form  auch  im  Einzelnen  Alles  hier  beim 
Alten  zu  bleiben!  batte.  Selbst  der  capitolinische  Tempel,  obwohl 
unter  dem  strengen  Gesetze  deä  nolle  deos  uiutari  vetereia  formam 
aufgeführt,  wurde  nach  besonderer  Zulassung  der  haruspices  höher 
gebaut,  als  der  alte  gewesen  war. — „Altitudn  aedibus  aäjecta “ sagt» 
der  römische  Geschichtsschreiber.“  Id  solum  religio  adnuere  et  pri- 
oris  teiupii  magnificentiae  defuisso  creditum,  quo  tanla  vis  hominum^ 
retinenda  erat.  Mit  der  Höhe  aber  wurden,  wie  natürlich,  alle  Ver- 
hältnisse der  einzelnen  Tbeile,  der  Decke,  des  Gebälkes,  der  Pfor- 
ten, verändert,  um  das  Einzelne  mit  der  neuen  Grösse  io  Ueberein-; 
Stimmung  zu  briugen.  Es  waltete  darum  das  doppelte  religiöse  Ge- 
setz: zu  bewahren  und  zu  verbessern , hier  ebenso  vor,  wie  in  der 
Sieulptur  bei  ihrem  l'ebergang  ans  dem  hieratischen  in  den  vollen- 
deten Styl,  indem  auch  liier  volle  Wahrung  des  alten  Habitus  i& 
Stellung,  Kleidung  und  Antlitz,  das , Uefenige  aber  der  Natur  entr»; 
sprechend  und  dem  Gesetze  der  ueuen  Einsicht  gemäss  zu.  bildern: 
gestattet  wurden  W.  >'  »r  • •*  • !•  »•:  r u ;-i . -c.  in:  •■:,.=« 0 -S\ 

:•  1 ui  .ui  > u'.i.tu  n'd)  ►uok^vM)  in»d'> 
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-»«■  Es  wird  dämm  nicht  mit  dem  oben  Dargestellten  in' Wider- 
sprach erscheinen,  wenn  wir  darauf  gefbhrf  werden,  dass- bei  Wah- 
rung des  Alien  in  allen  Theiien,  von  denen  der  EindrbCk  des  Gän- 
zen und  die  Erinnerung  an  die  äussere  Form  bestimmt  war,  doch 
im  Innern  und  im  Einzelnen  diejenigen  Aenderuugeu  vorgenommen 
worden  sind,  die  nicht  mehr  der  alten  Beschaffenheit,  wohl  aber  dem 
neuen  Bedürfnisse  entsprechend  waren.  * i 

‘ ;*•  •«  *•  ;•  . **i  . . . . . . * . **  »t-  ••  » ; 

i Gehen  wir  aber  au  das  Problem  dieser  seltsamen  Gestaltung 
und  Verbindung  seiuer  einzelnen,  aus  dem  ältesten  Bau  überliefer- 
ten, Theile  des  Näheren  ein,  so  liegt  die  Lösung,  wie  wir  bemerk«*' 
ten,  schon  iu  der  homerischen  Meldung  angedeatet,  dass  Pallas 
Athene  in  das  festgefügte  oder  wohlverwahrte  Haus  des  Erechtheus 
(düoe  d1  'Bof/Ö-fjos  nvxivov  douov)  eingegangen  sey,  und  in  den  die- 
ser Angabe  entsprechenden  Benennungen  unseres  Baues,  welche 
sich  bis  zu  des  Pansanias  alxt/fta  'Epf# &st  ov  heraberstrecken. 
Eis  war  nicht  der  Tempel,  sondern  das  Wohnhaus  des  Erechtheus« 
was  dem  alten  Bau  zu  Grunde  gelegt  wurde,  und  die  Hallen  und1 
Gänge  sind  demnach  ursprünglich  nicht  besondere  Hciligthümer, 
sondern  Theile  dieses  Wohnhauses  gewesen,  welche  bei  seiner  Um- 
gestaltung der  Anlage  uaeh  beibehalten,  aber  mit  einer  andern  Be- 
stimmung bekleidet  wurden.  Die  Untersuchung  wird  sofort  in  der 
Art  zu  führen  seyn,  dass  klar  werde,  welche  Theile  der  altaitischeu 
Königswohnung  sie  gewesen  sind,  und  welche  Bestimmung  sie  ge- 
habt haben.  • v : ' •*  < 

*•  •'  . !,  .ti  y *. * 

-c  Wir  keimen  die  iimere  Einrichtung  eines  solchen  dvdxtoQov, 
wuv.xuov,  oder,  wie  es  jetzo  genannt  wird,  d^xovxixbv , vorzüglich 
aus  den  Meldungen  über  das  Haas  des  Priamus  in  der  Uiade  und 
des  Odysseus  in  der  Odyssee.  Gegen  die  Strasse  durch  eine  Ein- 
fassungsmauer abgeschlossen,  und  durch  ein  Thor  offen,  -vor  wel-u 
ehern  Odyssens  den  treuen  Hund  Argos  auf  einem  Düngerhaufen 
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liegend  traf  (Od,  q,  290  ff.)*  zeigt  es  im  Innern  einen  von  Hallen 
nnd  Gemächern  umgebenen  Raum  im  Geviert  (/i/ya  tuxlov  ccvXijs 
Od.  n,  343,  nnd  die  Schilderung  in  Odysseus  Munde:  intjaxtjTai  di 
ol  avXfj  Tot%(p  xai  &Qiyxoiot,  &i ’iqcu  d’  evtQxtes  daix  Aix Xiiss,  Od. 
p.  266  ff.).  In  Mitte  der  $qxscc  stand  der  Altar  des  Zeig  toxsiog. 
Das  ist  die  Stelle,  die  ihm  Virgilius  im  «vüxtiov  des  Priamus  au- 
weist, Aen.  U.,  512  ff.: 

Aedibus  in  mediis  nndoque  snb  aetheris  axe 
Ingens  ara  fuit,  juxtaqne  veterriraa  laurus, 

Iucumbens  arae  atque  nmbra  complexa  Penates, 

und  so  erscheint  er  in  der  tabula  iliaca  (Milün,  gallerie  mytholog. 
Tab.  CL),  wo  Priamos  vor  ihm  erschlagen  wird. 

Auch  im  ’Eq£x& hov  äväxsiov  treffen  wir,  wiewohl  an  anderer 
Stelle,  diesen  Altar,  aber  ihm  den  uralten  heiligen  Oelbaum,  und 
neben  ihm  zwar  nicht  die  Penaten,  aber  doch  das  alte  Denkmal 
des  Götterstreites,  den  Brunnen  des  Poseidon.  Offenbar  ist  hier  im 
ursprünglichen  Gebäude  ein  Zugang  in  das  Innere  gewesen,  und 
der  Platz  ein  freier,  wie  der  Oelbaum  uud  der  Brunnen  neben  ihm 
zeigen.  Der  Heerd  des  hofbeschatzenden  Gottes  war  also  hier  an 
seinem  Platze,  nnd  behielt  ihn,  als  der  Kaum  in  den  Bau  eiuge- 
schlossen  wurde. 

Dass  auch  in  Athen  wenigstens  die  Häuser  der  reichen  Enpa- 
triden  die  gleiche  Anlage  bewahrten,  zeigt  am  deutlichsten  die  Schil- 
derung der  Wohnung  des  Kallias  im  Protagoras  des  Plato’ (p.  51 4 B.  ff.) 
Sokrates  hat  Mähe,  den  Thürsteher  zuin  Einlass  durch  das  Thor 
zu  bewegen.  Innerhalb  liudet  er  das  Haupt  der  Sophisten  mit  einer 
Schaar  bewundernder  Freuude  iu  der  Halle  auf-  und  abgehen,  die 
Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis».  V.  Bd.  Ui.  Abth.  21 
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flbrigen  Meister  in  den  Gera&cbern  hinter  der  Halle  einqnartirt,  and 
za  diesem  Behufe  sogar  eine  Yorrathskammer  geräumt. 

Im  Hintergründe,  dem  Thor  gegenüber,  geht  unter  der  Halle, 
al&ovoa,  der  Weg  in  das  grosse  Gemach,  das  itiyaQov  oder  die 
HiyaQtt,  das  neben  dem  Hofe  den  Haupttheil  des  Gebäudes  bildet, 
wesssalb  beide,  fyxea  re  jufyagoy  rsOd.  n 341.  verbunden  werden. 
Hier  waren  die  Versammlungen  der  Männer,  und  auch  ein  Ileerd, 
der  auf  einen  Altar  deutet,  fehlt  nicht,  neben  dessen  Feuer  Arete 
ihren  Sessel  stellt  üd.  £.  305,  in  noch  grösserer  Tiefe  die  Lokalitäten 
des  vfÖQoipos  &ciAa/uos  mit  den  Vorräthen  an  Gold,  Erz,  Kleider, 
Oel  und  Wein,  der  sogar  tiefer  lag  als  die  Hausflur,  weil  Telemach 
da  hinabsteigt  Od.  ß.  337.  lieber  diesem  Erdgeschosse  lagen  die 
oberen  Gemächer,  vjinQmi'a,  wo  die  Frauen  wohnen,  Od.  n,  439  und 
die  Waffenkainmer  ist,  beide  durch  Thören  und  Stiegen  in  Verbin- 
dung mit  den  unteren,  lieber  die  hintere  Stiege  tritt  Penelope  herab 
(Od:  er,  330),  nni  zu  den  Freiern  im  /x(yctQov  zu  sprechen,  über  die 
vordere  schickt  Ulysses  im  Kampfe  mit  den  Freiern  die  Diener,  um 
Waffen  zu  holen,  wohin  auch  Melanthios  auf  anderem  Wege,  ava 
pwycffi  peyttQoio,  Od.  143,  d.  i.  auf  einer  durch  die  Mauer  gebro- 
chenen und  geführten  Treppe,  gelangt  war.  Dazu  andere  Gemächer, 
die  Siü/iura,  i)dÄctiuot,  /utyaoa  genannt  wurden.  Das  Scblafgemach  des 
Odysseus  lag  im  obern  Stocke,  da  er  die  Aeste  eines  Baues  benützte, 
nm  aus  ihnen  das  Ehebett  zu  gewinnen.  Dass  auch  das  utyaQOv  be- 
sondere Gemächer  für  Wohnungen  zur  Seite  oder  im  Grunde  gehabt 
habe,  unter  diesen  den  tivSQcöy,  die  Männerwohuung,  im  Gegensatz 
des  ywaixsiov  im  oberen  Geschoss,  geht  aus  dem  Ueberbau  für  die 
Franen  selbst  hervor,  und  in  einem  derselben,  wenn  nicht  im  /utyagov 
selbst,  stand  wohl  der  Altar,  auf  welchem  die  häuslichen  Opfer  der 
Familie  gebracht  werden,  von  welchem  Klytämnestra  im  Agamemnon 
des  Aeschylus  (v.  1334)  sagt:  sie  habe  keine  Furcht,  so  lange  Aegi- 
stbos  Feuer  auf  ihrem  Heerde  anzünde: 
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Ov  fiot  tpößov  (1.  (fößov)  uiXuS-QOv  iXjxis  l/unaztcv, 

"Ecos  uv  at&t]  jxvq  i<p  iazias  tuije 

Aiyta&os. 

Es  bedarf  kaum  der  Erinnerung,  dass  diese  im  Ganzen  durch- 
gehende Einricbtnng,  mit  dem  Hofe  vor  dein  fttyagov  und  den  obern 
Gemächern  vorzüglich  für  Frauen,  nach  Ort,  Umständen  und  Umfang 
des  Baues  grossem  Wechsel  unterworfen  war,  und  eine  nicht  ge- 
ringe Verschiedenheit  zeigt;  die  Haupttheile  aber,  dem  Bedürfnisse 
des  Hauses  entsprechend,  kehren,  wenn  auch  in  andern  Lagen  und 
Verbindungen,  überall  wieder. 

Geht  man  von  diesen  Bemerkungen  an  den  vorliegenden  Bau, 
so  treten,  wie  oben  bemerkt  worden,  als  Hauptheile  desselben  der 
grosse  Vorbau  gegeu  Osten,  der  Bau  nach  Norden  und  Südeu,  und 
die  Halle,  durch  welche  beide  getrennt  und  verbunden  wurden,  be- 
stimmt auseinander. 

Wenn  diese  Verbiudungshalle  im  oberen  Geschosse  Halbsäulen 
und  Fenster  hatte,  so  kann  solches  nicht  ohne  besondern  Beweg- 
grund gewesen  seyn.  Denn  Halbsänlen  zum  blossen  Schmucke  sind 
der  noch  strengen  und  principiellen  hellenischen  Architectur  so  fremd, 
wie  sie  der  römischen  gewöhnlich  sind,  welche  das  architcctonische 
und  constructive  Bedürfnisse  dem  Streben  nach  Prachtvollen  und 
Geschmückten  aufopferte.  Es  musste  demnach  durch  jene  doppelte 
Vorrichtnng  auf  eine  besondere  ursprüngliche  Beschaffenheit  der 
Querhalle  hingewiesen  werden,  und  diese  kann  keine  andere  gewie- 
sen seyn,  als  dass  sie  gegen  Westen  offen , und  allein  durch  Säu- 
len gestützt  wrar.  War  dies,  so  wiederholte  der  Neubau  diese  Be- 
schaffenheit, indem  er  zum  Beliufe  des  Schutzes  zwrar  den  Westen 
durch  eine  Mauer  schloss,  aus  dieser  aber  die  ursprünglichen  Stützen 
als  Halbsäuleu  hervorragen  liess,  und  die  Oeffnung  gegen  Westen  nur 
znm  Theil  aufbob,  indem  er  eine  von  Fenstern  unterbrochene  Mauer 

21  * 


Digitized  by  Google 


164 


bildete.  Sie  blieb  also  eine  offene  Säulenhalle,  nur  in  der  durch  die 
Rücksicht  auf  den  Neubau  gebotenen  Beschränktheit.  Es  erklärt 
sich  somit  eine  auf  keine  andere  Weise  deutbare  Erscheinung,  und 
die  auch  in  dieser  Beschränkung  einem  Tempelbau  ganz  widerstre- 
bet, dagegen  als  Erinnerung  au  eine  Halle  des  Königsbaues  wohl 
geziemend  und  berechtiget  ist. 

• ' ; i . 

' ** 

Diese  Halle  steht  uun  mit  dem  südlichen  Vorbau,  dem  Kane- 
phorensaal,  in  Verbindung,  der  ebenfalls  ein  festgemauertes  Erdge- 
schoss unter  sich  hat.  Zwei  Stufen  reichen  hin,  um  aus  der  Halle 
in  den  Saal  hinaufzugelaugen , dessen  Boden  nur  um  einige  Fuss 
höher  liegt,  als  derjder  Halle.  Die  Erscheinung  der  sein  Dach  stütz- 
enden Jungfrauen  deutet  wohl  deutlich  genug  an,  dass  hier  das 
ywcaxetov  die  yvvaixiovlng  im  oberen  Stocke  des  Königsbaues  ge- 
legen war,  vielleicht  mit  dem  Altar  der  Pandrosos  darunter.  Als 
diese  Bestimmung  aufgehoben,  und  das  Ganze  in  den  vf.wg  'Afrtjväg- 
HavdQÖaov,  und  das  Frauengemach  in  eiuen  Oberbau  desselben  ver- 
wandelt wurde,  hielt  man  für  entsprechend,  hier,  ebenso  wie  bei  der 
Querhalle,  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Locais  im  Nenban  aus- 
zudrücken. Dieses  geschah,  indem  mau  die  Jungfrauen  selbst,  die 
es  ursprünglich  bewohuten,  als  Kanephoreu  unter  das  Dach  stellte, 
so  wie  sic  ehedem  bei  den  Opferzügen  der  Göttin  aus  ihm  hervor- 
getreten  waren,  und  noch  jetzo  in  der  Pompe  der  Pauathenäen  im 
Parthenon  gebildet  sind,  wenn  nicht,  wie  wir  oben  bemerkten,  in  den 
sechs  Jungfrauen  die  ursprünglichen  Bewohnerinnen,  die  drei  Töch- 
ter des  Erechtheus  und  die  drei  des  Kekrops  gedacht  uud  iu  ihrer 
hieratischen  Beschäftigung  dargestellt  wurden.  Aus  dem  yvvaixefoy 
führte  sofort  die  westliche  Halle  uacb  dem  nördlichen  Baue,  der  ge- 
gen sie  als  ein  Erdgeschoss  gegen  ein  oberes  sich  darstellt.  Es  ist 
bei  dieser  Anlage  nothwendig  anzunehmen , dass  ursprünglich  eine 
Verbindnngsstiege  aus  der  offenen  Halle  in  dieses  niedrigliegende 
Gemach  herabführte,  und  wir  werden  darum  in  ihm  das  eigentliche 
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av<f ocöv,  die  dvdQiovirts  des  Hauses  mit  dem  Heerde  haben,  anf  dem, 
wie  oben  bemerkt,  die  häuslichen  Opfer  gebracht  wnrden,  and  die 
königlichen  ■ Frauen  oder  Jungfrauen  konnten  dann  aus  ihrem  Ge- 
mach durch  die  offene  Halle  nach  dem  Männergemacb,  and  za 
diesem,  gleich  der  Penelope,  aber  eine  Stiege  herabgelangen. 

Hatte  nun  der  nördliche  Bau  ursprünglich  die  Bestimmnng,  das 
Männergemach,  das  eigentliche  fiiyaqov  oder  oTxtjua  ‘Egex^we  zu 
seyn,  so  erklärt  sich,  warum  der  Neubau  ihn  mit  solcher  Sorgfalt 
und  Pracht  behaudelt;  auch,  findet  der  [iw/tos  &vrjxov  in  ihm  seine 
Erklärung,  und  während  die  offene  Querlialle  des  Altbaues  bei  dem 
neuen  nur  noch  durch  Ualbsäulen  und  Fenster,  das  yvraixeiov  durch 
die  Jungfraueu  angedeutet  blieb,  so  begnügte  man  sich  bei  der  Um- 
gestaltung hier,  die  Maasse  und  Ausdehnung  des  avS^ov  und  den 
Altar  in  seiner  Mitte  beizubehalten,  die  Verbindungsmauer  aber  ward 
durch  die  Säulenstelluug  ersetzt,  als  dessen  Bestimmung  in  dem  Neu- 
bau hervortrat,  dem  Altäre  des  Zevs  vnttros  nur  noch  als  Umgebung 
und  dem  Adyton  als  Haupteingaug  zu  dienen.  Auch  wäre  dann  offenbar 
ebenfalls  als  Eriuuerung  an  die  ursprüngliche  Bestimmung,  obwohl 
nach  Hi  n.  Forckhammer  geblendet,  das  Thor  beibehalten,  durch  wel- 
ches er  im  Hintergründe  mit  dem  Adyton  in  Verbindung  stand. 

Findet  auf  diesem  Wege  die  ganze  Anordnung  des  westlichen 
Baues  die  wüuschenswertheste  Erklärung,  so  wird  nach  der  Be- 
stimmung, die  wir  seinen  drei  Theilen  naebgewiesen  haben,  der  üb- 
rige Bau  welcher  in  den  östlichen  t$dorvAos  endiget,  als  der  grosse 
Saal,  als  das  /xfyccQO^  sieb  darstellen,  zu  welchem  aus  der  uX&ovöa 
der  Zugang  offen,  und  der  zu  den  grösseren  Versammlungen  und 
Schmausen  der  bei  dem  König  Einkehreuden  bestimmt  war. 

Als  Tbeile  des  altattischeu  avctxttov  oder  Königshauses  betrachtet, 
erscheinen  darum  die  Glieder  und  Hallen  des  Baues  in  der  ihuen 
gebührenden  Lage  und  Verbindung.  Das  eigentliche  Megaron  hat 
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das  innere  Gemach  des  Königs  mit  dem  Altäre  gegen  Norden  ebenso 
natürlich  zur  Seile,  wie  im  oberem  Bane  linker  Haud  das  ywauceiov, 
und  die  Verbindung  zwischeu  beiden  war  durch  den  Quergang  der 
Sache  gemäss  hergestellt. 

••  •;  ,,  r -i  f j.  .lii-i-.oth 

Indess  zeigt  die  homerische  Stelle,  dass  dem  Hause  des  Erech- 

theus  ein  Sacellum  seiner  Pflegerin  und  Mutier,  der  Pallas,  verbun- 
den war,  deren  ältestes  Bild,  das  diuierte,  in  ihm  verehrt  wurde. 
Denn  wäre  nicht  dieses  gewesen,  so  war  kein  Grund,  warum  der 
Dichter  in  der  Iliade  sie  gerade  in  jenes  Haus  statt  in  ihren  Tem- 
pel einkehren  liess,  welchen  die  Stelle  der  Odyssee  als  auf  der  Burg 
gelegen  bezeichnet,  da  hingegen  dieses  Einkehren  in  das  Haus  des 
Königs  ganz  in  der  Ordnung  ist,  da,  wenn  sie  dort  ihre  eigene 
Wohnung  diesem  verbunden  fand,  sie  durch  dasselbe  zu  ihm  gelangte, 
h:»:  :*  / ..  • ••  - ' ; " ‘ ■ -- 

Für  diese  aber  ist  der  durch  den  Querbau  abgeschlossene,  un- 
tere, westliche  Raum,  in  welchem  später  ihr  cidvTov  gelegen  war, 
wohl  geeignet,  und  nicht  umsonst  wurde  noch  später  im  Hintergründe 
das  Thor  so  prachtvoll  angelegt.  Es  galt  dadurch  auch  später,  die 
ursprongliche  Bestimmung  desselben  zu  ehren,  welche  war:  das 
königliche  Gemach  mit  dem  tidvrov  seiner  Schutzgöttin  und  Pflegerin 
iu  Verbindung  zu  bringen.  Dass  dabei  sowohl  die  westliche  als  die 
südliche  Halle  in  der  Gegend,  wo  später  der  arfjXoßdrtjs  des  obern 
Baues  zu  liegen  kam,  ursprünglich  mit  einer  Decke  durchzogen  war, 
unterliegt  w'ohl  keinem  Zweifel. 

/ oaft  ogn 

Als  der  alte  Ban  aufhörte,  das  Wohnhaus  der  altattischen  Kö- 
nige zu  seyn,  und  mit  Belassung  seiner  Anlage  und  Einteilung  dem 
Cultus  der  alten  Stammgottbeiten  allein  überlassen  blieb,  wurdeu  zu 
diesem  Zwecke  die  Räumlichkeiten  benützt,  wie  sie  sieb  boten:  die 
Cella  des  QäaxvXos  für  die  Altäre  des  Hephästos,  des  Poseidon, 
des  Butes,  der  untere  Bau  des  ywaixtiov  zum  &aXa/uos  der  Pandro- 
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sos;  die  beiden  Königsgräber  aber  empfingen  die  Stellen,  die  ihnen 
als  den  Beschützern  der  IleiligtliQmer  beider  Gottheiten  gebahrten. 

Ob  noch  besondere  Vorkehrnngen  bestanden,  die  im  nnteren 
Geschosse  der  Westhalle  neben  einander  liegenden  Iieiligtbamer, 
das  JlavÖQoaiov , Ksxqötuov  nnd  ädvrov  xtjs  HoXuxdos,  zu  schützen, 
vom  ätivzov  namentlich  Staub  und  Regen  durch  Schluss  der  Fenster 
über  ihm  abzuhalten,  darüber  gibt  das,  was  vom  Baue  übrig  ist,  keine 
Belehrung.  Nur  dieses  lässt  sich  sagen,  dass  er  keiner  Vorkehrung 
entgegen  war,  die  zu  diesem  Zwecke  nöthig  konnte  erachtet  werden. 

So  viel,  um  die  Räthsel  dieses  verwickelten  Baues  zu  erklären, 
und  wir  brauchen  kaum  zu  erinnern,  dass  nach  unserer  Annahme 
sich  jeder  Haupttheil  als  eiu  uothwendiges  Glied  des  alten  Königs* 
baues  darstellt,  sofort  aber  der  Neubau  als  eine  zweckdienliche  Be- 
nutzung und  sorgfältige  Beachtung  der  Eintheilung  des  ursprünglichen 
uvüxuov  erscheint,  während  er,  abgelöst  von  der  ursprünglichen  Be- 
stimmung des  Hauses  und  dem  Bedarf  seiner  Glieder,  als  planlos, 
verworren  oder  nnberechtigt  betrachtet  werden  musste. 

In  einer  zweiten  Abhandlung  über  das  Ereehtheuin  werden  wir 
das  Architektonische  des  Baues,  den  ionischen  Baustyl  im  Gegen- 
satz zum  dorischen  des  Parthenon,  und  in  beiden  die  Entwicklung 
der  griechischen  Architektur  nach  ihren  zwei  Hauptrichtungen,  als 
bis  iu  das  Iuuerste  und  Einzelnste  von  inander  abweichend  und  dein 
Charakter  der  beiden  Stämme,  die  sie  darstellen,  vollkommen  ent- 
sprechend, darzulegen  bemüht  seyn. 


Erst  nach  Schlüsse  des  Druckes  kam  aus  Athen  vom  Hrn.  Rhisos 

* 

Rhankaby  Antwort  auf  mehrere  Anfragen,  die  ich  bezüglich  auf  das 
Ereehtheuin  an  ihn  gestellt  hatte.  Diese  Antwort  wird  mit  der  zu 
ihr  gehörigen  Tafel  IV.  als  willkommene  Beilage  II.  dieser  Abhand- 
lung angeschlossen. 
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Beilage  I. 


« ' . • , i fv 

*:  :•>  ; . > : /•  v.  ’ - • " *• 

Nr.  56. 

A.  B. 

. . toj  Xaßövxot-  P.  Tixx(ovt  xaü'  ^ftigav  igya-  0 

v)  dvoiv  avdgoiv  2u)oi<j  lAXam-  Cofthto  ft i- 

axtjot  oixovv(zt):h:  livdgovt  gixi](g  d)  tod(exqftigov  nevxe  oßo~1 

ogotpijv  xaT toxaotv,  xrjv  xaftn-  Xovg  t (rjg)  rjifxigag  exaotrfi  t- 

5 vitjv  oeXida  eig  $dgav  xai  za-  nxd  Tj(fi)eg(ö(v AXton- 

g aXlag  irxayayovotv  eig  üdga-  exijat  oix)ovvxt ) P |||||.  zoig  xaX- 
v exaoxtjv , Mävtdt  iv  KoXXvx-  vfiftaot  ne(gtxaXvipavxt  ifin- 

tp  oixovvxt  :l* : Kgoiooi  iv  JSxaft-  gog , iftto&(iioafiav  dvoiv  dgay- 

ßwvtdtvv  oixovvxt  Avdgitf  ftaiv  ix(äox  ....  xe- 

10  ift  MeXLxg  oixovvxt  :!■:  flgino-  xxägtov lv  K- 

vxt.  AygvXrjgt  oixovvxt  Mrjdcp  oXlvttp  (oixovvxt  Ph t- K xd  Kv- 
ift  MeXtxtj  oixovvxt  :h  AnoX-  ftaxtov  neg(txoXXrjOavxt  iftn- 

XodwQti)  ift  MeXirtj  oixovvx-  gog  ifttgHw(oafiav  dvoiv  dgax- 

t :1:  'Ixgtwnaia  xa&eXovotv  xä  ftaiv  l'xaox(ov  xd  onatov  6 * 

15  arto  xtov  xtovwv  xwv  iv  xfj  ng-  naia  Ff.  Mäfvtdt  iv  KoXXvxtp 

ooxdoet,  Ff  ävdgatriv,  Tevx-  oixovvxt  : A(F  h : xd  xv ftaxtov  ne- 

gog  iv  Kvdaihjvaitit  oixtöv  :l*  gixoXXrtoa(vxt  onioto  iftio9- 

Kigdtov  !A!;toneii}ovg  : I- : Kgoitr-  woaftav  dvoi(v  dgayftaiv  Fxa- 

og  iv  Zxafißwvtdiöv  olxwv  :!•:  II-  oxov  xd  on(aiov,  onaia  Ff:  K- 

20  ginwv  ItiygvXr/Oi  oixwv  :!•:  Krt<p-  gotogt  :A^  (:  KetpaXamv  xexxo- 

toodtvgog  : h : Snodiag  ’IxgttA-  vtxov  PhF  1111:  ( . . . xa&'  rj- 

oaot  xoig  iyxavvatg  ix  xov  ftigav  igyatoftivoigi  . . . xg-  >'■  - 

iv)xog  vno  xtjv  dgotpTjv,  Hlävt-  oytXeiav(  . . . . . . . 

dt  iv  KoXXvxtp  oixovvxt  :||il:  A-  exgontov  .......  K- 

25  exävag ;)  avatpogrjoaotv , Flgino-  exgontxa 

vxt  A)ygvXfjot  oixovvxt  :h:  Mqd-  tvag  ovv&e ", 

tp)  ift  MeXizfl  : oixovvxt  h . Ketp-  oaot  iv  xfj  . . . (nivxe  avd- 

ä)Xatov  vnovgyoig  :|*1AAAH‘H-  gäotv  A gay  ft 

1|||C:  ITgiotatg  xai>'  fj ftigav  ig-  vovt  I- : AnoXX(odwgtp  1:  Tlginov- 
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30  ya^oftivoig,  dvoiv  dvSgoiv 
fxxaldexa  t^ibqwv,  dgax.uijg 
x ijg  fj/xeqag  kxdaxrjg  kxax- 
i)qq> , 'PatiUp  iv  KoXXvxfp  o- 
i)xovvxi xai awegytp  A A AH-  .11- 
35  gloxaig  xa&'  r^xigav  igya^o- 
ftevoig , xgixrjg  dwdexr^tigov , x- 
alvfiuaia  ig  xi/v  dqocpt)v , k- 
ma  fjuegtuy,  ögaxfiTjv  xfjg  rjfi- 
igag  kxdaxrfi  dvoiv  avögni- 
40  v,  'Paidlfp  iv  KoXXvioi  oixov- 
vrt  xai  owegytp  : A H-  H- . Kecpd- 
Xaiov  ngiaxaig  AAAATK  iyx- 
avratg,  xd  xvfidxiov  iyxta(y- 
xi  xd  ini  xta  imoivXto)  (x- 
45  <p  ivtog . nsvrnßoLiv  xo(v  no- 
da  l'xaarov.  Mioihoxijg  d(iovv- 
aödwgog  ifi  Melitij  oi(xwv  . 
i)yyt»jxrjg  'HgaxXeidtjg  ( ’Oij&s- 
» AAA  : KtcpaXainv  iyxavixaig 
50  AAA.  Xgvaoxootg . XdXxag iXQva~ 
tioavxi  ngoaanidouev  xd  og>- 
siXopevov  xijg  ngoxigag  (Ilgv- 
xavstag  x ijg  Oivr/tdog , 2{val-’l 
<pil>  i/4  MeXltij  oixovvx{t  . 

55  xecpaXaiov  xqvaoxönig  ( . . fi- 
ladni  agynixiovi  lAgiyiXöx- 
<i>  lAqyvXrj&ev  A A APh  h . ii(noyg- 
aififiaxeillvgyitovtA  A A | ||(|J.  Ketp- 
dXaiovfiiofrov PAPI-  MIHI.  2v(jxna- 
60  vxog  dvaXw^axog  xeq>aXa(iov 

XirHHpiAAAAHIG. 

3 Eni  xijg  sfeovttdog  tß(66fitjg 
ngvxavevovarjg  X sfijnfi(a  nagd  x- 
a/uiüv  xijg  & sov,  n(a)gdu4(grjaalx/x- 
Abltandlungcn  der  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw 


xi  : t : Mr)i(f)  : I*  : ( . . . 

/uaftfiavii)  : l* : ’/x-  ? 

gia  xa&eXov(<n 

ot  and  xov  t(eixovg  .... 

o dtp'  wv  xd  £(wa 

avdgdoi.  TUginovu.  Mijd<p  . . lA- 

noX/.oöid(q(p  . . . iv  xetpaX- 

Xaiip  ; III . 

Sx 

HO 

v . . .• . 


V-  Bd.  m.  Abtb.  22 
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ov)  AygvXij&ev  (xai  0vvag%6vtu)- 
v XXXXHHH 


rot  xe 


Nr.  57. 


A. 


to  bd)gv  eyovza  HA.  &vg6(xa- 
yog  K)qq>toievg  tov  veavLoxo- 
y t ov)  naga  x bv  &wgaxa  HA.  rigay- 
giag)  i(i  MeXixj]  oixwv  xbv 
5 tnno)v  xai  % ov  Sma&oqiavij  x- 
ov  na)gaxgovovxa  H A A . Avuqiäv- 
rjg  ix)  Kegafiiiov  xd  agfta  xai  x- 
oy  ve)aviaxov  xai  xw  'ircrcw  xui 
£tvy)wfiivw  HHAAAA.  Ovgofiax- 
10  og  Kt])q>iaisi>s  xov  ayovxa  xo- 
y %)nnov  flA.  Mvwiwv  AygvXfj- 
ai)  oixwv  xov  tnnov  xai  xov 
a)vdga  xov  inixgovovxa , xai 
X T])v  OttjXtJV  VOCEQOV  7lQOai&- 

15  tjx)e  H A APtF.  —wxXog  AXwnexij- 
ai)  oixwv  xov  xov  yaXivov  f- 
Xo)vxa  PA.  Ovg6fxa%ng  Krjtpiau- 
vg)  *bv  avöga  xov  ini  zijg  ßa- 
xx)rjgiag  eioxTjxöxa  xov  naga 
20  x o)v  ßwfibv  PA.  }'laoog  KoXXvte- 
iig)  xrjy  yvvaixa  ft  tj  naig  ngoa- 


B. 


{ITaga-) 

deiyfi{at)a  nXaxtovoi  xwv  x°Xx- 
wv  xwv  (e)*c  xa  xaXüftfiaxa.  Nrjo- 
ei  ifi  MeXixj]  oixovvxi  PF  F F. 
Uztgov  nagädeiyfia  nXaoav- 
xi  xijV  jixav&av  sig  xa  xalvfi- 
fxaxa.  ’Aya&ävwg  ’AXwnsxrjoi  o~ 
ixwv  PF  FF.  KeqiaXaiov  xtjgonX-  ~ 
äaxaig  : APF.  Mio&oi  agyixixx- 
ovi  AgxiXoxty  AygvXfjO-ev  AA 
Aph.  'Ynoygafifiaxei  Ilvgyiwv- 
i ’0i(g)vvel  AAA.  KetpaXatov  fu- 
aJoö(P)Apl.  Evxavzei xb  xvfidxi- 
ov  ivxaiavxt  xb  ini  ztß  int- 
axvXitfi  x<ß  ivxog,  nevxößo- 
Xov  xov  noba  i’xaazov,  nobag 
exaiov  bexax geig  fiio&wxel 
n gooanibouev  ngbg  $ ngö- 
xegov  elye,  Jtovvoobwg^  ifi 
MsXixrj  oixovvxi ’ iyyvqtq- 
g 'HgaxXeibtjg  "Oij&ev , A A A A F F 
FFj.  KeqiaXaiov  Ivxavtsi  AA 


ni)nxwxe  PAAA.  KeqiaXaiov  a-  A AF  F F F|:y/ijfjU^a:XHH  A A Ap  FF  FF 
vaÄ&O/iarwyoixooXXXHHH  AP(F).vf^-  |.  ’AvdXcofia  xb  avio  : : 1 Eni  xrj- 
ftfi)a  XXXHHHH.  ’AvaXwfia  xb  a-  g A{i)ytjibog  Xtjfifiaxa  naga  xa- 


25  ux)ov.  *Eni  xijg  Tlavii- 

ovibng  bydorjg  ngvxavevovo- 
j]S)  Xqfifiaia  naga  xafiiwv  xfjg 
9e)ov  1 Agtjaaixftov  'AygvXij&ev  (x- 


fitwv  x ijg  Geov,  naga  ’Agtjoaiyfiov 
’Ayig) vlrj&ev  xai  owagxövxwv 
X.)Ht)FI  . . . . eig  leget  fte- 
xa  xwv  brjfi . . . xai  v- 
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atffw(>'Oj3fO»'irw)rXHH  A A APb  tt. 
30  Hl.  ’AyvaXwftaza.  wrtjftaza.  2a- 
rt)( Jeg  dvw  lg  $S  x°v  kiyoy  ä- 
y)aygct(poft sv,  Sgax/n/g  btazi- 
q)av  tt.  KttpaXaio v wvrj/näzwy 
t)K  At9ovgytxov'  fyaßöwoiwg  zwv 
35  xi)ovwy  zwv  ngbg  tar  zov  xaza  (z- 
ov)  ßw/tov  tov  zgizov  and  z(ov)  ß- 
W(i)ov  zijg  Jiwvtjg.  yAfiSl*tiSt)S 
Iv  K)otXrj  oixwv  APb  b b b.  A(i)ox~ 
ivrf)g  A Pb  b b . Avoaviag  Af*b  b b 
40  (Ofti)yt]g  Aftsivtädov  APbbb:  Ti- 
lxox)gazt]g  ATbbb.  Twv  b%ofiev- 
wv  e£fj)g-  2iftiag  ’AXwnexijot 
oixwv  A)b  b b.  Kiöqwv  AH*  |||  ||.  2iv- 
dgwv  2i(filov:  Abt  ||||.  2wxXrtg  Ax- 
45  Oionsi&)ovg  A b b 1 1|||.  2avvi(o(v)  2i- 
ftiov) A(V  )b|||||.  'Enieixrjg(2i)inlotr.A 
b 1*1)1111.  2w(a)avdgog2ifii(,ov)  Ab  b lllll 
z wv)  Ixo/aIvwv  i$ty(g)  ovrjo(i- 
(xog)  Nixoozgazov:  APb  llll.  Evdo- 
50  £o)g  'AXwnexijo(i)  nix w)v  AP|| 

II.  KX)i(ov  ATb  ||||.  2t/j(wvAy')qvXrj- 
oi ) oixwv:  Art  IUI.  (’' Ev)doiog 
rXav?)xov:  Art  llll  Ev(di)xog:  APt’ll 
||.  zwv)  lyofi£vw)v  ix)OTjg:  Qsvy- 
55  Ivrjg)  fletgaiev  (g:Ar:  Krj)tptooyl- 
vrjg  n)eigaisv(g: AP:  T)t{vxqog  l)v 
Kvda)fhjvai<i>  (olx) wv:  AP  : Ktj(p i- 
oodw)gog  i)y  2xa/uß)wvidwv  oi- 
xwv): AP:  Nixd(azga)zog:  AP:  Qsvye- 
60  Lswv  IT)tigatevg:  AP.  Tovg  dgOoo- 
zaz)ag  xazax(oa)vzi.  zw  naqa  zw 
&v)rjxov  ßwfiw,  (Il)oXvxXrjg  ( A)axi - 
ddrjg)  A A AP.  'P{aß)dwoewgxwvxib- 


t)<f  stg  Svoicry  xjj  'A&rjvaltf 
ttttlll.  AvaXwfitna’  wvyft)ax- 
a • xÖQzat  Iwvyfhjoav  dvw  lg 
& xd  avziygatfa  Iveygdtpoaft- 
ev  b h llll.  2avideg  zlzzageg,  tF 
tt.  Xgvoiov  Iwvrj&T]  eig  zag 
XaXxag,  nixaXa  HPAP|,  dgay^- 
g i'xaoxov  za  nlzaXov  nag'  'Ad- 
ovidog  Ifi  Mektzjj  olxnvvzo- 
g HP  ATb'.  MöXvßdog  Iwvrjfh]  (<Ju- 
o zaXavxw  eig  ngdo9eai)v  zui- 
y t/L^ölwy,  naget  2wozgdz[ov  lfi  M- 
eXlvfi  oixovvzog  : A : Xgvo(og  n- 
eiclXio  dvo  Iwvrjxh)  xQvow  ( lg 
zw  otpdaXfiw  zov  xiovog  nag'  'Ad- 
ovidog  Ift  MsXltrj  oixov(vz)o- 
g tt.  KeqjaXatov  wvt]fidxw(v).  HP 
A A Art  b 1 1|.  JiSovqyixov.  Qaßdw- 
oewg  zwv  xtövwv  zwv  ngb{g)  Fco.  z- 
dv  naga  zov  ßw^iov  zov  (.ngo)g  zov 
ßwfiov  zijg  Jtwvrfi.  Aäo(aoog'AX(w- 
nv.  OiXwv  1 Eqxievg , (nanft)£v(wv 
Aaoooov,  Kaquov  Aa6(aaov,  * ’laa - 
og  HA.  Twv  lyo/ilvet i(»  Igijg.  z- 
ov  devteqov,  0öXa(xqog  Tlatav- 
isvg,  OiX6ozg(azog  ITaiaviev- 
g.  Qagytih(og,  (( DlXogng , J'iqwv  0- 
aXaxgov  H(A.  Twv  Ixofitvwv  l£- 
ijg.  *Aftetv(i)ad(t]S  lv  KolXrj  olx w- 
v,  /fvoav(ta)g,  2wfi£vlrjg  Af-isivta- 
dov,Alox(lv)t}Q>  Ttfu>(xqdiTjQ  HA.  T- 
wv  l(xo)ftlvwv  fxtfs-  2tfitag  ’A- 
Xwn(e.  o)ixuiv,  Klgdwv  Elvdgwv, 
Itü(xlrj')g , 2avvtw(v  'Emeixrjg,  2- 
w(oa)vögog  PA.  T(ov)  nqwxov xtov- 
22* 
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v(üv  x)ür  ngog  Fw  xdr  xatä  xov  ß-  a(an)o  xov  ßiüiiovt(ijgJiwvrjg),  Qtvy- 
65  a>fidv)xüvng(6g)  xoö  ßw/uov  xijgJui-  t(**])g  Jlsigai:  K)Tj<ptaoytvi]S  JI«- 

vtjg,A)dooao(g)Aalwnexij(&)evA  A.O-  i(gaiEvg) , Tevxgog  ( Kvda&tjvaievg , 


Krjtpiaoßwgog  (Sxaußwvltyg.  0- 
svyelxtov  JIeiq : (HA.  KEcpdlaiov 
Ai)&ovgyixov  P.  Xälxa(g  igyaaa/x- 
botg.  Ntja(e)i  ifi  Msltx(rj)  oix.  li- 
la* Abbbb.  2oxilt]g  A ...  . 


lw) v  ’Egxi{6v)gAA:TIaiinbü>vA- 
a6a)oov  A A.K(agi)wvAa6aaov:(A)  Ai"l- 

aoog  A)A.  Tüv  kxofibwv  (lx)aij- 
70  g’  OalaxQOg  IlataviEvg  (A  A).  (Dil- 
6oxg)axogIIa(i)avie:AA.  @(a)gyijl- 
tog  (D(a).dxgov(A)A.  <Dllog(jio)gOaL-  (ilav  Abbbb.  EvfitjlliSrjg  ix)  2x- 
dxg')ov:AA.ASyiiov)q>aXdx^gov)AA.xüv  a/<.  ow.AHiH  (DlXi(ogl)v  Exafi- 

lx) oiib<jy  (tx)ofjg.  lAn(et)vtddr}-  ßo"  olx:  Abbbb.  Ayog(a)vdgog  b 
75  gi)vKoi(.X)i](oi)xüvAA.{A)ioxlvi}-  Kollv  olx : Mlav : Abbbb.  Xctlxa- 

gA)A.AvaaivlagA)A.2w(fi)br)gyAfi-  g Igyaoafibfp  fe'f,  Mavid  i iv 
ei)vtad(ov  A A.T)ifiox(g)artjgA  A : Tü-  KoXXvup  oix)ovv:  PAAAbbbb.  XdXx- 
v)  ixo(fiev)wv  e£ij(g.)  2ifiiag:  AX-  ag  igyaaafii )vip  Vvdsxa  2t- 
om)extjoi  olxwv  A(b)bbb  ||.  Kegd-  . ...  b KoX)Xv:  olxovrx- 
80  w^ACb)^ b bU-tWpwfy^t/ztovjA b’(b  t HPbbbb.  XaXxag)  Igyaaafib- 
b H)|.  EtoxXfjg  yA£(ton)ei&ovg  (Ab 


bbb) H.2awlwv2i(julov)  Ab  b b(b|j.  E 
me)ixijg  2ifil(ov  Ahb)hh(||.  2waa- 
vSgog ) :AbbbbI:  T(üv  i)x(onbwv 
85  3(hnjoifi(og  Nixooxgdx- 

ov.  . .11  IC.  ( Evdo£og  AXwnextj- 
oi  oi(xüv 


filav  ....  )xhp : Abbb 
b'.  Xalxag  lgyaaa/u)b<p  xgei- 

g AA)AAbb.  xd 

. . . Xalxag  igyaoa/i)btp  x- 


Nr.  58. 

A.  B. 

Tüv  $xofi)ba)v  HSqS-  ~ifi- 
iag  Alo)nex]/joi  olxüv  (n  b b |.  K- 
igdiDv  Pbbj).  2lvdgu>v  2t(ii(ov  Pb 
b|.  2wxXijg  A)£ionel&ovg  bb(b| 

5 2aviiov  2i)fi(l)ov  :bb'bj.  ’Emybr}- 
gEtfilov  Pb)b|.  2üaavögog  Pbb.  x- 
6*  xgixov)  xlova  and  xov  ßwfiov  x- 
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fjg  Jiövtjg.)  QwydvTjs  üetQais- 
t>S  Pt-  h M)f.  Kij(pianyiv7]S  JletQa- 
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Beilage  II, 

enthaltend  die  Antworten  des  Herrn  Rhisos  Rhankabis  auf  mehrere  das  Erecb- 
theum  betreffende  Fragen  aus  einem  Briefe,  Athen  d.  1 */»»  Decbr.  1848,  mit 
Bemerkungen  des  Verfassers  der  Abh.  — Vergl.  Taf.  IV  u.  V. 


„Ich  würde  mich  glücklich  preisen,  wenn  meine  Mitteilungen 
Ihnen  von  einigem  Nutzen  seyn  könnten.  Ich  fühle,  dass  denselben 
genaue  Vermessungen  zu  Grunde  liegen  sollten;  aber  ich  sehe,  dass 
ich  vor  Allem  mit  denselben  nicht  zögern  darf.  Sie  werden  also 
einstweilen  mit  unvollständigen  Angaben  vorlieb  nehmen,  die  ich 
später,  wenn  es  noch  Zeit  seyn  wird,  zu  ergänzen  suchen  werde. 
Jetzt  werde  ich  versuchen,  Ihre  Fragen,  die  eine  nach  der  andern, 
bestmöglich  zu  beantworten.“ 

I.  Frage:  Ist  eine  Spur  vorhanden , dass  der  hohe  Theil  der 
Cella  hinter  dem  östlichen  Eingänge  aus  dem  noovaog  durch  eine 
Vorkehrung  gegen  das  Hinab  fallen  in  die  Tiefen  geschützt  war? 
Antwort:  „Nein.  Die  Plattform,  worauf  die  östlichen  Säulen 

stehen,  ist  in  der  Mitte,  westlich  von  diesen  Säulen,  mit  der  Maner 
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der  Cella  selbst  zerstört.  (Taf.IV.  Fig.  1.)  Diese  Plattform  ist  a'  a a' ; 
der  zerstörte  Theil  davon  ist  b.  Sie  liegt  2,87“  höher  als  der 
Boden  des  Tempels.  Dass  sie  sich  noch  hinter  die  Mauer  cc, 
westlich  derselben,  erstreckte,  davon  habe  ich  einen  sicheren  Be- 
weis, der  nicht  za  glauben  erlaubt,  dass  die  beiden  Theile  derselben 
a'  a',  die  man  jetzt  hinter  den  bestehenden  Ecken  der  Mauer  er- 
blickt, ein  neuer  Anbau  seyen.  Dieser  Beweis  ist  der  folgende: 

r , 

Das  marmorne  Pflaster  der  Plattform  liegt  auf  mehreren  Schichten 
des  porösen  peiräischen  Steines.  Wo  die  zweite  Schichte  (von  oben 
an  gerechnet)  an  die  nördliche  Wand  des  Tempels  stösst,  hat  einer 
der  Marmorblöcke  dieser  Wand  einen  monolithisch  gehauenen  Vor- 
sprung, der  in  das  Innere  der  Plattform  greift  (bei  e Fig.  1).  Er 
ist  0,1“  tief.  Es  ist  also  gewiss,  dass  die  Plattform  innerhalb 
der  Mauer  gegen  den  Tempel  sich  erstreckte.  Die  Breite  oder 
Tiefe  dieser  Terrasse  kann,  glaube  icb,  nicht  zuverlässig  angegeben 
werden.  Nur  muss  ich  erinnern,  dass  das  Marmorstack,  das  den 
Vorsprung  hat,  noch  auf  0,18"  gegen  Westen  roh  gearbeitet  bleibt, 
das  nächste  unter  ihm  auf  noch  0,64“  , und  unter  diesem  noch  die 
Wand  auf  6 Schritte  weiter,  wie  ungefähr  auf  Fig.  3,  wo  a das 
Marmorpflaster  der  Plattform  ist,  und  der  schwarze  Fleck  den  vor- 
springenden Stein  vorstellt.  Icb  darf  aber  nicht  verhehlen,  dass  ein 
Theil  dieser  Steine  vielleicht  ungeglättet  blieb,  weil  der  Tempel  nie 
ganz  vollendet  war.  Die  südliche  Wand  beweist  Nichts  ftlr  die  Breite 
der  Terrasse;  denn  der  peiräiscbe  Stein  unter  dem  marmornen  Pfla- 
ster a (Fig.  1)  erstreckt  sich  auf  dieser  Wand  sehr  weit  (5,25”) 
gegen  das  Innere  des  Tempels,  also  viel  weiter  als  auf  der  nörd- 
lichen Wand  nnd  als  die  östliche  Terasse  tief  seyn  konnte.  End- 
lich vor  den  beiden  gegenwärtig  vorspringeuden  Ecken  des  beste- 
henden Theiles  der  östlichen  Terasse,  ungefähr  4 Schritte  von  der 
östlichen  Wand  der  Cella  entfernt,  stehen  noch  (bei  ff.  Fig.  1.)  zwei 
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Pfeiler  porösen  Steines  aufrecht.  Sie  mögen  die  Eckpfeiler  Heyn 
und  an  deu  Puucten  gestanden  haben,  wo  die  östliche  Terrasse  sieb 
rechts  und  links  wendete,  and  also  die  Tiefe  derselben  bestimmen. 
Von  diesen  Pfeilern  an  laufen  zwei  Manem,  3 Schritte  von  den 
resp.  Mauern  entfernt,  denselben  parallel.  Sie  sind  aus  peiräischem 
Steine.  Die  südliche,  fg.  (Fig.  1),  erhebt  sich  ein  paar  Fuss  Ober 
dem  Boden  und  reicht  bis  au  die  Scheidnngswaud  der  Querballe. 
Es  ist  schwer  zu  sagen,  wie  weit  die  nördliche,  fh,  reichte.  Sie 
liegt  meistens  tiefer  als  die  Oberfläche  des  Pflasters,  und  ist  nicht 
überall  sichtbar.  Diese  Mauern  bezeichnet!,  glaube  ich,  die  Spuren 
der  beiden  Flögel  der  Terrasse.  Noch  ist  za  bemerken,  dass  am 
inneren  Fusse  der  nördlicheu  Mauer  ein  schmaler  Vorsprung,  0,1“  hoch, 
0,12“  breit,  läuft,  und  auf  0,65“  weiter  als  der  uubehauene  Theil 
des  Marmors  reicht  (ei  Fig.  1.  — bc  Fig.  3).  Bis  dahin  mag  die 
nördliche  Stiege  gereicht  haben.  Auf  diese  Details  stützt  sich  meine 
Vermutkung  über  die  Einrichtung  der  Cella,  die  ich  in  den  Ant. 
Hell.  p.  70  ausgesprochen  habe.  Demnach  wäre  eine  Vorkehrung 
gegen  das  Hinabfallen  durch  Gitter  u.  dgl.  sehr  wahrscheinlich,  aber 
keineswegs  sicher“. 

2.  Frage:  Liegt  das  Grab  des  Erechtheus  so,  dass  zwischen 

dem  Ende  der  zu  ihm  hinabführenden  Stiege  der  Raum  für  den  Al- 
tar des  Erechtheus  übrig  war,  und  musste  man  über  das  Grab  oder 
an  ihm  vorübergehen , um  über  den  nebengelegenen  Eingang  in  die 
hintere  Querhalle  zu  gelangen?  Antwort:  „Das  Grab  liegt  bei  A 
(Fig.  1),  5 Schritte  entfernt  von  dem  vermuthlichen  Ende  der  Stiege. 
Das  Grab  selbst,  die  Vertiefung  nämlich,  die  man  dafür  halten  muss, 
ist  breiter  als  der  Eingang  k (Fig.  1)  der  Querhalle.  Man  musste 
also  nothwendig  hinüber  und  nicht  vorüber  gehen“. 

3.  Frage:  Ob  das  Prachtthor  der  nördlichen  Halle  geblendet,  und  die 
Einfassung  desselben  nur  als  Anzeige  des  Thor  es  zu  betrachten  sey,  und 
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ob  diese  Halle  ganz  aufgeräumt  sey?  — Antwort:  „Die  Halle  ist 
ganz  aufgeräumt  worden  durch  die  archäologische  Gesellschaft.  Jene 
Behauptung  über  das  Thor  war  Herrn  Forchhammer  nur  desswegen 
möglich,  weil  er  das  Thor  nicht  gesehen  hatte.  Darüber  sehen  Sie, 
was  ich  in  der  Revue  archeologique  von  Paris  im  Jahrgange  1845 
geschrieben  habe“. Die  Stelle,  welche  mir  entgangen  war,  be- 

findet sich  in  dem  erwähnten  Journal  2e  au  nee  sixifcme  livraison. 
15.  Septembre  S.  322  ff.  in  einem  Briefe  des  Herrn  Rhisos  an 
Mr.  de  Soulcy,  und  liefert  einen  schätzbaren  Beitrag  zur  Literatur 
des  Erechtheums  und  zu  seiner  Beschreibung.  Zur  Erläuterung  ist 
eine  Zeichnung  des  Prachtthores  beigefügt,  welche  wir  zu  demselben 
Zwecke  der  Beschreibung  Tafel  V.  wieder  geben.  Herr  Rhisos  nennt 
sie  eine  „schwache  Skizze“  und  verweist  auf  die  schönen  Zeich- 
nungen, welche  Herr  Baulanger  Herrn  Soulcy  vorlegen  werde. 
Diese  würden  die  Thüre  in  der  ganzen  Pracht  ihres  Schmuckes 
ihm  besser  zeigen,  als  jede  Beschreibung.  Bezüglich  des  Ganzen 
wird  bemerkt,  dass  die  ngograoig  ngog  x ov  d-vgcöitnrog  durch  eiu 
modernes  Gewölbe  in  eine  Pulverkammer  war  verwandelt  worden,  die 
Herr  Rhisos  auf  die  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Türken  zurütkführt. 
Einige  Bruchstücke  des  Frieses , die  darin  eingemauert  gefunden 
wurden,  seyen  Beweis,  dass  dieser  türkische  Bau  sich  unmittelbar 
au  eine  theilweise  Zerstörung  des  ,Tempels  angeschlossen  habe. 
Diese  gehe  wohl  Uber  die  Beschiessung  durch  Morosini  zurück,  da 
der  dunkle  Bericht  von  G.  Wheler  (1689)  zu  zeigen  seheine,  das  Ge- 
wölbe habe  schon  zu  seiner  Zeit  bestanden.  Zwischen  dem  Ge- 
wölbe und  dem  Dache  wareu  noch  Gemächer  angebracht,  in  denen 
die  Familie  des  Generals  Guras  wohnte,  die,  wie  wir  anführten,  iu 
ihr  den  Tod  fand.  (Vergl.  S.  85  unserer  Abh.) 

Ehe  mau  das  Gewölbe  abbrecheu  konnte,  war  uöthig,  die  zer- 
brochenen Architrave  herabzulassen,  welche  bei  der  letzten  Zerstö- 
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ruug  sieb  d&raaf  gelagert  batte».  Nachdem  diese  eben  so  schwierige 
als  gefährliche  Arbeit  glücklich  zu  Stande  gekommen  war,  konnte 
man,  was  von  der  schönen  Halle  noch  aufrecht  stand,  und  darunter 
die  hintere  Wand  mit  dem  Prachtthore  freisteilen.  Dieses  wird  in 
folgender  Art  beschrieben : „Der  Sturz  (le  linteau)  des  Thores  ist 
aus  vier  übereinander  gelegten  Blöcken  gebildet  (AB,  BC,  inbe, 
blem).  Die  beiden  ersten,  welche  reich  mit  Blumeu , Eiern,  Rosen- 
kelchen und  Astragalen  geschmückt  sind,  werden  durch  eine  vertikale 
Spalte  getrennt  und  ruhen  auf  den  untern  Blöcken,  welche  nur  mit 
einfachen  Gesimsverzierungen  geschmückt  sind.  Gleich  bei  der  ersten 
Besichtigung  dieser  Abtheilung  des  Gebäudes  gewinnt  mau  die 
Ueberzeugung,  dass  der  Sturz  durch  irgend  einen  Zufall  beschädigt 
wurde  und  man  ihn  von  unten  bis  zum  letzten  Astragalus  absefanitt, 
von  dem  ein  Theil  zerstört  wurde.  Man  fügte  daun  den  Block  inbe 
eiu,  der  als  Stütze  dienen  sollte.  Man  könnte  sogar  glauben,  dass 
die  Thürpfeiler  oder  Pfosten  alfe,  hgmd  und  der  Block  blem  erst 
zur  Zeit  dieser  Ausbesserung  angesetzt  wurden,  um  die  Thüre  zu 
verengen,  wie  solches  bei  der  Thüre  im  Opisthodom  des  Parthenon 
stattgefunden  hat,  und  dass  der  alte  Sturz  au  der  Linie  bc  en- 
dete; jedoch  gestehe  ich,  dass  ich  diese  Vorstellung  nicht  theile, 
da  die  gegenwärtigen  Maase  der  Thüre  mir  vollkommen  uutadelhaft 
scheinen  und  die  Vergliederuugeu  der  Pfosten  mit  der  grössten  Sorg- 
falt gearbeitet  sind.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  zu  welcher  Zeit  der 
Sturz  gebrochen  und  in  bezeichneter  Weise  hergestellt  wurde.  Man 
kaun  behaupten,  dass  es  nicht  bei  der  Explosion  des  Partheuou  ge- 
schah. Denn  damals  war,  wie  wir  bemerkten,  das  Gewölbe  schon 
vorhanden,  und  die  beiden  untern  Blöcke  des  Sturzes  zeigen  in  kei- 
ner Weise  die  türkische  Industrie  der  letzten  Jahrhunderte.  Rück- 
wärts dieser  Zeit,  seit  dem  Brande  des  Tempels,  der  eiu  Jahr  nach 
seiner  (theil weisen)  Vollendung  eintrat,  bis  zur  Explosion  der  Pro- 
pyläen, die  im  Jahre  1 636  geschah,  köuuen  alle  traurigen  Ereignisse, 
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deren  Schauplatz  die  Akropolis  war,  zur  Verinutbung  beigezogen  werden, 
und  bekannt  ist,  dass  gerade  die  den  Denkmälern  von  Athen  verderblich- 
sten Jahrhunderte  die  wenigsten  Sporen  ihrer  Geschichte  zurückgelassen 
haben.  Doch  bin  ich  geneigt,  die  Ausbesserung  vor  die  byzantini- 
schen Zeiten  zu  setzen“. — (Da  anch  nach  des  Herrn  Rhisos  Aeus- 
serungen  rücksichtlich  der  Feinheit  der  Verzierungen  ein  Unterschied 
der  Arbeit  zwischen  diesen  und  den  oubesfrcitbar  alten  Theilen  der 
Thüre  nicht  stattiinden  wird,  so  steht  wohl  nichts  im  Wege,  die 
Beschädigung  auf  den  Brand  zurückzuführeu,1  den  das  Erechthenm 
unmittelbar  nach  dem  Jahre  der  spätem  Baurechuung  0).  93.  3 er- 
fuhr. Fr.  Th.) 


„Die  Kosenkelche  (les  rosaces),  welche  diese  Thüre  schmücken, 
zeigen  eine  beachtungswerthe  Eigentümlichkeit.  Das  Auge,  oder 
Centrum  der  in  der  ebenen  Fläche  des  Sturzes  angebrachten,»,  sieben  an 
der  Zahl,  ist  aus  Marmor  und  in  Form  eines  erhobenen  Knopfes 
gearbeitet.  Die  Rosenkelche  der  Pfosten,  //,  sechs  auf  jeder  Seite, 
zeigen  im  Gegenteile  an  der  Stelle  dieses  Auges  ein  rundes  Loch  von 
drei  Zoll  Tiefe  und  einem  Zoll  Durchmesser.  In  einigen  dieser  Lö- 
cher fanden  sich  noch  hölzerne  Cylinder,  in  der  Mitte  durchbohrt, 
die  ohne  allen  Zweifel  dazu  dienten,  Knöpfe  von  vergoldeter  Bronze 
anzufbgen , damit  sie  den  aus  Marmor  gebildeten  Augen  der 
Kelche  im  Thürsturz  entsprächen,  welche  demnach  ebenfalls  vergoldet 
seyn  mussten.  Dieses  Thor,  mit  seinem  reichen  architectouischen 
Schmocke  in  Marmor,  seinen  vergoldeten  Rosenkelchen,  zwei  sehr 
schöneu  Kranzsteinen  (consoles)  zu  beiden  Seiten  des  Sturzes  (einer 
nur  ist  übrig)  und  der  Peristyl  seiner  Umgebung  ist  des  Tempels 
ganz  würdig,  zu  dem  er  den  Eingang  bildete“.  — (Dass  dieses 
Thor  nicht  durch  eingesetzte  Steine  geblendet  war,  sagt  zwar  Herr 
Rhisos  hier  nicht  ausdrücklich,  aber  es  folgt  aus  seinen  Nachrichten  and 
liegt  ihnen  zum  Grande.  Gleichwohl  ist  nicht  za  zweifeln,  dass 
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Forchhammer  den  Theil  des  Thores,  den  er  sehen  konnte,  nemlich 
den  ober  dem  türkischen  Gewölbe,  vermauert  fand,  und  die  Ver- 
niauerung  des  Ganzen  zeigt  sich  auch  noch  von  der  Rückseite  in 
unserer  Ansicht,  Taf.  III.  Nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  sie  we- 
nigstens grossentheils  aus  alten  Marniorquaderu  bestand  and  dadurch 
Herrn  Forclihammer  getauscht  hat.  Mit  seiner  Angabe  [vergl.S.  96] 
fallen  nun  einige  in  der  Abhandlung  auf  sie  gegründete  Satze  weg. 
Hat  die  Nordhalle  nocli  dem  Neobau  als  Vorbau  und  Eingang  des 
Adyton  gedient,  so  war  dasselbe  der  Fall  bei  dem  alten  Baue,  an 
dessen  Stelle  sie  getreten  ist.  Das  alte  Palladion  muss  demnach  das  Ge- 
sicht dem  Hineintretenden  entgegeugekehrt,  d.  i.  nach  Norden  gewendet 
haben,  und  die  Mauer,  au  der  es  stand  [vergl.  die  Abh.  S.  106  u.  S.  116] 
war  nicht  die  Westmauer  der  Feustcrhalle,  sondern  die  Quermauer  in 
dieser,  welche  wir  zur  Trennung  des  Adyton  und  Kekropion  anzu- 
nehmeu  genölhigt  waren.  — Ferner  wird  S.  114  des  n^oato/Maiov 
ohne  Beziehung  auf  Blendung  und  ohne  Rücksicht  auf  die  Glosse 
au/ußoty  Ttüv  xiuüit'  einfach  von  der  iunem  Profilirung  des  Haupt- 
thores  zu  verstehen  seyu.  — Der  Eingang  aber  über  das  Grab  des 
Erechthens  hinweg  blieb  dann  als  Seitenthür,  die  aus  dem  Erech- 
theum  im  engem  Sinne,  d.  i.  aus  dem  Xtjxos  des  östlichen  Baues 
in  das  Adyton  hineinfohrte.  Endlich  wird  die  Priesterin,  welche 
den  König  Kleomeues  abhielt,  in  das  Heiligthum  zu  treten  [vergl. 
S.  154  f.  der  Abh.],  in  der  Nordhalle  gesessen  haben,  da  durch 
sie  fortwährend  der  Haupteingaug  in  dasselbe  bestanden  hat,  uusere 
Annahme  aber,  dass  der  von  Pausanias  erwähnte  Altar  des  höch- 
sten Zeus  dorthin  zu  setzen  und  der  Altar  des  &vtjx6s  sey,  bekommt 
dadurch  eine  neue  Bestätigung.  — Fr.  Th.) 

4.  Frage:  Ob  in  der  westlichen  Querhalle  eine  Spur  vorhan- 

den sey , dass  diese  Halle  in  zwei  Theile  der  Breite  mch  eingetheilt 
gewesen  wäre ? — Antwort : „Der  alte  Boden  dieser  Halle  existirt 
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nicht  mehr,  auch  die  östliche  Wand  nicht.  Die  westliche  ist  nicht 
so  gut  erhalten,  dass  eine  Spur  darauf  mit  Zuversicht  zu  erkennen 
sey.  Jedoch  biu  ich  mehr  für  das  Negative  geneigt.  Das  xvtxwciov, 
das  die  Balken  unter  den  Fenstern  und  Halbsäulen  gegen  das  Innere 
des  Tempels  ziert,  obwohl  au  manchen  Orten  zerstört,  scheint  doch 
ununterbrochen  die  ganze  westliche  Seite  entlang  zu  laufen“.  — 
(Die  hier  mit  innerer  Nothwendigkeit  anzunehmende  Lage  des  Ady- 
ton  macht  allerdings  eine  Querinaner  uöthig,  durch  welche  es  abge- 
schlossen ward,  und  an  der,  wie  wir  bemerkten,  die  alte  Bildsäule 
stand,  welche  nothwendig  das  Antlitz  gegen  das  Thor  dem  Eintre- 
tendeu  entgegen  wenden  musste.  Fr.  Th.) 

.5.  Frage:  Ob  eine  Grube  vom  Kixqötuov  vorhanden  sey,  und 

ob  sie  vor  dem  Eingänge  in  das  Pandrosion  gelegen?  — Antwort: 
„Keine  Grube  ist  zu  sehen.  Der  ganze  Boden  der  Querhalle  ist  aus- 
gegraben  und  eine  ungefähr  1 0'  tiefe  Cisteme  nimmt  den  ganzen 
Raum  ein  der  Länge  und  der  Breite  nach.  Die  Cisterne  ist  ge- 
wölbt; ihre  Wände  sind  neu  aus  Kalk  und  Mörtel,  und  decken  die 
alten  Wände  (Fig.  4,  A).  Die  Lage  des  Kekropious  erhellt  aus 
der  Inschrift  des  C.  J.  n.  160:  rij  nooardati  rtj  noog  rov  Kexooniov, 
wo  gewiss  die  Prostasis  der  Caryatiden  gemeint  ist.  Sie  scheinen 
ihr  den  Namen  der  Pandrosion  zu  geben.  Glauben  Sie  nicht,  dass 
das  Pandrosion  eben  die  Querhalle  war,  da  der  Hund  bei  Dion.  Ha- 
licaru.  aus  dem  Tempel  der  Polias  in  dasselbe  unmittelbar  hinunter- 
steigt, und  da  Pausanias  es  dem  Tempel  der  Polias  auch  unmittel- 
bar ovrexys  erklärt?“  (Jene  Meldung  [vergl.  ß.  108  der  Abh.] 
würde  zu  dieser  Annahme  nicht  hinreichen,  da  der  Hund,  durch  die 
südliche  Thür  in  die  Querhalle  gelangt,  auch  vor  dem  Eingänge  in 
die  Kanephorenhalle  stand,  uud  ohne  Hinderniss  in  sie  und  auf  den 
Altar  des  Zeig  tQxsiog  kommen  konnte,  was  der  griechische  Ausdruck 
tve$y  tis  xd  flaydgootoy  kurz  zusammenfasst.  Des  Pausanias  Local- 
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bezeichnnngen  sind  sehr  verworren,  und  da  er  das  Kekropion  nicht 
unterscheidet,  sind  auch  bei  dem  Ilard qooiov  und  ov  Eye 
zusammenhängend  (owe; xg)-  Fr.  Tb.) 

6.  Frage  u Oh  in  der  westlichen  Wand  zwei  Thilren  angebracht 
sind?  — Antwort:  „Eine  einzige  in  der  Mitte  (Fig.  1,  2),  und 

ist  allem  Anscheine  nach  nen;  wenn  der  Tempel  zu  irgend 
Zeit  als  Kirche  gedient  hat,  was  sehr  wahrscheinlich  is'  i..  ;s-i» 
eine  Tbtire  westlich  angebracht  werden.  Sie  ist  in  derV-’.i*  ? 
lässig  geöffnet  und  hat  weder  naQuaradtg,  noch  irgend  < 
nende  Verzierung.  Einen  Beweis,  dass  das  Erech  * „iner 

Kirche  verwandelt  worden  ist,  finde  ich  auch  darir  ! - «..«>  Wand 
der  östlichen  Terrasse  in  der  Mitte  mit  Fleiss  zerstö  ■ v - yn  scheint 
und  eine  halbkreisförmige  Nische  ansmacht,  wie  cs  die  griechi- 
schen Kirchen  erforderlich  ist.  Die  andern  zwei  Thören  der  Quer- 
halle  sind  die  in  die  zwei  nQoaTÜasig  (Fig.  1,  in  u.  n)  führenden“.  — 
(Ich  gebe  die  Skizze  der  Westhalle  Nr.  2,  wie  sie  mein  tbenrer 
Freund  mit  der  Feder  entworfen  hat,  mit  der  Bemerkung,  dass  die 
genaueren  Verhältnisse  der  Steine  und  der  Grösse  in  der  architec- 
tonischen  Zeichnung  von  Mezger,  Taf.  2,  genau  angegeben  sind; 
besonders  die  vollständige  Glättung  der  einwärts  liegenden  Steine 
und  die  Grösse  des  Gesimssteines,  welcher  offenbar  der  ursprüng- 
lichen Mauer  angebört,  und  die  andern  Steine  an  Ausdehnung  über- 
trifft, erregen  gerechtes  Bedenken  gegen  die  Annahme  eines  späteren 
Durchbruches  dieser  Mauer,  für  die  übrigens  der  Mangel  aller  Pro- 
fdirung  zu  sprechen  scheint.  Fr.  Th.) 

7.  Frage:  Welches  der  Zustand  der  Querhalle  vor  der  Aus- 

grabung war?  Ob  darin  ein  byzantinisches  oder  türkisches  Gewölbe 
gewesen  sey?  — Antwort:  „Die  Halle  war  vor  der  Ausgrabung  über- 
schüttet, aber  nicht  überbaut.  Das  Gewölbe  ist  das  noch  bestehende, 
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das  ihren  Boden  ausuiacht,  ohne  allen  Zweifel  eine  Cisterne  (Fig.  5), 
nud  wahrscheinlich  türkisch“. 

8.  Frage:  Wie  der  Boden  beschaffen  und  ob  eine  Spur  des 

Marmor p flu siers  vorhanden  sey?  — Antwort:  „Das  IVJarrnorpflaster 
ist  noch  ganz  erhalten  in  dem  mittleren  Theile  des  grösseren  Tem- 
pels (ff hg  Fig.  1),  fehlt  aber  ganz  auf  den  beiden  Seiten  (x,  y), 
die  tiefer  als  der  Bodeu  ausgegraben  sind,  und  ich  habe  schon  ge- 
sagt, dass  das  Gewölbe  der  Cisterne  den  Boden  der  Qnerballe 
ausmacht.  Das  Pflaster  der  Prachthalle  besteht  zum  grössten  Theil“.  — 

9.  Frage : Ob  im  Pandrosion  noch  die  9äAaooa  in  der  Form 
eines  Brunnens  oder  eines  Felsspalts , und  ob  auf  dem  Felsen  eine 
Spur  des  Bildes  des  Dreizacks  zu  sehen  sey?  — Antwort:  „Von  der 
nordwestlichen  Ecke  des  Grabes  des  Erechtheus  (A.  Fig.  5)  führt 
ein  Loch  oder  Durchgang  B,  0,65"  breit  und  ungefähr  1,3”’  hoch, 
unter  die  nördliche  Wand  (ab)  iu  eine  unter  der  uördliclien  Pracht- 
halle liegende  unterirdische  Grube  (c),  die  aber  jetzt  zum  Theil 
offen  steht,  da  ein  Theil  des  Pflasters  dieser  Halle  fehlt.  Diese 
Grube  wird  gleich  anfänglich  (vielleicht  iu  Folge  von  Zerstörung) 
breiter  als  der  Durchgang,  und  nach  ein  paar  Schritten  wird  sie  noch 
breiter,  so  dass  ihre  östliche  Seite  (c)  unter  den  Stufen  der  Halle 
einen  Ausgang  haben  musste  und  mit  einein  neueren,  bei  der  Aus- 
grabung zerstörten,  Gewölbe  (D)  communicirte.  An  ihrem  westlichen 
Ende  ist  ein  neuer,  aus  Kalk  und  Mörtel  gebauter,  Wasserbehälter 
E,  0,9"  im  Diameter,  uud  vielleicht  2"  tief.  Vielleicht  wird  eine 
weitere  Ausgrabung  zeigen,  dass  darunter  ein  Bruuneu  liegt;  wo 
nicht,  so  kann  er  auch  unter  deui  Boden  der  tiefen  Cisterne  iu  der 
Qüerhalle  zu  suchen  seyn.  — Was  die  Spuren  des  Dreizacks  be- 
trifft, so  kann  man  dafür  drei  Löcher  (o,  v,  x Fig.  5)  halten,  die 
man  in  dem  felsigen  horizontalen  Boden  in  der  Tiefe  der  Grube  e 
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sieht  (sie  ist  gegen  2“  tief).  Sie  sind  alle  drei  0,33"  breit,  haben 
aber  verschiedene  Längen  und  Formen.  U ist  0,65"  vou  v,  v 
0,28“  von  x entfernt.  Ihre  Tiefe  mag  von  0,3“  — 0,4“  seyn.  Es 
ist  schwer  zu  begreifen,  wie  Pansanias  diese  unterirdischen  Löcher 
gesehen  haben  mag,  ausgenommen  wenn  mau  eine  Oeffuung  in  dem 
Boden  der  Pracbthalle  annimmt,  deren  Einfassung  verloren  seyn 
müsste;  wenigstens  ist  neben  dem  Erecbtheion  kein  anderer  Fels, 
worauf  sich  die  Worte  des  Pausanias  beziehen  können“. — (Die  Lage 
der  Erechtheis,  welche  wir  in  das  Pandrosion  gesetzt  hatten,  wo 
sie  auch  zur  Zeit  vou  Spon  und  VVebler  angenommen  wurde,  wird 
durch  diese  Bemerkung  allerdings  wieder  unsicher,  und  selbst  der 
Name  Erechtheis  könnte  Veranlassung  geben,  sie  mit  dem  Grabe 
des  Heros  in  Verbindung  zu  setzen,  über  dessen  innere  Beschaffen- 
heit die  eben  initgetheilteu  Erläuterungen  sehr  erwünschten  Aufschluss 
geben.  Die  Entscheidung  ist,  wie  Herr  Rhisos  richtig  bemerkt,  wei- 
terer Ausgrabung,  besonders  der  brunnenähulichen  Vertiefung  E C 
[Fig.  5],  Vorbehalten.  Fr.  Th.) 
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Verzeichnis 

der  tu  vorstehender  Abhandlung  gehörigen  lithographischen  Tafeln. 


• Tafelt . 

Facsiniile  von  drei  am  10.  October  1836  unter  den  Trümmern 
der  Propyläen  gefundenen  Bauinschriften  über  das  Erechtheum.  — 
Vergl.  S.  88  der  Abh. 

Tafel  11. 

Grundriss  der  zum  Erechtheum  gehörigen  Gebäude  nach  deu 
vom  Herrn  Oberbaurath  Eduard  Metzger  angestellten  Messungen  mit 
Eintragung  der  Ergebnisse  der  neuesten  Ausgrabungen  nach  den 
Angaben  von  Herrn  Alexander  Rhisos.  — Vergl.  S.  89  der  Abh. 

Tafel  Ul. 

Ansicht  der  Ruine  des  Erechtheums  im  Jahre  1832,  vou  der 
Südwestecke  nach  genauen  Messungen  genommen  von  Herrn  Ober- 
baurath Eduard  Metzger.  — Vergl.  S.  85  der  Abh. 

Tafel  IV. 

Skizzen  zu  den  neuesten  nachträglichen  Meldungen  des  Herrn 
Rhisos  über  das  Erechtheum  in  der  zweiten  Beilage  zur  Abh.  S.  174. 

Fig.  1.  Grundriss  des  Ganzen  mit  Bezug  auf  die  nördliche 
und  südliche  Stiege  in  der  Cella. 
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Fig.  2.  Skizze  der  Westseite  zum  Behuf  der  mittleren 
Thür. 

Fig.  3.  Nördliche  Cellawand  mit  Andeutungen  der  auf  die 
ursprüngliche  Stiege  hiudeutenden  Staffeln. 

Fig.  4.  Südliche  Wand  mit  gleichen  Andeutungen. 

f 

Fig.  5.  Grundriss  vom  Grabe  des  Erechtheus. 

Tafel  V. 

Das  Haupttkor,  welches  aus  der  Nordhalle  in  dasAdytou  führte 
(ohne  die  Kranzgesimse).  — Vergl.  S.  177. 
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Roscelini 


nominalistaram  in  philosophia  qnondam  choragi 

ad 

Petrum  Abaelardum 
epistola,  liactenus  incdita. 


Codices  mamiscriptos  bibliothecae  regiae  Monacensis 
e pristina  Benedictoburana  acquisitos  evolventibus  obtulit 
se  nobis  in  niodico  quodam  seculi  XIU,tl  volumine  jam 
no.  4643  signato  inter  alia  longe  diversi  argumenti  opu- 
scula  epistola  quaedani  sat  prolixa , quae  quidem  inscri- 
ptione  et  subscriptione  carens  nec  ad  quein  nec  a qno 
fuerit  data  indicat.  Eam  tarnen  ad  Petrum  Abaelardum 
fuisse  directam  ipse  tenor  evincit;  at  a quonam  viri  hujus 
celeberriini  contemporaneo  et  quidem  adversario  provene- 
rit  diu  nos  habuit  suspensos,  donee  ejus  opera  perlustran- 
tes  incidimus  in  quandam  ejusdem  epistolam  (editionis 
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Parisiensis  anni  1616.  vigesimam  priniam),  quam,  cum  se- 
quentem  minim  in  moduiii  illustret,  merito  hic  praemittimus. 

G.  dei  gratis  Parisiacae  sedis  Episcopo  unäque  venerabiii  cjusdem  Ecclesiae 
clcro  P.  debitae  revercntiac  subjectionem  sempitcrnam. 

Rclatum  cst  nobis  a quibusdam  discipuiorum  nostrorum  supervenienti- 
bus,  quod  clatus  ilie  et  semper  inilatus  catholicae  fidei  hostis  antiquus,  cuius 
haeresis  detestabilis  tres  Deos  confiteri,  immo  et  praedicare  Sueaaonienai  Con- 
cUio  ä Patribus  convicta  est,  atque  insuper  cxilio  punita,  multas  in  ine  contu- 
melias  et  minas  evomocrit,  viso  opusculo  quodam  nostro  de  fide  Sanctae  Tri- 
nitatis maxime  advcrsus  haeresim  praefatam,  qua  ipsc  infarois  est,  conscripto. 

Nuntiatum  insuper  nobis  est  a quodam  discipulo  nostro,  cui  inde  locu- 
tus  est,  quod  Vos  tune  absentem  expectaret,  ut  Vobis  in  illo  opusculo  quasdam 
haereses  me  inseruisse  monstraret:  et  Vos  quoque  contra  me,  sicut  et  omnes 
quos  nilitur,  commoveret.  Quod  si  ita  est,  ut  in  hoc  quoque  nunc  ille  per- 
sistat,  precamur  Vos  athletas  Domini  et  fidei  sacrae  defensoi  es,  ut  slatulo  loco 
et  tempore  convenienti  me  et  illum  convocetis  et  coram  catholicis  et  discretis 
viris  quos  Vobiscum  provideatis,  quid  ille  adversum  me  absentem  mussitef, 
audiantur,  et  debitae  correctioni  subjaceant  vel  ille  de  tanti  criminis  imposi- 
tione,  vel  ego  de  tanta  scribendi  praesumptione. 

lnterea  autem  Deo  gratias  refero,  quod  summum  Dei  inimicum  et  fidei 
labefactorcm  in  fide  contrarium  si  perfero  et  pro  fide  qua  stamus  dimicare 
compellor,  et  quod  numero  bonorum  liominum  janj  esse  videor  ex  ejus  infe- 
stalione  quem  solis  bonis  semper  constat  esse  infestum,  cuius  tarn  vita  quam 
disciplina  omnibus  est  manifesta.  Hic  contra  egregium  illum  pracconem 
Christi  Roberlum  de  Arbroacllo  eontuniacem  ausus  est  eptslolam  confingere,  et  con- 
tra illum  magnificum  Ecclesiae  doctorem  Aneelmum  Cantuariensem  archiepis- 
copum  adeo  per  contumclias  exarsit,  ut  ad  Regis  Anglici  Imperium  ab  Atiglia 
turpiter  impudens  eius  contumacia  sit  ejecta  et  vix  tum  cum  vita  evascrit. 
Vult  eum  infamiae  habere  parlicipem,  ut  per  infamiam  bonorum  suam  conso- 
letur  infamiam;  nec  nisi  bonum  odit  qui  bonus  esse  non  sustinet : qui  ob  in- 
temperantiam  arrogantiae  suae  ab  utroque  regno  in  quo  conversatus  est,  tarn 
Anglorum  scilicet  quam  Francorum,  cum  summo  dedecore  expulsus  est,  et  in 
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ipsa,  cnius  pudore  Canon  Leus  dichur,  beult  Martini  ecclesia  numquam,  ut 
aiunt,  a canonicis  verberatus,  morem  solitum  servarerit.  Nomine  designare 
quis  iste  sit  supervacaneum  duxi,  quem  singularis  infamia  infidclitatis  et  yitae 
eius  singulariter  notabilem  facit.  Hic  sicut  pseudo  -dialecticus  ila  et  pscudo- 
christianus,  cum  in  dialectica  sua  nullam  rem  partes  habere  aestimat,  ita  divi- 
nam  paginam  impudentcr  pervertit , ut  eo  loco  quo  dicitur  Dominus  partera 
piscis  assi  comedisse,  partem  huius  yocis,  quae  est  „piscia  aeai,li  non  partem 
rei  intelligere  cogatur.  Ne  quid  igitur  mireris,  si  is  qui  in  coelum  os  ponere 
consuevit,  in  terris  insaniat,  et  qui  Dominum  persequitur,  raembris  eius  dero- 
get,  et  nemini  parcit  qui  nec  sibi  parcere  potest.  Valete. 

Antiquitatis  literatae  inprimis  gallicae  periti  epistolam 
istam  cum  sequente  conferentes  statuent,  num  hacc  ipsa 
alii  cuiquam  possit  attribui  auctori  praeter  famigerato 
illi  philosophicae  Nominalium  sectae  quondam  antesigna- 

no  Roscelino  Compendiensi. 

* 

Quodsi  nostra  placeat  sententia,  forte  et  ipsi  unicum 
hoc  quod  hactenus  iunotuit  viri  sua  aetate  famosissimi 
monuinentum  haud  conteinaenduin  esse  censebunt.  Nobis 
vero  quibus  nec  facultas  nec  otiuni  est,  ut  in  priscae  phi- 
losophiae  scolasticae  controversiis  heroibusque  inmoremur, 
id  jain  agendum  videbatur,  ut  ipsam  purain  putam  episto- 
lam, qualem  e membranis  lectu  partim  non  adeo  facilibus 
eruimus,  quamprimum  doctioribus  excutiendam  tradere- 
mus,  nec  ea  quidem  quae  circa  eandem  in  Actis  Acade- 
miae  nostrae  (Gelehrte  Anzeigen  1847.  No.  253)  memo- 
ravimus  hic  repetentes. 

Diligentiorem  de  Petro  Abaelardo  notitiam  praebebit 
novissimus  ejus  biographus  cl.  Carolus  de  Remusaf , 
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paucae  vero  illae  quibiis  solis  aliquantula  Roscelini  liacte- 
uus  servabatur  memoria  notitiae',ex  Bulnei  bistoria  imi- 

•I'iJt*  I"  ■’ ; irr  r.smJl'Tl  f ;■>.:! ;i pOU  ‘HObj»  :it  'jlif 

versitatis  Parisiensis,[„ex  Christophori  Meinem  de  ISoiiji- 
naliitm  ac  Realium  initiis  atque  progress«  comuientatione 
Oöttingensi  anni  1793,  nec  non  ex  historiis  Philosophiae 

'loji  }r>  ii  jLui  -»turf  in»? i..a  ••  <tt.  ir»»nj 

e.  grr.  lila,  ,T ennema nm  p.  154  seqq.  haurientur. 
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J.  A.  Schmeller, 
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Si  christianae  religionis  dulcedinem  quam  habita  ipso  praefe- 
rebas  vel  tenuifer  degustasses,  nequaqnam  (ui  ordinis  tuaeqne  pro- 
fessionis  inmeraor  et  beneficiorum  quae  (ibi  tot  et  tanta  a puero 
usque  ad  invenetn  nub  nutyistri  nomine  et  actu  exliibui  obiitus  in 
verba  malitiae  meam  adversus  innocentiam  adeo  prorupisses,  nt  fra- 
ternam  pacem  linguae  gfadio  vulnerares  iuxta  illud  „lingua  eorum 
gladius  acutus“,  et  salvatoris  nostri  saluberrima  actuque  facillima 
praecepta  contempneres.  Cum  enim  yeritas  dicat  „si  peccaverit  in 
te  frater  tuus,  corripe  enm  inter  te  et  ipsum  solurn;  si  autem  te  non 
audierit  adhibe  testes;  quodsi  neque  sic  te  audierit,  die  ecclesiae,“ 
tu  duobns  primis  maudatis  subito  iracundiae  furore  calcatis  ad  ter- 
tinm  inordinate  transvolasti  et  ad  praeclaram  et  praecellentem  beati 
Martini  Turonensis  ecclesiam  defractionis  meae  plenissimas  et  de 
vasis  sui  inmunditia  foetidissimas  literas  transmisieti , in  quibus 
inea  persona  mnltiplici  infamiae  macula  quasi  vario  leprae  colore  de- 
picta  in  ipsius  etiain  sanctissimae  ecclesiae  contumeliaui,  lapso  honesta- 
tis  pede  eam  foveam  vocans,  decidisti.  Fovea  quippe  in  sacro  elo- 
qnio  semper  in  malo  accipitur  „ut  foderet  aute  faciem  meam  foveam“, 
„foveam  animae  meae“  et  „si  caecus  caeco  ducatum  praebeat,  ambo 
in  foveam  cadant“  et  „qui  parat  proximo  suo  foveam  prior  incidit 
in  eam.“  Non  itaqne  praefatam  sanctissimam  ecclesiam,  quae  me 
indignum  et  peccatorem  et,  nt  verum  fatear,  obprobrium  liouiinum 
plebisque  abjectionem  gratuita  miseratioue  recepit,  foveae  comparare 
debneras;  sed  ei  potins,  cuius  imitatrix  haec  in  facto  effecta  est,  qui 
Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Ws».  V.  Bd.  III.  Abth.  25 
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solem  säum  oriri  facit  super  bonos  et  malos  et  pluit  super  iustos  et 
iniustos,  qui  ob  uimiam  caritatem  quam  erga  peccatores  babuit  de 
coelo  descendit  ad  terras,  qui  nobiscuin  manens  peccatores  recepit 
et  cum  eis  manducavit,  qui  et  pro  peccatoribus  usque  ad  illa  inferni 
loca  ubi  peccatores  cruciabanlur,  ut  eos  a tormentis  solveret,  descen- 
dit. Sed  niirum  non  est,  si  contra  ecelesiam  turpiter  loquendo  de- 
baccharis,  qui  sanctae  ecclesiae  vitae  tuae  qualitate  tarn  fortiter  ad- 
versaris.  Verum  praesumptioni  tuae  ideo  decrevimus  ignosceudum, 
quia  non  ex  consideratione , sed  ex  doloris  inmensitate  id  agis;  et 
sicnt  damnum  corporis  tui  pro  quo  sic  doles  inrecuperabiie  est,  ita 
dolor  quem  mihi  contraxisti  inconsolabilis  est.  Sed  valde  tibi  divina 
metueuda  est  iustitia,  ne,  sicut  cauda  qua  prius,  dum  poteras,  indif- 
ferenter pungebas,  merito  tuae  iumunditiae  tibi  ablata  est,  ita  et  lin- 
gua  qua  modo  pungis  auferatur;  prius  enim  apium  similitudincm  de 
cauda  pungendo  portabas,  nunc  vero  serpentis  imagiuem  de  lingua 
pungendo  portas.  De  talibus  in  psalmo  dictum  est:  „acuerunt  lingoas 
suas  sicut  serpentes,  venenum  aspiduiu  sub  labiis  eorum.“  Sed  ne 
de  contumelia  uobis  inlata  plus  aequo  dolere  et  obloquendo  uos  modo 
ulcisci  veile  videainur,  ad  literas  tuas  veniamus,  et  quae  in  eis  con- 
cedenda,  quae  sint  refutanda  demonstremus.  Initium  literarum  tuarum 
de  mea  inmunditia  et  de  ecclesiae  beati  Martini  contumelia  est.  De 
ecclesia  doleo,  de  me  autem  laetus  sum,  quia  in  veritate  talem  me 
esse  recognosco  qualem  me  scribendo  depingis.  Dixisti  enim  me 
omui  vitae  spnrcitia  notabilem.  Quod  quuni  ita  est,  hanc  tuarn  veri- 
tatis  assertionem  quasi  quibusdam  bracbiis  caritatis  amplector,  et  in 
verbis  tuis  quasi  in  speculo  me  totum  aspicio.  Sed  potens  est  Deus 
de  lapidibus  istis  suscitare  filios  Abrahae.  Nolo  enim  me  iustificare, 
quia  si  gloriam  meam  quaeram,  gloria  mea  nihil  est.  Absit  enim,  ut 
decliuet  cor  meum  in  verba  malitiae  ad  excusandas  excnsationes  in 
peccatis,  quod  vero  super:  „quod  summa  haeresi  convictus  et  Infa- 
mie iatn  toto  mundo  expulsus  sim,u  haec  tria  modis  Omnibus  refello 
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et  testiinonio  Suessionensis  et  Remensis  ecclesiae  falsa  esse  pro- 

nuutio.  Si  enim  aliquando  vel  in  verbo  lapsns  fui  vel  a veritate  de- 

viavi,  nec  Casum  verbi  nec  assertionem  falsi  pertinaciter  defendi,  sed 

semper  paratior  discere  quam  docere  animum  ad  correptiouem  prae-  / 

paravi,  neque  enim  haereticus  est  qui,  licet  erret,  errorem  tarnen  non 

defendit.  Unde  beatus  Augustinus  „ Non  ob  aliud  sunt  haeretici, 

nisi  quia  scripturas  sacras  non  recte  intelligentes  opiniones  suas 

contra  earum  veritatem  pertinaciter  defendunt.(i  Et  ad  Vincentium 

Yictorem  „ Äbsit  ut  arhitreris  te  a fide  catholica  deviasse,  quia  ipse 

animus  correptionis  praeparatione  et  exspeclatione  catholicus  fuit 

Qui  ergo  uuuqnarn  meom  vel  alieuum  errorem  defendi,  procnl  dubio 

constat,  quia  nunquam  haereticus  fui.  Quia  vero  spiritu  inmundo 

quasi  cum  quodam  vomitu  loquutiouis  me  infamem  atque  in  concilio 

damnafum  eructas,  utrumque  esse  falsissimuiu  praefatarum  ecclesiaruin 

testiinonio  apud  quas  et  sub  quibus  natus  et  educatus  et  edoclus 

sum  comprobabo,  cum  apud  & Diongs tum  cuius  numachus  esse  vi- 

deris,  licet  diffugias,  modo  tecum  acturus  venero.  Neque  vero  ti- 

meas,  quasi  te  noster  lateat  adventus,  quia  in  veritate  per  tuum  ab- 

batem  euin  tibi  nuutiabo,  et  quautum  volueris  ibi  te  expectabo.  Quodsi 

abbati  tuo  inobediens , quod  facerc  non  dubitas,  extiteris,  ubicuinque 

terrarum  latueris  te  quaesitum  inveuiam.  Quomodo  vero  stare  po- 

test  quod  dixisti  toto  me  mundo  expulsutn,  cum  et  Roma  quae  mundi 

caput  est  me  libenter  excipiat,  et  audiendum  libentius  amplectatur 

et  audito  libentissime  obsequatur?  Neque  vero  Turonensis  ecolesia 

vel  Ijocensts,  ubi  ad  pedes  meos  magistri  tui  discipulorum  minimus 

tarn  diu  resedisti , aut  Bizunfitui  ecclesia  in  quibus  canonicus  sum, 

extra  mnndum  sunt,  quae  me  onmes  et  venerantur  et  foveut  et  quod 

dico  discendi  Studio  libenter  accipiunt.  E huius  igitur  dicti  mani- 

festissima  falsitate  cetera  literarum  tuarum  commenta  ex  aequitate 

falsa  esse  iudicanda  sunt.  Non  minimum  autem  doleo  quod  bonorum 

persecutorem  me  dixisti.  Licet  enim  bonus  non  sim,  bonos  tarnen 
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singulos  qno  debeo  bonore  semper  veneratus  sum.  Hos  auteru  quos 
in  exemplum  traliis,  dominum  videlicet  Ameltnum  Cantuariensem  et 
Robertum  bonae  vitae  bouique  testimonii  homiues  minquaui  persequu- 
tns  sum,  licet  quaedam  eorum  dicta  et  facta  reprebeudenda  videan- 
tur.  Nec  mirum,  quia  videmus  nunc  per  specnlum  in  aenigmate.  Ne- 
que  euim  hi  duo  sapientes  et  religiosi  viri  maioris  meriti  seu  sa- 
pientiae  sunt  Petro  apostolorum  principe  et  martyre  glorioso  et  beato 
Cypriano  Carthagineusi  episcopo  doctore  suavissimo  et  martyre  glo- 
riosissimo,  in  cuius  laudibus  beatus  Ieronymus  exultans  ait:  „beatus 
Cyprian us  instar  fontis  purissimi  dulcis  iucedit  et  placidus  est  et, 
cum  totus  sit  in  exhortatione  virtutuin,  in  persecntionis  angustiis, 
scripturas  non  deseruit  divinas.“  Uude  Prudentius  de  martyribus: 
„Omuis  amans  Christum  tua  leget  doctor  Cypriane  scripta.“  Iste 
tarnen  tanto  sanctoruin  praeconio  in  sublime  deductns  aliter  de  ba- 
ptismate  sensit  baereticorum  atque  ipsius  scriptis  reliquit  quam  po- 
stea  veritas  prodidit.  Unde  beatus  Augustinus  in  libro  de  baptismo 
sic  loqnitur:  „Visum  est  quibusdam  egregiis  viris  inter  quos  praeci- 
pue  beatus  Cyprianus  emiuebat,  non  esse  apud  haereticos  vel  scis- 
inaticos  baptismum  Christi.  Reddens  ergo  debitam  reverentiam  dig- 
numque  honorem,  quautum  valeo,  pacifico  episcopo  et  glorioso  mar- 
tyri  Cypriano  audeo  tarnen  dicere  aliter  eum  seusisse  de  scismaticis 
et  haereticis  baptizaudis  quam  postea  prodidi  non  ex  mea  sed  nni- 
versae  ecclesiae  sententia  plenarii  concilii  auctoritate  roborata.  Prin- 
ceps  vero  apostolorum  Petrus,  quia  geutes  ad  baptismum  veuieutes 
circumcidi  compellebat,  a Paulo  apostolo  prius,  postuiodum  a sanctis 
patribus  merito  repreheusus  est.  Ait  eniin  apostolus:  „cum  esset 
Cephas  Antiochiae  et  non  recte  incederet  in  veritate  evangelii,  aperte 
restiti  ei  in  faciem  quia  reprehensibilis  erat.“  Unde  beatus  Augusti- 
nus „Venerans  ergo  Petrum  pro  sni  merito  apostolorum  primum  et 
emineutissimum  martyrem,  audeo  tarnen  dicere  eum  nou  recte  fecisse, 
ut  geutes  judaizare  cogereutur.“  Uude  beatus  Augustinus:  „qui  se 
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Dazareos  christiauos  vocaut  nati  haeretiei  ex  il!o  eorrore  io  quo  Pe- 
tras devius  revocatus  est  a Paulo.“  Idem:  „Cum  Petrus  iu  tuari  ti- 
tubasset,  cum  domiuum  earnalifer  a passione  revocasset,  cum  ter  do- 
minum iu  passione  negasset,  cum  in  superstitiosam  simulationem  Iapsus 
esset,  videmus  eum  veniam  consequutum  ad  martyrii  gloriam  per- 
venisse.“  Quid  mirum  igilur,  si  isti,  quos  me  asseris  iujuste  perse- 
cntum,  iu  aliquibus  vel  dictis  vel  factis  aliquaudo  minus  pro vide  egerunt, 
qui  superioribus  duobus  sanctis  doctoribus  et  martyribus  nequaquam 
superiores  extiterunt. 

Vidi  euim  dominum  Robertum  femiuas  a viris  suis  fugientes, 
viris  ipsis  reclamautibus,  recepisse  et,  episcopo  Andegaviensi  ut  eos 
redderet  praecipiente,  iuobedienter  nsqne  ad  mortem  obstinanter  te- 
nuisse.  Quod  factum  quam  irrationabile  sit  considera.  Si  enini  uxor 
viro  debitum  negat,  et  ob  hoc  ille  moechari  compeliitur,  maior  culpa 
est  compelleutis  quam  agentis.  Rea  ergo  aldulterii  est  feuiina  virum 
dimittens  postea  ex  necessitate  peccautem.  Quomodo  ergo  eam  re- 
tinens  et  fovens  inmuuis  et  non  particeps  eiusdem  criminis  erit?  lila 
enim  nequaquam  hoc  faceretf,  nisi  qui  eam  retineret  inveniret.  Audi 
beatum  August  intim  durius  inloquentem.  Ait  euim:  „Dimissa  si  per 
incoutiueutiam  cogitur  alicui  copulari,  hoc  est  moechari.  Quod  si  illa 
non  fecerit,  ille  tarnen,  quautura  iu  eo  est,  facere  compuli.t,  et  ideo 
hoc  iili  peccatum  Deus,  et  si  illa  casta  permaneaf,  imputabit.  Si  igi- 
tur  reus  est  crimiuis  vir  uxorem  postea  non  peccautem  dimittens, 
quanto  magis  si  illa  peccaverit?“  Audi  etiain  beatum  Gregorium 
ad  queudam  abbatcm  inloquentem  de  quod&m  conjugato,  quem  ita 
suscipiendum  cognovit,  si  uxor  eius  similiter  converti  voluerit.  Nam 
cum  unum  utriusque  Corpus  coniugii  copulatione  sit  factum,  indcceus 
est  partem  converti  et  parlem  inde  in  seculo  mauere.  Aut  ergo  uter- 
que  discedat  aut  uterque  remaneat.  Sed  de  domiuo  Anselmo  archi- 
episcopo,  quem  et  vitae  sanctitas  houorat,  et  doctriuae  singularitas 


198 


ultra  couimnnem  hominum  mensuram  extollit,  quid  dicarn?  Ait  enim 
in  libro  quem  „Cur  Deus  homo “ intitulat,  aliter  Deum  non  posse  ho- 
mines  salvare,  nisi  sicnt  fecit,  id  est  nisi  liomo  fieret,  et  omnia  illa 
quae  passus  est  pateretnr.  Eius  sententiam  sanctorum  doctorum,  quo- 
rnm  doctrina  folget  ecclesia,  dicta  vehementer  impugnant.  Ait  enim 
sanctus  Leo:  „cum  ei  molta  alia  suppeterent  ad  redimendum  genug 
humanuni,  haue  potissimum  elegit  viam,  ut  non  virtnte  poteutiae  sed 
ratione  uteretur  institiae.“  Audi  beatum  August inum  De  Trinitnte : 
cur  non,  postpositis  innumerabilibus  modis  quibus  ad  nos  redimendum 
uti  posset  onuiipotens,  mors  eius  potissimum  eligeretur.  Item:  eos  qui 
dicunt:  „itane  defuit  Deo  modus  alter,  quo  liberaret  honiiues  a mi- 
seria  mortalitatis  huius,  nt  unigenitum  filium  sunm  hominem  lieri  inortem- 
que  perpeti  vellet?“  parurn  est  ita  refellere,  ut  dicarous  moduin  istum 
bonum  esse  quo  nos  per  mediatorem  liberare  dignatus  est,  verum 
etiam  ut  ostendamus  non  alium  moduin  possibilem  Deo  defuisse  cuius 
potestati  cuncta  subiacent,  sed  sanandae  nostrae  miseriae  convenien- 
tiorein  moduin  alium  non  fuisse  aut  esse  oportuisse.  Item:  poterat 
utique  Deus  hominem  aliunde  suscipere,  qui  esset  mediator  Dei  et 
hominum,  non  ex  genere  illius  Adam,  sieut  ipsum  quem  primuni  crea- 
vit  non  de  genere  creavit.  alienius , poterat  vel  sic , vel  quo  vellet, 
alio  modo,  creare  unum  alium,  quo  vinceretur  victor  prioris.  Sed 
melius  iudicavit  de  ipso  qui  victus  fuerat  hominem  assumerel“  Idem 
de  agone  christiano:  „Stulti  sunt  qui  dicunt:  qnare  non  poterat  ali- 
ter sapientia  Dei  homines  liberare,  nisi  hominem  susciperet  et  nasce- 
retur  de  femina?  Quibus  respondeinns:  poterat  omnino,  sed  si  aliter 
faceret,  simiiiter  vestrae  stultitiae  displiceret.“ 

Si  igitur  apnd  istos  quos  impndenter  me  perseqoi  declamasti 
aliquid  sacrae  scripturae  contrarium  reperimus,  cur  miraris  in  dictis 
tuis  aliquid  reprehendi  pofuisse,  cum  te  in  sacrae  scripturae  erndi— 
tione  manifestum  sit  nullalenuslaborasse.  Huic  enim  singularitati, 
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quam  divinae  substantiae  tribuisti,  sanctorum  patrum  Ambrosii,  Au- 
gustiui,  Isidori  scripta  nequaqnam  couseutiunt.  Quae  collecta  ideo 
subjicere  cnravi,  ut  non  ex  mea  sed  ex  auctoritate  divina  quod  mihi 
tenendum  est  roboretar.  Beatus  igitur  Ambrosius  in  libro  de  fide  ad 
Gratianum  imperatorein  sic  loquitur:  „Ego  et  pater  ouum  sumus. 

Hoc  dicit,  ne  intelligatur  discreiio  potestatis.  Item:  unnm  cum  patre 
et  ununi  aeternitate,  unum  divioitate.  Non  euiiu  pater  ipse  est  qui 
■ filius,  nec  confusum  quod  unuiu,  nec  multiplex  quod  indiffereus.  Et- 
enim  si  omnium  credentium  erat  cor  unura  et  anima  una,  si  omnis 
qui  adhaeret  doinino  unus  Spiritus  est,  sed  vir  et  uxor  in  una  carne 
sunt,  si  omoes  bomines,  quantum  ad  naturam  pertinet,  unius  substan- 
tiae  sunt,  multo  magis  pater  et  filius  divinitate  unum  sunt,  ubi  nec 
substantiae  nec  voluntatis  ulla  est  difTereutia.  Item:  non  est  diversa 
nec  singularis  aequalitas,  quia  aequalis  nemo  ipse  sibi  solus  est. 
Item:  Dens  est  nomen  commune  patri  et  filio.  Item:  incaruatum  pa- 
• treiu  Sabelliana  iuipietate  astruere  nituntur.  Item:  quod  unius  est 
' substantiae  separari  non  potest,  etsi  non  sit  singularitatis  sed  uni- 
tatis.  Singnlaritas  est  sive  patri  sive  filio  sive  spiritui  sancto  dero- 
gare.  Item:  non  unus  sed  unum  sunt  pater  et  filius.  Item:  una 
dignitas,  una  gloria;  in  commune  derogatnr  quicquid  in  aliquo  puta- 
veris  derogatum.“  Augustinus  in  libro  de  Trinitate : „qui  putat  eius 
esse  Deum  potentiae,  ut  se  ipsum  ipse  genuerit,  eo  dcterius  errat, 
quod  non  ipse  solus  talis  non  est,  sed  nec  ulla  creatura  spiri— 
tualis  ueque  corporalis.  Nulla  euim  anima  res  est,  quae  se  ipsain 
gignat.  Item:  circa  creaturam  susceptumque  habitum  occupati  ae- 
quali tatein  quam  cum  patre  habeo  non  intelligitis.  Item:  convenien- 
ter  dicimns  illum  qui  in  carne  apparuit  missum,  misisse  autem  illnm 
qui  non  apparuit.  Item:  pater  non  iudicat  quemquam,  sed  omne  iu- 
diciuin  dedit  filio,  acsi  diceret,  patrem  nemo  videbit  in  iudicio,  sed 
omnes  tilium  videbunt,  ut  possit  et  ab  impiis  videri.  Item:  tres  visi 
sunt,  nec  quisquam  iHornm  vel  forma  vel  aetate  vel  potestate  niaior 
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ceteris  visus  est.  Item:  com  quaeritur,  quid  tres?  magna  prorsus 
inopia  faumanunt  laborat  ingenium.  Dictum  est  antem:  tres  personae, 
ne  omnino  taceretur.  Item:  triuitas  filius  nullo  modo  dici  potest. 
Item:  potest  oniversaliter  dici,  qnod  et  pater  Spiritus  et  filius  Spiri- 
tus, et  pater  sanctus  et  filius  sanctus.  Si  itaque  pater  et  filius  est 
spiritus  sanctus,  potest  appellari  trinitas  Spiritus  sanctus.  Sed  tarnen 
ille  spiritus  sanctus,  qui  non  trinitas,  sed  in  trinitate  intelligitur,  in 
eo  quod  proprie  dicitur  spiritus  sanctns,  relative  dicitur,  et  ad  pa- 
trem  et  filium  refertur,  quia  spiritus  sanctus  et  patris  et  filii  est  Spi- 
ritus; sed  talis  relatio  in  hoc  nomine  nou  apparet.  Item:  dictum 
est  a nostris  Graecis:  una  essentia,  tres  substantiae,  a Latinis:  una 
substantia  vel  essentia,  tres  personae.  Item:  licuit  loquendi  et  dis- 
putandi  uecessitate  tres  personas  dicere,  non  quia  scriptura  dicit, 
sed  quia  non  contradicit.  Item:  cuin  conaretur  humana  inopia  lo- 
quendo  proferre  qnod  tenet  de  domino  Deo,  timuit  dicere  tres  essen- 
tias,  ne  inteiligeretor  in  illa  summa  aeqnalitate  ulla  diversitas.  Item: 
cur  haec  tria  simul  unain  personal»  non  dicimus  sicnt  unam  essen- 
tiam  et  unum  Deum,  sed  dicimus  tres  personas;  tres  autem  essentias 
et  tres  Deos  non  dicimus,  nisi  quando  volumus  ve!  unum  vocabulum 
servire  huic  significationi  qua  intelligitur  trinitas,  ne  omnino  taceremus 
iuterrogauti:  quid  tres?  Item:  ita  dicat  unam  essentiam,  ut  non  exi- 
stimet  aliud  alio  maius  vel  melius  vel  aliqua  ex  parte  diversum,  non 
tarnen  ut  pater  ipse  sit  filius  et  spiritus  sanctns.  Item:  nulla  est  di- 
stantia  dissimilitudinis,  ut  intelligatur  aliud  alio  maius  vel  paulo  mi- 
nus, nec  talis  distinctio,  in  qua  sit  aliquid  impar.  Item:  ideo  dicimus 
tres  personas  vel  tres  substantias,  non  ut  intelligatur  aliqua  diversi- 
tas essentiae,  sed  ut  vel  uno  vocabulo  responderi  possit,  cum  quae- 
ritur: quid  tres,  vel  quid  tria?  tantamque  esse  essentiae  aequalitatem 
in  ea  trinitate,  ut  non  solum  pater  non  sit  maior  quam  filius,  sed  nec 
pater  et  filius  simul  maior  quam  singulus  pater.  Item:  unus  Deus, 
una  fides,  unum  baptisma.  Fides  quamvis  sit  una,  in  aliis  non  tarnen 
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ipsa  sed  similis;  non  est  uua  onmino,  sed  geuere;  propter  similitudi- 
»em  tarnen  et  uullaui  diversitatem  magis  dicitur  uua  quatn  plures ; 
uain  et  duos  homiues  simillimos  uuam  faciem  habere  dicimus.  Item: 
verbuni  ideo  filius  patri  per  omnja  similis  est  et  aequalis.  Item: 
Quia  spiritus  sanctus  communis  est  ambobus,  hic  dicitur  ipse  proprie 
quod  ambo  communiter,  id  est  spiritus  sanctus.  Augttstinus  ad  Pa- 
scentiwn  comitem  Arriauum:  Cum  pro  diversis  sibi  cobaerentibus  di-' 
catur  onus  spiritus  et  unuin  corpus,  cum  pro  auiina  et  corpore  sibi 
cobaerentibus  dicatur  uuus  homo,  cur  non  maxiine  de  patre  et  filio 
dicatur  uuus  Deus,  cum  sibi  inseparabiliter  cohaereaut?  Item:  His 
appellationibus  siguificatur,  quod  ad  se  invicem  referantur.  Item 
Augustinus  in  homelia:  Non  turbetur  cor  vestrum,  bis  qui  noverant 
filium  dictum  est  de  patre,  et  vidistis  eum.  Dictum  est  euim  propter 
omniiuodam  similitudinem,  quae  illi*  cum  patre  est,  ut  dicerentur  nosse 
patre m,  quia  noverant  filium  siroilem.  Ad  boc  valet  quod  Pbilippo 
dictum  est:  qui  videt  me,  videt  et  patrem,  non  quod  ipse  sit  pater 
et  filius,  sed  quod  tarn  similes  sint  pater  et  filius,  ut  qui  unum  nove- 
rit,  ambos  uoverit.  Solemus  eniui  de  duobus  simillimis  dicere  his  qui 
unum  eorum  videruut:  vidistis  istum,  ergo  et  illum  vidistis.  Sic  ergo 
dictum  est:  qui  videt  me,  videt  et  patrem,  non  quod  ipse  sit  pater 
et  filius,  sed  ad  similitudinem  in  nullo  prorsus  discrepet  a patre  fi- 
lius. Boethius  in  libro  de  trinitaU:  huius  unitatis  causa  est  indif- 
ferentia.  Augustinus  de  trinitate:  sic  dictum  est:  Deus  est  caritas, 
ut  iucertum  sit  et  ideo  quaerendum,  utrum  Deus  pater  sit  caritas, 
vel  Deus  filius,  vel  Deus  spiritus  sanctus,  vel  Deus  tota  triuitas. 
Augustinus  igitur,  ut  non  solum.  quod  beatus  Ambrosius  verum  et 
quod  sanctus  Hierongmus  dicam:  non  solum  divinitatein  patris  sed 
nec  filii  nec  spiritus  saucti  naturam  possunt  oculi  carnis  aspicere. 
Idem  in  doctrina  christiana : res  quibus  fruimur,  pater  et  filius  et 
spiritus  sanctus,  et  haec  triuitas  una  quodammodo  res  est.  Item: 
In  Omnibus  rebus  illae  solae  sunt  quibus  fruendum  est,  quas  aeternas 
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atque  inconmutabiles  diximus.  Idem  de  agone  christiano:  credamus 
in  patrem  et  filinm  et  spiritom  sauctum,  haec  aeterna  sunt  atque  in- 
conmutabilia.  Unde  Iohannes:  Tres  sunt  in  coelo,  qui  testimonium 
perliibent,  pater  et  filius  et  Spiritus  sanctus.  Sciendum  est  vero,  quod 
in  substautia  sanctae  trinitatis  quaelibet  noinina  non  aliud  et  aliud 
significant,  sive  quantum  ad  partes  sive  quantuni  ad  qualitates,  sed 
ipsam  solam  non  in  partes  divisam  nec  per  qualitates  mntatam  signi- 
ficant  substautiam.  Non  igitur  per  personam  aliud  aliquid  signißca- 
mus  qnaui  per  substautiam,  licet  ex  quadam  loquendi  consuetudine 
triplicare  soleamus  personam,  non  substautiam,  sicut  Graeci  triplicare 
solent  substautiam.  Neqne  vero  dicendum  est,  quod  in  fide  trinitatis 
errent  triplicaudo  substautiam,  quia  licet  aliter  dieant  quam  nos,  id 
tarnen  credunt  quod  nos,  quia,  sicut  dixiiuus,  sive  persona  sive  sub- 
stantia  sive  essentia  in  Deo  prorsus  idem  significant.  In  locutione 
enim  tantum  diversitas  est,  in  fide  unitas ; alioquiu  iain  non  esset  apud 
Graecos  ecclesia.  Si  autein  ipsi  sic  loquendo  nimm  dicunt,  qua  re 
nos  idem  dicendo  mentiamur  non  video.  De  diversitate  divinae  snb- 
stantiae  sive  per  qualitates  sive  per  partes  beatus  Ambrosius  de 
fide  et  beatus  Augustinus  de  frimtute  sic  locnntur.  Ambr.:  Deus 
nomen  est  substantiae  simplicis,  non  couiunctae  vel  compositae,  cui 
nibil  accidat,  sed  solum  quod  divinum  est  in  natura  habeat  sua.  Aug.: 
Quicquid  secundum  qualitates  dici  pater  videtur,  secundum  substan- 
tiam  et  essentiam  est  intelligendum.  Item:  Nomina  quatuor  sunt, 
res  autein  una  est.  Qtiando  ergo  haec  nomina  variamus  sive  singu- 
lariter  sive  pluraliter  proferendo,  non,  quia  aliud  uuum  quam  alternm 
signiiicet,  hoc  facimns,  sed  pro  sola  loqoentiom  voluntatc,  quibus  talis 
loquendi  usus  complacuit.  Si  enim  diversae  partes  ibi  essent,  ut 
altera  persona,  altera  substautia  diceretur,  fortassis  ratio  aliqua  earum, 
cur  ununi  singulariter  alteruui  pluraliter  proferremus,  ut  hominis,  quia 
alia  pars  est  corpus,  alia  anima,  unam  animam  dicimus,  sed  plura 
corpora  propter  corporis  partes  diversasj  sed  neque  alia  qualitas  per 
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personam,  alia  per  subslantiaiu  vel  essentiam  significaretur,  quia,  si- 
ciit  iam  dixiraus,  in  Deo  nulla  prorsas  quäl  i las  est.  Ex  hac  igitur 
sanctarum  scripturaram  numerositate  diligens  lector  intelligit,  sanctos 
qui  eas  couscripserunt  nequaquam  in  Deo  tautam  singularitatem  Intel-* 
lexisse,  ut  nna  sola  res,  nna  singularis  subslantia  tribus  illis  nomini- 
bus  appellaretar,  ne  hoc  de  Deo  seutientes  in  illam  Sabellianam 
haeresin  laberentur.  Malta  eniin  iuconvenientia  ex  hac  Sabelliana 
singularitate  videtur  consequi.  Neque  vero  ea  quae  dixi  ideo  dixi, 
ut  aliquem  doceam,  sed  potius,  si  sacras  scriptaras  non  recte  intel- 
ligo,  discain,  qnia  in  omnibus  paratior  sum  discere  quam  docere,  et 
malo  audire  magistrum  quam  audiri  niagister,  cum  hoc  Augustiuo  ad 
beatam  Hieronymum  loquente  dicens:  quam  vis  pulchrius  sit  senem  do- 
cere quam  discere,  mihi  tarnen  nulla  aetas  sera  est  ad  discendum. 
Quod  autem  dicis,  me  unam  singulärem  sanctae  trinitalis  substantiam 
cognovisse,  verum  utique  est,  sed  non  illam  Sabellianam  singularita- 
tem, in  qua  una  sola  res,  non  plnres  illis  tribus  uominibus  appellatur, 
sed  in  qua  substantia  trina  et  triplex  tautam  habet  unitatem,  ut  nulla 
tria  usquam  tautam  habeaut ; nulla  enim  tria  tarn  singularia  tamque  ae- 
qualia  sunt,  sicut  scriptum  est:  in  hac  trinitate  nihil  prius  aut  poste- 
rius, nihil  inaius  aut  minus,  sed  totae  tres  pcrsonae  coaeternae  sibi 
sunt  et  coaequales.  Sed  licet  lex  dicat,  quod  in  ore  duorum  vel 
trium  testium  stet  omne  verhuin,  nos  tarnen  quarto  iam  tribus  appo- 
sito,  quiutuin  et  sextum  apponamus,  quorum  testimoniis  unitate  si- 
militudiuis  et  aequalitatis  roborata,  ne  videamur  niti  testium  numero 
et  occasione  virorum  illustrium  subterfugere  rationem  et  nou  au- 
dere  manum  conserere  pro  improbatione  singularis  unitatis , eandeiu 
compr ... emus.  Die  ergo,  beate  Athanasi , diviuae  contra  Arrianos 
defeusor  substantiae , die,  quid  de  ipsa  substantia  sentias,  et,  sicut 
Arrianos  qui  eam  per  gradus  variabant,  vicisti,  ita  et  Sabellianos, 
qui  persouas  confundunt,  conviucas,  die:  „Neque  confundeutes  perso- 
nas,  neque  per  substautiam  separantes“.  Persouas  coufuudit  qui  patrem 
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filium,  et  filium  patrem  dicit,  quod  necesse  est  eum  dicere  qui  illa 
tria  uoinina  unam  solain  rem  singulärem  significare  voluerit.  Oinnia 
euim  uuius  et  singularis  rei  nomina  de  se  iuvicem  praedicantar.  Ita 
igitur  pater  iucarnatus  et  passus  est,  quia  ipse  est  filius  qui  hoc 
toturn  passus  est;  quod  quantum  sanae  fidei  repugnat  adtende.  Se- 
qaitar:  neque  substantiam  separantes.  DiligeHter  inteudendum  est, 
utrum  substantiam  sanctae  trinitatis  omnimodis  an  certo  modo 
separari  probibeat.  Qnomodo  eniin,  si  sic  est  una,  ut  etiam  plures  sint, 
sicnt  Graeca  clamat  ecclesia,  non  separatnr?  Oinnia  enim  plura  plu- 
ralitatis  lege  separantur,  quia  scriptum  est,  quod  omnis  differentia  in 
discrepantium  pluralitatc  consistit.  Quae  ergo  differentia  in  hac 
pluralitate  personarum  secundum  nos,  substantiarum  vero  secundum 
Graecos  sit,  perquiramus.  Nihil  euim  aliud  est  substautia  patris 
quam  pater  et  substautia  filii  quam  filius,  sicut  urbs  Romae  Roma  est 
et  creatura  aquae  aqua  est.  Quia  ergo  pater  geuuit  filium,  substau- 
tia patris  genuit  substantiam  filii.  Quia  igitur  altera  est  substautia 
geuerautis,  altera  generata,  alia  est  una  ab  alia;  semper  enim  geue- 
rans  et  generatnm  plura  sunt,  non  res  una,  secundum  illam  beati 
Augustini  praefatam  sententiain,  qua  ait  quod  nulla  omnino  res  est, 
quae  se  ipsam  gignat;  quae  euim  generat  est  ingenita,  genita  vero 
est  unigenita.  Sed  ingenitnm  et  unigenitnm  sunt  plura,  sicnt  Augu- 
stinus de  trinitate  ait : filius  quidem  ipsam  substantiam  debet  patri,  i.  e. 
quod  est  substautia  a patre  habet  et  ab  eius  substautia;  non  ergo 
omnino  possumus  vitare  Separationen)  facere  in  substautia  sanctae 
trinitatis.  Restat  ergo,  ut  certo  modo  Separationen)  probibeat;  qui 
modus  quis  sit  ostendit,  cum  snbdit : in  hac  trinitate  n.  p.  a.  p.  u. 
m.  a.  m.  Contra  Arrium  quippe  agebat,  qui  diversitatem  inaequalita- 
tis  in  sanctae  trinitatis  substautia  ponebat,  patrem  filium  et  spiritum 
sanctum  gradibus  diguitatis  distinguens.  Ideo  ergo  dicit:  totae  tres 
personae  coaeteruae  sibi  sunt  et  coaequales;  si  enim  coaeteruae,  ni- 
hil prius  aut  posterius;  si  coaequales,  nihil  maius  aut  minus.  Hane 
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igiior  Arrianam  Separationen),  contra  qnatn  agebat,  secnndum  videli- 
cet  graduum  distinctiouem,  Athanasius  prohibct,  nam  oinnino  Separa- 
tionen) non  aufert,  ubi  eas  coaeternas  et  coaequales  dicit.  Si  enim 
coaequales,  suut  et  aeqnales;  aequalitas  antein  semper  inter  plura 
est,  nihil  enim  sibi  aeqnale  est,  beato  Ambrosio  dicente:  nemo  ipse 
sibi  solos  aequalis  est.  Dum  igitur  in  substantia  sanctae  trinitatis 
aequalitatem  et  coaeternitatein  ponit,  iu  ea  utique  separationem  plu- 
ralitatis  relinquit.  Sed  prioritatis  et  posterioritatis  per  coaeteruom, 
minoritatis  et  inaioritatis  gradus  dicendo  coaequales  extiuguit.  Quod 
autem  unam  non  siugulariter  substantiain  sed  per  similitudinein  et 
aequalitatem  dicat,  manifeste  demonstrat,  cum  dicit:  una  divinitas, 
aequalis  gloria,  coaeterna  majestas.  Nisi  enim  priusquam  unam  dixit, 
snbdidisset:  aequalis  gloria,  coaeterna  majestas,  unam  ex  consuetu- 
dine  i.e.  singulärem  aceiperemus;  sed  hoc  prorsus  aufert,  cum  dicit: 
aequalis  gloria,  et  quod  unum  secnndum  aequalitatem  acceperit,  decla- 
rat.  Sicut  autem  osiendimus,  quod  cum  de  separatione  substantiae 
ageret,  non  omnem  eum  separationem  accepisse,  sed  illam  solam 
Arrianam  per  graduum  scilicet  distinctiouem,  ita  suminopere  perqui- 
rendum  est,  cum  dicit:  non  tres  aeterni  sed  unus  aeternns,  ntrum 
omnimodis  mnltiplicitatem  aeternitatis  removeat  an  certo  modo.  Si 
enim  omnino  aeternos  dici  posse  negat,  sibi  ipsi  contrarius  est,  qni 
tres  personas  aeternas  vocavit,  dicens  eas  coaeternas.  Si  enim  co- 
aeternae,  sunt  et  aeternae;  qnoinodo  ergo  non  tres  aeterni,  si  tres 
illae  personae  sunt  aeternae.  Beatus  etiam  Augustinus  de  docfrina 
christiana  et  de  agone  christiano  aeternas  plnraliter  appellat  dicens : 
in  omnibns  igitur  rebus  illae  solae  sunt,  quibus  fruendnm  est,  quas 
aeternas  atqne  inconmutabiles  diximus.  Praedixerat  enim:  res  quibus 
fruimur  pater  et  filins  et  spiritus  sanctns.  Idem  de  agone  christiano: 
credimus  in  patrem  et  filium  et  spiritum  sanctnm.  Haec  aetcrna  sunt 
et  iumutabilia.  Si  igitur  iste  aeternas  omnino  negat,  et  sibi  et  Au- 
gustino  veraciter  repugnat.  Dicendum  est  ergo  et  aeternas  esse 
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pluraliter,  et  quodammodo  non  esse.  Sic  enim,  cum  Iohannem  Sal- 
vator prophetam  diceret,  ille  se  prophetam  negavit.  Sed,  ut  neque 
praeco  veritatis  mentiatur,  alio  modo  negavit  ille,  alio  modo  afGrma- 
vit  iste.  Negavit  enim  se  non  prophetam  esse  omnino,  sed  simplicem 
prophetam,  qoia  plus  quam  propheta  fuit,  ubi  quae  praedixerat  osten- 
dit.  Ita  igitur  et  hic  dicendum  est  eum  non  omnino  tres  aeternos 
negasse,  sed  eo  tantummodo  qno  Arrius  affirmabat,  qui  mensuram 
aeternitatis  in  personis  variabat.  Acterni  enim  erant  pluraliter,  sicut 
plures  res  aeternae,  et  acterni  non  erant,  nt  aeternitas  in  eis  varia 
videretur.  Dicat  melius  qui  potest.  Ego  melius  non  valeo.  Sed 
neque  quod  dico  importune  defendo.  Die  et  tu,  sancte  Isidore , ec- 
clesiarum  totius  Iiispaniae  magister,  quid  de  substantia  sanctae  tri— 
nitatis  sentiendum  decreveris.  „Triuitas  appellata,  quod  fiat  totum 
unnm  ex  quibusdam  tribus.  Item:  Pater  et  filius  et  spiritus  sanctus 
trinitas  et  unitas;  unitas  propter  maiestatis  comtnunionein,  triuitas  propter 
personarum  proprietatem,  pariter  simplex  pariterque  incouuiutabile  bo- 
nnm  et  coaeternura.  Pater  solus  non  est  de  alio,  ideo  solus  appellatur 
ingenitus,  filius  solus  de  patre  est  natus,'  diviuitas  non  triplicatur,  quia, 
si  triplicatur,  deorurn  inducimus  pluralitatem.  Nomen  autetn  deorum 
in  angelis  et  sanctis  hominibus  ideo  pluraliter  dicitur,  quod  non  sint 
merito  aequales.  De  patre  et  filio  et  spiritu  sancto  propter  unam 
et  aequalem  divinitatem  non  nomen  deorum  sed  Dei  esse  ostenditur. 
Fides  apud  Graecos  hoc  modo  est:  Una  usia,  ac  si  dicat  una  na- 

tura aut  una  essen tia,  tres  hypostases,  quod  resonat  in  latinum  vel 
tres  personas  vel  tres  essentias.“  Audisti  trinitatem  unam  esse  pro- 
pter maiestatis  communionein,  non  propter  maiestatis  singularitatem; 
quod  enim  singulare,  nullo  modo  commune  est,  et  quod  commune  est, 
singulare  esse  non  potest.  Maiestas  igitur  trinitatis,  quia  communis 
est,  quomodo  singularis  esse  potest? 

t 

Audisti  etiam  quia  nomen  Dei  ideo  de  trinitate  singulariter  dicitur 
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propter  aequalem  divinitatem,  ne,  si  plnraliter  dicerentur,  inaeqalitas 
divinitatis  intelligeretar.  Sed  divinitas  trinitatis  extra  se  aequalem 
non  invenit.  In  ipsa  igitnr  trinitate  divinitas  aequalis  divinitatem 
invenit  aequalem;  plura  vero  aequalia  res  singuia  et  unica  quomodo 
esse  possit,  non  video.  Ut  igitur  fidei  christianae  navis  inter  ulrum- 
qne  scopulum  currens  illaesa  pertranseat,  suuunopere  cavendum,  ne 
ad  Sabelliauae  siugularitatis  lapideni,  in  qua  patrem  incarnatuin  et 
passuni  fateri  necesse  est,  offendat,  neque  Arrianae  pluralitatis  peri- 
culum,  per  prius  et  posterius,  per  maius  et  minus  snbstantiam  varian- 
do,  incurrat,  atque  deorum  pluralitatein  enormitate  varietatis  inducat. 
Soli  enim  Trinitati  ideo  Dei  singularis  numerus  relictus  est,  ut  in  ea 
et  iutra  eam  omnimodam  aequaiitateni  siguificet.  Homiuibus  vero  ideo 
pluraliter  datur,  ut  non  idem  meritum  nee  eiusdem  dignitatis  esse 
monstretur,  ut:  ego  dixi,  dii  estis,  et:  audi  Israel,  dominus  Deus  tuus 
Deus  unus  est.  Itaqne  cum  de  divinae  substantiae  unitate  discrepare 
videamur,  tu  quidem  de  ingenioli  tui  tenui  conafu  praesumendo  soli- 
tudinem  ei  siugularitatis  adscribens,  ego  autcin  diviuarum  scriptnrarum 
sententiis  armatus  similitudinis  et  aeqnalitatis  unitatem  defendens. 

In  hoc  tarnen  couvenire  nos  convenit  ut  Deum  qui  unus  trinns 
est,  quoquo  modo  iilud  iutelligendum  sit,  uuauimiter  deprecemur,  qua- 
tenus  in  nobis  iguorantiae  tenebras  illuminet,  seu  infidelitatis  inaculam 
lavet  nostrisque  mentibus  coguitioueni  snae  veritatis  infundat,  et  nos 
sopito  content ionis  desiderio  idipsnm  iuvicem  sentire  concedat  Jesus 
Christus  dominus  noster.  Amen. 

Sed  quia  ad  fabnlas  uostrae  detractionis , quas  ipse  impudenter 
ßnxisti,  quasi  ad  epularnm  delicias  tamquam  potens  crapulatus  a vino 
diutius  resedisti,  in  merdae  uostrae  detractionis  inmnnditia  suino  more 
saturatus  es,  nos  quoque  versa  vice,  nou  odii  deute  mordendo  nec 
ultiouis  baculo  feriendo,  sed  literarum  tuarum  latratibus  arrideufes 
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de  vitae  tuae  inaudita  novitate  disputemus,  et  ad  quautam  ignomiuiara 
- merito  tuae  inmunditiae  dilapsus  sis,  demonstremus.  Neque  vero  opus 
est,  ut  ad  tuaiu  contumeliam  more  tuo  aliquid  confiugamus,  sed  tarnen 
quod  a Dan  usque  Bersabee  notnm  est  repliceinus.  Miseria  siquidem 
tua  iam  manifesta  est,  et  quamvis  eam  lingua  taceat,  tarnen  eam  res 
ipsa  clamat.  Vidi  siquidem  Paris  in  8 quod  quidam  clericus  nomine 
Fulbertus  te  ut  hospitem  in  domo  sua  recepit,  te  in  mensa  sua  ut 
amicnm  familiärem  et  domesticum  lionorifice  pavit,  neptim  etiam  suam 
puellam  prndentissimam  et  iudolis  egregiae  ad  doceudum  coumisit. 
Tu  vero  viri  illius  nobilis  et  clerici,  Parisiensis  etiam  ecclesiae  ca- 
nonici, hospitis  insuper  tui  ac  domini,  et  gratis  et  lionorifice  te  pro- 
curautis  non  inmemor,  sed  contemtor,  commissae  tibi  virgiui  non  par- 
cens,  quam  conservare  ut  commissam,  docere  ut  discipulam  debueras, 
effreno  luxuriae  spiritu  agitatus  non  argumentari,  sed  eam  fornicari 
docuisti,  in  uno  facto  multorum  criminum,  proditionis  scilicet  et  for- 
nicationis  reus,  et  virgiuei  pudoris  violator  spurcissimus.  Sed  Deus 
nltionum,  dominus  Deus  ultiouum  libere  egit,  qui  ea  qua  tautnm  parte 
peccaveras  te  privavit.  Ea  enim  de  parte  dives  in  inferno  sepultus 
qua  plus  peccaverat  plus  ardebat,  cum  linguam  suam  gutta  aquae 
refrigerari  poscebat. 

Dolore  igitur  tarn  pudentis  vulneris  anxiatus  metuqne  mortis  irn- 
minentis  pro  vitae  prioris  foeditate  compulsus  habitum  mutasti,  et 
quasi  monachus  effectns  es.  Sed  audi  beatum  Gregorium  de  bis 
qui  timore  ad  religionem  confugiunt  loquentem:  Qui  timore  bona  agit, 
a malo  penitus  non  recessit,  quia  eo  ipso  peccat,  quod  peccare  vel- 
let,  si  peccare  iuipune  potuisset.  Audi  etiam  beatum  Augustinum : 
Inaniter  se  putat  victorem  esse  peccati  qui  timore  mortis  nou  peccat, 
quia  etsi  exterius  nou  agitur  negotium  cupiditatis,  intus  tarnen  ipsa 
est  hostis;  et  quomodo  corain  Deo  iuuoceus  apparebit  qui  facerct 
quod  vetatur,  si  subtrabas  quod  tiinetur;  et  ideo  iam  ipsa  voluutate 
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reus  est  qui  faceret  qnod  non  licet,  sed  ideo  non  facit,  qqia  impuue 
non  polest;  quantnin  enim  in  ipso  est,  mailet  qon  esse  iustitiam. 
Qtiodsi  mailet  non  esse  iustitiam,  faceret,  ei  posset,  ut  non  esset  iu- 
stitia.  Quomodo  ergo  iustus  est  (aiis  iustitiae  inimicus?  Amiens  au- 
tem  iustitiae  esset,  si  amore  iustitiae  non  peccaret.  Qui  geliennam 
nietuit  non  metiiit  peccare  sed  ardere.  Ille  autem  peccare  nietuit  qui 
peccatum  sicut  geliennam  odit.  Audi  euudein:  Non  frustra  apud  pec- 
catores  institnta  sunt  potestas  jregis,  ins  gladii,  ungulae  carnificis,  ar- 
ma  militis.  Haec  etenim  timentur,  et  quietius  inter  malos  vivuut  boui ; 
qiiamquam  boni  dicendi  non  sint  qui  talia  metuendo  non  peceant,  quia 
11011  est  bonns  quisquam  timore  poeuae,  sed  amore  iustitiae.  Sed 
esto.  Yaleat  timore  couversio,  sed  tarnen  si  bona  sequatur  couver- 
satio.“ 

Vidcanms  autem  ex  quo  conversus  es,  quomodo  conversatus  es. 
In  motimUrio  siquidem  beati  Dionysii , . ubi  non  tarn  ex  regulae  se- 
veritate,  quam,  ex  sapientissimi  abbatis  miserieordia,  dispensatioue 
pro  (aeuhate  singulorum  omnia  temperautur,  morari  non  sustiuens,  ec- 
clesiam  a fratribus  sub  nomine  obedientiae,  ubi  voluutati  voluptatique 
tuae  deservires,  accepisti,  quam  cum  tuis  superfluitatibus  tuisque  dc- 
sideriis  suflicere  non  posse  conspiceres,  aliam  ad  omnem  voluntatem 
tuaiu  idoneam  eligens  a domino  abbate  ex  generali  fratrum  couseusii 
accepisti,  ubi,-  ut  cetera  taceamus,  undique  congregata  barbarorum 
multitudine,  veritatem  artis  partiui  ex  ignorantia  partim  ex  superbia 
in  nugas  conmutans,  non  docenda  docere  non  desinis,  cum  et  docenda 
docere  non  debueras,  atque  collecto  falsitatis  quam  doces  pretio. 
scorto  tuo  in  stupri  premium  neqnaquam  trausmittis,  sed  ipse  depor- 
tas  et  quid,  dum  poteras,  in  pretium  expectatae  voluptatis  dabas. 
modo  das  in  premium,  pjus  utique  remunerando  stuprum  practeritum 
peccans,  quam  emendo  futurum,  et  qua  prius  cum  voluptate  abuteba- 
ris,  adbuc  ex  voluntate  abutcris;  sed  l)ei  gratia  ex  uecessiiate  non 
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praevales.  Audi  ergo  b.  August ini  seiitentiam : vohiisti  aliquid,  sed 
non  potuisti,  sic  aunotat  Deus,  quasi  feceris  quod  voluisti.  Teste 
Deo  et  electis.  angelis  loquor,  quia  coumonachos  tuos  perhibentes 
audivi,  quia,  cum  sero  ad  mouasterium  redis,  uudecunque  congrega- 
tain  pecuniam  de  pretio  falsitatis  quam  doces , calcato  pudore  ad 
nieretricem  transvolans  deportas,  stnprumque  praeteritnm  impudenter 
remuneras.  Quia  igitur,  suscepto  habitu,  doctoris  officium  nieudacia 
docendo  usurpasti,  utique  niouachus  esse  cessasti,  quia  beatus  Hie- 
ronymus monachum,  niouachus  ipse,  diffiniens:  monachus,  inquit,  non 
doctoris  sed  piangentis  habet  officium,  qui  scilicet  mundum  lugeat 
et  doinini  pavidus  praestolet  adventum.  Sed  neque  clericum  fe  esse 
habitus  clerici  convincit  abiectio,  sed  multo  minus  laicus  es,  quod 
coronae  tuae  satis  probat  ostensio.  Si  igitur  lieqne  clericus  neque 
laicus  neque  monachus  es,  quo  nomine  te  ceuseam,  reperire  non  va- 
leo.  Sed  forte  Petrum  te  appellari  posse  ex  consuetndiue  menlieris. 
Certus  sum  autetn,  quod  maseulini  generis  nomen,  si  a suo  genere 
deciderit,  rem  solitam  significare  recusabit.  Soieut  eniin  uomiiia  pro- 
pria  significationem  amittere,  cum  eorum  signiflcata  contigerit  a sua 
perfectiode  reeedere.  Neque  eniin  ahlato  tecto  vel  pariete  domus, 
sed  imperfecta  domus  vocabitur.  Sublata  igitur  parte,  quae  hominent 
facit,  non  Petrus,  sed  imperfectus  Petrus  appellandus  es.  Ad  huius 
imperfecti  hominis  ignominiae  cumulum  vero  pertinet,  quod  in  sigillo, 
quo  foetidas  illas  litteras  sigiliasti,  imaginem  duo  capita  habentem, 
unum  viri  alterum  mulieris,  ipse  formasti.  CJnde  quis  dubitet,  qtianto 
adhuc  in  eam  ardeat  amore  qui  tali  eam  capitnin  coniuuctioiie  nou 
erubuit  honorare.  PJura  quidcnt  in  tuam  conlumeliam  vera  ac  itiaiii- 
festa  dictare  decreveram;  sed  quia  contra  hominem  imperfectum  ago, 
opus  quod  ceperam  imperfectum  relinquo. 
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Ueber  die  Endung  -ez  [-  es\ 

spanischer  und  portugiesischer  Familiennamen. 

Gelesen  in  der  Sitzung  der  philolog.  - philosophischen  Klasse 
am  13.  Januar  1819. 


Man  braucht  kaum  mehr  als  ein  gewöhnlicher  Zeituugsleser  za 
seyn,  um  in  spanischen  Familiennamen  das  häufige  Vorkommen  der 
Endung  -ez  bemerkt,  vielleicht  wohl  gar  auffallend  gefunden  zu 
haben.  Ist  man  mehr,  nud  etwa  anch  Freund  und  Kenner  spanischer 
Geschichte  und  Literatur,  so  wird  mau  spanischen  Namen  wie  Diez, 
Enriquez,  Fernand  ez,  Narvaez,  Paez,  Perez,  Rodriguez,  Velasquez, 
Ximenez  leicht  Dutzende  ganz  ähnlicher  beizufügen  finden.  Ist  man 
nicht  zufrieden,  die  Sprache  als  einen  leblosen  Vorrath  von  nun 
einmal  gegebenen  au  sich  gleichgültigen  Zeichen  zu  nehmen,  so  wird 
man  nicht  umhin  können,  zu  der  Gleichförmigkeit  der  mehrfachen 
Erscheinungen  einen  gemeinsamen  Grund  zu  vermutheu.  Diesen  zu 
finden,  wird  man  Sprachlehre  und  Wörterbuch  zu  Hülfe  rufen. 
Beide  aber,  so  wie  sie  zur  Zeit  noch  gerüstet  sind,  werden  in  dem 
gegebenen  Falle  so  gut  als  taub  seyn  gegen  den  Raf.  Die4  ist 
wenigstens  meine  Erfahrung. 


Ich  konnte  mich  freilich  gar  wohl  bescheiden,  Über  ein  Vor- 
kommniss,  das  spanischen  und  portugiesischen  Meistern  der  Sprache 
selbst  keiner  sonderlichen  Beachtung  werth  geschienen,  auch  nicht 
mehr  wissen  zu  wollen  als  sie;  nemlich  mehr  als  dass  die  also  en- 
denden Wörter  eben  Patronymica  seyen,  d.  h.  ursprünglich  das 
Verhalt niss  als  Sohn  oder  Tochter  zum  Vater  ausgedrüokt  haben.*) 
Allein  während  mir  selbst  dies,  dem  heutigen  Gebrauche  gegenüber. 

v + 

noch  einiges  ^tatsächlichen  Beweises  bedürftig  schien,  reizte  miclt 
eine  andere  Frage,  nemlich  die,  welcher  von  de«  ältern  Sprachen, 
ans  denen  die  spanische  und  die  portugiesische  erwachsen  sind, 
diese  bedeutungsvolle  Bildungssylbe  wohl  zu  verdanken  seyn  möchte. 
Es  war  eine  gewisse,  ich  gestehe  es,  bereits  von  vorne  herein  ge- 
fasste Meinung,  die  mir  die  in  andrer  Rücksicht  ferne  liegende  und 
darum  sehr  müssige  Aufgabe  anziehend  genug  erscheinen  liess,  um 
sie,  so  weit  die  Örtlichen  HülfsmRtel  reichen,  wenigstens  etwas  be- 
stimmter ins  Auge  zu  fassen. 

Es  kommt  bei  allen  Wörtern  und  also  auch  bei  solchen  Namen, 
wie  wir  aus  ähnlichen  Untersuchungen  innerhalb  des  germauischeu 
Sprachgebietes  wissen,  vor  Allem  darauf  an,  sie  so  weit  als  mög- 
lich rückwärts  his  dahin,  wo  sie  «ich  zuerst  zeigen,  zu  verfolgen., 
um  sie  so  noch  uneutstellt  und  frei  von  jenen  Veränderungen,  die 
im  Laufe  der  Zeit  mit  ihnen  vorgegangen  seyn  mögen,  vor  Augeu 
zu  haben.  Dies  kann  nur  geschehen,  indem  das,  was  über  Begeben- 
heiten, Zustände  nnd  Verhandlungen  früherer  Jahrhunderte  gleich- 
zeitig niedergescbrieben  vorliegt,  insonderheit  Alles,  was  Urkunde 


Al«  „Patronymicos,  quc  na  origem  significavao  fitiaeäo,  como  Alvares, 
Mcnezes,  Aniunes,  quc  queriäo  dizer  filho  ou  fiihn  de  Alvaro,  de  Mein, 
de  Ant&o  etc.“  fertigt  aie  kurz  ab  einer  der  neuesten  portugiesischen 
.Grammatiker  und  Lexicographen. 
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heisst,  zu  Käthe  gezogen  wird;  ein  Verfahren,  das  freilich  nur  im 
Laude  selbst,  und  da  nur,  wenn  erst  alle  Archive  zu  Gebote  stehen, 
möglich  ist.  Ich  meines  Orts  musste,  und'  zu  meinem  Zwecke  durfte 
ich  mich  bescheiden,  schon  blos  einige  der  bekanntesten  spanischen 
und  portugiesischen  Werke  und  Sammlungen  solches  Inhalts  als 
Grundlage  gelten  zu  fassem 

Erst  vom  12.  und  13.  Jahrhundert  an  kommen  unter  solchen 
Aufzeichnungen  auch  einige  vor,  die  zum  Tlieil  oder  ganz  hi  der 
zur  castilischen  oder  portugiesischen  Sprache  gewordenen  Romaua 
rustica  verfasst  sind.  Froher  ist  hier,  wie  im  ganzen  römisch» 
christlichen  Europa  Latein,  freilich  ein  nach  Zeit  und  Ort  sehr  ent- 
stelltes, die  Schriftsprache,  wenn  auch,  wie  es  scheint,  die  Gothen, 
so  lange  sie  Arianer  geblieben,  auch  hier  ihre  eigene  gebraucht  ha- 
ben sollten.  Wie  sich  schon  in  die  froheste  ober  die  Halbiusel-  ver- 
breitete Römersprache  manche  Zuthat  ans  dem  mehr  und  mehr  ver- 
drängten Iberischen  [Baskisehen}  Idiom  gemengt  haben  mag,  so  ha- 
ben nachher  die  germanischen  Wandervölker,  Sueven,  Vandalen 
und  insonderheit  die  Westgothe«,  um!  endlich  in  noch  reicherm 
Maasse  die  Araber  ihren  Einschlag  gegeben  in  das  Gewebe  des 
peuitisularen  Lateins  und  der  daraus  entstandenen  vulgaren  Dialekte. 

Solch  ein  Einfluss  musste,  nach  allgemeiner,  auch  andenvärtiger 
Erfahrung,  in  Hinsicht  auf  Formen  ein  auflösender,  zerstörender 
seyu;  aber  den  Vorrath  an  Wörtern,  den  Sprachschatz,  hat  er  au- 
genscheinlich vermehrt  Was  er  von  dieser  Art  geliefert,  besteht 
grösstemheils  in  Ausdrücken  für  Besonderheiten,  deren  Beziehung  ' 
auf  die  Beitragenden  noch  jetzo  mitunter  durchschimmert,  am  unver- 
kennbarsten aber  in  Bezeichnungen  von  Personen  und  Orten,  oder  in 
dem,  worauf  es  hier  zunächst  ankommt,  im  Kamen. 
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Wie  gross  nun  die  Zahl  der  Zutliaten  dieser  Art  sey,  und  wie 
leicht  sie  sich  in  der  Regel  als  soicJue  erkennen  und  ausscheideu 
lassen,  so  selten  und  schwer  erkennbar  ist,  was  sich  etwa  an  frem- 
den, irgend  einem  der  einßiessenden  Idiome  eigenen,  lebenskräftigen 
Formen  nnter  die  blos  verstümmelten  der  einer  neuen  Bildung  un- 
terliegenden Sprache  gemengt  und  in  ihr  Wurzel  gefasst  haben 
mag.  Dennoch  ist  es  gerade  eine  solche,  dem  Latein  gänzlich 
fremde,  lebendige  Form , die  ich  hier  im  Auge  habe,  und  als  eine 
nach  der  Hand  freilich  wieder  völlig  erstarrte  in  den  patronymischen 
Endungen,  von  denen  die  Rede  ist,  bis  auf  unsre  Tage  bewahrt  zu 
glauben  geneigt  bin, 

Feslzostellen  ist  vor  Allem,  dass  die  Endung  -es  [-**]  ur- 
sprünglich und  lange  Zeit  herab  wirklich  eine  Bedeutung  gehabt 
habe,  deren  sich  der  heutzutagige  Sprachgebrauch  nicht  mehr  be- 
wusst ist,  dass  uemlich  durch  sie  recht  eigentlich  ein  Genitivver- 
liältniss,  das  des  Erzeugtet!  zum  Erzeuger  ausgedrückt  sey.  Dies 
festznstellen  wird  hier  vorerst  ein  einziges  Beispiel  genügen , da 
gleich  weiter  unten  noch  mehrere  folgen  und  unzählige  andere  iu 
jedem  spanischen,  ältere  spanische  Geschichte  behandelnden  Buche 
von  selbst  sich  darbieten.  Der  auch  unter  uns  wohl  bekannte  Cid 
hiess  Ruy  Diez,  d.  h.  Rodrigo  Diegos  Sohn.  Dieser  sein  Vater 
aber  wurde  Diego  Lainez,  d.  b.  Diego  des  Lain  Sohn  genannt. 

V 

Kam  es  darauf  au,  dieses  Verliältuiss  in  lateinischer  Sprache 
zu  bezeichnen,  so  bedienten  sich  regelrechter  geschulte  Schreiber 
gewöhnlich  des  förmlichen  Genitivs.  Lupus  Didaci,  Alvarus  Pelagii, 
Petrus  Fernaudi,  Ermigius  Petri,  Rodericus  Egeae,  Arias  Nunonis, 
Sauclio  Garseanis  etc.  Neuere  haben  zu  den  patronymischen  En- 
dungen der  Römer  und  Griechen,  bald  zu  -ins,  bald  zu  -ides  ge- 
griffen: Lupus  Suaj-ius  [Lope  Suarezj , Fernandos  Bermudius 
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[Fernan  Bermudes],  Munio  Gelmirides,  Gaterrus  Fredenandides,  Pe- 
trus Gundisalvides. 

Rückwärts  aber  vom  13.  Jahrhundert  au,  besonders  in  dem  sich 
geben  lassenden  Latein  der  Urkunden,  findet  man  statt  des  blossen 
mittels  Ellipse  zu  verstehenden  Geuitivs  dieses  Verhältniss  noch  oft 
durch  ein  ihm  ausdrücklich  vorgesetztes  filius,  filia,  prolix  (proles) 
bezeichnet.  Transtina  prolix  Pinioliz.  Tructesiudo  prolix  Didagu. 
Desterigu  filio  de  Flagimi.  Vorherrschender  Gebrauch  aber  ist  die 
Auslassuug  dieses  filius,  filia,  proles,  und  die  Andeutung  des  Ver- 
hältnisses lediglich  mittels  der  fraglichen  Endsilbe  am  Namen  des  . 
Vaters. 

Statt  -ez  zeigt  sich  indessen  in  jener  frühem  Zeit  -iz,  das 
zuweilen  als  - izi,  auch  - ici  erscheint. 


Doch  hier  kommt  es  darauf  an,  tatsächliche  Belege  zu  geben. 
Ich  entnehme  solche,  da  in  jener  Zeit,  was  von  Portugal,  im  All- 
gemeinen auch  von  Spanien  gilt,  den  Urkunden,  die  einen  wesent- 
lichen Bestandteil  ausmachen  von  I.  P.  Ribeiro’s  „Disserta^öes  chro- 
nologicas  e criticas  sobre  a historia  e jurisprudencia  ecclesiastica  e 
civil  de  Portugal  publicadas  por  ordern  daAcademia  Real  das  scien- 
cias  de  Lisboa“  1810  —1829,  indem  ich  eine  Auswahl  der  Namen, 
die  zugleich  in  pafronymischer  Form  Vorkommen,  mit  Angabe  des 
Jahres,  in  welchem  dies  der  Fall  ist,  in  alphabetischer  Ordnung 
vorführe.  Die  hier  gegebene  Jahrzahl  (aera  hispanica)  läuft  bekannt- 
lich der  gewöhnlichen  um  zwei  Cyclen  von  19  Jahren,  nemlich  um 
38  Jahre  vor. 


Adefowtns 
Al  cif  us 


Adefonsiz  1069. 
Alvitizi  1029, 
Alvitiz  1049. 


Arvaldus  1106  : 
Ascarica  909  : 

Aslrulfu  976  : 
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Arvaldizi  1029. 
Ascarizi  1023. 
Aslrulfizi  1029. 
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Atanngildus 

. . : Atanagildiz  1090. 

Fagildo 

: Fagildiz  1147. 

Atan  1102 

: Atauiz  1104. 

Fragulfo 

: Frajulfici  1031. 

, 

Fredenandus 

: Fredenaudiz  1090, 

Barvaldus 

: Barvaldiz  1234. 

: Fredenandizi  1031. 

Braolius 

: Braoliz  1098. 

• 

Froila 

: Froilaz  1069, 

: Froilanez  1131, 

Cartetnirus 

: Cartemiriz  1047. 

: Froilaci  1117. 

Cidi 

Cotino 

: Cidiz  1129. 

: Cotioiz  1098. 

Fromarigu 

% 

: Frouiariqniz  1161. 

Cresconio 

: Cresconiz  1049. 

Galindo 

Garcea 

Galindiz  1147. 
Garceazi  1063, 

Davi 

: Daviz  1047. 

Garces,  Garseauis. 

Didagu  998 

: Didazi  1020, 

Godinu 

Godiniz  1091. 

: Didaz  1019, 

Gontado 

Gontatiz  1104. 

: Diaz  1147. 

Gondttlfo 

Goudulfizi  1029- 

• 

Gontigio 

Guutigici  1031. 

Eun 

: Eanes,Anesl303. 

Gontemiro 

Guntetuiriz  1023. 

Ecta 

: Ectaz  1099. 

Gundisalbo 

Guudiüalbiz  1098, 

Ederonio 

: Ederonzi  1023. 

Gaotsalviz  1090. 

Egaredo 

: Egarediz  1090. 

Gundesindus 

Gundesiudiz  1023, 

Erigo 

: Erigici  1117. 

Gundesiudizi  1029. 

Ermiario 

: Eriniariz  1049, 
: Eruiiarizi  1031. 

Guatidila 

Guandilizi  1029, 
Guaudilaz  1023, 

Ertnigio 

: Ermigizi  1117, 

Guandilazi  1091. 

: Erinigiz  1123, 

Gueda 

Guedaz  1344. 

Ero 

: Ermiz  1131. 
: Eriz  1129. 

Guimiro 

Guiiniriz  1047. 

Exetnetio 

: Exemeniz  1104. 

Jamti 

Junardo 

Janiiz  1129. 
Janaradizi  1063. 

FafUa 

: Falilaz  1123, 
Fatilanes  1123. 

Jurgo 

Jurgiz  1129. 
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hain 

: Lainez. 

Loderigu 

: Loderiguz  1023. 

Ltipo 

: Lupiz  1305, 
: Lopez. 

Mendo 

: Mendiz  1147. 

Menendo 

: Meneudiz  1084. 

Mito  ■ 

: Miliz  1047. 

Monio 

: Moniz  1090, 

: Moneonis  1085. 

Natt  st  i 

: Naustiz  1085. 

Nuno 

: Nuniz  1019. 

Ordonio 

: Ordouiz  1049. 

Osoredo 

: Osorediz  1049. 

Pelagio 

: Pelagiz  1094, 
: Pelaiz  1147, 

: Pelaz  1104. 

Petro 

: Petriz'1099. 

Piniolo 

: Piuioliz  1084. 

Ramiro 

: Ramirici  1117, 
: Ramiriz  1147. 

Randul fo 

: Randulfiz  1023- 

Raupario 

: Raupariz  1090. 

Reciiner 

: Recemiriei  1117. 

Roderigo 

: Roderiqoiz  1047, 

: Rnderiz  1049. 

: Ruiz. 

Sancho 

: Sanchiz  1250. 

Snndo 

: Sandizi  1031. 

Sarracino 

: Sarraziniz  1091. 

Savurign 

: Savariqoiz  1145. 

Sendamiru 

: Sendaniiriz  1090- 

Siscaldo 

: Sisvaldiz  1102. 

Suario 

: Suariz  1084. 

Tegio 

: Tegiz  1023. 

Tegino 

: Teginiz  1023. 

Traslemiro 

: Trastemirici  1031. 

Truetemiro 

: Tractemirizi  998. 

Truclesindo 

: Tructesindiz  1049. 

Velasco 

: Velasquez, 

: Vaasquiz  1341. 

Vermudo 

: Vermudizi  1147, 

1 

: Vermudiz  1084. 
: Vennuiz  1177. 

Vizoi 

: Vizoizi  1029. 

Vinuira 

: Vimaraz  1104. 

Zjuluma 

: Zalamizi  1021. 

Zamario 

: Zamariz  1085* 

Betrachtet  man  diese  Namen,  die  unter  andern,  wie  gesagt,  nur 
in  so  ferne  ausgewählt  sind,  als  sie  iu  jenen  Urkunden  nicht  hlos 
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einfach,  sondern  eben  auch  in  der  fraglichen  paironymischen  Form 
vor  kommen , so  wird  man  sie  in  entschiedener  Mehrzahl  als  solche 
erkennen,  die  einer  andern  als  der  lateinischen  oder  einer  von  die- 
ser abgeleiteten  Sprache  angeboren  müssen. 

Einigen  derselben:  wie  Fafila,  Froia,  Froila,  Guandila;  Fredi- 
nandus,  Didagus;  Atanagildus,  Fagildus;  Astrulfus,  Gondnlfns,  Ran- 
dulfus;  Arvaldus,  Barvaldus,  Sisvaldus;  Cartemirus,  Gontemirus,  Ra- 
mirns,  Recimerus,  Sendamirns,  Trastemirus,  Tructemirus;  Gundesin- 
dus , Trnctesindus ; Fromarigus,  Loderigas,  Roderigus,  Savarigus; 
Berinudos,  Guudisalvns  wird  man  die  grösste  Aebnlichkeit  mit  Na- 
men, die  in  ältern  Zeiten  bei  den  verschiedenen  germanischen 
Stämmen  Vorkommen,  nicht  bestreiten.  Wenn  man  sich  erinnert, 
dass  es  unter  diesen  germanischen  Stämmen  namentlich  die  West- 
gothen waren,  die  vom  5ten  bis  znm  Anfang  des  Bteu  Jahrhunderts 
die  Halbinsel  beherrscht  hielten,  so  wird  man  kaum  Anstand  neh- 
men, diese  Namen  eben  für  ursprünglich  gothische  gelten  zu  lassen. 
Nicht  minder  unschwer  wird  mau  zugehen,  dass  dieselben  im 
Munde  einer  wohl  von  jeher  wenigstens  zu  drei  Viertheilen  uugo- 
thischen  Bevölkerung  schon  gleich  anfänglich  und  so  fort  und  fort 
bis  zur  längst  völlig  uugothiseben  Zeit,  in  der  wir  sie  jniederge- 
schrieben  finden,  eine  mehr  oder  minder  wesentliche  Entstellung 
müssen  erfahren  haben.  Einräumen  wird  man  unter  dieser  Erwä- 
gung ferner,  dass  auch  viele  andere  solche  Namen,  in  welchen  gar 
nichts  gerade  Germanisches  mehr  durchschimmert,  dennoch  gleiches 
Ursprungs  seyn  mögen.  Es  genügt,  an  ein  paar  der  geläufigem  un- 
ter dieseu  Namen  zu  zeigen,  wie  sie  sogar  erst  von  der  Zeit  un- 
serer Aufzeichnungen  herabwärts  entstellt  worden  sind,  um  auf  das 
schliessen  zu  lassen,  was  sie  bis  zu  jener  Zeit  bereits  mögen  erlit- 
ten haben. 
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Adifowus , Adefonsus  noch  im  X.  und  XI.  Jahrhundert  — wird 
später  zu  Adfonsus,  Alefonsus,  Alfonsus,  Alonsus,  Aifon- 
sus,  Affonsus,  Anfus.  Währeud  -fons  noch  recht  gut  dem 
allen  funs  (promptus)  entspricht,  gewährt  der  erste  Be- 
standteil einen  weit  minder  sichern  Halt,  weil,  wie  das 
spätere  al , auch  das  frühere  adi  selber  schon  IDntstel- 
luug  seyn  kann. 

Didagus,  Didagu  noch  im  XI.  und  XII.  Jahrh.  — wird  nach  der 
Hand  Diago , Diego ; und  so  verdunkelt  sich  gänzlich  der 
zweite  Bestandteil,  der  mit  dem  dag , tag , fac,  dag , dag-r 
in  Namen  aller  germanischen  Dialekte  [Hröddag,  Hraod- 
tac,  Wiltag,  Bäldäg,  Swäfdäg,  Yägdäg,  Svipdag-r]  iden- 
tisch scheint.  Ueber  di,  ob  es  etwa  vor  dem  ohnehin 
folgenden  d aus  thiod,  thiud  verkürzt,  sind  eben  auch  nur 
Vermutungen  statthaft. 

Obschon  es  einen,  ausdrücklich  Didacus  genannten 
Heiligen,  einen  Minoriten  von  Alcalä,  freilich  erst  von  1390, 
gibt,  wird  heutzutage  Diego  allgemein,  selbst  vom  Diccio- 
nario  de  la  Academia,  wahrscheinlich  wegen  Aehnlichkeit 
des  Klanges,  für  gleichbedeutend  mit  Santiago  (Sanctus 
Jacobus),  somit  für  Jacob  genommen,  (was  andrerseits  zu 
Jacme,  Jayme,  James  nicht  minder  entstellt  ist). 

Aehnliches  widerfährt  auch  andern  derlei  eingebornen 
alten  Namen.  *)  lhigo,  wovou  das  Patronymicum  lüiguez, 


*)  Gleichsam  vermöge  Gegenrechtes  sind  später  manche  hebräische,  grie- 
chische, lateinische  Namen  in  eine  Form  gegossen  worden,  die  ihnen 
das  Aussehen  gibt,  als  seyen  sie  aus  einer  der  neuern  Sprachen  zu 
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wird  für  den  griechischen  Iguatius* *);  Ximeno  [alt  Eximeno, 
Exiininoj,  wovon  patronymiscb  Ximenez  [alt  Eximiniz], 
für  den  hebräischen  Simon  aasgegeben.  Obgleich  bereits 
Johannes  Chrysostomus  in  seiner  13ten  Homilie  ober  die 
Epistel  an  die  Corinther,  and  Gregor  der  Grosse  im  Sa- 
cramentarius  empfiehlt,  den  Täuflingen  Namen  von  Heili- 
gen beizulegen,  so  ist  dieser  Kath  von  Völkern  germani- 
scher Herkunft  noch  geraume  Zeit  fort  wenig  befolgt  wor- 
den. Und  selbst  romanische  Eltern  und  Pathen  scheinen 
oft  genug  germanische  Namen  als  die  der  herrschenden 
Kasse,  und  somit  als  vornehmere  gewählt  zu  haben.  Am 
schlagendsten  beweisen  dies  die  vielen  germanischen  Na- 
men von  Heiligen  auch  des  vorgerücktem  Mittelalters  selbst. 

Fredinandus , Fredenandus,  Frenandus  noch  im  XII.  Jahrb.  geht 
später  durch  eine  nicht  ungewöhnliche  Versetzung  des  r 
ober  in  Ferdinandus,  Fernandus,  Fernan,  Heruan.  Das  iu 
mehreren  Namen  bald  als  erster,  bald  als  zweiter  Bestand- 
theil  vorkommende  fred,  fridu,  frithus  wird  unkennbar,  wie 
gut  sich  auch  das  aus  dem  alten  nandjan  (andere)  zu  deu- 
tende nand  erhalten  hat. 

Gundisalvus , Gundesalvns  ist  so  schwer  zu  erkennen  in  Gon- 
salvo,  Gouzalo,  als 

Gundesindus  iu  Gosendo.  Das  gttnd  dieser  Zusammensetzungen 
ist  ein  bekanntes  germanisches  Wort. 


Hause.  So  unser  Waldhauser  für  Balthasar.  Einer  der  Herren  zu 
Bapoltstcin  heisst  in  Urkunden  des  XV.  Jahrh.  bald  Maximin  bald 
Schmasmann,  wo  nicht  aller  Zweifel  fern  ist,  welches  Wort  das  aus 
dem  andern  entstandene  sey. 

*)  Als  Beispiel  reicht  hin:  Don  Inigo  de  Loyola. 
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Rodericus , der  auch  ausserhalb  der  Halbinsel  nicht  ungewöhnliche 
Name,  erscheint  bereits  in  dem  des  Cid  zu  Ruy  verkürzt. 

Uebrigens  ist  keine  der  romanischen  Sprachen  mit  diesem  un- 
verwüstlichen Erbtheil  aus  germanischer  Weltherrschaft,  den  eige- 
nen Namen,  glimpflicher  umgegangen. 

Sehen  Louis,  St.  Cloud,  Frou,  Raoul,  Geoffroi  u.  dergl.  den 
alten  Chlodowic,  Hludowic,  Chlodoald,  Frodulfus,  Radulfus,  Godafrid 
ähnlicher,  als  Ruy  einem  Hrödreik-s? 

Wenn  also  vollkommenes  Verständniss  dessen,  was  solche  Na- 
men in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  eigentlich  besagt  haben,  haupt- 
sächlich weil  wir  von  den  germanischen  Sprachen  über  das  fünfte 
Jahrhundert  hinauf  nur  eine,  und  diese  nur  zum  Theil  kennen,  dann 
weil  wir  die  wenigsten  dieser  Namen  bis  zu  jener  noch  durch 
keinen  griechischen  oder  lateinischen  Model  bereits  der  ersten  Auf- 
zeichner  gegangenen  Gestalt  verfolgen  können,  vielleicht  für  immer 
eiu  frommer  Wunsch  bleiben  wird,  so  wäre  es  sehr  unnütz,  diese 
paar  Beispiele  mit  den  über  sie  gewagten  Vermuthungen  noch  durch 
andere  dergleichen  zu  vermehren.  Doch  aber  scheint  schon  aus 
ihnen  so  viel  hervorzugehen,  dass,  selbst  wenn  nicht  die  ganze 
Geschichte  darauf  hinwiese,  diese  und  ihnen  ähnliche  Namen,  ihrem 
Wortgehalte  nach,  aus  dem  germanischen,  hier  zuuäclist  gothischen 
Sprachschätze  genommen  sind. 

Und  weiter  habe  ich  mich  hier  auf  das,  was  Material  der 
Sprache  heissen  kann,  auch  nicht  einzulassen. 

Es  ist  mir  um  etwas  im  Gruude  Wichtigeres  und  linguistisch 
Merkwürdigeres,  um  eine  Form  zu  thun,  um  das  Herkommen  der 
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onscbeiubareu  Sylbe  ez  [ca]  mit  ihrer  Genitivbedeutung  an  Person- 
namen  in  einer  Sprache,  in  welcher  alle  Beugungsformen  von  son- 
stigen Nennwörtern  längst  zu  Grunde  gegangen  sind. 

Was  för's  erste  den  Laut  betrifft,  in  welchem  der  Consonant, 
d.  h.  das  Wesentliche  dieser  Sylbe,  heutzutage  ins  Leben  tritt,  so 
ist  er  in  jenen  castilisch  sprechenden  Provinzen,  deren  Anssprache 
ein  s vom  s , auf  die  bekannte  an  das  griechische  & und  das  eng- 
lische Scbluss-£A  erinnernde  Weise,  unterscheidet,  der  dieses  s;  in 
den  übrigen,  so  wie  auch  bei  den  Portugiesen,  der  des  gewöhnli- 
chen Wann  jener  s-Laut,  und  ob  etwa  erst  durch  die  Araber, 
in  die  spanische  Aussprache  gerathen  sey,  vermag  ich  nicht  zu  be- 
stimmen. Dass  er  etymologisch  etwa  dem  bei  den  Gothen  voraus- 
zusetzenden y ( fh ) entspreche,  wird  eben  durch  die  z.  B.  von  Pro- 
copius  in  griechischer  Form  überlieferten ' Namen  verneint,  deren  th 
als  reines  t geblieben  ist.  Eben  so  wenig  möchte  er  auf  ein  f in 
- fii« , tia,  fium  zurückzubringen  seyn,  das  nur  in  einer  der  romaui- 
schen  Sprachen,  der  des  mittlern  Italiens,  einen  vom  s verschiedenen 
Laut  angenommen  hat.*  Dieses  castilische  s wird  demnach  wohl  als 
eine  örtliche  blosse  Entstellung  eines  ursprünglichen  # genommen 
werden  dürfen,  um  so  mehr,  als  man  gerade  im  südlichem  durch 
das  „Ceceo“  berufenen  Spanien  die  Laote  z und  s regellos  mit 
einander  verwechseln  hört 

Nun  aber,  aus  welcher  von  den  Sprachen,  aus  denen  die  je- 
tzige herrschende  der  Halbinsel  entstanden  ist,  mag  dieses  bezeich- 
nende ea  genommen  oder  vielmehr  behalten  seyn? 

Aus  der  baskischen?' 

Auf  diese  in  uralter,  über  die  der  Römer  hinaufreichen- 
der  Zeit  wahrscheinlich  in  ganz  Iberien  herrschende,  nun  in 
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einen  Thcil  der  Pyrenäen  zurückgewichene  Spräche  ist  zu- 
rückgegangen  der  einzige  spanische  Forscher,  der  sich  mei- 
nes Wissens  auch  aof  die  vorliegende  kleine  Frage  einge- 
lassen hat,  der  Pater  Stephan  von  Terreros  in  seiner  Paleo-' 
grafia  espanola.  1758.- 

Er  hält  unsere  Sylbe  für  die  baskische  Postposition  ns, 
abgekürzt  's  [von,  au*,  mit],  z.  B.  in  hitza-z  (von  hitza 
Wort),  ortze-z  (von  ortza  Zahn),  ogui-z  (von  ognia  Brod), 
argui-z  (von  arguia  Licht),  lo-z  (von  loa  Schlaf),  gogo-z  (von 
gogoa  Begierde),  escu-z  (von  escua  Hand),  buruz  (vou  bnrua 
Kopf).  Wie  diese  mit  dem  s ausgestatteten  Wörter  bedeu- 
ten: von  dem  Worte,  von  den  Zähnen,  von  dem  Brode  u.s.f., 
so  werde  Didaz,  Albarez,  Jemeniz,  Munioz,  Ferruz  einem 
spanischen  de  Diego,  de  Albaro,  de  Jerneno,  de  Manio,  de 
Ferrando  entsprechen  müssen.**). 

Der  Schluss  ist  allerdings  richtig.  Allein  die  Zeit,  in 
welcher  etwa  bis  Cadix  nud  Lissabon  baskisch  oder  canta- 
brisch  gesprochen  wurde,  liegt  unendlich  weit  ab,  sie  reicht 
über  die  lateinische  Hispaniens  hinaus;  und  schon  in  dieser 


*)  Seine  Worte  sind  S.  15:  El  poner  el  nombre  de  padre  por  appellido 
en  na,  ez,  iz,  oz  uz,  es  a mi  parecer  evidente  quc  se  tomo  de  la  len- 
gua  rascongeda,  en  que  ademas  de  «er  comuncs  estas  terminaciones 
y voces  las  protege  la  significacion  para  este  asunto  por  equivaler  a 
las  preposiciones  latinas  o,  ab,  de,  ex,  cum , coroo  sc  ve  en  hilaz,  hit- 
za* de  ti,  hitzez , ortze*  de  palabra,  de  dientes,  oguiz , arguiz  de  pan, 
de  lur. , loz  de  sueno,  gogoz  de  gana,  escuz , buruz  de  ntano,  de  ca- 
beza.  De  aqui  es  claro  siguiendo  este  significado  y posposicion  que 
Didaz  en  et  Bascuence  es  lo  mismo  que  de  Diego , Alburez  de  Altar , 
Jemeniz  de  Jitneno,  Munioz  de  Munio,  Ferruz  de  Fernando  etc. 

Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis».  V.  Bd.  III.  Abtb.  29 
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hätte  sich  wohl  irgend  eine  Spur  der  so  fremdartigen  und 
bezeichnenden  Zuthat  abdrückeu  müssen.  Irre  ich  nicht, 
so  ist  das  patronymisehe  iz,  ez,  es  nicht  einmal  bei  den  näch- 
sten Nachbarn  der  Basken,  den  ältern  Catalanen,  üblich  ge- 
wesen. Wenigstens  wird  bei  Montaner  capp.  48.  75.  En 
Peres  (Peters  III)  natürlicher  Sohn  En  Jacine  immer  En 
Jacme  Pete,  nicht  Perez  oder  Peres  genannt. 

Mögen  immerhin  genug  Namen  von  Städten,  Ländern 
und  Flüssen  der  Halbinsel  aus  dem  Baskischen  zu  erklären 
seyn,  es  greift  dies  in  jene  unvordenkliche  Zeit  znrück.  Auch 
im  Wortschätze  der  heutigen  castilisohen  Sprache  werden 
sich,  ausser  zahlreichen  baskischen  Familiennamen,  die  sich 
meist  schon  durch  ihre  Gestalt  als  solche  ankündigen,  wie 
Goicoechea,  Larramendi,  Lardizabal,  Mendizabal,  Zumala 
Carregni  n.  dergl.  nicht  eben  viele  bestimmt  baskische  Ele- 
mente nachweiseu  lassen.  Es  liegt  zwischen  dem  spanischen 
ez  und  jenem  baskischen  nz  der  Zeit  nach  eine  Kluft,  wohl 
nicht  minder  ungeheuer,  als  man  sie  etwa  zwischen  jenem 
iz  und  dem  patrouymischen  teilt  der  Slaven  dem  Baume  nach 
finden  müsste.  Aus  solchen  Gründen  kann  ich  Tererros  ob- 
rigens  scharfsinniger  Annahme  keine  Sonderliche  Wahrschein- 
lichkeit zugestehen. 

Aus  dem  Lateinischen? 

Hätte  sich  ein  dem  griechischen  nachgehildetes  -ides 
in  is  zusammengezogen , oder  wäre  dasselbe  einem  erstarrten 
-ins  widerfahren?  Kaum  denkbar. 

Besser  würde  eiu  - itius  sich  anlassen.  Aber  wie  käme 
dieses  zur  patrony mischen  Bedeutung? 


Digitized  by  Google 


227 


Hätte  es  bfos  die  eines  Diminutivs  gehabt,  so  müsste 
ein  daraus  entstandenes  iz  jedenfalls  den  Ton  behalten,  was 
bei  unserat  »s,  ez,  ex  nicht  stattfindet,  so  dass  eben  die  Nicht- 
betonung dieser  auf  einen  Consonanten  ausgehenden  Schluss- 
sylbe  eine  Anomalie  der  castiiischen  Aussprache  bildet. 

Wäre  das  is  von  einzelnen,  sich  also  beugenden  Namen, 
wie  Danielis,  Saloinonis,  auf’  alle  übrigen  übertragen  worden? 
Eben  so  unwahrscheinlich,  da  die  Namen  dieser  Declinations- 
art  gerade  und  entschieden  die  Minderzahl  ausmacheu  gegen 
jene,  welche,  sogar  wenn  sie  germanischen  Ursprungs  sind, 
unter  der  Form  -m.v,  Genitiv  *,  auftreteu. 

i 

Aus  dem  Arabischen  ? 

Ansehnlich  ist  der  Beitrag,  den  die  Mauren,  vom  sieben- 
ten bis  ins  sechszehnte  Jahrhundert  rührige  und  grossentheils 
herrschende  Mitbewohner  der  Halbinsel,  in  den  bleibenden 
Sprachschatz  derselben  geworfen  haben.  Aber  dass  sie  ihm 
auch  von  ihren  semitischen,  als  solche  dem  Gefüge  der  latei- 
nischen Idiome  so  sehr  widerstrebenden  Formen  diese  oder 
jene  dauernd  aufzuprägeu  vermocht  hätten,  ist  wenigstens 
mir  nicht  bekannt. 

Gerade  bei  den  Arabern  liegt  herkömmlich  die  ausschliess- 
liche Beziehung  eines  Namens  auf  eine  bestimmte  Person  auch 
ausserhalb  des  häuslichen  Kreises,  in  der  Verbindung  dieses 
Namens  mit  dem  ihres  Vaters  und  nach  Umständen  sogar 
mit  dem  eiues  Kindes  derselben.  Sie  nennt  sich  N.  Sohn 
des  N.,  oder  auch  wold  N.  Vater  des  N.  Aber  konnte  je- 
nes erstere  Verbältniss  auch  anders  als  durch  ausdrückliche 
Setzung  des  Wortes  Ihn,  Ben  (Sohn)  vor  den  Nameu  des 

29* 
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Vaters  ausgedröckt  werden?  Oder  gab  »es  Oberhaupt  Fälle, 
dass  dieser  Name  eine  fernere  Zuthat,  namentlich  eine  solche 
erhielt,  die  mit  unsernt  iz,.es  oder  s irgend  etwas  gemein  hätte? 

Unter  Ribeira’s  Urkunden,  die  mitunter  auch  Maaren  be- 
treffen, finde  ich  allerdings  auch  Benennungen  wie  Iben  Egas, 
Ben  Egas  abwechselnd  mit  Filius  Egas,  so  auch  „Abon  Ari- 
gutinizi“  (1063),  wo  mau  glaubeu  darf,  Abon  sey  eben  das 
arabische  Wort  für  Vater;  auch  „Abdella  coguomento  Palre 
Abdel laz“  (1023),  wo  durch  „Patre“  wieder  nur  das  Abou 
übersetzt  erscheint,  und  wo  man  in  den  Endungen  izi  und  s 
eben  unsre  patrouymische  nicht  verkennen  kann.  Allein  dar- 
aus schliesse  ich  mehr  nicht,  als  dass  die  nichtmaurischeu 
Aussteller  der  Urkunden  die  bei  ihnen  einmal  herkömmliche 
patrouymische  Bezeichnungsweise  festhaltend  für  arabische 
Namen  so  wenig  als  für  lateinische,  griechische  oder  hebräi- 
sehe  eine  Ausnahme  gemacht,  und,  wie  Petriz,  Pelagiz,  Do- 
minguiz,  Martiuiz,  gleich  getrost  auch  Abdalliz  u.  dgl.  wer- 
den gesagt  und  geschrieben  haben.  Was  Egas  betrifft,  so 
steht  es  mehrmals  auch  als  freier  Nominativ  und  liegt  aus- 
serhalb der  Frage. 

j^ns  dem  .€? qthischen? 

Ich  glaube,  ja,  und  wundere  mich  «icht,  zu  finden,  dass 
auch  Andere  kurzerhand  dasselbe  als  ausgemacht  angenommeu 
haben.  Legt  es  doch  sowohl  der  Laut  als  die  Bedeutung 
dieses  es  vom  Tajo  und  Manzanares  dem  Deutschen  und  je- 
dem seiner  Sprachverwandten  so  nahe,  in  demselben  das 
leibhafte  es  seines  masculiuen  Genitivs  zu  sehen  und  zu  hö- 
ren, dasselbe  trotz  des  Abstandes  an  Zeit  und  Ort  als  Fleisch 
von  seinem  Fleische  zu  erkennen. 


I 

i 
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Wenn  nun  dabei  jedenfalls  auf  die  gothische  Mundart 
muss  zurückgegangen  werden,  so  ist  zunächst  freilich  der 
Umstand  misslich,  dass  zwischen  der  Sprache  der  Westgo- 
then an  der  Donau  zur  Zeit  des  Ulfila  und  der  desselben 
Volkes  nach  so  mancherlei  Zügen  und  Berührungen  in  Spa- 
nien eine  merkbare  Veränderung  mag  Platz  gegriffen  haben. 
Und  so  wird,  weiui  eben  nur  das,  was  wir  von  jener  wis- 
sen, als  Maasstab  zur  Hand  ist,  dieser  nicht  in  aller  Schärfe 
anzulegen  seyn. 

Wie  finden  wir  in  der  Ulfilaischen  Bibelübersetzung  die 
Namen  — freilich  lauter  ungotbische  und  ungennanische*)  — 
,jiu  Singular -Genitiv  behandelt? 

JEs  zeigen  sich  auf  volles  *s  die  Genitive : 

Abrahamis,  Adamis,  Daveidis,  Jakobis,  Jesuis,  Josefis, 
Isakis,  Lsrahelis,  Kaisaris,  Mosezis,  Sauiaumonis  und 
so  manche  andere  im  dritteu  Capitel  des  Evangeliums 
' Imcae. 

Dazu  kommen  einige  auf  aus,  wie  Alaiksan draus,  Eilip- 
paus,  Jaurdanaus,  Paitraus,  Peilataus,  Rufaus,  Xristaus, 
endlich 

andere  auf  ins,  wie  Andraiins,  Esaeiins,  Judins,  Heleiins 
(von  Andreas,  Esaias,  Judas,  Helias);  Abijins,  Iodins, 
Resius,  Tharius  (von  Abija,  Juda,  Resa,  Thara). 

*)  Hass  solche  auch  schon  bei  den  Gothen,  wie  bei  den  Angelsachsen 
und  andern  Stämmen  durch  die  Endung  ing,  ung  zu  Patronymiken 
geworden,  ist  nicht  sicher,  obschon  man  cs  vermuthen  sollte.  Evang. 
J.uc.  cap.  3 war  Gelegenheit,  es  zu  zeigen. 
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Ueberall  also  das  vor  welchem  das  i in  der  entschiedenen 
Mehrzahl  der  Fälle  rein  dasteht,  in  den  wenigen  der  u-Declination 
heimfallenden  Namen  auf  griechisch  og , lat.  os  aber  sich  deui  sou- 
stigeu  gothischen  Spracbgebrauche  fügt.  Die  griechischen  Namen 
auf  « und  ag  zeigen  das  wie  die  gothischen  männlichen  Apella- 
tive  auf  a,  in  der  sogenannten  schwachen  Form  ins,  wo  es  spätere 
Dialekte  gänzlich  haben  verkommen  lassen.  Dieser  Form  -m*  ge- 
mäss wäre  freilich  unter  unserri  obigen  Beispielen  ein  Fafllins,  Froi- 
lins,  Guedins  u.  dergl.  viel  eher  als  ein  Faftlaz,  Froilaz  etc.  zu  er- 
warten gewesen.  Allein,  wenn  auch  diese  Namen  allmählich  nach 
der  Weise  der  überwiegenden  Mehrzahl  behandelt  worden  sind,  so 
sind  doch  selbst  noch  in  den  besagten  Urkunden  Formen,  wie  Fa- 
fd  an  es,  Froilanez  u.  dergl.  nicht  unerhört.  Und  dazu  stimmt  die  Be- 
merkung Aguirre’s  (Collectio  eoneil.  Hisp.  I,  17):  „De  nominibns 

horum  regum,  ne  quis  miretur,  illud  in  conciliis  et  historiis  est  ob- 
servaudiim  quae  in  a desinunt  ut  Watnbn,  Egicn,  Tulqa  facere  in 
obliquis  casibus  IVambanis  et  Watnbanem  et  eodem  modo  in  caete- 
ris.  Eligebantnr  autem  reges  ex  gothica  nobilitate.“*)  Es  darf  die- 
ses anis  statt  ins  keineswegs  auffallen,  da  es  sogar,  wie  auch 


*)  Der  bekannte  gothische  Historiker  sagt  in  seinem  Werke:  De  origine 
Getarum  cap.  50  (S.  125  der  freilich  nicht  sehr  alten  Münchener 
Handschrift):  „Ego  item  quamvis  agraminatos  Iotdatus  ante  conversio— 
nein  notariut  fui.“  Wie?  wenn  dies  der  blosse  Genitiv  irgend  eine» 
Namens  Jorda,  Jaurda,  und  so  ein  schon  frühes  Beispiel  davon  wäre,  was 
später  dem  spanischen  Gomez  widerfahren  zu  seyn  scheint,  das,  wohl 
ursprünglich  ein  Fatronymicum  und  schwerlich  blos  eine  Verkürzung 
aus  Gumesindus,  allmählich  zum  förmlichen  Personnamen  geworden 
ist  und  als  solcher  das  Don  vor  sich  nehmen  kann.  So  fragte  ich 
mich,  ehe  ich  J.  Grimms  gewichtiges  W'ort  für  Jontande*  vernommen 
hatte.  Nur  will  Ior  als  Zusanunenziehung  aus  tbor,  Ibur  mir  noch 
immer  nicht  recht  golhisch  Vorkommen. 
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J.  Grimm  Gr.  I,  818,cGesch.  d.  d.  Spr.  II,  945.  vermuthet,  die  fro- 
here Form  seyn  kann.  Dass  aber  die  meisten  Namen  der  Art  als 
Patronymica  blos  auf  as,  ’s  ausgehend  gefunden  werden,  erklärt  sich, 
falls  dabei  nicht  eine  blosse  Zusainmenziehung  aus  anis  Statt  gehabt, 
wohl  auch  daraus,  dass  selbst  sehr  frohe  spanisch-gothische  Schrift- 
steller, wie  z.  B.  Isidor,  in  ihrem  Latein  neben  Agilanis,  Bambanis, 
Litivatiis  und  der  übrigen  entsprechenden  obliquen  Casus  eben  so  oft 
Agilae,  Agilam,  Linvae,  Liuvam,  Totilae,  Wambae  u.  s.  f.  zu  lesen 
geben.  Sie  hielten  sich  dabei  an  den  lateinischen  Sprachgebrauch, 
wie  seinerseits  Procopius,  dem  griechischen  gemäss,  gothische  Namen 
wie  AXßiXus,  MowiUAtts,  T iortXas  in  den  verschiedenen  obliquen  Ca- 
sus einfach  auf  n,  <p,  ttv  ausgehen  lässt. 

Zu  berücksichtigen  ist  schliesslich  noch  das  seltsame  i,  das 
sich  in  den  ausgehohenen  Beispielen  einige  Male  den  patronymischen 
Endungen  12,  uz  angehäugt  findet,  z.  B.  in  Alvitizi,  Erigici,  Didazi, 
Froilaci,  Garseazi.  Ich  halte  es  für  das  t der  für  solche  Namen 
häufigsten  lateinischen  Genitivform,  das  man,  die  eigene  Bedeutung 
der  gotliischen  Endung  nicht  mehr  fohlend,  derselben  nachhelfend 
beigefogt  haben  mag;  obschon  auch  denkbar  wäre,  dass  z.  B.  Didazi 
den  Sohn  des  Didaz,  d.  h.  erst  des  Sohnes  des  Didago  zu  bedeu- 
ten gehabt  hätte.  Da  aber  in  obigen  Beispielen  beide  Formen,  so- 
wohl iz  als  ist,  anf  eine  und  dieselbe  Person  angewendet  Vorkom- 
men, so  wüsste  ich  jenes  i in  der  That  auf  keine  andere  Weise  zu 
erklären. 

Vielleicht  nimmt  sich  einmal  ein  mit  bessern  Mitteln  ansgestat- 
teter Forscher  der  Halbinsel  selbst  der  hier  aufgestellten  kleinen  Frage 
an.  Und  könnte  die  gegenwärtige  Betrachtung  dazu  Veranlassung  geben, 
so  wäre  mir  der  Trost  gesichert,  der  verehrten  Mitglieder  und  meine 
Zeit  nicht  zu  völlig  Nutzlosem  missbraucht  zu  haben. 
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Q.  Valerii  Catiilli  Veron.  über. 

(Ex  rec.  C.  Lachinanni.  Berol.  tvpis  et  imnensis  Ge.  Rcinieri. 

A.  1820.) 


Vorschläge  zur  Berichtigung  des  Textes 

, von 


Joh.  r.  G.  Fröhlich . 


30 
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(Ex  rec. 
• 

Farm. 

1,  v.  3. 

2,  5 ff. 

2,  3. 

3,  6 f. 


Q.  Valerii  Catulli  Veron.  liber. 

C.  Lacbinanni.  Berol.  typis  et  impensis  Ge.  Ileimeri. 
A.  1829.) 


Vorschläge  /.  or  Berichtigung  des  Textes 

von 

Job.  v.  G.  Fröhlich. 


Quare  habe  tibi  qtücquid  hoc  libelli  (est); 

Quod  fac , quaeso  eqiridetn,  patrona  virgo, 

Plus  uiio  maneat  peretme  saeclo. 

*)  Patrona  virgo  ss  die  jungfräuliche  Muse.  Doctae  virgines 
= Musae.  65,  2. 

Cum  desiderio  meo  (i.  e.  mei)  nitenti 
Carum  nescio  quid  iibet  iocari 
( t solatiolum  sui  doloris. 

Credo,  cutn  gravis  ayyravescit  ardor; 

Tecum  ludere  etc levare  ca  ras. 

*)  Die  3 Verse  „ Tom  gra/um  est  mihi *•  etc.  gehören  nicht  zu 
Carm.  2,  sondern  als  Schluss  an  das  Ende  von  Carrn.  38. 

Nam  mellitus  erat  sttamque  norat 
Ipsam  tarn  bene,  quam  puella  matrein. 


30* 


23(> 


Carm. 


3,  Iß.  Proh  factum  male!  prob  min  eile  passer, 

Tna  nunc  opera  etc. 

4,  23-  — , cuin  veniret  a mari  (marei) 

Aovissitnn  huuc  ad  usque  limpidum  lacum. 

• ■ •.»  . 

6,  2.  A7  essent  illepidae  atque  inelegantes. 

Veiles  dicere,  uec  etc. 

■<::  <■:».<>  >;n:i  >'■  'h[7J 

— , 9.  Pulvinusque  peraeque  et  hic  et  illic  (illoc) 

Altritus  tremulique  etc. 


8. 


Carm  60. 


i 


Cat'ui.  8. 


12.  Quamquam  fruntra  etiam  fiaec  volent  tacere. 
Cur?  Non  tarn  latera  etc. 

* Ilieher  vielleicht  als  Anfang  des  Gedichten 
zu  versetzen  Carm.  60.  So: 

1.  Num  te  leacua  moutibus  Libystinis 

Aut  Scylla  latrans  infima  iiiguiniim  parte 
Tarn  mente  dura  procreavit  ac  tetra, 

Ut  supplicis  vocem  in  novissiino  casu 

5.  Contemptam  haberes  ah  niinis  fero  corde?  — 
Miser  Calulle,  desinas  ineptire, 

Et  quod  vides  perisse  perditnm  ducas. 

Fulsere  quondam  etc. 


— , 9-  Nunc  iam  illa  non  vult:  tu  quoque  impetrahoc  a te 

Nec  quae  fugit  sectare,  nec  miser  vive  etc. 

— , 15.  Scelesta,  qnae  te,  vae  tibi <*),  manet  vita? 

Quis  nunc  te  adibit?  cui  videb.  etc. 


9.  * Damit  ist  wohl  am  Ende  zu  verbiudeu 

Carm.  27. 


•)  64,  ma 
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t'arm. 

9,  I.  Veranni,  Omnibus  e nieis  ainicis 
Antistans  mihi  milibus  trecentis, 

Venistine  donium  ad  tuos  Penates 
Fratresque  unanimos  senemque  malrein  ? 
Venisti.  0 mihi  iiuntii  beatii 

Visam  te  incoinmem 

Quid  me  laetius  est  beatiusve  ? 

Minister  vetuli  puer  Falerni 
Inger  mi  caiices  amariores, 

Ut  lex  Postumiae  iubet  magistrae 
Ebriosae  acino  ebriosioris. 

At  vos  quo  Iubet  hinc  abite,  lymphae, 

Vini  pernicies,  et  ad  severos 
Migrate:  hic  merus  est  Thyonianus. 

10,  9 ff.  Respondi  id  quod  erat,  nihil  nee  (ueque)  ipsis 
Hinc  praetoribus  esse  nee  cohorli, 

Cur  qiiisquam  caput  uuetius  referret. 

Praeter  si  quibus  esset  irrainator 
Praetor  nec  faveret  pili  cohortem. 

„At  certe  tarnen“,  inquit,  „id  quod  illie 
Nation  dieitur  esse  comparasti . 

Ad  lecticam  homines“?  Ego,  ut  etc. 

— , ‘24.  Hic  illa,  ut  decuit  cinaedioreui, 

„Quaero“,  inquit,  „mihi,  mi  Catulle,  pauiuui 
Istos  cominoda;  enim  volo  ad  Serapim 
Dcferri“.  „Minime“,  inqoii;  „puellos 
Istos , quos  modo  dixeram  me  habere  — 

Fugit  me  ratin:  meus  sodalis 
Cinna  est  Gaius;  is  sibi  paravit. 


C 'arm.  KT. 

Vergl.  :>f«r- 
tial.  XI.  36. 


Vgl.  2S,  9 Sq. 
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10,  31.  Verum  ulrom  illins  etc. 

Utor  tarn  bene  quam  mihi  pamtis “ (quam  [bene 

eos]  mihi  pararim.) 

Sed  tu  etc.  * 

11.  Das  Ganze  ironisch.  Vgl.  Carin.  15.  16. 
21.  23.  24.  26  etc.  Anch  der  Auftrag,  wel- 
chen der  Dichter  (v.  15  ff.)  gibt,  spricht 
dafür;  nicht  minder  die  Art,  wie  von  Caesar 
und  dessen  Thaten  in  Gallien  und  Britan- 
nien gesprochen  wird  (v.  10  ff.). 

— , 3-  Longe  ubi  litus  rcsonante  Eoa 

Tunditur  unda. 

— , 11.  Gallicum  Rhenum  horribilesque  Celfas 
Atque  Britannos. 

*)  Celtas.  Caes.  de  bello  Gail.  I,  1. 

— , 1 3.  Ilaec  fere  et  quaecunque  feret  voluntas 
Caelituin,  tentare  simul  etc. 

13,  9.  Sed  contra  accipies  meros  odores, 

Queis  #)  quid  suavius  elegantiusve  est? 

\am  mignentum  dabo,  quod  etc. 

14,  2.  Calais  (auch  Poöt.  Ovid.  Amor.  Uf,  9,  62). 

— Vatinius.  Odium  Valin.  — odio,  quali  Va- 
tinius  te  odit.  Vid.  Carm.  53. 

— , 14.  Saturualibus,  die  oninium  dierum  optitno.  . 

Damals  war  den  Saturnalien  nur  ein  Tag 
gewidmet ; Julius  Caesar  fügte  zwei  andere  dazu. 


*)  Queis  tiil  suavius  etc. 


{'arm. 

1 4 am  Ende  „ Saecii  incotnmodo,  pes.simi  poitae.“ 

Die  darnach  (in  den  gewöhnlichen  Ausgaben) 
folgenden  3 Verse  „Si  qui  forte  mearntn  etc.“ 
sind  mit  den  meisten  Versen  des  Carm.  16 
in  ein  Gedicht  za  vereinigen,  auf  folgende 
Art : 

Si  qui  forte  tnearum  ineptiarnm 
Lectores  eritis  mauosqoe  vestras 
. Non  horrebitis  admovere  nobis, 

Paedieabo  ego  vos  et  irrumabo. 

Qui  me  ex  versiculis  meis  putatis 

Si  sunt  molliculi  ac  parum  pudici, 

Ut  quod  pruriat  incitarc  possint, 

Non  dico  pueris,  sed  his  pilosis, 

Qui  duros  nequeunt  movere  iiimbos. 

16*  Als  Carm.  16  bleiben  auf  diese  Weise  noch 

die  4 Verse: 

Aureli  pathice  et  cinaede  Furi, 

Vos,  quod  inilia  tnulta  basiorum 
Legis tis,  male  me  marem  putatis? 

Paedicabo  ego  vos  et  irruinabo. 

17.  Colonia.  Welche  Stadt?  — Venetia?  . . . 

— , 22.  Ipse  quid  sit,  ntrnm  sit  etc. 

— , 23.  Huuc  meutn  volo  de  tno  ponte  etc. 

*)  Hunc  meum.  Vgl.  v.  22.  Talis  iste  roeus  stupor  etc. 
v.  8.  Quendara  municipem  meutn. 

21»  1.  Aureli,  pater  esuritionum, 

Non  horum  modo,  sed  quot  aut  fueruut 


Gemischt  aus 
14  und  IG. 


Vitl.  Carm.  5. 


Hunc  se  nunc 
colo  etc. 


Vgl.  U , 2 f. 


240 


Vgl.  4?) , 2 f. 


(vcrnae?) 


Cftrtn. 

21,  3.  Ante  aut  post  aliis  erunt  in  aunis, 

Paedicare  capis  etc. 

*)  Esuritiones  = csnriones,  esuritores  = Hunger- 

> =Vff  (' !!!•'• 


leider. 


22, 


10. 

1. 

5. 


Nunc  ipsutn  id  doleq,  quod  esurire  _ 

J temef  puer  et  sitire  discet. 

Suffenus  iste  etc.  Vgl.  14,  19- 
— nec  sic,  ut  fit,  in  palimpsesto 
Kotata:  chartae  regiae  etc. 

*)  Vid.  fSnelon.  Galb.  5:  „notata,  non  perscripta.“ 


22,  9.  Haec  cum  Ums.  tum  bellus  ille  et  urbanus 

* 1 . : ' r < 

Suffenus  unus  capnmulgus  etc. 

— ,12. , qui  modo  scurra,  . 

Aut  si  quid  hoc  retritius , videbatur, 

Idem  infaceto  est  iufacetior  rure. 

,-t  1 , . f 

*)  Relri/us  = (rta^ivtQiß^s)  — politus,  caliidua). 

23,  8. nihil  timetis, 

Non  incendia,  non  graves  rninas, 

Non  facta  impia  uon  dolosa  servi, 

Non  Casus  alios  etc. 

*)  Facta  impia  etc.  Vgl.  30,  4.  Dann  64,  192  u.  203. 

„Ihr  fürchtet  nichts;  nicht  incendia  — denn  „non 
est  vobis  ignis“  (v.  2 extr.);  nicht  graves  ruinas , — 
denn  „nec  cimex  vobis  est  neque  arancus“  (v.  2 
init.) ; nicht  facta  impia  vel  dolosa  servi  — denn 
„non  est  vobis  servusu  (v.  1).“ 

23.  22  f.  Quod  tu  si  manibus  teras  fricesque, 

Non  uuquam  digitum  inquinare  p ossis. 


f 


I 
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Carm . 

24,  4. 

25,  5. 
— , 10. 


27. 


29. 


30. 


Mallem  divitias  Midae  dedisses 
Isti,  quoi  neque  servus  etc.  ' 

*)  mide,  dedisses  — mirfe  d ediascs  — mi  dedisses. 

C«m  devia  mutier  viros  offendio  oseitantes. 

*)  Devia  mutier.  Vid.  Horat.  Od.  II,  H,  21. 
Catull.  37,  16  semitarii  moechi. 

Ne  laneum  latusculnm  manusque  moll. 

Inusta  turpiter  tibi  ilagella  consecillenL 

Sieb  oben  zu  Carm.  9. 


Dieses  Gedicht  soll  nach  Meinung  der  neuern 
Editoren  durchaus  iu  reinen  Jamben  (wie 
Carm.  4)  geschrieben  seyo. 

Wir  lassen  die  oberlieferten  Spondeen  be- 
stehen .und  corrigiren  wie  folgt; 

Lachtnann  versetzt  (um  vierzeilige  Strophen 
zu  bekommen)  2 Verse  von  der  4ten  und  5ten 
Steile  auf  die  Ute  und  12te,  ans  Ende  des 
Gedichtes.;  mit  .offenbarem  Unrecht.  — Man 
schreibe: 


(S.  Gelehrte 
Anzeigen 
1846.  Kr.  131 


— 133). 


— 3 ff.  Jam  me  prodere,  iam  nen  dubitas  fallere,  perfide? 

Nec  facta  impia  fallacum  hominum  caelicolis 

placent, 

Qu os  tu  negligis,  ac  nie  miserum  deseris  in 

malis; 

■ Et,  heu!  quid  faciant,  die,  homines,  quoive  ha- 

beant  fidem? 

Certe  tute  iubebas  etc. . 


— , 11.  Si  tu  oblitus  es,  at  di  meminere , at  meminit  Fides, 
Quae  te  ut  poeniteat  postmodo  facti  faciet  tui. 
Abhandlungen  der  I.  CI  d.  k.  Ak.  d.  \Vi*s.  V.  Bd.  III  Ablhl.  3 t 
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Cartn. 

31,  2.  — , quascnnqne  in  liqueutibus  sfagnis 

Marique  vasto  ferit  utriuque  Neptunus. 

Quam  te  libenter  etc.  , 

— , Ai.  Hoc  munwt  unum  est  pro  laboribus  etc. 

Oder: 

Jtlunus  quod  unom  est  pro  lab.  etc. 

— , 13.  Gäudete  vosque,  Li/dii  lacus  midae; 

Ridete  quicquid  est  dotui  cacbinuoriun. 

*)  Lyd.  lac.  undac  = lacus  Benaci  undae.  Forccll. 
s.  ».  Lydias. 

36,  9.  Et  hoc  pessima  se  puella  vidit 

Joeo  sed  lepide  vovere  divis. 

37,  9.  — namque  totius  vobis 

(?)  Frontem  tabernae  scorpionibus  figum. 

Puella  namque,  quae  e meo  sinu  fngit, 

Amata  tantum,  etc. 

— 17.  Tu  praeter  omnes,  une  de  capillatis 
Cuuicnlosae  Celtiberiae  gnutis , 

Egnati,  opaca  quem 

38,  Als  Schluss  dieses  Gedichtes  sind  hieher  zu 
versetzen  die  3 Verse  hinter  Carm.  2:  „Tarn 
graf  um  est  mihi  etc.  etc.“ 

— , 1.  Comificius  — poeta.  Vid.  Ovid.  Tristt.  II. 
436.  1 

— , 2.  Male’st  inehercule,  et  est  laboriose, 

Et  magis  magis  etc. , 

— , 7.  Paulluin  quid  lubet  allocutiouis, 

. Maestius  lacriuiis  Simouideis, 
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Cann. 

38,  9. 

» 

39,  9. 
— , 17.- 

40,  !. 

41,  1. 

■ • s. . • 

— 7. 


42,  4. 
45,  3. 


46,  10. 
48,  4. 
51,  7/ 


Tain  gratum  est  milri,  qnam  fern  nt  puellae 
Pernici  aureoium  fnisse  inalum, 

Quod  zonam  soluit  diu  ligatam. 

Quare  moneudt/s  es  mihi,  bone  Egnati. 

Nunc  Celtiber  es:  Cehiberia  iu  etc. 

Ravideh.  htvide  D.  Vielleicht  Avife,  oder....? 

i 

Tota  nocte  puella  defututa 
Mune  uiilia  me  decem  poposcit, 

Ista  turpiculo  etc. 

Non  est  sana  puella,  nec  rogare , 

Quaiis  sit,  solet  aes  imaginosum. 

*)  PaUadiun  (Ed.  Vcnet.  1500)  führt  als  ron  Ber- 
onld.  empfangene  Erklärung  an:  „ncc  rogare  qua- 
iis sit  solet  haec  imaginosum  i.  e.  8pectUum.“  Der 
Gedanke  getroffen,  das  Wort  nicht. 

— negat  mihi  vestra  redditurain 
Pugillaria,  si  etc. 

f 

Ni  te  perdite  amo  atque  amore  porro 
Omnes  sum  assidue  paratus  atmos 
Quantum  qui  pote  plurimum  perire, 

Sol us  in  Libya  etc. 

Longe  quos  simul  a domo  profectos 
Diversos  variae  viae  reportant. 

Nec  unquam  in  de,  reor,  satur  futurus, 

Non  si  densior  etc. 

, nihil  est  super  mi 


Conradin  de 
A ll*o. 


Cfr  Carm.43. 


(Magno  amo- 
re  atii/ucm /«'• 
rire.  Cfr.  35, 
II  tq. 


31  * 
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I 


Carm. 
51,  8. 

53. 

54. 


55,  2. 
— , 3. 

9. 


Vocis  in  ore. 

So  auch  Dotring  zuerst. 

Lingua  sed  torpet,  tenuis  sub  artns 
Flamma  demanatr  sonitu  suopie 
Tinnitant  aures,  geuiina  etc. 

lieber  Calws  Hede  gegen  Vatinius  s.  Aqnila 
Human.  §.  40  mit  der  Note  dazu  von  Ruhnkeu. 

Die  von  L.  in  3 AbsÄtzchen  gegebeneu  7 Verse 
lassen  sich  füglich  in  ein  Gedicht  verhinderet  waso: 

Othonis  capnt  oppido  pusillutn, 

Caesar,  et  tua  semilauta  crura 
Silerein  et  lev 
Si  nou  omnia 
Tibi  et  (Snlpicio?)  seni  recocto. 

Irascere  iterum  meis  iambis 
Immerentibus,  unice  iinperafor. 

*)  Sulpicitis.  Sueton.  Jul.  29.  50.  Doch  ist  der 
Name,  welcher  in  sufficio  (was  die  Codd.  gewähren) 
liegen  soll,  ganz  ungewiss. 

Deuionstres,  ubi  siut  tuae  latebrae . 

Te  in  campo  quaesivimus  niinore, 

Te  iu  circo,  te  in  omnibus  sacellis , 

Te  iu  templo  sumini  Jovis  sacrato.  . 

Has  ut  te  sic  ipse  flagitabam: 

„Camerium  mihi  pessimae  puellae!“ 

Quaedam  iuquit,  tunicae  siuum  reducens: 

„En  hic  in  roseis  latet  papillis.“ 

Sed  te  qvaerere  et  Hercnli  tabos,  si 
Tauto  te  in  fastu  negas,  amice. 


e peditum  Libonis, 

* u;  !w- 

dispneere  veilem 
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Carm. 
55,  15- 


56,  5- 

q7,  7. 

60*. 

61,  38. 
— , 46. 

— , 66. 


Non,  Ladas  si  ego  pinnipesve  Perseus, 

Non,  si  Herrn  niveae  oitaeqne  bigae, 

Non,  custos  si  Ungar  ille  Cretum, 

Non,  si  Pegaseo  ferar  volatu; 

Adde  huc  plumipedes  volatilesque, 

Ventorumque  simul  reqnire  cnrsuin: 

Qnos  iunctos,  Cameri,  mihi  dicares, 

Defessus  tarnen  Omnibus  medullis 
Et  multis  langoribus  peresus 
Essern  te  mihi  quaeritando , amice. 

Die  nobis,  iibi  sis  fntnrus, 

Audaeter  r ocemque  crede  luci  etc. 

*)  ^on  Ende  v.  14  „ — negas , amice “ irrte  der 
Abschreiber  auf  amice  am  Ende  des  Verses  24,  und 
liess  somit  die  10  Verse  (15  — 24)  an  ihrer  Stelle 
weg  und  trug  sie  an  fremdem  Platze  nach. 

e 

Deprendi  modo  pnpulum  puellae 
Instantem.  Dune  ego,  si  placet  Diouae, 
Protelo  rigida  utea  cecidi. 

Uno  in  lectuio  et  erudituli  arnbo. 

*)  Word  oben  untergebracht  als  Anfang  des  Carm.  8 . 

— , agile,  in  modum 

Dicite  „o  Hymenaee  Hymen  etc.** 

Quis  deus  magis  a diis 
Est  petendus  amantibus? 

Quent  coleut  Homines  magis 
Caelitum?  etc. 

Nulla  qnit  sine  te  domns 
Liberos  dare,  nec  parens 


,,Kon,  Im  das 
etc.“  bis  „Es- 
sern te  ctc.“ 
aus  58  Ende 
hieher  ge- 
bracht. 
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Cartn.  • ' 

61,  68.  Stirpem  enitier;  at  potest 
Te  volente  etc.  ' ■ > 

, » \ • * # v * ~ 

61,  76.  Clanstra  pandite  ianuae;  " '*  ’ : * 

Virgo,  adcs;  vide  ne  pedes 
Tardet  ingenuus  pndor. 

Quem  tarnen  magis  audiens  • : / 

Flet,  quod  ire  necesse  est. 

' i 

— , 101.  Non  tnus  levis  in  mala 
Deditus  vir  aduitera 
Porcae  turpia  #)  persequens 
A tuis  teneris  volet 

. . .* 

Seenbare  papillis, 

Lenta  quin  velut  adsitas 
Vitis  iniplicat  arbores, 

, Implicabitur  in  toum 

Complexum  etc. 

— , 111.  0 cubile,  quod  oinnibus 
fftite  deliciis  uites, 

Auro  et  aere  Corinthio  et, 

Qui  placet  magis  omuibus,] 

Candido  pede  lecti:  1 
Quae  tuo  veniunt  bero 
Quanta  gaudia,  etc. 

— , 146.  Sciinns  liaec  tibi,  quae  licent 

Soli,  cognita:  sed  inarito  . 

Ista  non  eadem  licent. 

*)  Sali  = homini,  qui  solus  est,  caelebs  rivit : Ge- 
gensatz zu  marilo. 

*)  = porcam  turpem. 


Digitized 


Carm. 

61,  153.  Ne  pelitum  aliunde  eat. 

— , 156.  En  tibi  domns  nt  potens 
Et  beata  viri  tui  (est); 

Quae  tibi,  sine,  eerviat 
(0  Hymen  Hymenaee  io, 

0 Hymen  Hymenaee!) 

Usque  dum  tremulum  movens 
Caua  tempus  auilitas 
Onniia  Omnibus  annuit. 

O Hymen  etc. 

— , 183.  Jam  cnbile  adeat  viri  (sc.puella,  sponsa.  Vid. 
v.  praeced.). 

— , 186.  Vo-f,  bonae  senibus  bonis 
Cognitae  bene  feminae, 

Collocate  puelluiam. 

0 Hymen  etc. 

— , 206.  Ille  pulveris  aridi 
Siderumque  etc. 

*)  Oder.-  pulrei  is  Elici  = Elii'i  Horat  Carn.in  I, 
1,  3:  pulverem  Olympicum.  ‘ 

— , 216.  Torquatus,  volo,  parvolus 

Dulce  rideat  ad  patrem 
Semibiaute  labello, 

— , 221.  Sic  suo  sintilis  patri 

Manlio,  nt  facile  omuibus 
Noscifetur  et  insciis, 

Et  pudicitiam  suae 
Matris  indicet  ore. 
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Carm. 

61*  232.  — . At,  boni 

'Coniuges,  Veneris  bona* 
Mutiere  assidue  valentem 
Exercefce  iuventanu 


(G.elehrtc  An-  y. 

zeigen  1840.  * 

Kr.  136-1370 


— , 12- 


Hochzeitgesang. 
I.  Einleitung. 

Jünglinge  — 5 Verse. 
Jungfrauen  — 5 » 

Jünglinge  * — 8 „ 


SL  Wechselgesang. 


1. 

Jungfrauen 

— 6 

Verse. 

Jünglinge 

— 6 

** 

2. 

Jungfrauen 

— 8 

Y> 

Jünglinge 

— 8 

yy 

3. 

Jungfrauen 

— 11 

yy 

Jünglinge 

— 11 

yy 

' 1H.  Schluss. 

Jünglinge  — 8 Verse. 

Nimirum  optatos  ostendit  Noctifer  ignes 
His  certe:  viden’  ut  perniciter  exiluere? 

Non  temere  exiluere;  canent  meutorabile  quod  sit- 
Hyrnen  o Hymenaee  etc.  etc. 

Aspicite  innuptasy  quae  *)  tota  mente  lab orant ; 


*)  ut  tota  mente  etc. 
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Carm. 

62,  12.  No»  frnstra;  ineditantur  enttn  quo  cincere 

possint. 

Nos  alio  meines  etc. 

— , 20.  (}ui  natam  possis  eomplexu  avellere  matris, 
Complexu  tiaf/ie  retiueutein  avellere  mafrem, 

Et  iuveni  ardciiti  etc. 

— , 31  IT.  Hesperus  e nobis,  aeqoales,  abstulit  unam. 

(Lücke  von  6 Versen  und  des  Schluss verses: 
men  o Hymenaee,  Hymen  ades  o Hymcnaee]. 

*)  Die  6 ausgefallenen  Verse  müssen  des  Sinnes 
gewesen  scyn,  dass  Hesperus  ein  Dieb  sey  u.  dgl. 

Dem  widersprechen  die  Jünglinge  in  der  folgen- 
den Strophe,  deren  erste  2 Verso  fehlen.  Die 
Strophe  könnte  gelautet  halten : 

(Hesperus  inunerito  culpalur  crimine  furti, 

Qui  nee  »i  cuperet  posset  furarier  unquam;] 
Namque  suo  adventu  vigilat  custodia  semper. 
Nocte  latent  fures,  quos  idem  saepe  revertens, 
Ilespere,  mutato  comprendis  nomine  Eous. 

At  Hbet  innuptis  etc.  etc. 

— , 39  (47  sqq.). 

l't  flos,  qui  in  septis  secretus  nascitur  hortis, 
Quem  mulceut  aurae,  flrmat  sol,  educat  itnber, 
Ignotus  pecori,  nullo  contusus  aratro, 

J La  et  us  se  extollit,  laetos  exspirat  odores]  — 
Multi  illum  pneri , multae  optavere  pueliae; 

Idem  cum  tenui  carptus  defloruit  ungui, 

Nulli  illum  pueri,  nullac  optavere  pueliae: 
Abhandlungen  d.  I.  CI-  d.  k.  Ak.  d.  Miss.  V.  Bd.  III.  Abtlil.  32 


(matte) 
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Car  tu. 

62,  46.  Sic  virgo  dtiui  intacta  inane«,  dum  cara  suis  es« ; 
Cum  castum  amisit  polluto  corpore  florem, 

Nec  pueris  iucunda  manet  uec  cara  ptielüs. 
Hymen  o'Hymenaee  etc.  etc. 

— , 50  (58). 

Ut  vidua  in  nudo  vitis  quae  nascitur  arvo, 
Nunquam  se  extollit , minqiiam  mit  ein  educat 

uvam, 

Sed  tenerum  prono  deflectens  poudere  corpu» 
Iam  iam  contingit  summnm  radice  flageilum  — 
Hunc  uuiii  agricolae,  uulli  coluere  iuvenci; 

At  si  forte  eadem  est  ulmo  coniimcta  marito, 
Multi  illam  agricolae,  inulti  coluere  iuvenci: 

Sic  virgo,  dum  intacta  manet,  dum  iucnlta  se- 

nescit; 

Cum  par  conuubium  maturo  tempore  adepta  est, 
Cara  viro  magis,  et  minus  est  invisa  parenti. 
Hymen  o Hymeuaee,  Hymen  ade»  o Hy- 

raenaee. 

— , 63  (73). 


63,  1. 


* Dcvellit  ec- 
ce  acuio  sibi 
pondora  si- 
lice. 


Tertia  pars  patri,  pars  est  data  tertia  matri, 
Tertia  sola  tua  est.  Noli  etc. 

Super  alta  vectus  Attis , 

lMtrygium  nemus  tetigit, 

Adiitque  loca  deae. 

Stinui latus  ibi  f.  rabie,  vagus  animi, 

[_*  Testes  resecatj  acuto  sibi  pondere  silicis. 


I 
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Cftnn. 

63,  7.  h'flr  etiam  fast  nothwendig  tmtlier  etc.  (?) 

— , 8.  Niveio  citata  cepit  inanibu’  leve  tympanum, 

Tremttlam  tubam  Cybebes,  tua,  mater,  iiiitia, 
Quatiensque  terga  tanri  etc. 

*)  Die  Codd.  haben  durchaus  tympanum  hier  und 
überall,  wo  das  Wort  vorhommt.  S.  Vers.  21,  29, 
32,  in  welchen  tympanum  beibehalten  werden  muss. 

So  auch  Carm.  64,  v.  261  lympana. 

— . 13.  Simul  ile  Dindymenae  ad  dotninae  vaga  pecora. 

*)  Vgl.  Vers  71.  ,,ubi  cerva  . . . nbi  aper  nemo- 
ri  vagus.“ 

— , 18.  Hilarate  e toteratin  erroribus  animum. 

— ■,  31.  Furibunda  simul  anhelam  vaga  vadit  auimam 

agens. 

— , 40.  (nbi  Sol)  lustravit  aethera  altunt,  etc. 

— , 42.  Ibi  Sonuius  . . . abiil, 

Trepidante  quem  recepit  dea  Pasitliea  sinu. 

4 

— , 51.  Ego  quam  tnieera  relinquens  etc. 

*)  Wie  nachher  v.  54  furibunda  auf  dasselbe  eyo 
bezogen.  Und  doch  zu  bedenken,  ob? 

— , 62.  Quid  euini?  gewinne  curae  est,  ego  non  quod 

habuerim, 

Ego  puer  et  ego  adolescens,  ego  ephebus,  et 

ego  vir? 

Ego  gymn&si  et  fori  flos,  ego  eram  decus  olei: 
Mihi  iauuae  frequentes  etc. 

— , 68.  Ego  nunc  deüm  iniuistra  et  Cybeles  famula 

ferar? 

— , 74.  Roseis  ut  hic  labellis  sotms  editus  adiit  \ 

32* 


Ttnnquam  tu- 
bam  Cjrbe-  . 
bus  ctc. 
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Cann. 

63,  75.  Geminas  fores  denrum , »ova  uimtia  referens. 


i if  l : 


— , 85. 

— , 88. 

.■  f'.  vii| 

:•  v 

64,  14. 


— , 16. 


Ibi  iuncta  inga  resolvens  etc. 

Agedutn,  inquit,  age  fere , exi,  face  ut  icnf  *) 

huuc  furor, 

j 7 


Face  uti  **)  fororis  ictn  redilum  in  n.  ferat. 


Feruü  ipse  se.se  adhortaus  rapiduin  incitat  animinn, 
Vadit,  fremit,  refringit  virgulta  etc.  etc. 
Teneruwiqne  vidit  etc.  V.  89.  — ille  demeus  etc. 
Mein!  Die  Göttin  nannte  ihu  als  einen  Mann; 

der  Dichter  behandelt  ihn  als  ein  Weih. 
Verb.:  Emersere  cand.  e gurgite  Aequor.  Ne- 
reides  momtrntn  fert  vuttus  (naveni 
primatn  etc.)  adniirantes. 
lila,  anliqua  illa  viderunt  ince  niariuas 
Mortales  oculi  nudato  corpore  nymphas, 
Ventriculum  tenus  extantes  etc. 

■ - i . ; - vs  v ; • 


— , 22.  0 nirais  optato  saeclorum  tempore  nati 

Heroes,  salvete,  Deüm  gen  ns,  o bona  niatrum 
[Progenies,  salvete  iterum,  salvete  heroesj: 
Vos  ego  saepe  meo  etc. 

— , 29.  Tene  Thetis  tenuit,  pulcherrima  Mer  eine? 
Tene  suam  etc. 

*)  So  M.  Haupt  (p.  71  sqq.). 

— , 35.  Deseritnr  Scyros,  linqnunt  Phthiotica  tecta, 
Cranonisque  domos  ac  mocnia  Lari(s)saea. 

. *)  Tecta , domos,  mocnia. 


*)  Fac  icat  hatte  f. 

**)  Fac  ut  für.  etc. 


('arm. 

04.  55.  Necduoi  etiam  sese  quae  cernit  cernere  credit, 
L'tpote  fallaci  etc. 

— , 73.  Ula  tempestate,  ferox  qua  robore  Thesen» 
Egressu»  eurvis  etc.  etc. 

— * 99.  Quautos  illa  tulit  lang,  corde  timores, 

Quanto  saepe  inagis  fulgore  expailuit  anri. 

Cum  saevum  cupiens  contra  contcndere  inonstriiui 
Aut  mortem  oppeteret  Thesen»  aut  praemia  lau- 

di»! 

Nou  iugrata  tarnen  frustra  munnscula  di  vis 
Promilten»  tacito  suecendit  turn  labello,  [smpm- 

(lit  mta  labello): 

Nam  velut  in  »mnuio  etc. 

— , 105.  Nam  velut  ....  qoercam  aut  . . . pinuni 

Indo  mH  um  färben  *),  contorquens  flamine  robur. 
Eruit,  — illa  procul  radicibu»  exturbata 
Prona  cadit,  raineis  late  quaeque  obvia  frangeus  — 
Sic  domilo  saevum  prostravit  etc. 

— , 119.  Quae  niisore  ingemuit gnatae  deperdita  Iticfu,  etc. 
— , 121.  Aut  ut  vecta  rate**)  (-ti)  »purnosa  ad  litora  I>iae. 

[Fugerit] ; aut  ut  eam,  devinctam  lumina  »oinno, 
Liqnerit  imntemori  disceden»  pectore  coniunx? 
Saepe  illam  etc.  etc. 

*)  Fugtril  könnte  wegen  der  Aehnlichheit  mit  Li- 
• querit  im  Anfänge  des  folgenden  Verses  leicht  aus- 

gefallen seyn. 


*)  IndomUo  haben  cont  flamine  robur  Eruit  etc. 

*•)  rate.  63,  1 
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Carnt. 

84,  124  IT.  Saepe  illam  perhibent  . . . clarisonas  . . 


— , 138. 

fudisse  . . . voces, 

Ac  tum  praeruptos  nwmm  conscendere  montes, 
linde  aeiem  in  pelagi  vastos  protenderet  aestns, 
Tum  tremuli  salis  adversas  procurrere  in  undas 
Mollia  uudalae  tollentem  tegmina  surae, 

Atque  haec  extremis  maestam  dixisse  querelis 
Frigidulos  tido  singultus  etc.  etc. 

*)  Saepe  illam  perhibent  . . . fudisse , . . . ausam 

(esse),  . . . dixisse. 

' t « 

Nullane  res  potuät  crudelis  fledere  meutis 
Consilium  tibi?  Nulla  fuit  dem.  etc. 

*i  So  beginnen  beide  Fragesätze  mit  nulla  und  be- 
ltonunt  tibi  nicht  übermässiges  Gewicht. 

— , 139. 

At  non  itaec  quondam  blunda  prontissa  dedisti 

«r  f tnilii,  nec  me  boc  miseram  1 . 

Voce  I I expectare 

non  haec  miseram 

jubebas, 

Sed  connubia  laeta,  etc.  etc. 

Htm!  iam  ctc.  — , 143* 

Hinc  iam  nulla  viro  iurauti  etc. 

— , 182. 

Candida  pennulcens  liquidis  vestigia  lymphis 

que  l‘  solus. 

Purpurea/yue  tuum  consternens  veste  cubile. 

in  Cretn.  If.  , 1/4. 

Perfid us  in  Creta  religasset  navita  funem! 

— , 178'  Idomeueosue  petatn  montes?  Ali  gurgile  lato 


— , 184. 

Quis  me  discernens  truculentum  dividil  aequor! 

Praeterea  iiullo  litus,  nullo  insula  tecto, 

Xec  patet  egressus  etc. 

Car  hi. 

64,  196.  Quas  ego,  vae  miserae,  ex  ttnie  proferre  me- 

dullis 

Cogor  iaops  etc. 

Cfr.  v.  198. 

— , ‘215.  Gnate,  mihi  lange  iocundior  uiiict»  vita, 

Gnate,  ego  quem  etc. 

— , 227.  Carbasus  obecuru  indigetet  ferrugine  Hibera. 
— , 237.  — , cum  te  reducem  fretn  prospera 

eiet  ent. 

-r-,  272.  Quae  tarde  primtim  elementi  flamine  pulsae 
Procednat  lenit/ue  eonant  plaagore  cachiuni, 
Post  venlo  etc. 


— , 280.  Nam  t fuoecunt/ue  feraut  campi,  quos  Thessala 

magnis 

Montibus  ora  creat,  tfiros  propter  Sami  nis  imdas 
Aura  parit  flores  tepidi  fecunda  Favoni, 

Ho»  indistinctis  etc.  etc. 


— , 285.  Confestim  Peneos  adest,  viridantia  Tempe  

Muemouisia  *)  liaqueas  doctis  celebraada  cho- 
reis. 


*)  Ovid  Metam.  V,  268.  280.  Electa  crilica.  Scr.  Roh.  tJn- 
ger.  Friedland  etc.  1842.  VI  u.  52  S.  gr.  8. 

Unger  schlägt  zu  Catnil.  de  nuptiis  Pelei  et  Thet. 
v.  286  vor: 

Aemonisin  linqucns  hilaris  cclebranda  choreis 
Non  parcus  etc.  Oder  auch : 

Mnemonisin  linquens  doctis  cclebranda  choreis  etc. 
Letzteres  ganz  so,  wie  ich  schon  längst  für  mich  die 
Stelle  corrigirt  habe. 
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Vt  laiifir 
arid,  etc 


Carm. 

64,  300.  Unigenamqoe  simul  cnltricem  montium  Abydi. 

— , 303.  Qui  postquam  niveos  flexerunt  sedibus  artus  etc. 
Cfr.  v.  364. 

— , 309.  Arttbrosio  niveae  residebant  etc. 

* ) Vulpiun. 

— , 311  ff.  Laeva  colum  molli  latia  retinebat  amictum, 
Dextera  dum  leviter  deducens  fila  stipiuis 
Kormabat  digitis,  tum  prono  in  pollice  torquens 
Libratum  tereti  versabat  turbine  fusuni; 

Atque  ita  decerpeus  aequabat  semper  opns  dens, 
Lanea  ut  aridulis  baererent  morsa  labellis, 
Quae  prius  in  leni  fuerant  extantia  filo: 

Ante  pedes  autem  etc. 

— , 324.  Emathiae  tutainen  opis,  clarissiine  Pelm , 
Accipe,  quod  etc. 

*)  Der  Name  Peletu  scheint  unentbehrlich ; von 
dem  künftigen  Sohne  kann  hier  noch  nicht  die 
• Hede  seyn  Von  ihm  wird  geweissagt  v.  338  ff. 

— , 344.  Com  Phrygiae  Teucro  maiiabuut  sauguine 

Thebae,  etc. 

öder: 

Cum  Phrygii  Teucro  maculabunt  sauguine  The- 
ben. (?) 

*)  Das  erste  wohl  das  Richtige. 

Phr ygie  . . . Thefie  — gab  Anlass  zu  schrei- 
ben: Phry^r«  — The&en  (Teuen). 


(S.  Neue  Jahrbb.  für  Philologie  etc.  46.  R.  3.  J.  1846. 
S.  326  g-  E.  u.  S.  327  ob.).  Späterer  Zusatz  Fröhlicbs. 
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('arm.  ... . > » 

<64,  344.  VU.  Homer.  Iliad.  I,  366  ff.  U,  691. 
VI,  414  ff. 

Ovid.  Metam.  XII,  HO.  XIH,  173.  Plin. 

h.  n.  V,  32  (Ed.  Bip.). 


64,  353-  Ist  wohl  zwischen  354  und  355  ein  Vers  aas- 


te: 


uiVin  •! 


y tvi'U'  X hfi'^ 


gefallenT  Man  könnte  schreiben: 

Naiuque  velut  deusas  prosternens  cuTtor  aristas 
Sole  subardleuli  j^req^(lemeiii''i^ , 

‘fSic  Marte  indoinito  Phrygiae  popnlabitur  arva,] 

_ , . ; ? jt  ;vi  jii  ‘»iijfr  viifrt'  fi n . 

Troingeuum  lnresto  prosterneus  Corpora  ferro. 

■ i ■ ::rn!  " i*v  : w ■ 1 

361.  Auch  hier  scheint  der  erste  Vers  der  Strophe 
ausgefallen  zu  seyn.  Man  könnte  ungefähr  so 
ergänzeu : 

[Testis  erit  data  Priamidae  pro  corpore  mer- 

ee» ;] 

Penique  testis  erit  niorti  quoque  reddita  prae- 

da  etc. 


368.  Afra  Poiyx.  mit.  caede  sepuicra. 


— , 382.  Talia  de  fatis  quondam  felicis  Achillei 

Carmina  diviuo  cecinerunt  pectore  Parcae. 

— > 387.  Saepe  pater  divthn  templa  Hin  in  gente*)  re- 

visens, 

Atmua  cum  festis  vcnissent  sacra  diebus, 
Conspexit  terra  centum  procumbere  tmtros. 
Saepe  vagus  Liber  etc.  etc.. 

— , 404.  lmpia  non  verita  eat  divos  scelerare  penates: 


*)  (in  ilia  heroum  gerne). 

Abhandlungen  d.  I.  CJ.  d.  k,  Ak  d.  Wis*.  V.  Bd.  HI.  Abthi. 
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te  suare  lo- 
quentcm. 


('arm. 

04,  405.  Omftitt  faAda  nefianda  \ . 

Iustificam  uobis  inentem  OVörtere  tteornm. 


65.  Die  Locke  hinter  v.  8 hat  Lachtn.  sehr  pas- 

send aus  Varm.  68  v.  21 — 24  und  92  — 96 
«ausgefollt.  Der  siebente  dieser  Verse  „AUo- 
quar  audiero  etc.“  findet  sich  selbst  in  Codd. 

(als:  I).  Paris.,  Riccard.,  Victor,  g,  a,  i etc.) 
an  seiiier  Stelle  in  unserin  Gedichte.  — Wir 
schlagen  vor  zu  schreiben : 

* (i  , . .i  . % 

Tu  inea  tu  nioriens  fregisti  coinmoda,  frater, 

Tecunt  uua  tota  est  nostra  sepulta  donius, 

Omnia  tecum  una  periennit  gaudia  nostra, 

Qua'e  tuus  in  vita  dulcis  alebat  amor. 

Hei  inisero  fratri  iocuudum  luinen  ademptum. 

Ertjo  eqo  te  nunquam,  frater  adempte  mihi, 

Alloquar?  audiero  (audibo '?)  nunquam  tua  verba 

Nunquam  ego  te,  vita  frater  afedbilior, 

Aspiciam  posthac?  At  certe  semper  etc.  etc. 

* Wohl  auch  ohne  Frage:  Ergo  ego  te  etc.  allo- 
quarj  audiero  etc. 

Kallanachus’  Elegie  auf  Berenike’s  Haar.  Ueberscizt 
Ton  Hertzberg  etc.  in  Zeitschrift  für  die  AFtertii.- 

'j'j  t . -t4i  . T .1«  **••*  J < . 

Wiss.  1847.  Wr.  17.  — Coma  Berehicae , das  Gestirn, 
steht  am  Sternenhimmel  so,  dass  anr  ihr  Gebiet  süd- 
östlich das  der  Jungfrau  anstö'SSt,  witotUch  das  der 
Löwen  (des  grossen  und  des  kleinen).  Im  Osten  vor 
ihr  steht  Bootes ; daher,  wenn  sie  untergehit.  sie  dein 
Bootes  vorangeht  (dux  ante  öootum},  ter  ihr  nachfolgt. 

t 

I 
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Vnrm. 

66.  Mit  dem  vorhergehenden  Gedichte  (65),  als 

Begleitungssehreiben,  schickte  Catullus  das  Ge- 
dicht des  Callimachns  ( Battiadne  65,  22)  „ Be- 
reinig’s Haujtthaara,  von  ihm  in  latein.  Versen 
bearbeitet,  seinem  Freunde  Orfaht a (Hortalus 
r=  Q.  Hortensias  HnrtaJas)  zu, 

— , 6.  (*yro  devooet  aerio.  iiali.  In  D Spatium  va- 

dium ; L.guioclero . In  guiuclero  (guiociero  ?)  liegen 
walirscheiulich  zwei  Wörter:  guw  {—gyrn)  lind 
circa  (circulo),  welches  als  Erklärung  des  er- 
stem Wortes  beigeschrieben  seyn  mochte. 

— , 7 ff.  Idem  me  ille  Couou  coelesti  in  limine  vidit 

E Bereniceo  vertice  caesariem  J 
Folgentem  cfare,  qnam  cuiri.s  illa  Deorum  etc. 

* Vergl.  r.  33.  cunctis  ..."  divi». 


— , 11. 


— , 27. 


Qua  rex  tempestate  novo  abductus  hymenaeo 
Vastatum  (iuis  iverat  etc. 

Anne  bouum  oblita  es  faeinns,  qno  regia  ade- 

pla  es 

fortior  est  nliwt  ? 


Coninginm,  qno  non 


[ 


furtior  aut-  similis  ? 

I 

— , 30.  — , ut  terati  iuinina  etc.  (tersisti). 


— > 35.  Si  reditum  tetnlisset.  Ls  haut  ita  tempore  longo 
, Captam  Asiam  etc.  etc. 

— , 42  ff.  Sed  quis  se  ferro  postulet  esse  parem? 

Ille  quoque  eversus  mons  est,  quem  maximum 

in  oris  ' 
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Carm.  ,mrvl' 

sT.k.«»t « bü  *4*  »\  ■»  Emathiae  Progue.rara  sapervehkur, 

»ndine.  uwn.  ^ Cum  Medi  reperere  eovum  marer  Cfmque  iu» 

t s;  £■  «tfomW  J I *'  > V^Nfc>ih 

wr.  treu  .oktr«  Per  medium  classi  barbaru  navit  Atbon. 

*n"  ®u>*e  •»  — r 48.  Jnppiter,  ot  Zelitüm  omne  geuus  etc. 
r""-  — , 50.  — ac  ferri  effringere  duritienr.  " 

— > 55.  lsqne  per  aetherias  me  tollen«  abvekif  umbras 
Et  Veneris  casto  etc. 

— 59.  Hie  etenim,  vario  ne  .sota  in  limine  coefi 
Ex  Ariadneis  anrea  temporibus 
Fixa  corona  foret,  sed  nos  qnoque  fnfgereinus. 
De volae  flavi  verlieis  exu viae,  , ; 

Uvidulum  a fluctu  ascendens  ad  templa  detim  me 
Sidus  in  antiquis  Diva  novum  poauit. 

— , 65  ff.  Deren.  Haupthaar  steht  zwischen  Löwen 
(west!.)  und  Jungfrau  (östl.  von  ihr);  et- 
was östlicher  als  sie  Bootes.  Der  grosse 
Bär  ( Callisto ) in  fast  gerader  Liiiie  gegen 
. , den  Nordpol  ober  ihr.  n 

— , 66.  — , Callisto  iuncta  Lycaonio«.  ItaU. 


— , 76. 


s\x 


Nach  discrucior  bloss  ein  Comtnaf 


77.  Quicnm  ego,  dum  virgo  quondam  fuit,  omuibus 

.!  i Vr.'.r'l'.'  > .‘»}‘*  i - . i : , : ‘ .—  »'Qß'1^'’' 

expleta 


Unguentis , una  milia  muha  bi  bi. 

Nunc  vos,  optato  quas  iunxit  lumine  taeda, 
Nou  prius  unanimis  corpora  coniugibae 
Tradite  nudantes  reiecta  veste  na  nillas, 

t’OVU  IIT  -Ii.»  <nnr:-  - i fci  'UHWip  tun' 

Quam  iucunda  mihi  munera  übet  onyx,  . ^ 

- -i":4 


■ •iM 
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Canit. 

66,  83.  Vester  ouyx,  custoditis  quae  iura  cubili; 

. Sed  qnae  se  impuro  dedit  aduherio, 

Illius  ah  mala  dona  etc. 

— r 89»  Tu  xero,  regina,  tuen«  cum  sidera  divam 
Placabis  festis  iuminibus  Venerem, 

Sanguinis  expertein,  uou  astris  assiduam  uie, 
SecT  potiu.s  largis  effice  muneribtns, 

(Sidera  cur  rident?)  *)  iterum  ut  coma  regia  fiam, 

Proximus  Heniocho  00)  fulguret  Oarion ! 

* Heniocho  = Fuhrmann  u.  Capeila  etc.,  südlich 
oberhalb  Orion,  zwischen  Taurus  und  Gemini. 

Hydrochooa  (Arquarius)  und  Orion  stehen  weit 
auseinander;  denn  Aquarius  ist  das  vorletzte  von 
den  Mw/erzeicben  in  der  Ekliptik.  Der  Orion 
aber  steht  nahe  dem  Zeichen  der  Gemini,  dein 
3ten  Frühlingszeichen  *n  der  Ekliptik.  Diese  2 
Gestirne  (Aquarius  und  Orion)  kann  somit  Gatullus 
nicht  als  benachbarte  bezeichnet  haben! 

Dagegen  wohl  hat  Orion  nördlich  über  sich  den 
Fuhrmann,  AHiriga , Heniocho a (qriöxog,  qrioxevö), 
so  dass  Catalina  geschrieben  haben  konnte:  „Pro- 
ximus Heniocho  ( Heniochei ) fulgcret  Oarion!" 

I 

67-  Handelt  vou  Caecilius  Bulbus,.  Vater  und  Sohn. 

Jenen  nennt  Catulins  mit  dem  cognomen  Bul- 
bus, diesen  mit  dem  nom.  gentilic.  Caecilius. 

— , ä-  Quainque  ferunt  rursus  nato  servisse  maligne, 
Postquam  est  porrecto  fiictiC  maritu  sene. 

I 

*)  — iter.  ut  coma  regia  fiam,  Proximus  Hjdrochoi  fit  Igor  et 
Orioni»  (-onum)  i-.  e.  fulgor,  proximua  H.  et  Or.  fulgori. 

**)  ' Yöqozoei  — Hydrochoo. 
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Cat. 


Jan. 


Carm.  •' 

67,  7.  Die,  ape,  die  nobis,  qrare  eie. 

— , 12.  Verum  istuc  poputi  insania,  Quinte,  facit, 

Qoi,  quacunque  aliquid  reperitur  etc. 

— , 23.  Sed  pater  illius  generi  vxolasse  cubile 
Dicitor  et  mis.  etc. 

— , 25.  Sive  quod  impia  mens  caeco  flagrabat  amore, 
Seu  quod  vir,  sterili  semine  natus,  iners 
Et  quaerem/um  erat,  unde  foret  etc.  etc. 

— , 29.  „Egregium  narras,  mira  pietate  parentem, 

Qui  ipse  suae  pnafae  miuxerit  iu  gremium! 
Atqui  hoc  non  solum  est,  <juod  dicit  cognitnm 

habere 

Brixia  . . 

Brixia,  Veronae  mater  amala  ineae ; 

Sed  de  Postiiinio  et  Corneli  uarrat  amore“  — 

. . . „Cum  quibus  lila  malum  fecit  adulterium.“ 

— , 43.  — , utpote  quae  mi  Speraret  uec  linguatn  esse 

nec  anriculam. 

68.  Dieses  Gedicht  ist  unser«  Dafürhaltens  aus 
zwei  verschiedenen  Gedichten  zusammenge- 

>■■■  *,  JJ ■:  * .VV~V\\  I “ 

setzt : 

1.  Das  erste  (v.  1 — 40)  Antwortschreiben 
des  Dichters  an  einen  Freund  Manlius 
(vielleicht  denselben,  welchem  Catullus 
ein  Hochzeit- Gedicht  verfasst  hatte 
[Carm.  61]). . 

2.  Das  andere  (v.  41 — 160),  gerichtet 
an  Maniwi  Allius,  ein  poetisches  Denk- 
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mal  zum  Danke  für  viele  und  grosse 
Freundschaftsdienste,  welche  Freund  Al- 
lius  dem  Dichter  and  seiner  Geliebten  Les- 
bia erwiesen  hatte. 

19-  Sed  tetum  hoc  Studium  luctu  fratetiia  mihi  mors  1 
' Ahetnlit.  0 misero  frater  adempte  mihi.  Ai  ,M“ 

— . Caius  ego  interitu  tola  de  mente  fugavi 
Haec  studia  atque  omnis  delicias  animi. 

* Dite  4 Verse  (2i  — 24  Vulg.)j  „ Tu  mea  tu  mo- 
neiu  a/c.“  gehören  nicht  hteher , wie  der  Zu- 
sammenhang zeig»,  sondern  in  Carin.  65  an  Orta- 
lus,  wohin  wir  sie  mit  Lachmann  versetzt  haben. 

‘27.  Quare  quod  scribis:  „Verouae  turpe  Catullo  est 
Esse,  (fuoud  quisquis  de  meiiore  uota 
Frigida  deserto  tepefaxit  membra  cubili“, 

Id,  Manli , non  est  turpe,  magis  miserum  est. 

34  ff.  Catullus,  welcher  sonst  gewöhnlich  zu  Rom 
lebte,  hielt  sich  jetzt  in  Verona  auf,  wo  er 
seine  Bocher  und  Schriften  nicht  bei  sich 
batte. 

39.  Quod  tibi  non  utriusque  peteuti  copia  praesto 

est; 

l/ltro  ego  deferrem,  copia  si  qua  foret. 


41  ff.  (Versetzung  einiger  Verse): 

Non  possum  reticere,  deae,  qua  me  Allius  in  re 
Jurerit  aut  quantis  iuverit  oflQciis; 

Sed  diram  vobis,  vos  porro  dicite  multis 
Millibus  et  facite  haec  Charta  loquatur  asuus, 


n. 

Ad  Manium 
AUium. 


(vulg.  45  et  46.) 


264 


Ne  fugiens  saeclis  obliviscentibus  aetas 
lllins  hoc  caeca  nocte  tegat  Stadium, 

Nec  tenuem  texens  sublimis  aranea  telam 
In  deserto  Alli  limine  opus  faciat, 

Sed  scabra  intactum  servet  rubigine  «omen, 
Notescatque  magis  mortuus  atqne  magis. 

Nan»  mihi  qnam  dederit  etc.  , 

— , 52.  — , -et  in  quo  me  torruerit  *)  .genere, 

Quin  taiitum  arderem  etc.  etc. 

— •,  55.  Nach  „ imbre  inadere  genae“  ist  ein  Schlmsfmnkf 
zu  setzen! 

— > 57  ff.  Qualis  in  aörii  perlucens  vertice  inontis 
Rivas  muscoso  prosilit  e lapide,  — 

Qui  cain  de  prona  praeceps  est  valle  volutua, 
Per  medium  densi  transit  iter  * copuli, 

1)ulce  viatori  lasso  in  sudore  levamen, 

Cum  gravis  exustos  aestas  hiulcat  agres;  — 
Vel  qualis  nigro  iactatis  turbine  nautis 
I/enius  aspirans  aura  secunda  venit 
Jam  face  Pollucis  iam  Castoris  implurata ; 

Tale  fait  nobis  Manius  auxilnim. 

Is  claustim  lato  patcfecit  limite  campum, 

Isque  domura  nobis  atqne  dedit  dnminae , 

Ad  quam  contmunes  exerccremus  amores. 

* Is  mihi  et  dominae  (puellae)  meae  domum  de- 
dit, ad  quam  (in  qua  domo)  commune«  amorea 
.(ego  et  domina  mea)  exerceremu*. 


*)  100,7. 


Cann. 

(vutg.  43  el  44.)  68,  45. 
(vulg.49  et  50.) 

.{Vulg  v.  151.) 

(vu!g.  JH 
I.ackm  ) 
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Cartn. 

68,  75-  tncepto  frnstra,  nondnm  cnra  etc. 

* Amorc  frustra  incepto  etc.  Ciria  327. 

— ♦ 85-  Qood  scibant  Parcae  haut  longum  fore,  Pro - 

tesiUms 

Si  miles  muros  isset  ad  Iliacos. 

— , 90.  Troia  virum  et  virtutum  oinniuin  acerba  cinis, 

Queis  veluti  no.stro  letum  iniserabile  fratri 
Attnlit.  Hei  inisero  frater  adempte  mihi! 

Qnein  nunc  tarn  longe  non  inter  etc. 

/ 

* Die  4 Verse  93  — 96,  nicht  hieher  gehörig,  ha- 
ben wir  ausgeworfen,  als  nachte  Wiederholung 
aus  Carm.  65.  S.  zu  Cartn.  68,  19- 

— ,101.  Ad  quam  tum  properans  fertur  ctincta  uudique 

pubes 

Graeca  penetralis  deseruisse  focos, 

Ne  Paris  etc.  etc. 

— , 117.  Sed  tuus  *)  ardor  amore  adeo  fuit  acrior  illo, 

Qui  divutn  indomitum  **)  ferre  iugum  do- 

enit. 

— , 128.  Quam  ipiae  praecipue  multivola  est  titulier.  voatiut. 

— , 131.  Aut  nihil  aut  paulo  cui  tum  coneedere  digna 

Lux  mea  se  nostniin  contulit  in  gremium  etc. 

* Damit  kehrt  der  Dichter  ron  der  Digression 
zu  seinem  Thema  zurück,  d.  h.  zur  Fortsetzung 
dessen,  was  er  oben  r.  70  & begonnen  hatte. 


•)  Lao  dam 

**)  Herculem. 

Abhandlungen  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiaa.  V.  Bd.  Ul.  Abtbl.  34 
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Carm. 

68,  135  fl**  Sind,  wenn  man  einige«  umstellt,  alle  Verse 
z.u  erbalten,  etwa  so: 

Quae  tamenetsi  uno  non  est  contenta  Catullo, 
llara  verecundae  furta  feretuus  herae,  — 

Uf,  siquidem  di  vis  homines  componier  aequnnt 

-t  : '■>  ir. •!  = '.»'<•  in;’*;-  • » i‘-»< .rP8*»^ * .(J\> 

Saepe  etiarn  Juno,  maxima  coelicolnm, 
Coniugis  in  culpa  flagrantem  concoquit  tram, 
Noscens  omnivoli  plurima  furta  Jovis  — 

Ne  nimium  siinus  stultorum  more  molesti: 

«•  , : 'i  • ■ t.  1 * . u i ' Ir  } ■>:  * ! 

„(ngratum  tremuli  tolle  parentis  ouns!“ 

— , 143.  Non  etenim  illa  inihi  dextra  deducta  paterna 
Eragraniem  Assyrio  veuit  odore  domnin, 

Sed  furtiva  dedit  mi  Iro  munuscula,  nocte 

Ipsins  ex  ipso  dempta  viri  greniio. 

*.v-i  -lY  ' ' ' 

— , 149.  Hoc  tibi  quo  potui  confectmn  carmine  munus 
Pro  niultis,  Alli,  redditnr  ofliciis.  *) 

Hnc  addent  divi  quam  plurima,  etc. 

— , 156.  Et  domus,  ipse  in  qua  lusimus  et  domina. 

Et  qui  principio  vobis  me  fradidif , auclore 
A quo  sunt  primo  mi  oumia  nata  bona, 

Et  longe  ante  omues  iniln  quae  me  carior 

ipso  est, 

Lux  mea,  qua  viva  vivere  dulce  mihi  est. 


*)  V.  151,  152  hier  weggclnssen,  der  erste  »ersetzt,  der  an- 

dere ganz  verworfen. 
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Carm. 

68. 

69,  9 I 
71,  1 I 

73,  3 

74,  3 

75,  - 


* (Vielleicht  Manlius  Torqualus , an  Welchen  die 
vorhergehende  Epistola  gerichtet  ist?  So  wäre  diese 
Elegie  über  Alltu»  etc.  mit  jener  Epislola  geschickt 
worden  an  Maniius.)  Etwa  wie  das  Carmen  Bere- 
nic.  com.  mit  einem  Schreiben  an  Hortalus. 

f.  Qttare  aut  crudeiem  nasorum  interOce  pestein, 

Aut  adtnirah  desine,  cum  fugiunt. 

ff.  Si  quoi  (cui)  iure  Bonae  sacratorum  officit  Vgl.  102,  3. 

hircus , 

Aut  si  quem  merito  tarda  podagra  secat, 

Aemulus  iste  tuus, 

Mir i fico  'st  futo  *)  11  Actus  utruinque  nialum. 

* Jure  Bonae  ( — bonae  deae,  Veneris)  sacrati 
»ind  wohl  Ehebrecher,  Menschen,  welche  in  das 
fieiligthnm  der  bona  dea  sioh  eindrängen  oder 
einschloicb^n  , wie  z.  It.  Clodius  dergl.  ? 

f.  Ontnia  sunt  ingrata;  nihil  fecisse  benigne 

Prüdest-,  imino  etiam  tnedit  obestque  magis, 

Ut  mihi,  quem  nemo  etc.  etc. 

. — — , patrui  perdepsuit  ipsam 

Uxorom,  ut  patruuiu  redderet  Ilarpocratem. 

. Muss  (gegen  Lachmanii  tntd  ScaügerJ  an  sei- 
ner Steile  und  ein  eigenes  kleines  Gedicht 
bleiben. 

Huc  est  mens  deducta  tua  mea,  Lesbia,  culpa, 

AfqUe  ita  se  officio  perdidit  ipsa  suo, 

LTt  iam  nec  bene  veile  queat  tibi,  etc.  etc. 

Vgl.  Carm.  72  u.  Carm.  85. 

So  auch  G.  Hermann. 

34* 
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\ 


Carm. 

76. 


Vulg  87. 

1. 

2. 

3. 


4. 


Dieses  Gedicht,  vom  Anfang  herein  mangelhaft, 
kann  ond  muss  durch  Voranstellung  der  4 Verse, 
welche  vnlg.  als  Gedicht  87  (von  Scaliger  mit 
den  vorhergehenden  4 Versen  [Carm.  75]  ver- 
bunden) erscheinen,  vervollständigt  werden,  so: 

Nulla  potest  mnlier  tantum  se  dicere  amatain 
Vere,  qnantum  a me  Lesbia  amata  mea  est. 

Nulla  fides  ullo  fuit  nnquam  in  foedere  tanta, 
Quanta  in  amore  men  ex  parte  reperta 

mea  est. 


— , 1.  Siqua  recordanti  bene  facta  priora  voluptas 

* Est  homini  etc. 


— , 5.  Multa,  Caltille,  manent  te  in  longa  aetate,  pur  ata 

Ex  hoc  ingrato  gaudia  amore  tibi. 

Nam  quaecunqne  homines  etc.  etc. 

— , 11.  Quin  te  animo  offirmas  ttiaqne  istinc  teque  re- 

ducis? 


— , 19  ff.  Me  miserum  aspicite  et,  si  vitain  puriter  egi, 
Eripite  hatte  pestem  perniciemque  mihi, 

Quae  mihi,  surrepens  imos  ut  torpor  in  artns, 
Expulit  ex  omui  pectore  laetitias. 

* I)a  vorher  gieng  „pernicienif  ue  mihi “,  hielt  ein 
Abschreiber  das  folgende  „que  (quae)  mihi“  für 
blosse  Wiederholung  etc.  etc.  ? 

77.  Mit  den  3 Distichen  „Rufe,  mihi  fmstra  etc.“ 
sind,  wie  (nach  Scaliger)  Lachmann  richtig  ge- 
tlian  hat,  die  2 andern  Disticha  „Sed  nunc  id 
dolea  etc.“  (Carm.  78,  7 — 10)  in  ein  Gedicht 
zu  verbinden. 
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('arm. 

78. 

79,  3. 

83,  1 I 

— , 6. 

84,  1 

—t  5. 
87. 

9t,  3- 


I>ie  3 Disticha  „ Gallus  habet  fratres  etc“,  ein 
für  sich  ganz  gut  abgeschlossenes  Gedichtlein, 
verschmähen  das  Anhängsel  der  3 Disticha 
,JSed  nunc  id  doleo  etc.“,  welche  darum  hievon 
getrennt  and  dahin,  wohin  sie  passen,  gestellt 
wordeu  sind,  au  das  Ende  des  Varn*.  77. 

Sed  tarnen  hunc  pulchrutn  vendet  cum  geilte 

Catullus, 

Si  tria  Fatorum  snavia  reppererit. 

r.  Lesbia  mi  praesente  viro  mala  plurima  dicit: 
Haec  ilü  fatuo  inaxima  laetitia  e»L 

Irata  est,  hoc  est,  uritur  et  coquitur. 

ff. 

Chotnmoda  dicebat,  si  qnando  corninoda  v eilet 
Dicere,  hinsidias  Arriu  , si  insidias, 

Et  tum  miriOce  etc. 

Credo,  sic  mater,  matertera,  avunculus  eius, 
Sic  raateruus  avus  dixerat  atque  avia. 

* Die  ganze  mütterliche  Sippschaft: 

« Maler 

matertera  — avunculus 
(mal.)  avia  — malern  avus 

Die  2 Disticha  „Mulla  put  est  mulier  etc vulg. 
als  Carm.  87  aufgeführt,  haben  wir  an  den 
Anfang  des  Cartn.  76  versetzt. 

Qnod  te  cognossem  beue  comtanterque  put  ave 
Aut  posse  a turpi  meutern  inhibere  probro, 
Sed  quod  uec  uiatrem  nec  german.  etc. 
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Cartn. 

91«  5,  * »Sc«1  inutd  m.“,  wie  ich  sehe,  schon  Eid. 

iiipont. 

92,  3-  Q»o  higno  ? Quia  sentio  idem : ttarn  depreeor 

iilam 

As.sidue;  verum  dispeream  uüi  amo. 

95,  3.  Millia  cum  hilerea  ler  quiuque  Tanusius  uno 

[Versiculorum  anno  quolibet  ediderit;] 

Smyrna  tarnen  *)  Satrachi  penitus  mittetur  ad 

uudas , 

Smyrnam  cana  diu  saecula  pervolueul. 

At  Volusi  annales  Padoam  morieutur  ad  ip.sam 
Et  laxas  scombris  etc.  etc. 

* Der  von  Catullus  hier  (und  Carm.  3ö>  verhöhnte 
Annalendichter  hiess  wohl  mit  vollem  Namen 
Tanusius  Volusitn.  M.  s Senec.  epist  93.  Hor/ensius 
auf  jeden  Fall  hier  durchaus  nicht  an  seinem  Orte! 

Üairachus  und  Padoa  (Padua)  — Flussnaincn. 
S Haupt,  pag  98. 

— , 9 f.  Parva  mei  mihi  sint  (.sunt)  cordi  monumenia 

[sodalis] : 

At  populus  tutnido  gaudeat  Antimacho. 

So  mögeu  diese  2 Verse  (init  Avant.  Aid.  1502) 
geschrieben  werden,  wenn  sie  mit  den  8 vor- 
hergehenden Versen  „ Stnyrna  mei  etc.“  ein  Ge- 
dicht ansuiachen. 

Sie  könnten  iudess  auch  für  sich  allein  ein 
Gedichtchen  seyu,  z.  B.  von  einem  Freunde 

*)  Vgl.  v.  6.  cana , welches  wohl  zu  caua  (s)  Anlass  gab. 
Oder:  (?) 

Smyrna  peregrinas  Satrachi  mittetur  etc.  • . 
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Carrn. 

93. 

97,  1. 

— , 9 

99,  7. 

100. 


(China  oder  einem  andern)  auf  die  kleinen  aber 
werthvollen  Gedichtlei»  unsers  Dichters  Catnl- 
lus.  Z.  B.  so:  • 

Parva  mei  mihi  stuf,  cordi  monuiaeuta  Ca  tu  Ui: 
At  populus  tuuiido  gaud.  Autim. 


Non,  ita  ine  Dii  amerit,  quiequam  referre  pu- 

tavi, 

Ctminwe  os  an  culom  olfacerem  Aemilio. 

Sil  wimundius  hoc  (culo),  nibiloque  est  tnun- 

dius  ifiud  (os); 

Verum  etiain  culus  inuudior  et  inelior; 

Nam  sine  deutibus  est.  Os  dentis  sesquip.  etc. 

An  Vers  8 dieses  Gedichtes  „ Meientis  mu~ 
lae  etc“  schliesst  mau  wohl  mit  Recht  zu 
einen*  Gedichte  die  folgenden  4 Verse  an: 

— 12. 

Flic  (Aemilius)  futuit  multas  et  se  facit  esse 

veuustum , 

Et  uou  pistrino  traditur  etc.? 
etc. 

Nam  simul  id  factum  est,  multis  diluta  labella 
Gntlis  abstersisti  omnibns  articufis, 

Ne  quiequam  etc. 

• > 

Caelins  hatte  zum  Lieblinge  den  Aufilenus , 
Quint  ins  zur  Geliebteu  die  Aufitem ; Aufilenus 
aber  und  Aufilena  waren  Geschwister  (frater 
et  soror  v.  3)* 
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Carm . 

100,  5.  — ? Caeli,  tibi:  nam  tua  nobis 

Perspecta  ext  xignis  onica  amicitia, 

Cum  vesana  meas  torreret  flamma  etc. 

101,  f.  Moltas  per  gentes  et  multa  per  aequora  vectus 

Advent,  ah!  miseras,  frater,  ad  iuferias, 

Ut  te  postremo  etc. 

— , 6.  Heu,  tnixero  indigne  frater  adempte  mihi. 

* Vgl.  6S,  20  und  68  , 92. 

102,  1 ff.  Durch  VerxumxteUtmg  etc.  zu  berichtigen: 

Si  quicquam  taciti  commissum  est  tido  ab  amico, 
Corneli,  factum  me  esse  pnla  Harpocratem; 
Meque  esse  invenies  illorum  iure  sacratum, 
Quorum  sit  penitus  uota  fides  atiimi. 


104, 

( cuiietn  potent) 

D.  c,  potes. 

106. 


3 f.  Non  potui,  uec,  si  possem,  tarn  perdite  ainarem 
Sed  tu  cunclipotenx  omnia  monstra  facis. 

Vielleicht?: 

Cum  puero  bello  praeconem  qui  videt,  ipxutn  *) 
Quid  credat  nisi  se  vendere  discupere? 


107.  Si,  quiequid  quoiquam  cupide  optanti  obtigit 

unquam 

Iusperanti,  hoc  est  gratum  animo  proprie, 
Vere  hoc  est  gratum  nobis,  hoc  carius  auro, 
Quod  te  restituis,  Lesbia,  mi  cupido. 

Hestituis  cupido  iusperanti  aft/ue  ipsa  refers  te 
Nobis.  0 Iucem  caudidiore  uota! 


*)  DL.  ipse.  Margo  L esse 
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107,  7. 

108. 

109,  1. 

110,  1 

111,  1. 


Qu>s  me  uno  vu:et  Tf  . . 

A . . I felicior,  aut  magis  annos 

Quis  vivet  me  nno  _| 

Optandos  vitae  dieere  quis  poterit  ? 

Si  po/tuli  arbitrio,  Comiui,  tua  cana  se- 

nectus, 

JSpurcata  impuris  moribus,  intereat, 

Non  equidem  dubito  etc. 

* I>  populär/  arbitrio  — geworden  aas  poputi  tir- 
bilrio. 

Comirü  — Vocat.  von  Cominiua 

tua  (vor  cana)  nach  TU.  beizuhehalten! 

Jucuitdum,  mea  vita,  mihi  proponis,  amorem 
Anne  nostrum  aeternunt  perpeluumque  fore. 

Di  magui,  etc.  etc. 

IT.  Aufilena,  bouae  semper  laudantur  amicae, 
Quae  facere  instituunt,  etnn  accipiunt  pretium. 
Tu  quod  promisti  mihi  sed  mentita  iuimica  es, 
Quod  non  das  sed  fers,  turpe  facis  facinus. 
Aut  facere  iugenuae  est,  aut  non  promisse  pu- 

dicae, 

Aufilena,  fuit:  sed  data  corripere 
Fraudando  danfem  plus  quam  meretricis  avarae 

(est), 

Quae  sese  toto  corpore  prostituit. 

Aufilena,  viro  contentam  vivere  solo,  • 

Laus  est  uuptaruin  e laudibus  eximiis. 


*>  S».  Comini,  popuU  arbitrio  etc. 

Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi»s.  V.  Bd.  III.  Abthl. 
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Vorn i. 

% 

.111,  4.  Quam  malrem  fratres  ex  patruo  porere.*) 

112,  1 f.  Multus  homo,  Nasa,  tecum  e$t,  et  multus  homo 

ti  te 

Descendit:  Naso,  multus  es  et  pathicns. 


113.  Consnle  Pompeio  primum  — dno,  Cinna  **), 

fuerutit 

Moechi ; illo  facto  eonsule  nnuc  iterum  — 
Mauserunt  duo,  sed  creverunt  millia  nmnütiiy 

Singula  fecundntn  seine»  adulterio. 

n 

114,  1.  Firmamis  xolfwt  nott  falso,  Mcutula,  dives 

Fertur,  qni  tot  res  etc. 


— , 5.  Quare  concedo,  »i»  dives,  dum  omuia  desint; 

Saltunt  laudemus,  dutnmodn  tu  ipse  egeas. 


1 1 5.  Ein  Gespräch  zwischen  zwei  Menschen,  deren 
einer  den  Mentula  als  einen  in  der  Tliat  ar- 
men Mann  darstellen  und  verspotten  will,  in- 
des« der  andere  ihn  (scheinbar)  als  reichen 
Mann  ober  den  Crösns  stellt  etc. 


A.  — . Mentula  habet  sterilis  triginla  iugera  prati, 

Quadraginta  arvi:  cetera  sunt  paria. 

B.  — . Cur  non  divitiis  Croesnm  superare  potis  sit, 

Uno  qui  in  saltu  totrnoda  possideat, 

Prata,  arva,  ingentes  silvas  alfastpie  paludes 
Usque  ad  Hyperboreos  et  niare  adOceanuin? 


*)  So  Doeriny . 

**)  Solebant  Ittoechari ; illo  nunc  cons.  facto  herum  Doeriny. 


? 
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Ctrrm. 

115.  7.  A. — . Omnia  magna  haec  sunt;  tarnen  ipse  est 

maximus  inter 

[Omnia] , non  hoino,  sed  mentula  magna 

minax. 

115-  Würde  am  besten  in  Ordnung  gebracht  wer-  (Nachtrag), 
den,  wetin  man  für  instar  (inster)  ein  Zahl- 
wort,  wie  decies,  vieles, , ...  centies  etc.  setzen 
könnte,  welches  dem  Sinne,  welcher  eine  hohe 
Zahl  fordert , nnd  dem  Metrum  gleich  gut  ge- 
nügte. üecies  ist  zu  wenig.  ^ 

— . Wahrscheinlich  das  Hechte  treffend  schreibt 

man: 

Mentula  ingertim  habet  (riginta  millia  prati, 
Onadragiuta  arvi;  caetera  sunt  paria. 

1 16,  i ff. 

' Saepe  tibi  studioso  animo  venata  requirens 

Carmina  uti  possem  mittere  Battiadae, 

Qnis  te  lenirem,  ne  conarere  maligna 
Telis  in  fest  is  mi  icere  musca  caput, 

Hunc  mihi  nunc  video  frustra  sumptuin  .esse 

laborem, 

Gelli,  nec  nostras  hac  valuisse  preces. 

Esfo:  nos  tela  ista  tua  evitamus  amictu; 
iSed  fixus  nostris.tu  dabi’  supplicium. 


35* 
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